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daß ſeine alten Könige mit Aug — 
z und Recht den hochtrabenden Titel 
"Rönig der Könige gefübrt haben. Soviel 


—— es waren, ohne die zahlreichen eroberten 
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-) Reihe zu rechnen, foviel waren es auch Könige, und 


Diefe entrichteten nicht nur einen bedeutenden Tribut, fondern 
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2 Fünſhundert und erſte Nacht. 


waren dem Beherrſcher von Perſien eben fo untergeben, wie ein Statthalter feinem 
Fürſten. 

Einer dieſer Beherrſcher, der ſeine Regierung mit glänzenden Eroberungen begonnen 
hatte, herrſchte lange Jahre ſo glücklich und ſo ungeſtört, daß er der zufriedenſte aller 
Monarchen war. Nur in einem einzigen Punkte fühlte er ſich unglücklich: er war 
nämlich ſchon ſehr bejahrt, und von allen feinen Frauen hatte ihm feine einen Prinzen 
und Nachfolger geboren. Er hatte ihrer mehr 018 hundert, die ſämmtlich in prächtigen 
abgefonderten Gemädern fih aufbielten, mit Sklavinnen zu ihrer Bedienung und 
Berfohnittenen ale Wade. Aber fo fehr er ſich's angelegen feyn ließ, fie zufrieden zu 
ftellen und ihren Wiünfchen zuvor zu fommen, fo erfüllte doch feine feine Hoffnung. 
Man führte ihm and den entfernteften Ländern Frauen zu und er bezahlte fie 
nicht nur ſehr hoch, wenn fie ihm gefielen, fondern überhäufte auch die Berfäufer 
mit Ehren und Gefchenfen, um dadurch andere herbeizuloden: denn er hoffte 
immer, eine von ihnen werde ihm doch endlich einen Sohn gebären. Er unterließ 
auch Feine guten Werfe, um den "Himmel zu erbitten. Den Armen fpenbete 
er Almofen aus vollen Händen, den frommen Orden feiner Religion madte er 
anfehnlihe Gefchenfe und gründete neue ccht Föniglide Stiftungen zu ibren Gunften, 
nur um Durch ihre Gebete die Erfüllung des glühendften Wunfches feiner Seele 
zu erlangen. 

Eined Tags hielt er nach der täglichen Gewohnbeit feiner Königlichen Vorfahren, 
wenn fie in ihrer Hauptſtadt weilten, eine Verſammlung der angefebenften Herren feines 
Hof, bei der ſich fämmtlihe Gefandten und Fremde von Rang einfanden; man 
unterhielt fih nicht von Stantsangelegenheiten, ſondern über Wiflenfchaften, Gefchichte, 
Literatur, Dichtfunft und andere Gegenflände, welche den Geift zu erfrifchen und zu 
erquiden vermögen. An diefem Tage nun meldete ihm ein Berfchnittener, es fey aus 
fernen Landen ein Kaufmann gekommen und bitte um die Erlaubniß, ihm eine Sflavin 
vorzuftellen, die er für ihn mitgebracht habe. „Man fafle ibn eintreten,“ fagte der 
König, „nah der Berfammilung will ih mit ihm fpreden.” Der Kaufmann wurde 
herein und an einen Drt geführt, von wo aus er den König mit Muße fehen und 
bören fonnte, wie er fihb mit den Perfonen, die ibm zunächſt fanden, vertraulich 
unterbielt. 

Der König pflegte es fo mit allen Fremden zu halten, die mit ihm zu fpreden 
hatten: er that es abſichtlich, damit fie fih. an fein Angeficht gewöhnen, und indem fie 
ihn mit Andern freundlich und gütig ſprechen ſahen, Muth und Vertrauen faſſen 
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ſollten, die gleiche Sprache gegen ihn zu führen, ohne ſich von dem Glanz und der 
Herrlidfeit, die ihn umgab, einfhüchtern au Taflen; denn dieſe war allerdings im 
Stande, jeden nicht daran Gewöhnten verftummen zu machen. Ebenſo benahm er fich 
felbft gegen die Gefandten. Er ſpeiste mit ihnen und erfundigte fi über Tifch nach 
ibrem Befinden, ihrer Reife und ten Merfwürbigfeiten ihrer Länder. Dadurch gewannen 
fie einige Beherztheit in feiner Nähe, und Dann ertbeilte er ihnen Andienz. 

Ad die Verfammlung zu Ende war und Jedermann bis auf den Kaufmann fi 
entfernt hatte, warf fi diefer vor dem Throne des Königs nieder, küßte den Boden 
und wünfchte ihm die Erfüllung aller feiner Wünfhe. Der König bieß ihn aufſtehen 
und fragte: ob er ihm wirflich eine Sklavin gebracht habe und ob ſie ſchön ſey? 

„Großer König!” antwortete der Kaufmann, „ich zweifle nicht, daß du ſehr ſchöne 
Frauen haft, da man fie für dih an allen Enden und Eden der Welt auffuht, doc 
fürchte ich nicht, meine Waare zu überfchägen, wenn ich behaupte, daß du noch feine 
geſehen haft, die mit diefer einen Vergleich aushalten könnte, in Betracht ihrer 
Schönheit, ihres ſchlanken Wuchfes, ihrer Holdſeligkeit und al der Vollfommenheiten, 
womit fie ausgeſtattet if.” — „Wo if fie?” fragte der König; „führe fie her.” — 
„Herr!“ verfegte der Kaufmann, „ich habe fie bei einem Offizier deiner Verſchnittenen 
in Berwahrung gelaffen. Befehl, fo wird fie erfcheinen.“ 

Man bradte die Sklavin und fobald der König fie erblidte, war er fhon allein 
durch ihren ſchönen fchlanfen Wuchs bezaubert. Er trat fofort in ein fleines Gemach, 
wohin der Kaufmann mit einigen VBerfchnittenen ihm folgte. Die Sklavin trug einen 
goldgeftreiften Schleier von rothem Atlas, der ihr Antlig verhüllte. Der Kaufmann 
bob ihn auf und der König von Berfien erblidte eine Frau, die an Schönheit alle 
feine gegenwärtigen und feine früheren Frauen übertraf; er verliebte fih von dieſem 
Augenblick an ſterblich in ſie und fragte den Kaufmann, wie theuer er fie verfaufen 
wolle? 3 

Herr!“ antwortete der Kaufmann, wich babe fie um taufend Goldftüde gefauft und 
meine Reifeloften an deinen Hof betragen eben fo viel; denn ich bin fchon,drei Sabre 
unterwegd. Ich werde mich aber wohl ‚hüten, einem fo großen König einen Preis 
für fie zu befimmen: wenn fie dir gefällt, fo bitte ich Dich, fie als Gefchenf von mir 
anzunehmen.” — „Ich danke dir,” erwiberte der König; „allein ich bin nicht gewohnt, 
mit Kaufleuten fo zu verfahren, die fo fern herfommen, in der Abfiht, mir ein 
Bergnügen zu mahen. Ich will dir zehntaufend Goldftücke ausbezahlen laſſen; bift bu 
damit zufrieden ?“ ٠ 
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„Herr!“ ‚antwortete der Kaufmann, „id würde mich fehr glücklich geſchätzt haben, 
wenn du die Gnade gehabt hätteſt, fie unentgeldlich von mir anzunebmen; allein ich 
fann 8ع‎ nicht wagen, cine fo große Freigebigfeit auszufchlagen. Ich werde nicht 
ermangeln, biefelbe in meinem. Baterlande und überall, wohin id fomme, zu rühmen.“ 
Die Summe wurde ihm ausbezahlt, und ebe er ſich entfernte, Tieß ihn der König in 
feiner Gegenwart mit einem Gewand von Goldbrofat beffeiden. | 

Der fhönen Sklavin räumte der König die prächtige Wohnung nad ber feinigen 
cin, und gab ihr mehrere alte Frauen und andere Sflavinnen zur Bedienung; diefen 
ertbeilte er Befehl, fie in’d Bad zu führen, mit dem prächtigften Gewande, fo fie 
finden könnten, zu beffeiden, und ihr die ſchönſten Halsbänder ven Perlen, die feinſten 
Diamanten und fonft die Foftbarften Erelfteine zu Ben damit ſie ſelbſt auswählen 
könnte, was ihr am beſten zuſagte. 

Die geſchäftigen Frauen, die feinen andern Gedanken hatten, als dem König zu 
gefallen, waren felbft pingeriffen von Bewunderung für die Echönhelt der Sflavin. | 
Sie verfianden fih vollkommen barauf und fagten zu ihn: „Herr, wenn du Geduld 
baben willſt, ung nur drei Tape zu gönnen, fo verpflichten wir ung, fie dir noch weit 
reizender vorsuführen, fo daß du fie kaum wieder erkennen wirſt.“ Dem König kam 
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es ſehr hart an, ſich das Vergnügen ihres vollſtändigen Beſitzes fo lange verſagen zu 
müſſen; doch antwortete er: „Ich bin's zufrieden, aber ihr müßt mir auch Wort 


halten.“ 


Scheherſad bemerkte hier den Anbruch des Tages und erzählte in der folgenden 
Nacht weiter: 


V‏ كود عات تسوت ا ل حت 
ZT IN nn I, 1 5‏ —10 
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und 


zweite Wade. 


Die Hauptfladt des Königs von Perfien lag auf einer Inſel, und fein überaud 
prachtvoller Palaf war an das Meeresufer gebaut. Sowohl feine eigene Wohnung ale 
die der ſchönen Sklavin, die zunähft der feinigen war, hatte Ausſicht auf die See, 
und dieſe war um fo angenehmer, als die Wogen fat den Fuß der Mauern befpülten. 

Nach Berlauf von drei Tagen faß die fehöne Sklavin prächtig gepugt und gefchmüdt 
allein in ihrem Gemache auf einem Sopha und fah gerade Durch eines der Kenfter, bie 
auf das Meer hinausfchauten, als der König, auf die Nachricht, daß er fie jegt befuchen 
fönne, hereintrat. Die Sflavin, die in ihrem Zimmer einen andern Tritt börte, als 
ben ihrer dienenden Frauen, wandte fogleich den Kopf, um zu-fehen, wer es wäre. Gie 
erfannte den König, aber ohne die geringfte Ueberraſchung werfen zu laffen, ohne fih nur 
zu erheben, um ihn mit Höflichkeit zu empfangen, drebte fie fi) fogleich wieder wie vorher 
nah dem Fenſter, glei als ob er die gleichgüftigfte Perfon von der Welt wäre. 

Der König von Perfien war äußerft erflaunt zu feben, daß eine fo fchöne und 
wohlgebildete Sklavin fo wenig Lebensart haben folle. Er fchrieb dieſen Webelftand der 
ſchlechten Erziehung zu, die fie erhalten, und der Nachläffigfeit, womit man ed unterlaffen 
babe, ihr die erften Regeln. des Anftandes beizubringen. Er trat zu ihr an's Kenfter, 
wo.fie fih ungeachtet der Kälte, womit fie ihn empfangen hatte, von ihm betrachten, 
bewundern, ja fogar Tiebfofen und umarmen ließ, fo lang es ihn nur gelüftete. 
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Während diefer Lieblofungen und Umarmungen bielt der Monarch inne, um fie 
anzufchauen oder vielmehr mit den Augen zu verfhlingen. „Schönfte, reizendfte aller 
Frauen, Zauberin!” rief er aus, „ſag' mir 500, woher du kommſt und wo und wer 
der glückliche Vater und die glüdtihe Mutter if, denen die Welt ein fo vollendeted 
Meifterwerf der Natur verdanft, wie du bifl. O wie liebe ich dich und wie werte id 
dich Lieben! Nie habe ich für eine Frau empfunden, was ich für dich empfinde, und 
doch babe ich ſchon viele Frauen gefeben und ſehe ihrer noch täglich eine große Anzahl: 
aber nie haben meine Augen fo viele Reize gefhaut, die fih vereinigen, um mir mein 
Herz zu rauben und mid ganz dir hinzugeben. Geliebteſte meiner Seele!“ fügte er 
hinzu, „du antworteſt mir nichts, du gibſt mir durch kein einziges Zeichen zu verſtehen, 
ob du all dieſe Beweiſe meiner überſchwänglichen Liebe auch nur anerkenneſt. Du 
wendeſt nicht einmal die Augen gegen mich, um den meinigen die Freude zu gönnen, 
ihnen zu begegnen, und dich zu überzeugen, daß man nicht zärtlicher lieben kann, als 
ich dich liebe. Wozu dieſes lange Stillſchweigen, das mich ſchaudern macht? wozu 
dieſer Ernſt, oder vielmehr dieſe Traurigkeit, die mich im Innerſten betrübt? Sebnſi 
du dich zurück nach deinem Vaterlande, nach deinen Verwandten, deinen Freunden? Sollte 
denn ein König von Perſien, der dich liebt, der dich anbetet, nicht im Stande nn 
dich zu tröften und dir alles Andere auf der Welt zu erfegen ?” 

So feurig auch der König von Perfien feine Liebe betheuerte, was er auch fagen 
modte, um die Sklavin zu bewegen, daß fie den Mund öffnen und fprechen follte, fie 
blieb auffallend Kalt, beftete fortwährend die Augen auf den Boden und ſchlug fie nicht 
einmal auf, um ihn anzubliden, viel weniger ſprach fie ein Wort. 

Der König von Verfien, der über feinen neuen Kauf böchlich erfreut war, drang 
nicht weiter in fie, in der Hoffnung, fie durch gute Behandlung freundlicher zu flimmen. 
Er klatſchte in die Hände und ſogleich traten mehrere Frauen ein, denen er befahl, 
das Abendeſſen aufzutragen. Als dies geſchehen war, ſagte er zu der Sklavin: „Komm 
her, Geliebte meines Herzens, und ſetz' dich mit mir zu Tiſche.“ Sie ſtand von ihrem 
Sitze auf und ſetzte ſich gegenüber von dem König, welcher ihr vorlegte, ehe er felbfi 
zu effen anfing, und von jedem Gericht während der Mahlzeit ihr zuerfi gab. Die 
Sflavin aß mit ihm, aber fortwährend mit niebergefchlagenen Augen und ohne ein einziged 
Wort zu erwidern, fo oft er fie auch fragte, ob die Speifen nad ihrem Gefhmade ſeyen? 

Der König fragte hierauf, wie fie heiße, ob fie mit ihrer Kleidung und ihren 
Juwelen zufrieden fey, wie ihr ihre Wohnung und die Ausftattung derfelben gefalle, ob 
bie Ausfiht auf das Meer ihr Vergnügen made; aber auf alle diefe Fragen beobachtet 
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fie daſſelbe Stillffhweigen, fo 568 er nicht mehr wußte, was er davon halten follte. 
Er fam auf den Gedanken, fie fey vielleicht fiumm. „Aber,“ fagte er bei fih ſelbſt, 
„läßt es fih wohl annehmen, daß Gott ein fo fchöned, fo veizendes und fo oollfommenee 
Wefen mit einem fo großen Fehler gefchaffen habe? Es wäre ewig Schade, aber 
dennoch könnte ich nicht anders, ich müßte fie fortwährend Tieben, wie ich fie jetzt liebe.“ 

Als der König vom Tiſch aufgeſtanden war, wuſch er ſich die Hände auf der 
einen Seite, während die Sklavin es auf der andern that. Er nahm dieſe Zeit wahr, 
um die Frauen, die ihm das Waſchbecken und Handtuch reichten, zu fragen, ob ſie mit 
ihnen geſprochen habe. Die Wortführerin erwiderte: „Herr, wir haben eben fo wenig 
von ihr gehört, als du felbft; wir haben fie im Bade bedient, fie in ihrem Zimmer 
gefämmt, frifirt und angefleidet, und niemals hat fie den Mund geöffnet, und zu fagen: | 
Gut, ich bin zufrieden. Wir fragten fie: Gebricht es dir an etwas, Gebieterin? 
winfcheft du etwas? verlange nur, befiehl ung; — wir wiflen nicht, ift es Verachtung, 
Berrübniß, Dummpeit, oder ift fie gar flumm: genug, wir haben ihr fein Wort zu 
entloden vermocht; dies ift Alles, großer König, was wir dir fagen können.” 

Der König von Perfien erftaunte noch weit mehr, als er feine Frauen fo fprechen 
hörte. Da er glaubte, die Sklavin habe vielleiht einen Grund zur Betrübniß, fo wollte 
er einen Berfuh machen, fie aufzuheitern, und Tieß zu dem Ende alle Frauen feines 
Haremsd zufammenrufen. Sie famen, und diejenigen, Die fih aufs Saitenfpiel 
verftanden, ipielten, die andern fangen ober tanzten oder baten Beides zugleich: kurz, 
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fie führten verfchiedene Spiele auf, die dem König wohlgefielen. Die Sflarin allein 
nahm feinen Antbeil an dieſen Ergöglichkeiten: fie blieb auf ihrem Plate mit 
niebdergefchlagenen Augen und einer Sleichgüftigfeit, worüber fi die Frauen eben fo 
verwunderten, wie der König. Endlich begaben fie ſich auf ihre Zimmer und der König, 
ber allein zurüdblieb, ging mit der fchönen Sklavin zu Bette, 

Am andern Morgen fand der König von Perfien zufriedener auf, ald er jemals 
bei irgend einer von allen feinen Frauen, ohne Unterfchied, geweien war, und nod 
verliebter in die fhöne Sklavin als Tags zuvor. Er gab Dies auch deutlich zu erfennen: 
denn er beſchloß, fich einzig und allein ihr zu widmen, und führte diefen Entfhluß aus. 
Noch am felben Tage entließ ex alle feine andern Frauen mit den reichen Kleidern, den 
Juwelen und Edelſteinen, die fie zu ihrem Gebraude hatten, und ſchenkte jeder eine 
anfehnlihe Summe Geldes nebft der Erlaubniß, nach Gefallen zu heirathen; nur einige 
ältere Tronen wurden zur Bedienung der fhönen Sflavin zurüdbehalten. Kin ganzes 
Jahr Hindurd machte fie ihm nicht die Freude, ein einziges Wort mit ihm zu fprechen: 
gleichwohl hörte er nicht auf, ſich mit allen ervenflihen Gefälligfeiten um fie zu 
bemühen und ihr die unzweideutigſten Beweiſe der heftigften Leidenfhaft zu geben. 

Das Zahr war verfloffen, und eines Tags ſaß der König bei feiner Schönen und 
betheuerte ihr, daß feine Liebe nicht nur nicht abnehme, fondern fogar mit jedem Tage 
ftärfer werde, „Königin meines Herzens!” fagte er zu ihr, „ih Fann zwar nicht 
erratben, was du davon denkſt, aber dennoch iſt e8 wahr, und ich ſchwöre es dir, daß 
ih mir nichts mehr wünſche, feit ich das Glück habe, dich zu befiten. Wenn ich dich 
ſehe und tir taufendmatl fagen fann, daß ich dich Liebe, fo achte ich mein Königreich, 
fo groß es ift, für geringer als ein Sonnenfläubhen. Ich verlange nit, daß bu 
meinen bloßen Worten glauben folk, aber du kannſt nicht daran zweifeln, nachdem ich 
die große Anzahl Frauen, die ich in meinem Palafte hatte, deiner Schönheit zum Opfer 
gebracht habe. Du erinnerft dich gewiß noch, daß ih vor einem Jahre Alle entließ, 
und ich bereue قع‎ in dem Augenblid, da ich dies fage, fo wenig, ald 56 ich fie zum 
legten Mal ſah; auch werde ich es niemals bereuen. Nichts würde zu meinem Glücke, 
zu meiner Zufriedenheit und zu meiner Freude fehlen, wenn du mir nur mit einem 
einzigen Worte fagtef, daß du mir einigen Dank dafür wiſſeſt. Aber wie fannft du 
ed jagen, wenn du flumm 5069 Ach, ich fürchte nur zu fehr, daß dies wahr if! Und 
warum fol ich es nicht fürdten, nachdem ich dich ein ganzes Jahr Tang alle Tage 
taufendmal gebeten habe, mit mir zu fprechen, und du ein Stillſchweigen beobachtefl, 
bas mich fo tief betrübt? Wenn es unmöglich if, daß du mir diefe Freude gewährft, 
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fo gebe der Himmel wenigſtens, daß du mir einen Sohn fchenfeh, der mein Nachfolger 
werde. Ich fühle mit jedem Tage mehr, daB ich alt bin, und jebt ſchon bebürfte ich 
deffelben, daß er mir die fhwere Laſt meiner Krone tragen hälfe. Noch einmal 
fomme ich auf meinen heißen Wunſch zurüd, did, fpreshen zu hören: eine innere Stimme 
fagt mir, daß du nicht flumm biſt. Ich beſchwöre dich, Thenerfie meines Herzens! 
brich endlich dieſes lange bartnädige Stillſchweigen; nur ein einziges Wort von dir, ſo 
will ich gerne ſterben.“ | 





Bei diefen Worten fing die fhöne Sklavin, die den König nad) ihrer Gewohnheit 
mit niedergefchlagenen Augen angehört hatte, und von der er bereits glaubte, daß fie 
nicht nur flumm fey, fondern auch in ihrem Lehen noch nie gelacht habe, an zu lächeln; 
der König von Perfien that einen Zreudenfchrei, ald er dieſe überrafhende Bemerfung 
machte, und da er nicht zweifelte, daß fie fprechen wolle, fo erwartete er dieſen 
Augenblick mit unbegreifliher Spannung und Ungeduld. 

Die ſchöne Sflavin brach endlih das lange Stillſchweigen und redete alfo: 
„Großer König! ich habe dir fo viel zu fagen, daß ich nicht weiß, wo ich anfangen 
fol. Doch halte ich es für meine Pflicht, dir vor Allem für all die Gnade und Ehre 
zu danken, womit du mich überhäuft haft, und den Himmel zu bitten, daß er dir Heil 
und Segen verleibe, daß er die böſen Anfchläge deiner Feinde vernidhte und dich nicht 
fterben Iaffe, nachdem du mid ſprechen gehört haft, fondern bir ein langes Leben fchenfe, 
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Sodaun, Herr, Tann ich dir Fein größeres Vergnügen machen, als durch die Anfündigung, 
daß ih ſchwanger kin: ih wünfdhe mit dir, daß ih es mit einem Sohne feyn möge. 
Aber, Herr!” fügte fie hinzu, „ohne meine Schwangerfchhaft (und ich bitte Dich, König! 
meine Aufrichtigfeit nicht übel zu deuten) war ich entfchloffen, dich niemals zu Tieben 
und auf immer in meinem Stillfehweigen zu beharren. Jetzt aber liche ich dich, wie 
meine Pflicht erfordert.“ 

Der König von Perfien war außer fih vor Freude, die ſchöne Sklavin fprechen 
zu hören und eine fo angenehme Nachricht aus ihrem Munde zu vernehmen. Er 
umarmte fie zärtlih und rief: „Licht meiner Augen! eine größere Freude hätte mir 
nicht werden fünnen, ale die, womit du mich fest erfülf. Du 9001 mit mir gefprochen 
und mir deine Schwangerfhaft angefündigt! Ich fühle mich liberfelig, denn ich hatte 
Beides nicht mehr erwartet.” | 

Mehr vermochte der König von Werfien in feinem Wonneraufh nicht zu fprechen. 
Er verließ die ſchöne Sklavin, aber auf eine Art, die feine baldige, Nüdfehr erwarten 
ließ; da er den Gegenfland feiner Freude allgemein befannt machen wollte, fo feßte 
ex feine Beamien davon in Kenntniß und ließ feinen Großvezier rufen. Diefem gab 
er fogleih Befehl, ald Danffagung gegen Gott hunderttaufend Goldſtücke an biejenigen 
Diener feiner Religion, die das Gelübde der Armuth gethan, an die milden Stifiungen 
und an die Armen zu vertheilen, und fein Wille wurde auf die Anordnung des 
Minifters vollzogen. 

Nah Ertheilung dieſes Befehls Fam der König von Perfien wieder zu der fhönen 
Sklavin. „Theures Weib,” fagte er zu ihr, „verzeih', daß ich dich fo ſchnell verlaffen 
babe, allein du haft felbft dazu Beranlaffung gegeben; doc erlaube, daß ich ein andermal 
mehr davon fage; mich verlangt jetzo, weit wichtigere Dinge von dir zu vernehmen. 
Sag’ mir doch, geliebte Seele, welche gewichtige Gründe Dich bewegen konnten, während du 
ein ganzes Jahr Yang täglich mich fahft, mich reden Hörteft, mit mir aßeft und mit mir 
fchliefeft, mit unerfchütterliher Standhaftigfeit nicht nur den Mund nicht zu öffnen, 
um mit mir zu fprechen, fondern auch mir nicht einmal zu verftehen zu geben, daß du 
meine Worte fehr gut begriffen habeſt. Es geht dies Über den Bereich meiner Einficht, 
und ich begreife nicht, wie bu dir folde Gewalt anthun konnteſt; deine Gründe 
mußten wohl ganz außerordentlicher Natur feyn. ” 

Um die Neugierde des Königs von Perfien zu befriedigen, antivortete das ſchöne 
Mädchen alfo: „Herr, SHavin zu feyn, entfernt vom Baterlande, ohne Hoffnung 
jemals dahin zurüdzufommen, das Herz zerwühlt vom Schmerze, mich auf immer von 


nee I‏ مما 
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meiner Mutter, meinem *. under, meinen Berwanbten und Belannten geirennt zu 
feben, find das nicht Gründe genug, ein Stillfehweigen zu beobachten, das dir fo 
befremdlih vorkommt? Die Liebe zum Vaterlande ift nicht minder natürlich, ale die 
Liebe zu den Eltern, und der Verluſt der Freiheit ift für Jeden unerträglich, der nicht 
fo ganz allen gefunden Berfland verloren bat, daß er ihren hohen Werth nicht erfennen 
follte. Wohl kann der Leib dem Gebot eines Herrn unterworfen feyn, der Macht und 


| Gewalt in den Händen hat, aber der Wille läßt fich nicht meiftern, er bleibt immer 


fein eigener Herr. Du baft an meiner Perfon ein Beifpiel davon gefehen. Wenig 
fehlte, fo hätte ich ed gemacht, wie fo viele Anglüdlihe Männer und Frauen, die aus 
Liebe zur Freiheit den traurigen Entfchluß ausführen, ſich felbft auf tauſendfache Arten 
den Tod zu geben, fraft einer Freiheit, die ihnen nicht entriffen werden kann.“ 

„Theures Weib,” erwiderte der König von Perfien, „ich bin überzeugt von dein, 
was du mir ſagſt; aber es hat mir bisher immer gefchienen, eine ſchöne, wohlgebifvete, 
verfländige und geiftvolle Frau wie bu, meine Liebe, die ihr ſchlimmes Gefhid einmal 
zur Sklavin beflimmt hat, follte ſich glüdlih fchägen, einen König zum Herrn zu 
erhalten.“ 

„Herr ," antwortete die fhöne Sklavin, „ich wiederhole, was ich eben gefagt 
babe: ein König kann den Willen nicht meiftern, wenn man auch taufendmal Sflave 
il. Da du aber von einer Sklavin fprihf, die im Stande if, einem König zu 
gefallen und feine Liebe zu gewinnen, fo will ich gern glauben, vaß diefe Sklavin 6 
in ihrem Unglüd ſich glücklich ſchätzen kann, wenn fie einem unverhältnißmäßig 
niedrigeren Stande angehört. Was ift dies aber auch für ein Glück! Sie kann nie 
aufhören, fih als Sklavin zu betradten, die den Armen ihres Vaters und ihrer 
Mutter, ja vieleicht auch eines Geliebten, entriffen ift, den fie ihr Leben lang lieben 
wird. Wenn aber diefe Sklavin dem König, der fie an fich gebracht, in feiner 
Beziehung nachſteht, dann, großer König, beurtheile felbft die Härte ihres Geſchicks, ihr 
Elend, ihre Betrübniß, ihren Schmerz und weflen fie fähig if!“ 

Scheherſad bemerfte den Tag und ſchwieg; in der folgenden Nacht erzählte fie 
weiter: 




















Der König von Perflen verwunderte fih höchlich Über diefe Rede und rief: „Wie, 
meine Geliebteſte, iſt's möglich, was du mir zu verſtehen gibft, daß du كلاه‎ 
Blute ftammf? Ich bitte Dich, erkläre dich näher und fpanne mich nicht länger auf 
die Folter. Sage mir, wer ift der glüdtiche Vater und die glückliche Mutter eines 
folhen Wunders der Schönheit, wer find deine Brüder, deine Schweftern, beine 
Berwandten? Bor Allem aber nenne mir deinen Namen. 

„Herr, fagte die fhöne Sklavin, „mein Name if Sülnare ! vom Meer; 
mein Vater, der nicht mehr lebt, war einer der mächtigften Könige des Meeres und 
hinterließ fein Königreich meinem Bruder, Namens Saleh, ? der Königin meiner 
Mutter, und mir. Meine Mutter iſt ebenfalls Prinzeffin, die Tochter eined andern 
fehr mächtigen Meerkönigs. Wir febten in unferm Reiche ruhig und in tiefem Frieden, 
als plöglih ein auf unfer Glück neidifher Feind mit gewaltigem Kriegsvolk unfere 
Staaten Überfiel, bis zur Hauptfladt vordrang und fi ihrer bemächtigte, fo daß wir 
faum Zeit hatten, und mit einigen treuen Offizieren, die ung nicht verließen, an einen 
unbezwinglichen und unzugänglichen Ort zu retten. . 


: Sülnare bebeutet im Perfifchen Rofe oder Blüthe des Granatenbaums. 
»Saleh bedeutet im Arabiſchen gut. 
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„In dieſem Zufluhtsort fann mein Bruder unaufpörlih auf Mittel, den ungerechten 
Befiger unferer Staaten wieder zu vertreiben, und während bdiefer Zeit nahm er mid 
ined Tages bei Seite und fagte zu mir: Liebe Schwefter, der Erfolg der geringften 
Internebmung ift immer höchſt ungewiß; ich fann bei derjenigen, durch die ich ung die 
tüdfehr In unfere Staaten wieder zu verfchaffen hoffe, erliegen, aber mein eigened 
Inglüf würde mich dabei weniger befümmert machen, ald dad, weldes dich treffen 
innte. Um diefem nun zuvorzufommen und dich davor zu behüten, möchte ich dich 
erne vorher vermählen. Aber bei dem ſchlimmen Stande unferer Angelegenheiten fehe 
h feine Möglichkeit, dich mit irgend einem unferer Meeresfürften zu verbinden. Es 
äre mir baber fehr Lieb, wenn du auf meinen Vorſchlag eingehen möchteſt, einen 
ürften des Landes zu heirathen. Sch bin bereit, Alles für diefen Zweck aufzubieten, 
id bei deiner Schönheit bin ich feft überzeugt, daß Jeder, wenn er rd 
ächtig ift, es für ein Glück halten würde, feine Krone mit dir theilen zu dürfen. 

„Ueber diefe Worte meined Bruders gerieth ih in großen Zorn: Druder, fagte 
١ zu ihm, ih ſtamme von Seiten meines Vaters und meiner Mutter fo gut 018 du 
a Königen und Königinnen des Meeres ab, ohne eine Verbindung mit den Königen 


Königinnen des Landes. Sch will fo wenig als fie eine Mißheirath fchließen, und‏ م80 
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habe dies in meinem Innern gefchworen, fobald ich Verſtand genug hatte, den Adel 
und فوط‎ Alter unſers Haufes einzufehen. Unſer gegenwärtiges Unglück wird mich nicht 
befimmen, meinen Entfhluß zu ändern, und wenn du bei der Ausführung deines 
Planes umkommen follteft, fo bin ich bereit, Lieber mit dir zu flerben, als einen Rath 
zu befolgen, den ich nicht von bir erwartet hätte. 

„Mein Bruder, dem fehr viel an diefer Heirath gelegen war, Die meinem 
Geſchmack gar nicht behagte, ftellte mir vor, daß es Landkönige gebe, die den Königen 
des Meeres in Nichts nachſtehen. Ich wurde darüber fo aufgebradt, daß ich mir harte 
Reden von ihm zuzog, die mich auf's empfindlichfte verlegten. Er verließ mich eben 
fo unzufrieden mit mir, ale ich mit ihm war. In meinem Aerger f[hwang ih mid 
aus der Tiefe des Meeres und begab mich nad der Mondinfel. 

„Obſchon der verdrießlihe Umftand, der mich auf diefe Inſel geführt hatte, mir 
immer noch im Innern mwurmte, fo lebte ich dort doch ziemlich zufrieden und hielt 
mich in abgelegenen Drten auf, wo ich ungeflört war. Gleichwohl Fonnten meine 
Borfihrsmaßregeln nit verhindern, daß ein Mann von einigem Rang mich mit 
feinen Leuten im Schlafe Überfiel und in fein Haus führte. Ex bezeigte mir viele Liebe 





und gab fih 016 Mühe, mich zur Erwiderung derfelben zu überreden. Als er ſah, 8 
er mit Güte nichts gewann, glaubte er mit Gewalt eher zu feinem Ziele zu gelangen, 
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allein er mußte mir feine Unverfchämtheit fo ſchwer bereuen, daß er mich zu verfaufen 
befchloß und mich wirklich an den Kaufmann verhandelte, der mich zu dir gebradt bat. 
68 war dies ein verfländiger, fanfter und freundlider Dann, und anf der 
ganzen langen Reife, die ich mit ihm machte, fann ich fein Betragen gegen mich nur 
Toben. 

„Was nun dich betrifft, großer König,” fuhr die Prinzeffin Gülnare fort, „fo 
verhehle ich dir nicht, daß ich nicht bei dir geblieben wäre, wenn du nicht all diefe 
Aufmerkfamfeiten für mid gehabt hätteft, wofür ih dir dankbar bin, wenn du mir 
nicht fo viele Beweife ganz unzweifelhafter und aufrichtiger Liebe gegeben und nicht 
fogleih alle deine Frauen forigeſchickt hätteſt. Ich hätte mich durch dieſes Fenſter hier, 
an welchem du mich zum erſten Male anredeteſt, in's Meer geſtürzt und meinen 
Bruder, meine Mutter und meine Verwandten wieder aufgeſucht. Ich wäre bei dieſem 
Entſchluſſe geblieben und hätte ihn auch ausgeführt, wenn ich nach einiger Zeit die 
Hoffnung verloren hätte, fhwanger zu werden. In meinem gegenwärtigen Zuflande 
aber würde ich mich wohl hüten, es zu thun: denn was ich auch zu meiner Mutter 
und meinem Bruder fügen Fönnte, fie würden mir nie glauben wollen, daß ich die 
Sflavin eines fo großen Königs, wie du, gewefen fey, und nimmermehr würden fie 
mir den Fehltritt verzeihen, den ic wiffentlih gegen meine Ehre begangen hätte. 
Defwegen, Herr, mag ich nun eines Prinzen oder einer Prinzeffin 'genefen, fo wird 
dies Kind ein Pfand feyn, das mich verpflichtet, mich nie wieder von dir gu trennen: 
ich hoffe aber auch, daß du mich nicht mehr ald Sklavin, fondern als eine Prinzeffin 
behandeln wirft, die der Verbindung mit div nit unwürdig iſt.“ 

Sp fhloß die Prinzefin Gülnare ihre Erzählung, worin fie dem König von 
Perfien fih zu erfennen gab. „Bezaubernde, anbetungswürdige Prinzeffin !” vief jegt 
ber Monarch, „welche Wunder vernehme ih! Weld veicher Stoff für meine Neugierde, 
dich über fo unerhörte Dinge zu befragen! Bor Allen aber muß ich dir für die Güte 
und tie Geduld danfen, womit du die Aufrichtigfeit und Beftändigfeit meiner Liebe 
geprüft haſt. Ich glaubte nicht inniger lieben zu können, als ich dich Tiebte; aber feit 
id weiß, daß bu eine fo Hohe Prinzeffin bift, Tiebe ih dich noch taufendmal mehr. 
Was fage ich, Prinzeffin! Meine Gelichtefte, du biſt ed nicht mehr, du bift meine 
Königin und Königin von Perfien, wie ich der König bin: diefer Name fol ſogleich 
von einem Ende meines Reichs zum andern widertönen. Gleich morgen, Geliebte, 
fol er unter noch nie geſehenen Feftlichfeiten in meiner Hauptftadt befannt gemacht werben, 
woraus man erfehen foll, daß du die Königin und meine rechtmäßige Gemahlin bift. 































Sünfhundert und dritte Hadıt. 17 


Es wäre dies fhon Tängft gefheben, wenn du mich früher aus meinem Irrthum 
gezogen hätteſt; denn vom erſten Augenblick an, wo ich dich ſah, habe ich dieſelbe 
Geſinnung gehegt, wie jetzt, nämlich, dich ewig und nur dich allein zu lieben. 
oIndeffen, bis ich meinen liebſten Wunſch ganz erfülle und dir zukommen laſſe, was 
dir gebührt, bitte ich dich, Geliebteſte, mich ausführlicher fiber diefe mir unbefannten 
Staaten und Völker des Meeres zu unterrichten. Ich habe wohl von Meermenfchen 
fprechen gehört, aber ich hielt die Sefchichten, die man mir von ihnen erzählte, für 
| Märchen und Fabeln. Gleihwohl find fie nah dem, was bu mir fagteft, fo wahr 
| ats etwas von der Welt, und ein ficherer Beweis ift mir deine Perfon, da du felbft 
| daher ſtammſt und mid gewürdigt haft, meine’ Gemahlin zu feyn: ein Vorzug, deffen 
fih fein andrer Bewohner des Landes rühmen Fann, ald ih. Nur Eines macht mir 
Bedenken und ich bitte dich darüber um Aufklärung: ich kann nämlich nicht begreifen, 
wie ihr im Waffer leben, euch regen und bewegen könnet, ohne zu ertrinfen. Es gibt 
zwar bei und auch Leute, welde die Kunft verftehen, unter dem Waſſer zu bleiben; 
allein fie würden fterben, wenn fie nicht nad Verlauf ciner gewiflen Zeit, je nad ihrer 
WGeſchicklichkeit und ihrer Kraft, wieder auftauchten.“ | 
Her,” antwortete die Königin Gülnare, „mit großem Bergnügen befriedige 


ich deine Neugierde. Wir wandeln in der Tiefe des Meered, wie ihr auf dem Lande, 
| 


| 


‚euch erftichh, fondern trägt vielmehr zu unferm Leben bei. Sehr merfwürbig ift, 8 


und athmen im Wafler, wie man in der Luft athmet. E8 erftidt und zigt, wie 8 


unfere Kleider nicht naß macht, und wenn wir an's Land fommen, haben wir nicht‏ يهم أ 
fie zu trodnen. Unfere gewöhnliche Sprache ift diefelbe, in welder die auf‏ تالاقم | 
dem Siegelring des großen Propheten Salomo, des Sohned Davids, eingegrabene‏ 
Inſchrift abgefaßt ift.‏ 

„Ich darf nicht vergeſſen, daß das Waſſer uns auch nicht hindert, im Meere zu 
ſehen; wir können darin die Augen offen behalten, obne die mindeſte Unbequemlichkeit 
zu verſpüren. Da wir vortreffliche Augen haben, ſo können wir, ungeachtet der Tiefe 
des Meeres, darin fo deutlich ſehen, wie man auf dem Lande ſieht. Ebenſo bei Nacht: 
der Mond leuchte und, und die Planeten und Sterne find und nicht verborgen. Ich 
habe bereitd von unfern Königreichen gefprocden: da dad Meer weit geräumiger ifl, 
ale das Land, fo hat es auch deren weit mehrere und größere. Sie find in Provinzen 
abgetheilt und jede Provinz bat mehrere große und fehr bewölferte Städte. Kurz, es 
gibt hier wie auf dem Lande eine unendliche Menge Bölferfchaften, die an Sitten und 
Gewohnheiten von einander verfchieden find. 


— —— Ta — — 


Tauſend und eine Nadt. IM. 3 





Te RE TE EEE ET EEE EEE ET EETE EEE EEE 
| N — — 
Es 
9 
- F و‎ 
= 
a ا‎ | = 
١ 
0 By * 
* له‎ 
لز عيب‎ 
a ١ “ 
ف‎ — 
3 = 
— Er, 
- ع8‎ 9 
9 Fl J 
7 1 — 
1 
| 2 2 1 
“= — ne 
| - 1 — 8 * لق‎ Er 4 
8 — 
J . ل مها‎ a 
—* = | a 
| * * — 3 * 
يكم ده‎ : — 
r حل‎ - 
= 3 — - u الله‎ 
* 1 — 
# - a 
5و‎ 00 
* = 
Fr 


18 Fünfhundert as dritte Nacht. 


„Die Paläfte der Könige und Fürften find prachtvoll und großartig: es gibt deren 
von verfehiedenartigen Marmor, von Bergfryftall, wovon das Meer Ueberfluß bat, von 
Perimutter, von Korallen und anderen nod foftbareren Stoffen. Gold, Silber und 
alle Arten von Edelfleinen finden fich hier in weit größerer Fülle, als auf dem Tante. 
Ich fhweige von den Perlen; die größten, die man auf dem Lande Fennt, beachtet man 
bei und gar nicht; nur Mädchen und Weiber vom niedrigſten Stande ſchmücken 
ſich damit. 

„Da wir in unſerm Reiche eine wunderbare, ja unglaubliche Geſchwindigkeit haben, 
kraft der wir uns in weniger als Nichts an jeden Ort, wohin wir wollen, verſetzen 
können, ſo bedürfen wir weder Wagen noch Reitzeug. Gleichwohl gibt es keinen König, 
der nicht ſeine Marſtälle und Stutereien von Meerpferden hätte; allein ſie bedienen ſich 
derſelben in der Regel nur zum Vergnügen bei Feſten und öffentlichen Luſtbarkeiten. 
Die einen, nachdem ſie die Thiere wohl abgerichtet haben, gefallen ſich darin, ſie zu 
reiten und ihre Geſchicklichkeit im Wettrennen zu zeigen. Andere ſpannen ſie an Wagen 





son Perlmutter, die mit saufenderlei Muſchelwerk von den mannigfaltigſten und 
lebhafteften Farben gefhmüdt find. Diefe Wagen find offen und baben einen Thron, 
worauf die Könige figen, wenn fie ſich ihren Unterthbanen zeigen. Sie find felbft gefchidt, 
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fie zu Ienfen, und bedürfen keines Kutſchers. Mit Stillihweigen übergehe ich,” ſetzte die 
Königin Bülnare hinzu, „eine unendlihe Menge anderer ſehr merfiwürdigen Eigenheiten 
der Meerländer, woran du dich gewiß ergögen würbeft; aber erlaube, großer König! 
daß ih dich ein andermal mit mehr’ Muße davon unterhalte, um jegt von etwas 
Anderem zu fprechen, das von größerer Wichtigfeit if. Sch muß dir nämlich fagen, 
Herr, daß die Entbindung der Meerfrauen von der Entbintung der Landfrauen verfahieden 
ift, und ich habe Grund, zu fürdten, die Hebammen diefes Landes könnten mich nicht 
gut entbinden. Da diefe Sache nun für dich eben fo wichtig ift, wie für mich, fo balte 
ih es mit deiner Genehmigung für rathſam, zur Sicherung meiner Niederfunft die 
Königin, meine Mutter, ſammt meinen Muhmen kommen zu laſſen, zugleich aber auch 
den König, meinen Bruder, mit dem ich mich gerne wieder ausſöhnen möchte. Sie 
werden hoch erfreut ſeyn, mich wieder zu ſehen, ſobald ſie meine Geſchichte vernommen 
und gehört haben werden, daß ich die Gemahlin des mächtigen Perſer-Königs bin. 
Ich bitte dich, Herr, es mir zu erlauben; ſie werden ſich auch freuen, dir ihre Ehrfurcht 
zu bezeigen, und ihre Geſellſchaft wird dir ganz gewiß Vergnügen machen.“ 

„Geliebtes Weib!“ erwiderte der König von Perſien, „du haſt nur zu gebieten: 
thu' was dir gefällt; ich werde mid bemüben, fie mit allen gebührenden Ehren zu 
empfangen. Doch möchte ich wohl wiffen, auf welche Weife du ihnen deinen Wunſch 
fund thun will, und wann fie etwa kommen werden, damit id) Vorbereitungen zu 
ihrem Empfang treffen Taffe und ihnen ſelbſt entgegen gehe.” — „Herr,“ verfegte bie 
Königin Sülnare, „es bedarf diefer Umftände nicht: fie werden in einem Augenblide 
hier feyn, und du ſollſt fehen, auf weiche Weiſe fie anfommen: tritt nur in dieſes Fleine 
Gemad) und blide durch das Gitterfenſter.“ 

Scheherſad hielt bier inne und fuhr in der folgenden Nacht fort: 








Fünfhundert und vierte Wacht. 


Als der König von Perſien in das Gemach getreten war, ließ ſich die Königin 
Gülnare durch eine ihrer Frauen ein Rauchfaß mit Feuer bringen und hieß dann 
die Frau wieder hinaus geben und die Thüre verfchließen. Da fie nun allein war, 
nahm fie ein Stüdchen Aloeholz aus einer Kapſel, legte es in das Raudfaß, und fobald 
fie den Rauch auffleigen ſah, ſprach fie einige flir den König von Perfien, der all ihr 
Thun mit großer Aufmerkffamfeit beobachtete, unverftändlihe Worte aus, und noch hatte 
fie nicht geendigt, ald das Wafler des Meeres unruhig wurde. Das Gemach, worin 
fih der König befand, war fo gelegen, daß er’ dies durch das Gitterfenfter gewahrte, 
indem er nach dem Meere hinaus blidte, 

Endlich that fih das Meer in einiger Entfernung auf, und alsbald flieg ein 
ftattfiher, fhöngewachfener junger Mann mit meergrünem Schnurrbart hervor. Eine 
ſchon bejahrte Frau von Föniglihem Anfehen tauchte etwas hinter ihm ebenfalls auf 
und mit ihre fünf Fräulein, die der Königin Gülnare an Schönheit nicht 
nachftanden. 

Die Königin Gülnare trat fogleih an eined der Fenſter und erfannte den 
König, ihren Bruder, die Königin, ihre Mutter, und ihre Muhmen, von denen allen 
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ſie ebenfalls erkannt wurde. Die Geſellſchaft ſchwebte auf der Oberfläche des Waſſers 
einher, ohne ſichtlich zır ſchreiten, und als fie alle am Ufer waren, ſchwangen ſie ſich 
feiht eind nad dem andern zu dem Fenſter hinein, wo bie Königin Gülnare 
erfchienen, aber wieder zurüdgetreten war, um ihnen Pag zu machen. Der König 
Saleh, die Königin Mutter und die Muhmen umarmten fie mit großer Zärtlichkeit 
und mit thränenden Augen, fo wie fie nad einander bereinfamen. j 
Als die Königin Gülnare fie mit allen möglichen Ehren empfangen und auf tem 
Sopha hatte Plag nehmen laffen, nahm die Königin Mutter das Wort: „Meine Tochter,” 
fagte fie, „ich bin fehr erfreut, dich nad fo langer Abweſenheit wieder zu ſehen, und 
ich darf überzeugt ſeyn, daß dein Bruder und deine Muhmen ſich eben ſo herzlich 
darüber freuen, wie ich. Deine Entfernung, von der du Niemand ein Wort ſagteſt, 
hat uns in unbeſchreibliche Betrübniß verſetzt, und wir können dir nicht ſagen, wie viel 
Thränen wir darüber vergoſſen haben. Wir wiſſen nichts weiter von der Urſache, die 
dich zu einem ſo befremdlichen Schritte verleitet haben kann, als was uns dein Bruder 
von ſeiner Unterredung mit dir mitgetheilt hat. Der Rath, den er dir gab, hatte ihm 
in unſern damaligen Umſtänden vortheilhaft für deine Wohlfahrt geſchienen. Du 
brauchteſt darüber nicht ſo unwillig zu werden, wenn er dir nicht gefiel, und du wirft 
mir erlauben, dir zu Tagen, daß du - die Sache ganz anderd genommen haft, als 
bu hätte follen. Aber ſchweigen wir von einer Sache, die den Schmerz und Verdruß 
nur erneuern würde, den du bei ung vergeffen ſollſt, und erzähle und jest, wie es dir 
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feit der langen Zeit unferer Trennung ergangen ift, und in welcher Lage du dich nunmehr | 
befindeft: vor Allen aber fage und, ob du glücklich biſt.“ 

Die Königin Gülnare warf ſich ſogleich ihrer Mutter zu Füßen, und nachdem 
ſie wieder aufgeſtanden war und ihr die Hand geküßt hatte, antwortete ſie: „Ich 
geſtehe es, Mutter, daß ich einen großen Fehler begangen habe, und nur deiner Güte 
verdanke ich die Verzeihung, deren du mich würdigſt. Was ich euch jetzt euerm Wunſche 
gemäß zu erzählen habe, iſt ein Beweis, daß es ſehr oft vergeblich iſt, ſich gegen gewiſſe 
Dinge zu ſträuben. Ich habe an mir ſelbſt die Erfahrung gemacht, daß mich das 
Schickſal wider meinen Willen gerade dahin geführt hat, vor was ich die größte 
Abneigung hatte.“ Hierauf erzählte fie, wie es ihr ergangen war, ſeitdem fie ſich aus 
Trog aus der Meerestiefe emporgefhwungen und aufs Land begeben hatte. Sie 
fchloß mit der Bemerkung, daß fie an den König von Perfien verfauft worben fey, 
bei dem fie fich num befinde. „Liebe Schweiter,” fagte darauf der König, ihr Bruder, 
zu ihr, „es ift fehr unrecht von dir, daß du fo viel Unwürdiges erduldet haft, und du 
fannft nur dich ſelbſt anflagen. Es fand in deiner Macht, dich zu befreien, und ich 
muß mich wundern über Deine Geduld, womit bu ed .fo fange in der Sklaverei 
ausgebalten haft. Eryebe did) ans diefer Niedrigfeit und fehre mit ung in unfer Reid) 
zurüd, 508 ich dem ſtolzen Feinde, der fich deſſelben bemächtigte, wieder abgenominen 
babe.’ Ä | 

Als der König von Perfien im Nebengemach diefe Worte hörte, warb er darüber 
äußerſt unruhig. „Ah!“ ſprach er bei ſich felbft, „ih bin verloren und mein Tod ift 
gewiß, wenn meine. Königin, wenn meine Gülnare auf dieſen unfeligen Rath hört. 
Ich kann nicht mehr ohne fie-Teben, und man will fie mir entreißen !“ 

Die Königin Güfnare lieh ibn nicht lange in diefer Angſt. „Lieber Bruder!“ 
erwiderte fie lächelnd, „was ih da von dir Höre, läßt mich beutliher als jemals 
erfennen, wie aufrichtig deine Freundfchaft gegen mid if. Damals war mir bein 
Rath, einen Fürſten vom Lande zu heiratben, unerträglih; gegenwärtig aber fehlt 
wenig, Daß ich nicht über deinen beutigeu Rath zornig werde, meine Verbindung mit 
dem mächtigften und berühmteften aller Fürften des Landes aufzugeben. Ich fprede 
nicht vom VBerhältniffe einer Sklavin zu ihrem Herrn: ed wäre ung ein Leichtes, ihm 
bie zehntaufend Goldſtücke zuriidzugeben, die ich ihn gefoftet habe. Nein, ich ſpreche 
von der Berpflichtung einer Frau gegen ihren Gemahl, und zwar einer Brau, bie nicht 
die mindefte Urfache hat, mit ihm unzufrieden zu feyn. Er ift ein frommer, weifer, 
gemäßigter Fürft, und bat mir die unzweidentigften Beweife feiner Liebe 2egeben. Was 
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hätte ich mehr von ihm verlangen können, als daß er gleich in den erſten Tagen, da 


ich bei ihm war, ſeine vielen Frauen ſammt und ſonders verabſchiedete, um ſich einzig 


| und allein mir zu widmen? Ich bin feine Gemahlin: er hat mid zur Königin von 
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Perſien erklärt und mir an feinem Rathe Theil gegeben. Ueberdies bin ich ſchwanger, 


und wenn ich das Glück babe, durch Gottes Gnade ihm einen Sohn zu ſchenken, fo ift 
dies ein neues unzerreißbares Bund, das mid auf ewig an ihn feffelt. 

„Alfo, mein Bruder,” fuhr die Königin Gülnare fort, „kann ih unmöglich 
deinen Rath befolgen; im Gegentheil fiehft du, daß dieſe Rückſichten mid nidt nur 
beftimmen müflen, den König von Perfien eben fo zu Tieben, wie er mich liebt, fondern 
auch mein ganzes Leben lang bei ihm zu bleiben, und zwar mehr aus Dankbarkeit, ale 
aus Pflihtgefühl. Ich hoffe, daß weder meine Mutter, noch du und meine lieben 
Muhmen diefen Enifhluß mißbilligen werden, und eben fo wenig die Verbindung, die 
ich eingegangen, ohne fie gefucht zu haben, zumal da fie für die Fürſten des Meeres 
und des Landes gleich ehrenvoll if. Entſchuldigt, daß ich euch aus ten Tiefen bes 
Meeres hierher bemüht habe, um euch dieſes mitzutheilen und das Süd zu Beulen, 
euch nach fo Tanger Trennung wieder zu fehen.” 

„Liebe Schweſter,“ fagte hierauf der König Saleh, „ich babe dir den Vorfchlag, 
mit und zurüdzufehren, auf die Erzählung deiner unglücklichen Schickſale hin gemacht, 
die ih nicht ohne Schmerz anhören fonnte; er follte dir nur beweifen, wie fehr wir 
alle dich lieben, wie 9009 insbeſondere ich dich ehre, und 508 und nichts wichtiger u 
als was zu deinem Glücke beitragen 101111. Aus denfelhen Gründen fann ich für meine 
Perfon einen fo vernünftigen und deiner fo würdigen Entfhluß nur gut heißen, nad 
dem, was du und von der Perfon deined Gemahls, des Königs von Perfien, und 
deinen großen Verpflichtungen gegen ihn erzählt haſt. Was die- Königin, deine und 
meine Mutter, betrifft, fo bin ich überzeugt, daß fie derfelben Anficht iſt.“ 

Die Fürftin beftätigte wirfli die VBorausfegung ihres Föniglihen Sohnes. „Meine 
Tochter,” fagte fie zur Königin Gülnare, „ih bin 900 erfreut, daß du mit deinem 
Schickſal zufrieden bift, und habe zu dem, was dein Bruder, der König, gefagt bat, 
nichtd weiter hinzuzufügen. Ich wäre die Erſte, die Dich tadelte, wenn du einem Fürften, 
der dich fo leidenfhaftlich Tiebt und fo Großes für dich gethban hat, nicht alle ihm 
Ihuldige Dankbarkeit erzeigteft.” 

So fhmerzlih den König von Perfien, der immer noch im Nebengemad harrte, 
die Befürchtung gewefen war, feine Oülnare zu verlieren, fo groß war jegt feine 
Sreude, als, er fie entfchloffen fah, ihn nicht zu verlaffen. Da er nah einer fo 
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beftimmten Erklärung nicht mehr an ihrer Liebe zweifeln konnte, fo Tiebte er fie nod 
taufendmal mehr und gelobte in feinem Innern, ihr auf fede nur mögliche Art feine 
Erfenntlichfeit daflir zu zeigen. 

Während der König von Perfien mit unbefchreiblihem Vergnügen fih auf dieſe 
Art unterhielt, hatte die Königin Gülnare in die Hände geklatſcht und den alsbald 
eingetretenen Sflavinnen Befehl gegeben, einen Imbiß vorzufegen. Als aufgetragen 
war, Iud fie die Königin, ihre Mutter, den König, ihren Bruder, und ihre Muhmen 
ein, berbeizufommen und zu effen. Aber alle hatten benfelben Gedanken, daß fie ſich 
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nämlich, ohne um die Erlaubniß gebeten zu haben, im Palaſte eines mächtigen Könige 
befanden, der fie nie gefehen Hatte und nicht fannte, und daß es eine große Unhöflichkeit 
wäre, ohne ihn an feinem Tifche zu eſſen. Die Röthe flieg ihnen darüber in's Geſicht 
und fie waren fo aufgeregt, daß ihnen Flammen aus Nafe und Mund entfuhren, und 
ihre Augen funfelten. 

Der König von Perfien geriethb in unfäglihen Schreden über dieſes Scaufpiel, 
auf das er nicht gefaßt war, und deſſen Urfahe er nicht wußte. Die Königin 
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Gülnare, die fogleih das Wahre errietb und die Abficht ihrer Verwandten begriff, 
Hand von ihrem Sige auf und fagte ihnen, fie werde fogleich zurüd Fommen Sie 
ging in dag Gemach, wo fie den König durch ihre Gegenwart beruhigte. „Herr!“ 
fagte fie zu ihm, „ich zweifle nicht, daB du mit dem Zeugniffe, das ich fo eben von 
meinen großen Verpflichtungen gegen bid abgelegt, wohl zufrieden biſt. Es ſtand 
vollfommen in meiner Macht, ihren Wunfch zu erfüllen und mit ihnen in unfere Staaten 
zurückzukehren; aber ich bin nicht fähig einer Undanfbarfeit, fiir die ich mich ſelbſt zuerft 
verdammen würde.” — „Ad, meine Königin!” rief der Monarch, „fprich nicht von 
Berpflichtungen, die du gegen mid habeſt; davon fann nimmermehr die Rede feyn. 
Ich felbft bin dir fo fehr verpflichtet, daß ich meinen Dank nie genugfam werde beweifen 
fönnen. Ich hatte nicht geglaubt, daß du mich fo Tiebteft, wie ich jest fehe, und wie 
du mir fo eben auf die glänzendſte Art bewiefen 907.“ — „Wie? Herr!” erwiberte die 
Königin © 0111041 ,ع2‎ „hätte ich weniger thun können, als ich gethan habe? Ich habe 
immer noch nicht genug 0619011 nah all den Ehren, die mir zu Theil geworden find, 
nah den vielen Wohlthaten, womit du mich überhäuft, und nah dieſen unendlichen 
Beweifen von Tiebe, für die ich unmöglich unempfindlich feyn Fann. | 

„Aber, Herr!” feute die Königin Gülnare hinzu, „laflen wir Died, damit du 6 
jest von ber aufrichtigen Freundfchaft Überzeugeft, mit weldher die Königin, meine 
Mutter, und der König, mein Bruder, did) verehren. Sie brennen vor Verlangen, did 
zu fehen und es dir felbft zu verfihern. Beinahe hätten fie Streit mit mir angefangen, 
weil ich ihnen einen Imbiß vorfegen wollte, ohne ihnen vorher diefe Ehre verfchafft zu 
haben. Dewegen, mein Herr und König! bitte ich dich, hereinzutreten und fie mit 
deiner Gegenwart zu beehren.“ 

„Beliebte meines Herzens,” antwortete der König von Perfien, „ed würde mir ein 
großed Vergnügen machen, Leute, die dir fo nahe angehören, zu begrüßen: aber die 
Klammen, die ich ihnen aus Nafe und Mund fahren fab, madhen mir Angfl.” — 
„Herr,“ erwiderte die Königin Tachend, „diefe Flammen müffen dich nit im Geringften 
beunrubigen: fie bedeuten bloß, daß fie durchaus nicht von deinem Eigenthum und in 
deinem Palafte effen wollen, wenn bu fie nicht mit deiner Gegenwart beehrit und mit 
ihnen: iffeft.“ 

Da bemerkte Scheherfad den Tag und hörte auf zu erzählen; in der folgenden 
Nacht fuhr fie fort: 





Tanfend und eine Rat. TUI. 4 





Durch dieſe Worte beruhigt ſtand der König von Perſien von ſeinem Sitze auf und 
trat mit der Königin Gülnare in das Gemach. Die junge Königin ſtellte ihm die 
Königin ibre Mutter, den König ihren Bruder und ihre Muhmen vor, die ſich alsbald 
mit dem Angeſicht zur Erde warfen. Der König von Perſien ging ſchnell auf ſie zu, 
nöthigte fie, aufzuſtehen, und umarmte Alle nacheinander. Nachdem ſich die ganze 
Geſellſchaft geſetzt hatte, nahm der König Saleh das Wort und ſprach zu dem König 
von Perſien alſo: „Herr, wir können dir nicht genug unſere Freude darüber bezeigen, 
daß die Königin Gülnare, meine Schweſter, in ihrem Mißgeſchick das Glück gehabt 
hat, den Schutz eines ſo mächtigen Monarchen zu finden. Wir können dir verſichern, 
daß fie des Hohen Ranges nicht unwürdig iſt, zu welchem du die Gnade hatteſt fie zu 
— Wir haben ſie immer ſo hochgeſchätzt und ſo zärtlich geliebt, daß wir uns nicht 

| | entfojtießen fonnten, fie einem jener mächtigen Fürften des Meeres zu geben, die 1 
vor der Zeit ihrer Mannbarfeit um ihre Hand freiten. Der Himmel hat fie für dich 
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aufbewahrt, Herr, und wir können ihm nicht beſſer für die ihr erwieſene Gunſt danken, 
als wenn wir ihn bitten, daß er dir die Gnade gewähre, noch lange San mit ihr 
im Scooße des Glücks zu leben.“ 

„Es muß wohl fo feyn,“ verfeßte der König von Perfien, „daß ber Himmel fie 
für mich aufbewahrt bat. Wahrhaftig, die glühende Leidenfchaft, womit ich fie Liebe, 
bringt mic zur Einjicht, daß ich noch nie etwag geliebt hatte, eh’ ich fie fah. Ich fann 
ber Königin, ihrer Mutter, dir, 0 König, und deinen Verwandten nicht genug Danf 
fagen für die Großmuth, womit Ihr mir die fo ebrenvolle Aufnahme in Eure Familie 
bewilligt.” Rad) diefen Worten Iud er fie ein, fich zu Zifche zu feßen, und feste )© 
ebenfalls mit der Königin Gülnare zu ihnen. Nah dem Mahle unterhielt fich ter 
König von Perfien mit ihnen bis in die tiefe Nacht, und als es Zeit war, ſchlafen zu 
geben, führte er fie felbft nach den Zimmern, die er für fie in Bereitfehaft hatte feßen 
laſſen. 

Der König von Perſien beehrte ſeine erlauchten Gäſte mit ununterbrochenen Feſten, 
dei denen er nichts vergaß, was ſeine Größe und Herrlichkeit in ein glänzendes Licht 

| fellen fonnte, und fo bradte er fie almählig dahin, daß fie fich entfchloffen, bis zur 

Niederfunft der Königin an feinem Hofe zu bleiben. Als diefe ihre Stunde nahe ſah, 
gab er Befehl, für Alles zu forgen, deſſen fie in ihren Umftänden bedürfen konnte. 
Endlih fam fie nieder, und brachte einen Sohn zur Welt, zur großen Freude der 
Königin, ihrer Muster, welche fie eniband und das Kind fogleih dem König brachte, 
fobald ihm die erften prächtigen Windeln angelegt waren. 

Der König von Perfien empfing dieſes Gefchenf mit einer Freude, die fi Teichter 
denfen als befchreiben Täßt. Da das Geficht des Fleinen Prinzen, feined Sohnes, voll 
war und firahlend von Schönheit, fo glaubte er ihm feinen paffendern Namen geben 
zu fönnen, als Beder.' Um dem Himmel zu danfen, ließ er unter die Armen große 
Almoſen austheilen, ſchenkte allen Gefangenen, fo wie ſämmtlichen Sflaven und 

Stiavinnen die Freiheit, und beſtimmte anſehnliche Summen für die Geiſtlichen und 
frommen Orden ſeiner Religion. Auch der Hof und das Volk wurde reichlich bedacht, 
und in der ganzen Stadt ließ er mehrtägige Freudenfeſte anfagen. 

Eines Tages, ald die Königin Gülnare von ihrem Wochenbett wieder aufgeftanden 
war und der König von Perfien, die Königin Gülnare, die Königin, ihre Mutter, 
der König Saleh, ihr Bruder, und die Prinzefiinnen, ihre Verwandten, fih mit 
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28 
einander im Zimmer der Königin unterhielten, srat die Amme mit dem kleinen 
Prinzen Beder auf dem Arme herein. Der König Saleh ftand ſogleich auf, Tief 
auf den Heinen Prinzen zu, 1169111 ihn der Amme vom Arın und fing an, ibn mit 
großer Zärtlichkeit zu Fliffen und zu herzen. Er ging mit ihm mehrere Male im Zimmer 
umber, indem er ihn fpielend auf feinen Armen wiegte; auf einmal aber fchwang er 
fih in freudigem Entzüden zu einem offenen Fenſter hinaus und tauchte mit dem Prinzen 
in’d Meer hinab. 


Sünfhundert und fünfte NMacht. 








Der. König von Perfien, der fih dieſes Schaufpield nicht verfah, fließ ein 
entfegliches Gefchrei aus, denn er glaubte, er werde den Prinzen, feinen theuern Sohn, 
nie oder doch nur todt wiederfehen. Wenig fehlte, fo hätte er, libermannt von 
Betrübniß, Schmerz und Thränen, den Geiſt aufgegeben. „Herr,“ ſagte die Königin 
Gülhnare zu ihm, mit einer Zuverſichtlichkeit in Miene und Ton, die ihn wieder 
beruhigen mußte, „du haft nichts zu fürchten. Der Heine Prinz ift fo gut mein Sohn, 
wie der deinige, und ich Liebe ihn nicht minder ald du ihn liebſt; doch fiehk du, 8 
id feinetwegen feineswegd unruhig bin, und es iſt auch wirklich Feine Urſache dazu 
vorhanden. Wahrlih, er ift durchaus nicht in Gefahr, und du wirft bald den König, 
feinen Oheim, wieder erfcheinen und ihn gefund und unverfehrt wieder bringen fehen. 
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Obſchon er aus deinem Blute entfproffen ift, fo gehört er doch nicht minder mir an 
und bat dadurd den Vorzug geerbt, daß er, wie wir, ebenfogut im Waffer, als auf 
dem Lande leben kann. Die Königin Mutter und die Prinzeffinnen, ihre Muhmen, 
beftätigten Died, allein fie vermochten ihn doch nicht von feiner Furcht ganz zu heilen: 
ed war ihm unmöglich, davon zurldzufommen, folange er den Prinzen Beder nit 
vor feinen Augen fab. 

Endlih wurde dad Meer unruhig, und bald ſah man den König Saleh mit dem 
fleinen Prinzen auf dem Arme emporſteigen, durch die Luft ſchweben und ſich zu 
demſelben Fenſter, durch welches er entſchwunden war, wieder hereinſchwingen. Der 
König von Perſien war außer ſich vor Freude, und verwunderte ſich höchlich, als er 
den Prinzen Beder ſo ruhig wieder ſah, wie vor ſeinem Verſchwinden. Der König 
Saleh fragte ihn: „Herr, haft du große Angſt gehabt, als du mich mit dem Bringen, 
meinem Neffen, in's Meer tauchen ſahſt?“ — „Ad, König,“ antwortete der Beherrſcher 
von Perſien, „ich kann es dir nicht ausdrüden: ich hielt ihn für verloren, und du haft 
mir das Leben wieder gefhenft, indem du ihn zurüdbrachteft.” — „Herr,“ verfegte ber 
König Saleh, „ih habe es wohl gedacht; allein ed war nicht das Geringfte zu 
fürdten. Che ich hinabtauchte, hatte ich die geheimnißvollen Worte, die auf dem 
Siegelring ded großen Königs Saloıno, des Sohnes Davids, eingegraben waren, | 
über ihn ausgeſprochen. Wir thun dies bei allen Kindern, die bei und in den Ländern 
auf dem Grunde des Meeres geboren werden, und fraft biefer Worte erhalten fie 
daffelbe VBorrecht, das wir vor allen Bewohnern des Landes haben. Aus dem, 8 
du eben gefehen haft, Fannft du ermeflen, welchen Bortheil der Prinz Beder durch 
feine ©eburt von Seiten der Königin Gülnare, meiner Schweiter, empfangen bat. 
So lange er lebt, und fo oft ed ibm beliebt, fteht es ihm frei, in's Meer hinabzutauden 
und die unermeßlichen Reiche zu durchwandern, welche fein Schooß verfchließt.“ 

Nah diefen Worten öffnete der König Saleh, der den Heinen Beder bereite 
wieder feiner Amme übergeben, win Käftiben, dag er während der furzen Zeit feined 
Berfhwindend in feinem Palafte geholt hatte. Es enthielt dreihundert Diamanten, fo 
groß wie Taubeneier, ebenfoviele Rubinen von außerordentlicher Größe, die gleiche 
Anzahl Smaragde von der Länge eines halben Fußes und dreißig Schnüre oder 
Halsbänder von Perlen, jedes von zehn Stück. „Herr, fprach er zu dem König von 
Perfien, indem er ihm diefes Käftchen als Gefchenf überreichte, „als wir von ber 
Königin, meiner Schwefter, gerufen wurden, wußten wir nicht, in welcher Gegend ber 
Erde fie war, und daß fie die Ehre hat, die Gemahlin eines fo großen Monarchen zu 


— nn ade —— — — —— 
— — — — — — — — — — بت — — بي‎ — — — — - . — ——— — 





feyn; dies 16 der Grund, warum wir mit leeren Händen gefommen find. Da wir 
bir aber nun nicht genug danken können, fo erfuhen wir dich, dieſes geringe Zeichen 
unferer Erfenntlicfeit anzunehmen, das faum in Betracht kommen fann, gegenüber von 
der außerordentlihen Güte, die du ihr erwiefen haft, und an der wir nicht minder 
Theil nehmen, als fie ſelbſt.“ 

Es läßt fich nicht befchreiben, wie groß die Ueberrafhung des Könige von Perfien 
war, als er fo viele Beichthümer in einem fo engen Raum eingefchloffen fab. „Wir, 
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mein Fürft!” rief er, „biefes Geſchenk von unfchägbaren Werthe nennft du ein geringes 
Zeichen deiner Erfenntlichfeit, während du mir doch gar nichts ſchuldig biſt? Ich erfläre 
euh noch einmal, daß ihr Alle Feine Verpflihtungen gegen mich habet, weder die 
Königin, deine Mutter, noch du; ich fhäße mich überglüdtih über eure Einwilligung 
zu der Verbindung, die ich mit euch eingegangen Habe. Geliebteſte,“ fagte er hierauf 
zur Königin Sülnare, „der König, dein Bruder, befhämt mich auf eine Art, 8 
ih mich kaum faffen kann, und ich würde ihn um die Erlaubniß bitien, fein Geſchenk 
abzulehnen, wenn ich nicht fürchtete, ihn dadurch zu beleidigen: deßwegen bitte du ihn, 
daß er mir erlaffe, ed anzunehmen.“ 


1 
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„Herr,“ entgegnete der König Saleh, „ih wundere mid nicht, daß du dieſes 
Geſchenk außerordentlich findeſt: ich weiß, daß man auf dem Lande nicht gewohnt iſt, 
Edelſteine von dieſer Güte und in ſo großer Menge beiſammen zu ſehen. Aber wenn 
du wüßte, daß ih die Gruben kenne, aus denen man fie ſchöpft, und daß es in 
meiner Macht fteht, einen weit reihern Schag aus ihnen zu fammeln, als Alles, was 
die Schapfammern der Landfönige enthalten, fo würde bu erflaunen, daß wir die 
Kühnheit gehabt haben, dir ein fo armfeliged Geſchenk zu machen. Wir bitten dich 
auch, es nicht nach feinem Werthe, fondern nad der aufridtigen Freundſchaft zu 


| fhägen, mit ber wir es dir bieten, und und nicht durch eine abfehlägige Antwort zu 


beleidigen." Auf folhe Höflichfeiten Eonnte der König von Perfien nicht umhin es 


‚ anzunehmen, unter großen Danffagungen gegen den Geber, fo wie gegen bie un 


| 


Mutter. 

Einige Tage darauf erklärte der König Saleh dem König von Perfien, baß die 
Königin, feine Mutter, die Drinzeffinnen, feine Muhmen, und er felbft fein größeres 
Bergnügen fennen würden, ald ihr ganzes Leben an feinem Hofe zuzubringen, daß fie 
aber in Betracht ihrer langen Abwefenheit aus ihrem Reiche, wo ihre Gegenwart 
nothwendig fey, ihn um die Erlaubniß bitten müſſen, fid von ihm und der Königin 
Gülnare zu verabfhieden. Der König von Perfien antwortete ihnen, es thue ihm 
ſehr leid, daß es nicht in feiner Macht fiehe, ihnen dieſelbe Höflichkeit zu erweifen und 
عا(‎ in ihrem Reiche zu befuchen; „da ich aber,” fegte er hinzu, „tberzeugt bin, daß ihr 
die Königin Gülnare nicht vergeffen und fie von Zeit zu Zeit befuchen werdet, fo 
boffe ich, noch öfter die Ehre zu haben, euch zu ſehen.“ 

Beim Abſchiede wurden von beiden Seiten viele Thränen vergoffen. Der König 
Saleh ſchied zuerſt; aber die Königin Mutter und die Prinzeffinnen mußten fih, um 
ihm zu folgen, beinahe mit Gewalt aus den Umarmungen der Königin Gülnare 
(osreißen, die fih nicht entfchließen konnte, fie ziehen zu laſſen. Als die fönigliche 
Geſellſchaft entfehwunden war, fonnte fih der König von Perfien nicht enthalten, zur 
Königin Gühnare zu fagen; „Beliebtes Weib, ih würde es als einen Verſuch, meine 
Leichtgläubigfeit zu mißbrauden, angefeben haben, wenn Jemand fich unterfangen hätte, 
mir alle die Wunderdinge als Wahrheit auszugeben, deren Zeuge id) feit dem 
Augenblick gewefen bin, da deine erlaucdte Familie meines Palaft mit ihrer Gegenwart 
beehrte. Aber ich kann meine Augen nicht Lügen firafen; ich werde mein Leben lang 
daran denfen, und nie aufhören, dem Himmel zu danken, daß er dich mir vor allen 
andern Fürften zugedacht hat.” 
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Der Feine Prinz Beder wurde im Palafte gefäugt und aufgezogen unter den Augen 
des Königs und der Königin von Perfien, die ihn mit großem Bergnügen wachen und 
an Schönheit zunehmen ſahen. Noch weit größere Freude machte er ihnen, ala er älter 
wurde, durch feine unaufhörliche Munterfeit, feinen Anftand in Allem, was er that, 
und die Kennzeichen feines richtigen und lebhaften Berftandes in Allem, was er fagte; 
und diefe Freude war ihnen um fo genußreicher, als der König Saleh, fein Oheim, 
die Königin, feine Großmutter, und die Prinzeffinnen, feine Muhmen, oft famen, um 
daran Theil zu nehmen. Es foftete feine Mühe, ihn leſen und fehreiben zu lehren, 
und mit derfelben Leichtigkeit wurde er in all die Wiffenfchaften eingeführt, die einem 
Prinzen von feinem Range ziemen. 

Da bemerkte die Sultanin Scheherfad den Anbrud des Tages und ſchwieg. 
In der nächſten Nacht aber fuhr fie in ihrer Erzählung alfo fort: 
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Fünfhundert und fechste Want. 


Als ver Prinz von Perfien fein fünfzehntes Jahr erreicht hatte, übertraf er feine 
Lehrmeiſter bereits in allen Uebungen unendlich an Geſchicklichkeit und Anmuth. Damit 
verband er eine bewundernswürdige Einſicht und Klugheit. Der König von Perſien, 
der an ihm beinahe von ſeiner Geburt an dieſe einem Fürſten ſo nothwendigen Tugenden 
erkannte, der ihn fortwährend ſich darin beſtärken ſah und zugleich die Schwäche ſeines 
Alters mit jedem Tage mehr fühlte, wollte ihn noch vor ſeinem Tode in den Beſitz 
ſeines Reiches ſetzen. Er erhielt ohne Mühe die Einwilligung ſeines Staatsraths, und 
ſeine Völker vernahmen dieſen Entſchluß mit um ſo größerer Freude, als der Prinz 
Beeder würdig war, fie zu beherrſchen. In der That hatten fie, da er ſich ſchon längere 
Zeit Öffentlich zeigte, alle Muße gehabt, zu bemerken, daß er nicht dag verächtliche, ftolze 
und zurüdftoßende Wefen hatte, das ben meiften andern Prinzen eigen if, bie mit 
unausftehlihem Hochmuth und Verachtung auf Alles herabbliden, was unter ihnen fteht. 


Zaufen? und eine Nacht. IE. 5 
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Sie wußten im Gegentheil, daß er alle Leute mit einer Freundlichfeit anſah, welde 
einlud, fih ihm zu nähern, daß er huldvoll Alle anhörte, die mit ihm zu fprechen hatten, 
daß er ihnen mit einem ganz eigenthümlichen Wohlwollen antwortete, und Niemand 8 
abfhlug, wenn feine Bitte nur halbwegs ftatthaft war. 

Der Tag der Feftlichfeit wurde feftgefegt, und an diefem Tage flieg der König von 
Perſien, der fih anfangs auf den Thron gefegt hatte, in der Mitte feines zabfreicher 
| 018 gewöhnlich verfammelten Reichsrathes, vom Throne herab, nahm die Krone von 
feinem Haupte und fegte fie auf das Haupt des Prinzen Beder; fodann führte er 
ihn ſelbſt auf feinen Plag und füßte ihm die Hand zum Zeichen, daß er ihm fein ganzes 
Anfehen und feine ganze Gewalt übergebe; hierauf feßte er fih unter ihm, im Range 
ber Veziere und Emire. 

Alsbald traten die Beziere, Emire und alle die erfien Beamten hervor, warfen fi) dem 

neuen König zu Füßen und leiſteten ihm den Eid der Treue, ein Jeder nach feinem Range. 
Nun trug der Großvezier mehrere wichtige Staatsfachen vor, Über welche Beder mit 
einer Weisheit entfchied, worliber die ganze Verſammlung in Erflaunen geriethb. Hierauf 
feste er mehrere der Untreue überwiefene Stattbalter ab und übertrug ihre Stellen 
Anderen, mit einer fo richtigen und billigen Beurtheilung, daß er fih den allgemeinen | 
lauten Beifall erwarb, der um fo ehrenvoller war, als die Schmeichelei feinen Theit 
daran hatte, Endlich verließ er den Staatsrath uud begab fih in Begleitung feines 
Föniglihen Vaters nah der Wohnung der Königin Gülnare. Diefe erblidte ihn nicht 
fobald mit der Krone auf dem Haupt, als fie auf ihn zufief, ihn mit großer Zärtlichkeit 
umarmte und ihm lange Dauer feiner Regierung wünſchte. 
Inmn erſten Jahre feiner Regierung verfab der König Beder alle feine Geſchäfte 
mit großer Emfigfeit. Bor allen Dingen unterrichtete er ſich forgfältig über den Stand 
ber Staatsangelegenheiten und über Alles, was zum Glüd feiner Unterthanen beitragen 
fonnte. Im folgenden Jahre übertrug er mit Genehmigung des alten Königs, feines 
Baterd, die Verwaltung der Geſchäfte feinem Staatsrathe und verließ die Hauptfladt 
unter dem Vorwand einer Jagdbeluſtigung: er that ed aber nur, um alle Provinzen 
feines Reiche zu durcreifen, Mißbräuche abzuftellen, allenthalben Ordnung und Zucht 
einzuführen, und indem er fih an den Grenzen zeigte, den übelwollenden benachbarten 
Fürften die Luf zu benehmen, etwas gegen die Sicherheit und Ruhe feiner Staaten zu 
beginnen. : 

Der funge König braudte nicht weniger als ein ganzes Jahr, um diefen feiner 
fo würdigen Borfag auszuführen. Bald nach feiner Rückkehr wurde der König, fein 
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Bater, fo gefährlich Frank, daß er fogleich ſelbſt einfah, er werde nicht mehr genefen. 
Er fah dem letzten Augenblicke ſeines Lebens mit großer Ruhe entgegen, und ſeine einzige 
Sorge war, den Miniſtern und vornehmen Herren am Hofe ſeines Sohnes zu empfehlen, 
daß ſie in der ihm geſchworenen Treue beharren möchten; auch fand ſich kein Einziger, 
der ſeinen Eid nicht eben ſo aufrichtig erneuert hätte, wie er ihn das erſte Mal geſchworen. 
| Endlih farb er zur herzlihen Betrübniß des Königs Beder und der Königin 
Gälnare, die feinen Leichnam mit allem feiner Würde gebührenden Pomp in einem 


prächtigeu Grabmale beifegen Tießen. 
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Nah Beendigung ع5‎ fam es ben König Beder nicht hart an, bie 
| perfifhe Sitte zu befolgen, nach welcher man einen ganzen Monat die Todten beweinen 
١ muß und während diefer Zeit Niemand fehen darf. Er hätte fein ganzes Leben lang 

feinen Bater beweint, wenn er nur auf feine tiefe Betrübniß geachtet hätte, und wenn 
ed einem großen König erlaubt wäre, ganz darin zu verfinfen. In diefer Zwifchenzeit 
famen die Königin, Sülnare’d Mutter, und der König Saleh mit den Prinzeffinnen, 
ihren Muhmen, und nahmen großen Theil an ihrer Trauer, ehe fie ihnen Troſt 
einfprachen. 5 
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Ald der Monat um war, fonnte der König nit umhin, feinen Großvezier und 
alle Großen feined Hofes vorzulaflen, die ihn baten, das Trauerkleid abzulegen, fich 
feinen Unterthbanen zu zeigen und die Verwaltung der Staaisgefchäfte wie zuvor wieder 
zu übernehmen. Er bezeigte fo wenig Luft, fie anzuhören, daß der Großvezier fich 
genöthigt fah, das Wort zu ergreifen und alfo zu ihm zu fpreden: „Herr, ich braude 
bir nicht vorzuftellen, daß es nur den Frauen zufommt, hartnädig in ewiger Trauer 
zu verharren. Wir zweifeln nidt daran, daß du davon überzeugt bift und nicht die 
Abſicht Haft, ihrem Beifpiele zu folgen. Weder unfere Thränen noch die deinigen find 
im Stande, dem König, deinem Bater, قوط‎ Leben wiederzugeben, und wenn wir 
0110 unfer ganzes Leben lang nicht aufhörten, zu weinen. Er ift dem allen Menfchen 
gemeinfamen ©efege verfallen, welches fie dem unvermeidlihen Tribut des Todes 
unterwirft. Gleichwohl Fönnen wir nicht geradezu fagen, daß er todt fey, da wir ihn 
in deiner geheiligten Perfon wiederfehen. Er ſelbſt Hat fterbend nicht daran gezweifelt, 
daß er in dir wieder aufleben müffe; jest, großer König, iſt e8 an dir, zu zeigen, 68 
er ſich nicht getäufcht hat.” 

Der König Beder konnte fo eindringlihen Bitten nicht widerftehen; er legte von 
Stund an das Trauerkleid ab, nahm das Fönigliche Kleid und den Föniglihen Schmud 
wieder an, und begann mit derfelben Aufmerkfamfeit wie vor dem Tode feines Baters 
für die Bedürfniffe feines Reihe und feiner Unterthanen zu forgen. Er that dies mit 
allgemeinem Beifall, und da er genau an den Verordnungen feiner Borfahren fefthielt, 





fo beimerften die Völfer kaum, daß fie einen andern Herrn hatten. 

Der König Saleh war mit der Königin, feiner Mutter, und den Prinzeſſt nnen 
nah feinen Meerftaaten zurüdgefehrt, fobald er ſah, daß der König Beder bie 
Regierungsgefchäfte wieder übernommen hatte. Nach Berfluß eines Zahres erfchien er 
wieder, aber allein, und ber König Beder fo wie die Königin Gülnare waren 
hoc erfreut, ihn wieder zu fehen. Eines Abends, als die Tafel aufgehoben war und 
man fie allein gelaffen hatte, unterhielten fie fih über mancherlei Dinge. 

Im Berlauf des Gefprähs fam der König Saleh auf das Lob des Königs, feines 
Neffen, und bezeigte feiner königlichen Schwefter, wie fehr er mit der Weisheit feiner 
Regierung zufricden fey, die ihm nicht allein bei den benachbarten Rönigen, fondern 
ſelbſt in den entfernteften Reichen fo großen Nuhım erworben habe, Der König Beder, 
der diefe Tobpreifungen feiner Perfon nicht anhören fonnte und aus Anftandsgefühl dem 
König, feinem Oheim, nicht Stillſchweigen auferlegen wollte, wandte fih auf die Seite 
und ftellte fich fchlafend, indem er den Kopf an ein hinter ihm liegendes Kiffen lehnte. 
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Vom Lobe der ausgezeichneten Aufführung und der in allen Stücken ſich beurkundenden 
geiſtigen Ueberlegenheit des Königs Beder ging der König Saleh auf das Lob ſeiner 
Geſtalt über, und ſprach davon als von einem Wunder, das weder auf der Erde noch 
in allen ihm bekannten Reichen unter den Fluten des Meeres Seinesgleichen habe. 
„Liebe Schweſter,“ rief er auf einmal, „er iſt ſo wohl gebildet und ſo vollkommen 
ausgewachſeu, daß ich mich wundern muß, »wie du noch nicht auf den Gedanken 
gekommen biſt, ihn zu vermählen. Wenn ich mich nicht irre, iſt er ſchon zwanzig Jahre 
alt, und in dieſem Alter darf ein Prinz, wie er, nicht mehr ohne Frau ſeyn. Ich ſelbſt 
will daran denken, weil du nicht daran denkſt, und ihm eine Prinzeſſin aus unſern 
Reichen, die feiner würdig iſt, zur Gemahlin geben.“ 

„Bruder,“ ermwiderte die Königin Gülnare, „du erinnerfi mich an eine Sade, 
an die ih allerdings bisher nicht im Mindeften gedacht habe., Da. er noch feine Neigung 
zu einer Heirath verrathen hat, fo habe ich ſelbſt nicht Acht darauf gehabt, und es iſt 
mir fehr lieb, daß es dir eingefallen ift, mit mir davon zu fprechen. Ich bin ganz 
damit einverftanden, ihm eine unferer Prinzeffinnen zu geben, und bitte dich, mir eine 
zu nennen; allein fie muß fo fhön und fo vollfommen feyn, daß ber König, mein 
Sohn, gezwungen ift, fie zu lieben.“ 

„Ich weiß eine foldhe,” verfegte der König Saleh, leifer fprechend, „aber ehe ich 
dir fage, wer fie iſt, bitte ich Dich, zu fehben, ob der König, mein Neffe, ſchläft: ich 
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will dir dann fagen, wozu diefe Borfiht nützen kann.“ Die Königin Gülnare 
drebte fihb um, und da fie Beder in der Stellung, von der ich oben erzählt Habe, 
liegen fab, fo zweifelte fie nicht daran, daß er feft fchliefe. Der König Beder aber 

lief keineswegs, fondern im Gegentheil verdoppelte er feine Aufmerffamfeit, um fein 
Wort von dem zu verlieren, was der König, fein Oheim, fo Geheimnißvolles zu fagen 
hätte. „Du 50000 dir feinen Zwang anzuthun ,” fagte die Königin zu ihrem Bruder: 
„du kannſt frei fprechen, ohne Furcht, gehört zu werden.“ 


. 





| Hier bemerfie Scheherfad den Anbrud des Tages und hörte auf zu erzäbfen; 
in der folgenden Nacht aber begann fie von Neuem: 
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„Es iſt nicht rathſam,“ fuhr der König Saleh fort, „daß der König, mein Neffe, 
fo bald Kenntniß von dem erlange, was ich dir zu fagen habe. Die Liebe ſchlüpft, wie 
bu weißt, zuweilen durch das Ohr zum Herzen, und es ift nicht nothwendig, daß er 
Diejenige, die ih dir zu nennen habe, auf diefe Art zum Voraus liebe. Denn 
wahrhaftig, ich ſehe große Schwierigkeiten, die zu überwinden find, zwar nicht von 
Seiten der Prinzeffin, wie ih hoffe, aber von Seiten des Königs, ihres Vaters. Ich 
darf dir nur die Pringeffin Siaubare ? und den Konig von Samandal nennen.” 

„Was fagft du, mein Bruder?“ verfegte die Königin Gülnare: „bie Prinzeffin 
Giauhare iſt noch nicht vermählt? Ich erinnere mich, fie Furz vor meiner Trennung 
von euch gefehen zu haben; fie war etwa achtzehn Monate alt und fhon damals fo 
ſchön, daß Niemand fie ohne Erflaunen betrachten konnte. Wenn ihre Schönheit feit 
diefer Zeit immer zugenommen hat, fo muß fie gegenwärtig ein Wunder der Welt feyn. 
Sie ift zwar ein wenig älter ald der König, mein Sohn; allein dies darf ung nicht 
abhalten, alle unfere Kräfte anzuftrengen, um ihm eine fo vortheilhafte Heirath zu 
verfchaffen. Vor Allem aber nenne mir die Schwierigkeiten, die du dabei findeft, damit 
wir darauf denken, fie.zu überwinden.” 


ı GBianbare berentet im Arabifchen Edelſtein. 
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„Liebe Schwefter,” erwiderte der König Saleh, „fie beſtehen darin, daß der 
König von Samandal unausſtehlich eitel it, und fih über alle andere Könige erhaben 
dünkt, ſo daß wenig Ausſicht für uns vorhanden iſt, mit ihm eine Unterhandlung wegen 
dieſer Verbindung anzuknüpfen. Gleichwohl will ich ſelbſt zu ihm gehen, ihn um die 
Hand der Prinzeſſin, ſeiner Tochter, zu bitten, und wenn er ſie uns abſchlägt, ſo wollen 
wir uns anderswohin wenden, wo wir geneigteres Gehör finden werden. Deßhalb 
alfo fiehft du felbft ein, daß es gut ifl, wenn wir den König, meinen Neffen, nichte 
von unferm Plane wiffen Taffen, bis wir der Einwilligung des Königs von Samandal 
verfichert find; denn wie leicht Eönnte fich die Liebe zur Prinzeſſin Giauhare feines 
Herzens bemächtigen, ohne daß wir im Stande wären, ihm zu ihrem Befige zu verhelfen!” 
Sie unterhielten fi nod einige Zeit über denfelben Oegenftand, und ehe fie ſich trennten, 
famen fie darin überein, daß der König Saleh unverzüglich in fein Neich zurüdfchren 
und den König von Samandal um die Prinzeffin Giauhare für den König von 
Perfien bitten folle. 

Die Königin Gülnare und der König Saleh, die geglaubt hatten, der König 
Beder fchlafe wirftih, wedten ihn auf, als fie das Zimmer verlaffen wollten, und 
der König Beder wußte fih fo gut zu verfiellen, wie wenn er aus tiefem Schlaf 
erwacht wäre. In Wahrheit aber hatte er fein Wort von ihrer Unterhaltung verloren, 
und das Bild, das fie von der Prinzeffin Giauhare entworfen, hatte in feinem Herzen 
eine Reivenfchaft angefacht, weldhe ihm ganz neu war. Er machte fich eine fo reizende 
Borftellung von ihrer Schönheit, daß dad Verlangen, fie zu befigen, ihn die ganze Nacht 
hindurch in eine Unruhe verfegte, die ihn Fein Auge zufchließen Tieß. 

Am andern Morgen wollte fihb der König Saleh von der Königin Öülnare 
und feinem Eöniglichen Neffen verabfchieden. Der junge König von Perfien, der wohl 
wußte, daß der König, fein Oheim, nur deßhalb fo fihnell abreifen wollte, um 
unverzäglih an feinem Glücke zu arbeiten, wechfelte die Farbe, als er davon hörte. 
Seine Teidenfhaft war fo flarf, daß es ihm unmöglih war, auf den Anblid ihres 
Segenftandes noch fo Tange zu verzichten, 018 er zu den Unterhandlungen wegen feiner 
Bermählung nöthig glaubte. Er faßte alfo den Entſchluß, feinen Oheim zu bitten, 8 
er ihn mit fih nehmen möchte; da er aber die Königin, feine Mutter, nichts davon 
wiſſen laffen wollte und Gelegenheit fuchte, ihn unter vier Augen darüber zu fprechen, 
fo nöthigte er ihn, noch da zu bleiben, um am folgenden Tag mit ihm auf die 9 
zu geben, feft entfchloffen, dieſe Gelegenheit zu benügen und ihm feine Herzensmeinung 
zu eröffnen. 
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Die Jagd wurde angeftellt, und ber König Beder befand fich mehrmals mit 
feinem Obeim allein, hatte aber nicht den Muth, den Mund zu öffnen und ibm ein 
Wort von feinem Anliegen zu fagen. Als im der Hige der Jagd der König Saleh 
fih von ihm getrennt hatte und Feiner von feinen Offizieren noch feinen übrigen Leuten 
bei ihm geblieben war, flieg er an einem Bache ab, band fein Pferd an einen Baum 
am fer deffelben, der mit einigen andern einen fehr ſchönen Schatten warf, firedie 
fih auf den Rafen Hin und ließ feinen Thränen freien Lauf, die, mit Seufzer und 
Schluchzen vermifcht, reihlih dahin floffen. So blieb er lange in feine Gedanken 
verfunfen, ohne ein einziges Wort hervorzubringen. 
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Unterdeflen war der König Saleh, als er den König, feinen Neffen, nicht mehr 
ſah, in großer Sorge um ihn, fand aber Niemand, der ihm etwas von ihm jagen 
fonnte. Er trennte fih von den übrigen Sägern, um ihn aufzufuchen, und erblidte ibn 
in der Ferne. Schon Tags zuvor, noch deutlicher aber am heutigen Tage, hatte er die 
Bemerkung gemacht, daß er nicht feine gewöhnliche Diunterfeit zeigte, daß er 'gegen feine 
Weile nahdenflih war, und wenn man ihn etwas fragte, nicht ſchnell oder nicht paffend 
antwortete. Allein er hatte nicht den geringften Verdacht in Betreff der Urſache dieſer 
Veränderung gehabt. Als er ihn nun aber in diefer Lage ſah, gweifelte er nicht mehr 
daran, er müſſe feine Unterrebung mit der Königin Gülnare gebört baben und verliebt 
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feyn. Er flieg in ziemlicher Ferne von ihm ab, und naddem er fein Pferd an einen 
Baum gebunden hatte, nahın er einen großen Umweg und trat ganz leife fo nahe heran, 
daß er ihn folgende Worte ausfprecdhen hörte: 

„Liebenswürdige Prinzeffin des Königreichs Samandal!“ rief er aus, „ınan hat mir 
ohne Zweifel nur einen ſchwachen Umriß von deiner unvergleidhlichen Schönheit gemacht. 
Gewiß bift du noch weit ſchöner und übertriffft alle Prinzeffinnen der Welt, fo wie bie 
Sonne den Mond und ale Geflirne fammt und fonders Überftrahlt. Sch würde mid 
auf der Stelle auf den Weg maden, um dir mein Herz anzubieten, wenn ih nur 
wüßte, wo du zu finden bift, und nie wird es eine andere Prinzeffin als du befiten.” 

Der König Saleh wollte nichts mehr hören, er trat vor, zeigte fih dem König 
Beder und fagte zu ihm: „Wie ich fehe, Tieber Neffe, haft du gehört, was bie Königin, 
deine Mutter, und id vorgeflern von der Prinzeffin Giauhare gefprodhen haben. 
Es war dies nicht unfere Abfiht; wir glaubten, du fchliefef.”? — „Dein Oheim,“ 
antwortete der König Beder, „ich habe fein Wort davon verloren und die Wirkung 
empfunden, die du vorausſahſt, aber nicht vermeiden Fonnteft, Sch babe dich hauptſächlich 
deßhalb zurüdgebalten, um vor deiner Abreife mit dir von meiner Liebe fprechen zu 
fönnen, aber die Scham, dir meine Schwachheit zu bekennen, wenn ف‎ Schwachheit ift, 
eine fo licbenswürdige Prinzeffin zu lieben, hat mir den Mund verfchloffen. Nun aber 
bitte ich Dich bei deiner Freundfchaft für einen Prinzen, der die Ehre bat, fo nahe mit 
dir verwandt zu feyn, habe Mitleid mit mir und Taß mich nicht fo lange auf den Anblid 
der göttlihen Giauhare warten, bid du die Einwilligung des Könige, ihres Vaters, 
zu unferer Vermählung erhalten haft, wenn du nicht lieber willft, 568 ich aus Liebe zu 
ihr fterbe, ehe ich fie gefehen habe.” 

Diefe Rede des Königs von Perfien fegte den König Saleh in große Verlegenheit. 
Er fiellte ihm vor, wie ſchwer es fey, feinen Wunfch zu erfüllen, indem dies nicht anders 
geſchehen könne, als wenn er ihn mitnähıne; überdies fey feine Gegenwart in feinem Reiche 
nothwendig und von feiner Abwefenheit wäre Alles zu befürchten; deßhalb beſchwor er 
ihn, feine Leidenfchaft zu mäßigen, bis er die Sache fo weit betrieben hätte, daß er 
ihn befriedigen könne; zugleich verficherte er ihn, er werde Alles fo fehr als möglich 
befchleunigen und in wenigen Tagen zurüdfommen, um ihm Bericht abzuftatten. Der 
König von Perfien aber hörte nicht auf dieſe Gründe. „Oraufamer Oheim,“ antwortete 
er, „ich ſehe wohl, 568 du mich nicht fo Liebft, wie ich agalaubt hatte, und daß du 
mich Tieber fterben laſſen willft, als die erfte Bitte gewähren, die ich in meinem Leben 
an dich gethan habe.” — „Sch bin bereit, dir zu beweifen ‚„’ verfeßte der König 
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Saleh, „daß es nichts auf der Welt gibt, was ich nicht dir zu Gefallen gern thun 
würde; aber ih kann dich nicht mit mir nehmen, ohne daß du mit deiner Mutter darüber 
geſprochen 900. Was würde fie von dir und mir fagen? Wenn fie einwilligt, fo will 
ih ed gern thun, und ich ſelbſt will fie mit dir darum bitten.“ — „Du weißt wohl,“ 
erwiderte der König von Perfien, „daß die Königin, meine Mutter, nie zugeben wird, 
daß ich fie verlaffe, und diefe Ausflucht if mir ein neuer Beweis, wie wenig id bir 
| gelte. Wenn du mich wirftich fo Tiebft, wie du mich überreden will, fo mußt du auf 
der Stelle in dein Reich zurüdfehren und mid mitnehmen.” 


Scheherfad bemerfte den Tag und erzählte die folgende Nacht weiter: 
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Gepdrungen, dem Willen des Königs von Perſien nachzugeben, zog der König Saleh 
von ſeinem Finger einen Ring, worauf dieſelben geheimnißvollen Namen Gottes 
eingegraben waren, wie auf dem Siegelring Salomo's, der kraft derſelben fo viele 
Wunder getban hatte. Diefen überreichte er ihm mit den Worten: „Nimm diefen Ring, 
ftefe ihn an deinen Finger und fürchte weder die Fluten des Meeres noch feine Tiefe.” 
Der König von Perfien nabın den. Ring, und 018 er ihn an den Finger geftedt hatte, 
fagte der König Saleh weiter zu ihm: „Mach' es wie ich,” umd zu gleicher Zeit erhoben 
fi) beide leicht in die Ruft, fchmebten dem nahen Deere zu und tauchen darin hinab. 
Der Meerkönig brauchte nicht viel Zeit, um mit dem König von Perſien, ſeinem 
Neffen, in ſeinen Palaſt zu kommen, wo er ihn zuerſt in's Zimmer der Königin führte 
und vorſtellte. Der König von Perſien küßte die Hand der Königin, ſeiner Großmutter, 
und die Königin umarmte ihn mit vieler Herzlichkeit und Freude. „Ich frage dich nicht 
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nad deinem Befinden,” fagte fie zu ibm, „ich fehe wohl, 508 du gefund bift, und bin 
darüber fehr erfreut; aber ich bitte dich, ſag' an, wie befindet fid) die Königin 
Gühnare, deine Mutter und meine Tochter?“ Der König von Perfien hütete fi 
wohl, ihr zu fagen, daß er abgereist fey, ohne Abfchied von ihr zu nehmen; im 
Gegentheil verfiherte er, er babe fie im beflen Wohlfeyn verlaflen, und fie habe ihm 
viele Grüße an fie aufgegeben. Die Königin ftellte ihm hierauf die Prinzeffinnen vor, 
und während fie ihın Zeit Tieß, fich mit ihnen zu unterhalten, ging fie mit dem König 
Saleh in ein anderes Zimmer, und diefer erzählte ihr, wie gegen feine Abfiht der 
König von Perfien fih in die Prinzeffin Giauhare auf das bloße Hörenfagen von 
ihrer Schönheit verliebt habe, wie er ihn notbgedrungen babe mitnehmen müffen, und 
daß er jest auf Mittel finnen wolle, ihm ihre Hand zu verfahaffen. 
Obſchon der König Saleh an der Leidenfchaft des Könige von Perfien eigentlich 

unſchuldig war, ſo wußte ihm gleichwohl die Königin ſchlechten Dank, daß er ſo 
unvorſichtig vor ihm von der Prinzeſſin Giauhare geſprochen habe. „Deine 
Unbeſonnenheit,“ ſagte ſie zu ihm, „iſt unverzeihlich. Wie kannſt du hoffen, daß der 
König von Samandal, deſſen Gemüthsart dir ſo wohl bekannt iſt, für dich mehr Achtung 
haben werde, als für ſo viele andere Könige, denen er ſeine Tochter mit ſo höhniſcher 
Berachtung abgeſchlagen hat?” 

| „Frau Mutter,“ antwortete der König Saleh, „ich habe dir bereits gefagt, 8 
der König, mein Neffe, wider meine Abficht mit angehört hat, was ich meiner Schwefter 
von ber Schönheit der Prinzeffin Giauhare erzählte. Der Fehler ift nun einmal 
gemadt, und wir müffen jest nur bedenken, daß er fie leidenfchaftlich liebt, und daß 
er vor Betrübniß und Schmerz flerben wird, wenn wir fie ihm nicht auf die eine oder 
antere Art verfhaffen. Ich darf dabei nichts verfäumen, weil 10 es bin, ber, obwohl 
unfchuldig, das Uebel geftiftet hat, und ich werde Alles, was in meinen Kräften fteht, 
aufbieten, um es wieder zu heilen. Ich hoffe, Frau Mutter, du wirft meinen Entfchluß 
billigen, mit einem reihen Gefchenfe an Edelfteinen felbft zu dem König von Samandal 
zu geben und für den König von Perfien, deinen Enfel, um die Prinzeffin, feine Tochter, 
zu bitten. Ich habe einige Hoffnung, daß er fie mir nicht abfchlagen und die Verbindung 
mit einem der mächtigſten Monarchen der Erde gern eingehen wird.“ 

„Es wäre zu wünſchen,“ entgegnete die Königin, „daß wir nicht in der Nothwendigfeit 

wären, biefen Antrag machen zu müffen, bei dem wir keineswegs des erwünfchten Erfolgs 
١ fiher feyn können; aber da ed fih um die NRube und das Glück des Könige, meines 
| Enfels, bantelt, fo gebe ich meine Einwilligung. Bor allen Dingen bitte ih did, da 
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du die Denfungsart des Königs von Samandal fennft, fey auf deiner Hut und fprid 
mit ihm mit aller ihm gebührenden Achtung und auf eine fo verbindliche Weife, daß er 
fih nicht beleidigt fühlen kann.“ 

Die Königin bereitete ſelbſt das Geſchenk, fekte es aus Diamanten, Rubinen, 
Smaragden und Perlenfohnüren zufammen und Tegte es in ein koſtbares, äußerſt 
nieblihes Käſtchen. Am andern Morgen nahm der König Abſchied von ihr und dem 
König von Perfien und reiste mit eivem zwar nicht zahlreichen, aber auserwählten 
Gefolge von Offizieren und Dienſtmannen ab, Er kam bald im Reihe, in der 
Hauptftadt und im Palaf des Königs von Samandal an, und biefer ertheilte ihm 
Audienz , fobald er feine Ankunft erfahren hatte. Er erhob ſich von feinem Throne, als er 
ihn eintreten fah, und der König Saleh, der auf einige Augenblide vergeffen wollte, 
wer er felbft war, warf fih ihm zu Füßen und wünſchte ihm Heil und Segen. Der 
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König von Samandal bldte fih fogleih, um ihn aufzuheben, und nachdem er ihn neben 
fih hatte Plag nehmen Taffen, hieß er ihn willfommen und fragte ihn, ob er ihm mit 
irgend etwas dienen Eönne. | 

„Herr, antwortete der König Saleh, „wenn ich auch keine andern Gründe hätte, 
als einem der mächtigſten Fürſten von der Welt, einem durch ſeine Weisheit und ſeine 
Tapferkeit ſo ausgezeichneten König meine Ehrfurcht zu bezeigen, ſo wäre dies immer 
noch ein ſchwacher Ausdruck meiner Hochachtung gegen dich. Wenn du auf den Grund 
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meines Herzens ſchauen Fönnteft, fo würdeſt du die große Verehrung erfennen, von ber 
es für dich erfüllt ifl, und das heiße Verlangen, das ich hege, dir meine Ergebenheit 
zu bezeigen.“ Mit diefen Worten nahm er das Käfthen einem feiner Leute aus der 
Hand, öffnete ed und überreichte ed dem König mit der Bitte, es huldvoll annehmen 
zu wollen. 

„Herr, erwiderte der König von Samandal, „vu kannſt ınir fein fo bedeutendes 
Geſchenk machen, ohne eine demfelben entfprechende Bitte an mich zu haben. 50 es 
etwas, das von meiner Macht abhängt, fo fol es mir ein fehr großes Vergnügen 
feyn, es dir zu bewilligen. Sprih und fag mir offen, wemit id dich verbinden 
fann.” 

„Es ift wahr, großer König,“ erwiderte der König Saleh, „ih habe dich um 
eine Gnade anzufpredhen und würde mich wohl hüten, dich darum zu bitten, wenn es 
nicht in deiner Macht flände, fie zu gewähren. Die Sade hängt fo ganz allein von 
bir ab, daß ich jeden Andern vergeblih darum bitten würde. Sch bitte dich daher fo 
infändig, als man nur bitten fann, du mögeft fie mir nit abſchlagen.“ — „Wenn 
dem ſo iſt,“ entgegnete der König von Samandal, „ſo darfſt du mir nur ſagen, was 
du begehrſt, und du wirſt ſehen, wie dienſtfertig ich ſeyn kann, wenn ich es vermag.“ — 
„Herr,“ ſagte hierauf der König Saleh, „nach dem Vertrauen, das du mir auf dein 
Wohlwollen einzuflößen die Gnade haſt, will ich es nicht länger verhehlen, daß ich mit 
der Bitte komme, du möchteſt uns durch die Vermählung der Prinzeſſin Giauhare, 
deiner verehrten Tochter, einer Familienverbindung mit dir würdigen und dadurch das 
gute Einverſtändniß mit dir befeſtigen, das beide Reiche ſchon ſeit fo langer Zeit 
vereinigt.” 

x Bei diefen Worten fhlug der König von Samandal ein fhallendes Gelächter 
auf und fanf auf eine für den König Saleh höchſt beleidigende Weife auf das Kiffen 
zurüd, woran er ten Rüden lehnte. „König Saleh,“ ſprach er hierauf in höhniſchem 
Tone zu ihm, „ich batte did für einen verfländigen, Eugen und bedachtſamen Fürften 
gehalten: nun aber beweist mir deine Nebe, wie fehr ich mic getäufcht habe. Sag’ 
mir Doch, ich bitte dich, wo hatteft du deinen Kopf, als du ein ſolches Hirngefpinnft 
aushedteft, wie das, wovon du eben gefprochen haft? Haft du wirklich den Gedanken 
faffen fönnen, an die Bermählung mit einer Prinzeffin, der Tochter eines fo großeg 
und mächtigen Königs, zu denken, wie ih bin? Du hätte zuvor ben großen Abfland 
zwifhen mir und dir ermeflen und dich nicht in einem Augenblid um die Achtung 
bringen follen, die ich vor dir hegte.“ 
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Der König Saleh fühlte ſich durch dieſe beleidigende Antwort im Innerſten 
gekränkt und hatte große Mühe, ſeinen gerechten Zorn zurückzuhalten. Dennoch 
antwortete er mit aller möglichen Mäßigung alſo: „Möge dir Gott nad deinem 
Berdienfte vergelten, Herr! nur erlaube mir, daß ich die Ehre habe, dir zu fagen, 8 
ich deine Prinzeffin Tochter nicht für mi zur Ehe verlange. Wenn dem fo wäre, fo 
bürfteft weder du, noch die Prinzeffin fih dadurch beleidigt glauben; im Gegenteil 
denke ich, follte es euch Beiden viele Ehre feyn. Du weißt, Herr, daß ih, wie du, 
einer der Meerfönige bin, daß die Könige, meine Vorfahren, feiner der andern 
föniglihen Familien an Alter nachſtehen, und daß das Reich, das ich von ihnen ererbt 
habe, nicht minder blühend und mächtig ift, als zu ihren Zeiten. Wenn du mich nicht 
unterbrochen hättet, fo würbeft du bald vernommen haben, daß ih diefe Gnade nicht 
für mich erbitten wollte, fondern für den jungen König von Perfien, meinen Neffen, - 
defien Macht und Größe fo wie feine perfünfichen Eigenfhaften dir nicht unbefannt 
ſeyn Eönnen. Alle Welt erfennt an, daß die Pringefiin Giauhare die fchönfte 
Jungfrau unter dem Himmel ift, aber nicht minder wahr ifl es, daß der junge König 
von Perfien der wohlgebilvetfie und vollendeifte aller Prinzen ift, die fih auf der Erbe 
und in ben Königreichen ded Meeres befinden: barüber find alle Stimmen einig. Da 
alfo meine Bitte für dich und die Prinzgefin Giauhare nur zum großen Ruhme 
gereihen kann, fo darfſt du nicht zweifeln, daß deine Einwilligung in eine fo 
angemeffene Berbindung allgemeinen Beifall finden werde. Die Prinzeffin ift des 
Königs von Perfien würdig, und der König von Perfien ift ihrer nicht minder 
würdig. Es gibt feinen König, noch Prinzen auf der Welt, der ihm dies flreitig 
machen könnte.“ 

Der König von Samandal hätte den König Saleh nicht fo lange fprechen 
laffen, wenn ihm nidt die Wuth, in die er duch feine Rede verfeßt wurde, beinahe 
bie Befinnung geraubt hätte. Er war fo außer fih, daß er nod einige Zeit, nachdem 
Saleh bereits geenvigt hatte, Fein Wort bervorbringen konnte. Endlich machte er 
ſich mit trotzigen und eines großen Königs unwürdigen Schimpfreden Luft: „Du 
Hund!“ rief er, „du wagſt es, ſo mit mir zu ſprechen und den Namen meiner Tochter 
vor mir in den Mund zu nehmen! Meinſt du, der Sohn deiner Schweſter Gülnare 
könne einen Vergleich mit meiner Tochter aushalten? Wer biſt denn du? wer war 
dein Vater? wer iſt deine Schweſter und wer iſt dein Neffe? War nicht ſein Vater 
ein Hund und der Sohn eines Hundes, wie du? Man ergreife den Unverſchämten und 
Schneide ihm den Hals ab!“ 
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Die kleine Anzahl von Offizieren, die um den König von Samandal waren, 
trafen fogleih Anftalten, feinen Befehl zu vollziehen; allein der König Saleh ftand 
in der vollen Kraft feined Alters, und raſch und gewandt, wie er war, entfam er, ebe 
fie ihre Säbel gezogen hatten, und gewann die Thüre des Palafles, wo er taufend 
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wohlbewaffnete Mann von ſeinen Verwandten antraf, die ſo eben angekommen waren. 
Die Königin, feine Mutter, hatte ſich darüber Gedanken gemacht, daß er nur fo wenig 
Leute ‚mitgenommen batte, und da fie den übeln Empfang, den der König von 
Samandal ihm bereiten könnte, im Geifte voraus ſah, fo hatte fie diefe Schaar 
gefandt und ihr die größtinöglichfte Eile empfohlen. Diejenigen feiner Berwandten, bie 
an der Spige flanden, waren fehr froh, daß fie fo ganz zur gelegenen Zeit angelangt 
waren, 018 fie ihn fo mit feinen Leuten in großer Verwirrung berausfommen und 
Berfolger auf feinen Ferſen ſahen. „Herr!“ riefen fie, fobald er bei ihnen war, „was 
gibt's? wir find bereit, Dich zu rächen; gebiete ung!“ | 

Der König Saleh erzählte ihnen den Vorgang mit wenig Worten, flellte fih an 
die Spige einer großen Schaar, während die Uebrigen an der Thüre blieben, deren fie 
ſich bemächtigten, und fehrte auf der Stelle wieder um. Da die wenigen Offiziere und 
Wachen, die ihn verfolgt, ſich zerfireut hatten, fo trat er abermals in das Gemach des 
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Königs von Samandal, der 9186015 von den Seinigen verlaffen und nun feflgenommen 
wurde. Der König Saleh ließ die nöthige Mannfchaft bei ihm, um fich feiner Perfon 
zu verfihern, und ging dann von Zimmer zu Zimmer, um bag ber Prinzeffin Giauhare 
aufzufinden; allein die Prinzeffin hatte fih auf den erften Lärm fammt den Frauen, bie 
um fie waren, auf die Oberfläche des “Meeres empor gefhwungen und auf eine öde 
Inſel geflüchtet. | | 

Während dies im Palaſt des Königs von Samandal vorging, verfesten Diejenigen 
vom Gefolge des Königs Saleh, die gleich bei ber erfien Drohung die Flucht ergriffen 
hatten, die Königin, feine Mutter, in große Unruhe dur Anfündigung der Gefahr, 
in der fie ihn verlaſſen hatten. Der junge König Beder, der bei ihrer Ankunft 
zugegen war, war barlber um fo mehr beſtürzt, da er fich als die Urſache des ganzen 
Unheils anfah, das daraus entftehen konnte. Er hatte nicht Muth genug, den Anbiid 
der Königin, feiner Großmutter, zu ertragen, nachdem er den König Saleh um 
feinetwillen in folder Gefahr wußte. Während er fie befhäftigt ſah, die Befehle zu 
ertheilen, die fie unter biefen Umfländen für nöthig erachtete, ſchwang er fi aus ber 
Tiefe des Meeres empor, und da er ben Weg nicht wußte, um nad dem Königreich 
Perſien zurüdzufehren, fo flüchtete er ſich auf diefelbe Inſel, auf welche die Prinzeffin 
Giauhare ſich gerettet hatte. 

Ganz außer fi, lagerte er fih am Fuße eined großen Baumes, der von mehreren 
andern umgeben war. Während er fih bier wieder zu fammeln fuchte, hörte er 
forehen: er lauſchte fogleih; da er aber ein wenig zu weit entfernt war, um etwas 
von dem Geſpräche zu verfteben, fo fand er auf, näherte fich leife dem Orte, woher 
die Stimmen famen, und erblidte durch das Laub eine Schönheit, von der feine Augen 
geblender wurden. „Ohne Zweifel,” fagte er bei fich ſelbſt, indem er ftille fand und 
fie mit Bewunderung betrachtete, „ohne Zweifel ift dies die Prinzefiin Giauhare, 
die wahrfcheinlih aus Angft den Palaft des Königs, ihres Vaters, verlaffen hat; und 
wenn fie es nicht iſt, fo verdient fie Doch nicht minder, daß ich fie von ganzem Herzen 
liebe.” Er zauderte nicht Länger, fondern trat hervor und näherte fi) der Prinzefiin 
mit tiefer Ehrerbietung. „Schöne Jungfrau!” fagte er zu ihr, „ich kann dem Himmel 
nicht genug danfen für die Gnade, die er mir heute erweist, indem er meinen Augen 
das Scönfte vorführt, auf was er nieberblidt. Ich kann mir fein größeres Glück 
wünfchen, als die Gelegenheit, dir meine unterthänigften Dienfte anzubieten. Ich bitte 
dich, edles Fräulein! fie anzunehmen: eine Perfon, wie du, befände fih nicht in biefer 
Einöde, wenn fie Feiner Hülfe bedürfte.“ 
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„Es iſt wahr, Herr!“ erwiderte die Prinzeſſin Giauhare mit ſehr trauriger 
Miene, „es iſt etwas ſehr Außerordentliches für eine Frau meines Standes, daß ſie 
ſich in einer ſolchen Lage befindet. Ich bin eine Prinzeſſin, Tochter des Königs von 
Samandal, und heiße Giauhare. Ruhig faß ich in feinem Palaft und in meinen 
Gemädern, als ich auf einmal einen entfeglihen Lärm hörte; man meldete mir fogleich, 
der König Saleh habe, ich weiß nicht, aus welhem Grunde, den Palaft geſtürmt und 
fih der Perfon des Königs, meined Vaters, bemächtigt, nachdem er alle diejenigen von 
feiner Wache, welche ihm Widerfland geleiftet, niedergemacht habe. Ich hatte kaum 
noch Zeit, mich zu vetten und bier einen Zufluchtsort vor feiner Gewaltthätigkeit zu 
ſuchen.“ 

Als der König Beder die Prinzeſſin ſo reden hörte, ſchämte er ſich, daß er die 
Königin, ſeine Großmutter, ſo voreilig verlaſſen hatte, ohne nähere Aufklärung über die 
eingelaufenen Nachrichten abzuwarten. Auf der andern Seite war er ſehr erfreut, daß 
der König, fein Oheim, ſich der Perſon des Königs von Samandal bemächtigt hatte; 
denn er zweifelte nicht, der König von Samandal würde ihm die Prinzeffin geben, 
um feine Freiheit wieder zu erlangen. 
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„Anbetungswürdige Prinzeffin!” fagte er, „dein Schmerz ift fehr gerecht; aber 
ſowohl ihn als der Oefangenfchaft des Königs, deines Vaters, läßt fi leicht ein Ende 
machen. Du wirft mir beiflimmen, wenn ich dir fage, daß ih Beder heiße und König 
von Perfien bin, und daß der König Saleh mein Oheim if. Ich Tann dir beſtimmt 
verfihern, daß er keineswegs die Abfiht hat, ſich der Staaten des Königs, deines 
Baterd, zu bemädhtigen; er hat feinen andern Zwed, ald mir die Ehre und das 6 
zu verfchaffen, daß ich fein Eidam werde, indem ich dich aus feiner Hand als Gemahlin 
empfange. Sch hatte dir ſchon auf die bloße Schilderung deiner Schönheit und deiner 
Reize mein Herz gewidmet, und bereme dies jegt nicht, fondern bitte dich im Gegentheil, 
es anzunehmen, und überzeugt zu feyn, daß es immer nur für dich glühen wird. Ich 
bege die kühne Hoffnung, Daß du es nicht ausſchlagen und wohl bedenken werdeft, daß 
ein König, der feine Staafen bloß in der Abficht verlaffen bat, es dir darzubieten, 
einige Erfenntlichkeit verdient. rlaube daher, fehöne Prinzeffin! daß ich die Ehre 
babe, ]ط‎ dem König, meinem Oheim, vorzuftellen. Sobald der König, dein Bater, 
feine Einwilligung zu unferer Vermählung gegeben haben wird, fo wird ihn mein 
Oheim wieder feine Staaten beberrfhen laffen, wie zuvor.“ 

Die Erflärung des Königs Beder bradte nicht die Wirkung bervor, bie er 
erwartet hatte. Zwar batte er der Prinzeffin auf den erften Anblick nicht mißfallen; 
feine fhöne Geftalt, fein holdſeliges Geficht und der edle Anfland, womit er ihr nahte, 
hatten fie für ihn eingenommen; als fie aber aus feinem eigenen Munde erfuhr, daß er 
die Urſache der ſchlechten Behandlung fey, die der König, ihr Vater, fo eben erlitten 
hatte, des Schmerzes, den fie darüber empfand, der Angf, die ihr für ihre eigene 
Perfon eingefagt worden, und der Notbwendigfeit, in die fie fi verfegt fab, die Flucht 
zu ergreifen, fo betrachtete fie ihn als einen Feind, mit dem fie feine Gemeinſchaft 
haben dürfte So fehr fie au für ihre Perfon geneigt feyn mochte, in die von ihm 
gewünſchte Vermählung zu willigen, fo bebachte fie doch, einer der Gründe, warum ber 
König, ihr Vater, diefe Verbindung verworfen habe, fey der, daß der König Beder 
von einem Landfönig abftamme, und war entfchloffen, fih in dieſem Punkte gänzlich 
feinem Willen zu unterwerfen. Nichtsdeſtoweniger wollte ſie ihn ihren Unmuth nicht 
merken Taffen, ſondern ſann nur auf ein Mittel, ſich geſchickkt aus den Händen bee 
Königs Beder zu befreien, und indem fie ſich ftellte, als ob ihr fein Anbli Vergnügen 
machte, ſprach fie mit aller möglichen Höflichkeit zu ihm: „Herr, du bift alfo ber 
Sohn der Königin Gülnare, die durch ihre ausgezeichnete Schönheit fo berühmt if? 
Es freut mich fehr, und mit großem Vergnügen exblide ich in dir einen ihrer fo 
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würdigen Prinzen. Der König, mein Bater, bat fehr unrecht, daß er fih unferer 
Berbindung fo durchaus widerfegt; fobald er dich aber fieht, wird er nicht länger 
anftehen, ung Beide glüdlih zu machen.” So fprechend, reichte fie ihm die Hand 8 
Zeichen der Freundfchaft. 

Der König Beder glaubte fih fchon auf dem Gipfel feines Glücks; er firedte bie 
Hand aus, und indem er die der Prinzeffin ergriff, büdte er fih, um fie ehrfurchtsvoll 
zu küſſen. Die Prinzefjin aber Tieß ihm nicht Zeit dazu. „Verwegener!“ fagte fic, 
indem fie ihn zurüdftieß und ihm in Ermangelung an Waffer in’s Geſicht fpie, „verlaß 
diefe Menfchengeftalt und fahre in bie eines weißen Bogeld mit rothem Schnabel und 
rothen Füßen!” Sobald fie diefe Worte gefproden hatte, verwandelte ſich der König 
Beder mit eben fo viel Berdruß als Erflaunen in einen Vogel von der befagten 
Gefalt. „Nimm ihn,” fagte fie fofort zu einer ihrer Frauen, „und trage ihn auf bie 
bärre Inſel.“ Diefe Infel war nichts als ein abfcheulicher Fels, wo es feinen Tropfen 
Waffer gub. 


Hier fhloß die Sultanin Scheherſad ihre Erzählung, bie fie in der kommenden 
Nacht mit folgenden Worten fortfegte: | 
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Die Frau nahm den Vogel; als fie aber den Befehl der Pringeffin Giauhare 
ausführen follte, empfand fie Mitleid mit dem Schickſal bes Königs Beder. „Es 
wäre Schade,“ ſprach fie bei fich felbft, „wenn ein des Lebens fo würdiger Prinz vor 
Hunger und Durft verſchmachten müßte. Die Prinzeſſin iſt doch ſonſt ſo gut und ſo 
ſanft, vielleicht wird ſie, wenn ſich ihr heftiger Zorn gelegt hat, dieſen grauſamen 
Befehl bereuen: es iſt beſſer, ich trage ihn an einen Ort, wo er angenehmer ſterben 
kann.“ Sie trug ihn alſo auf eine wohlbevölkerte Inſel und ließ ihn auf einem 
lieblichen Felde, das mit Fruchtbäumen aller Art bepflanzt und von mehreren Bächen 
durchzogen war. Ze . 

Aber kehren wir jegt zum König Saleh zurüd, Nachdem er die Prinzeffin 
Giauhare im ganzen Palafte ſelbſt gefucht und hatte fuchen laſſen, ohne fie zu finden, 
ließ er den König von Samanda I unter guter Bewachung in feinem eigenen Palaft 
einfperren, und als er bie nöthigen Befehle zur Verwaltung bed Reihe während feiner 
Abweſenheit gegeben hatte, ging er wieder zur Königin, feiner Mutter, um ihr von 
Allem Bericht zu erftatten. Gleich bei feiner Ankunft fragte er nach feinem Neffen und 
erfuhr zu großer Verwunderung und bitterem Verdruß, daß er verſchwunden war. 
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„Man hatte uns,“ ſagte die Königin, „die große Gefahr gemeldet, worin du dich im 
Palaſte des Königs von Samandal befandeſt, und während ich Befehle ertheilte, um 
dir neue Hülfsmannſchaft zu ſchicken oder dich zu rächen, iſt er verſchwunden. Ohne 
Zweifel war © Über die Nachricht von deiner Gefahr erſchrocken und glaubte, er ſey 
bei nnd nicht mehr ſicher.“ 

Diefe Nachricht beugte den König ©6 0169 tief; er bereute jegt feine allzugroße 
Gefälligfeit, womit.er den Wunfch des Könige Beder erfüllt hatte, ohne zuvor mit 
der Königin Gülnare Rückſprache zu treffen. Er ließ ihn nach allen Seiten fuhen; 
aber foviel er ſich auch Mühe geben mochte, man bracdte ihm feine Kunde, und an 
die Stelle der Freude, daß er eine Heirath, die er als fein Werf betrachtete, fhon fo 
weit gefördert habe, trat ſchweres Herzeleid über diefen unerwarteten Zufall. Bis er 
indeß, feyen ed nun gute oder fchlimme, Nachrichten von ihm erbielte, ließ er fein 
Königreich unter der Verwaltung feiner Mutter, und reiste ab, um das des Könige 
von Samandal zu regieren, ben er fortwährend mit großer Borficht, obwohl mit allen, 
feinem Range gebührenden Rüdfichten, bewachen ließ. 

Am felben Tag, da der König Saleh nad dem Königreih Samandal zurüctereist 
war, erſchien die Königin Sülnare, Mutter des Könige Beder, bei der Königin, 
ihrer Mutter. Sie hatte fi nicht gewundert, als fie den König, ihren Sohn, am 
erſten Tage nicht zurüdfommen fah, fondern war der Meinung, die Hite der Jagd 
werde ihn, was ſchon oft vorgefommen war, weiter geführt haben, 018 er ſich vorgefeßt. 
Als fie ihn aber auch am zweiten und dritten Tage nicht zurüdfommen ſah, fo 
gerieih fie darüber in eine Unruhe, die man leicht nach ihrer Zärtlichfeit ermeffen kann. 
Diefe Unruhe ward noch viel größer, als fie von den Offizieren, die ihn begleitet 
hatten, und nad langem vergeblichen Fahnden auf ihn und den König Saleh, feinen 
Oheim, wieder umgefehrt waren, erfuhr, es müfje ihnen etwas Widriges begegnet, ober 
fie müffen an irgend einen Drt gerathen feyn, den fie nicht ausforfchen Fönnen; man 
babe zwar ihre Pferde gefunden, aber von ihnen felbft habe man trog der forgfältigften 
Bemühungen feine Kunde erlangen können. Auf diefen Bericht bin hatte fie fi 
entfhloffen, ihren Kummer ‚geheim zu halten, und fie beauftragt, fogleich wieder 
umgufehren und neue Nahfuhungen anzuftelen. Während dieſer Zeit hatte fie ihren 
Entſchluß gefaßt, und nachdem fie ihren Frauen erklärt, fie wolle allein feyn, hatte fie 
fih, ohne Jemand in ihren Plan einzumweiben, in's Meer geflürzt, um Gewißheit über 
ihre Vermuthung zu erlangen, daß vieleicht der König Saleh den König von Perfien 
mitgenommen babe. ٠. 
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Die große Königin wäre von der Königin, ihrer Mutter, mit ungemeiner Freude 
enıpfangen worden, wenn biefe nicht fogleich bei ihrem Anblid die Veranlaſſung ihres 
Befuchs errathen hätte. „Meine Tochter,” fagte fie zu ihr, „ich ſehe wohl, daß bu 
nicht kommſt, um mid zu befuchen, fondern nur, um did nad dem König, deinem 
Sohne, zu erkundigen. Aber Alles, was ich bir von ihm zu fagen weiß, Tann beine 
Betrübniß, fo wie die meinige, nur vermehren. Ich war fehr erfreut, als ich ihn mit 
dem König, feinem Obeim, anfommen ſah; aber kaum hatte ich erfahren, daß er ohne 
dein Wiffen abgereist war, als ich auch fogleich den Kummer theilte, den du darüber 
empfinden mußteſt.“ Sofort erzählte fie ihr, mit welchem Eifer der König Saleh 
ſelbſt abgereist ſey, um um die Prinzeſſin Giauhare zu werben, und Alles, was bis 
zum Augenblick, da der König Beder verſchwand, geſchehen war. „Ich habe nach ihm 
ſuchen laſſen,“ ſetzte ſie hinzu, „und der König, mein Sohn, der ſo eben wieder abgereist 
iſt, um das Reich Samandal zu regieren, hat ſich ebenfalls alle Mühe gegeben. Bis 
jetzt iſt Alles ohne Erfolg geblieben, aber wir müſſen hoffen, daß wir ihn wieder ſehen 
werden, wenn wir es am wenigſten vermuthen.“ 

Die troſtloſe Gülnare konnte ſich damit nicht beruhigen: ſie hielt den König, 
ihren theuern Sohn, für verloren und beweinte ihn bitterlih, indem fie alle Schuld 
auf ihren Bruder fhob. Die Königin, ihre Mutter, flellte ihr vor, daß fie 60 
nothwendig Zwang anthun müffe, um ihrem Schmerz nicht zu erliegen. „ES ift wahr,” 
fagte fie, „der König, bein Bruder, hätte nicht fo unvorfihtig mit dir von biefer 
Heirath fprehen, und in feinem Fall den König, meinen Enkel, hieher bringen follen, 
ohne Dich zuvor davon zu benachrichtigen. Da es nun aber durchaus noch nicht 
ausgemacht ift, daß der König von Perfien umgekommen feyn fol, fo darfft du nichts 
verabfäumen, um ihm fein Reich zu erhalten. Berliere daher feine Zeit, und fehre 
nach deiner Hauptftadt zurüd; Deine Gegenwart iſt dort nothwendig, und ed wird bir 
eine Kleinigkeit feyn, Alles in Drdnung zu erhalten, wenn du nur befannt machen 
läffeft, es habe dem König von Perfien gefallen, ung zu befuchen.” 

Es bedurfte nicht weniger, ald eines fo farfen Beweggrundes, wie diefer war, um 
bie Königin Sülnare zur Nachgiebigfeit zu vermögen; fie nahm Abfchied von der 
Königin, ihrer Mutter, und war fhon wieder im Palafte der Hauptflabt von Perfien, 
bevor Semand ihre Entfernung bemerft hatte. Sogleich fertigte fie Boten ab, um bie 
Leute, die fie zur Auffuhung ihres Sohnes abgefchidt hatte, zurüdzurufen, und ihnen 
zu fagen, fie wifle fhon, wo er fey, und man werde ihn in Bälde wieberfehen. Sie 
ließ Died Gerücht in der ganzen Stadt verbreiten, und verwaltete indeffen die 
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Regierungögef häfte in Gemeinfhaft mit dem erflen Minifter und dem Staatsrathe fo 
ruhig, 014 wenn der König Beder zugegen gewefen wäre. 

Um nun auf den König Beder zurüdzufommen, welchen, wie fehon gemeldet, bie 
Frau der Prinzefin Giauhare auf bie Inſel getragen und dort gelaffen hatte, fo 
war diefer Monarch in großer Beftürzung, ale er fih allein und in Geſtalt eines 
Vogels fah. Er fühlte fih in diefem Zuftande um fo unglücklicher, weil er nicht wußte, 
wo er war, noch in welder Gegend der Welt das Königreich Perfien lag. Und wenn 
er dies auch gewußt und der Kraft feiner Flügel hinlänglich vertraut hätte, um fich 
über fo viele Meere zu wagen und dorthin zu ‚gelangen, was hätte er dann. damit 
gewonnen? Hätte er nicht immer noch biefelbe Mühe und Schwierigkeit wie jegt gehabt, 
wenn er fi für den König von Perfien oder auch wur für einen Menfchen hätte 
ausgeben wollen? So war er alfo gezwungen zu bleiben, wo er war, von berfelben 
Nahrung, wie die Vögel feiner Gattung, zu leben und die 990891 auf einem Baume 
zuzubringen. 

Rach Berlauf einiger Tage Fam ein Bauer, der große Gewandtpeit im Vogelſtellen 
befaß, an den Ort, wo er war, und hatte eine große Freude, 018 er einen fo fehönen 
Bogel erblidte, von einer Gattung, die ihm noch unbefannt war, obwohl er fih ſchon 
lange Sabre mit dem Bogelfange befchäftigt hatte. Er bot alle feine Geſchiclichkeit 
auf und fiellte feine Netze fo gut, daß er den Vogel wirklich fing. Hoc erfreut über 
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einen fo guten Fang, der ihm, feiner Schägung nad, der Seltenheit wegen mehr 
eintragen mußte, als viele andere Vögel, wie er fie gewöhnlich fing, zufammen, fegte 
er ihn in einen Käfig und trug ihn nach der Stadt. Als er auf den Markt Fam, hielt 
ein Bürger ihn an und fragte, wieviel er für den Bogel verlange? 

Statt auf diefe Frage zu antworten, fragte der Bauer wiederum den Bürger, was 
er mit dem Vogel beginnen würde, wenn er ihn gefauft hätte. „Guter Freund,“ 
erwiderte der Bürger, „was foll ih mit ihm weiters anfangen ? ich laſſe ihn braten 
und effe ihn dann.” — „Zn diefem Kal,” verfegte der Bauer, „würdeſt du wohl 
glauben, ihrf gut bezahlt zu haben, wenn du mir die kleinſte Silbermünze für ihn gäbeft? 
58 halte ihn weit höher und du belämeſt ihn nicht, wenn du mir auch ein Goldſtück 
bieten würdeſt. Sch bin ſchon alt, aber fo lange ich denken Tann, habe 10 noch nie 
Seinesgleihenr gefehen. Ich will dem König ein Gefchenf damit maden; er wird fi 
beffer auf feinen Werth verfichen, als du.” 

Ohne fih lange auf dem Markte aufzubalten, ging der Bauer nad dem Palaft 
und blieb vor der Wohnung des Königs ſtehen. Der Rönig befand fih eben an einem 
Senfter, Bon wo aus er Alles fab, was auf dem Mate vorging. Als er den fhönen 
Bopel erbte, ſchickte er einen Dffizier der Berfehnittenen ab, mit dem Befehl, ihn zu 
kaufen. Der Offizier fam zu dem Bauersmann und fragte ibn, wie theuer er den 
Bogel verkaufen wolle. „Wenn قع‎ für ben König ift,“ antwortete der dguer, „fo bitte 
ih, daß er mir erlaube, ihm ein Geſchenk damit zu machen, und erſuche dich, ihm zu 
überbringen.“ Der Dffizier brachte ven Bogel dem König und der König fand 
ihn fo merkwürdig, 508 er dem Offizier befahl, dem Bauern zehn Goldſtücke zu 
bringen, mit welden biefer fehr vergnägt nah Haufe ging. Hierauf feßte er 
den Bogel in einen prädtigen Käfig und gab ihm Körner. und Waffer in koſtbaren 
Gefäßen. 

Der König, der eben im Begriff war zu Pferde zu fleigen, um auf die Jagd zu 
reiten, fo daß er nicht Zeit hatte, den Bogel genau zu betrachten, Tieß ſich denfelben 
fogleih bringen, al& er wieder nah Haufe Fam. Der Offizier brachte den Käfig, und 
um den Vogel beſſer betrachten zu Können, öffnete der König felber die Thüre und 
nahm ihn auf die Hand. Indem er ihn nun mit großer Berwunderung anſah, fragte 
er den Berfchnittenen, ob er ihn habe freffen feben. „Herr,“ antwortete biefer, „bu 
fannft fehen, daß fein Futtergefäß noch ganz vol ift, und ich habe nicht bemerft, 8 
er es berührt hat. Der König befahl, man folle ihm Futter verfchiedener Art vorfegen, 
damit er fih ausſuchen könne, was ihm ſchmecke. 
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Da bereits der Tifch gebedt war, fo,wurde eben aufgetragen, als der König diefen 
Befehl ertheilte. Kaum aber waren die Schüffeln aufgefegt, fo. fchlug der Vogel mit 
den Flügeln, entſchlüpfte der Hand des Königs, flog auf den Tifh und fing an dad 
Brod und die andern Speifen anzupiden, bald in der einen, bald, in einer andern 
6680]. Der König war darüber fo erſtaunt, daß er den Befehlshaber der Verſchnittenen 
zu der Königin ſchickte, damit fie käme, um dies Wunper zu ſehen. Der Offizier 
erzählte der Königin die Sache mit wenigen Worten und die Königin fam ſogleich. 
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Aber kaum hatte fie den Vogel erblickt, ſo bedeckte ſie ihr Geſicht mit dem Schleier und 
wollte wieder umlehren. Der König war über dieſe Handlung um ſo mehr verwundert, 
als nur Verſchnittene und die Frauen von ihrem Gefolge im Zimmer waren, und fragte, 
warum .fie fich ſo geberde. | 

„Herr,“ antwortete die Königin, „bu wich dich nicht mehr daräber wundern, wenn 
du vernimmft, daß dieſer Vogel nit, wie "du wähnft, ein Vogei iſt, ſondern ein 
Mann.“ — „Herrin,“ erwiderte der König, noch erſtaunter als zuvor, „du willſt ohne 
Zweifel einen Scherz mit mir ‚treiben? wie wirt du mich glauben machen, daß ein 
Bogel ein Mann fey.” — „Herr, Gott bebfite mid, daß ich mit bir Scherz treiben 
follte! Nichte if wahrer, als was ich die. Ehre habe, bir. zu fagen, und ich verſichere 
dir, es ift ber König von Perfien, der Beder heißt, Sohn der berühmten Öülnare, 
der Prinzeffin eines ber größten Königreiche ‚bes Meeres, Neffe Salehs, des Könige 
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von diefem Lande, und Enkel der Königin Faraſche, 3 der Mutter Gülnare's und 
Salehs, und die Prinzefin Giauhare, Tochter ded Könige von Samandal, hat 
ihn fo verwandelt.” Damit der König nicht länger daran zweifeln konnte, erzählte fie 
ihm, wie und warum bie Prinzeffin Giauhare auf diefe Art die üble Behandlung 
gerächt hatte, die der König Saleh ihrem Vater, dem König von Samandal, hatte 
angebeihen laſſen. | 

Der König Tieß fih um fo Teichter bewegen, Alles zu glauben, was bie Königin 
ihm von bdiefer Geſchichte erzählte, als er wußte, daß fie eine der gefchidteften 
Zauberinnen war, die jemald auf der Welt gelebt haben, und weil fie ihn, da ihr 
nichts verborgen blieb, was vorging, von den böfen Abfidhten feiner Nachbarkönige 
gegen ihn zu unterrichten pflegte, fo daß er ihnen zuvorfommen fonnte. Er fühlte 
Mitleid für den König von Perfien und bat die Königin infländig, den Zauber zu 
brechen, der ihn in dieſe Geſtalt bannte. 

Die Königin verſtand fi dazu mit großem Vergnügen. „Herr ,” fagte fie zu dem 
König, „geruthe mit dem Vogel in dein Gemad zu treten, fo will ich dich in wenigen 
Augenbliden einen König fehen laffen, welcher der Achtung würdig if, die du für ihn 
hegſt.“ Der Bogel, der aufgehört hatte zu eflen, um auf bie Unterredung des Königs 
und der Königin zu hören, erfparte dem König die Mühe, ihn zu fangen; er flog 
voran in das Gemach und bald darauf trat die Königin, mit einem Gefäß voll Wafler 
in der Hand, ebenfalls hinein. Sie fprad einige für den König unverfländliche 
Worte über das Gefäß, .bis das Wafler anfing zu fieden; + fobann. nahm fie fchnell 
einiges davon in die Hand, befprigte damit den Bogel und ſprach: „Durch die Kraft 
der heiligen und geheimnißvolfen Worte, welche :ich fo eben ausgefprodhen habe, und im 
Namen des Schöpfers des Himmels und der Erde, welder die. Todten wieder anferwedt 
und das Weltall in feinem Stand erhält, verlaß dieſe Vogelgeftalt. und nimm diejenige 
wieber an, die du von deinem Schöpfer empfangen haſt.“ 

Kaum hatte die Königin diefe Worte gefprogen, als der König flatt des Vogels 
einen flattlichen jungen Prinzen erfcheinen fah, deffen edler Anftand und ſchoͤnes Geſicht 
ihn bezauberte. Der König Beder warf füch fogleih zu Boden und dankte Gott für 
bie Gnade, die er ihm erzeigt hatte. Alsdann ergriff er, indem er wieder aufftand, 
die Hand des Könige und füßte fie, um ihm feine innige Erfen ntlichfeit auszudrücken; 
der König aber umarmte ihn mit großer Freude und erHlärte ihn, daß es ihm ein 


Faraſche beveutet im Arabifhen Freude, Ergögen. 
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außerordentlichee Bergnügen made, ihn zu ſehen. Er wollte auch der Königin danken, 
allein fie hatte fich bereits 200 ihrem Gemach zurückgezogen. Der König hieß ihn mit 
fih zu Tiſche fiten und nad dem Mahle bat er ihn, zu,erzählen, wie die Prinzeffin 
Giaubare fo unmenfhlid Habe feyn tönnen, einen fo Tiebenswürdigen Prinzen, wie 
er, in einen Bogel zu verwandeln. Der König von Perfien befriebigte fogleich feine 
Neugier. Als er geendigt: hatte, Fonnte fi der. König, empört Über das Beträgen der 
Pringeffin, nicht enthalten, fie zu tadeln. „Es war lobenswerth von der Prinzeſſin von 
Samandal,“ ſagte er, „daß fie bei der Mißhandlung, die der König, ihr Vater, erlüten 
bat, 1 gleichgültig blieb; daß ſie aber die Rache ſo weit trieb und zwar gegen einen 
Prinzen, der nicht daran Schuld war, dies wird ſie vor Niemanden verantworten 
fönnen. Aber laſſen wir dies, und fag’ ‚mir jet, womit ich dir weiter dienen kann.“ — 
„Herr, antwortete, der König Beder, „ meine Verpflichtung gegen dich ift bereits fo 
groß, 508 ich mein ganzes Leben lang bei dir bleiben müßte, um bir meine Erfenntlichfeit 
bafür bezeigen‘ zu koͤnnen. Da'bu aber deiner Großmuth feine Schranfen ſetzeſt, fo 
bitte ich dich am die Güte, mir eined- beiner Schiffe zu bewilligen, das mich nad 
Perſien zurückführe; denn ich fürchte, meine bereits nur allzulange Abwefenheit hat 
daſelbſt Unruhen veranlaßt, und vielleicht 16 gar die Königin, meine Mutter, der ich 
meine Abreife verfchwiegen habe, in der Ungewißpeit über mein Scidfal vor Schmerz 
geflorben.“ 
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Der König gewährte ihm mit der größten Willfährigfeit von der Welt feine Bitte 
und gab unverzüglich Befehl, eined der ſtärkſten Schiffe und den fchnellftien Segler von 
feiner zahlreichen Flotte auszurüſten. Das Schiff war bald mit allem Nötbhigen 
verfehen, mit Matrofen, Soldaten, Lebensmitteln und Kriegsvorrath, und fo wie ein 
günftiger Wind blies, fchiffte fih der König Beder ein, nachdem er von dem König 
Abſchied genommen und ihm für alle die Wohlthaten, die er ihm erwiefen, gedankt hatte. 

Als das’ Schiff in die See 600, hatte es in feinem Rüden einen Wind, der es 
binnen zehn Tagen bedeutend vorwärts trieb; am elften Tage wurde er etwas ungünflig; 
er nahm zu und wurde am Ende fo heftig, daß ein wüthender Sturm daraus entfland. 
Das Schiff kam nicht allein aus feiner Bahn, fondern wurde auch mit folder Gewalt 
hin und her geworfen, daß alle Maften zerbrachen und es endlich ein Spielzeug 8 
Windes auf eine Sandbank geriethb und feheiterte. 

Der größte Theil der Mannfgaft ertranf fogleih; von den Andern vertrauten 
Einige der Kraft ihrer Arme, um fih durh Schwimmen zu retten, und Andere hielten 
fih an ein Stüd Holz oder an ein Brett. Beder gehörte unter die Letzteren und bald 
von der Strömung, bald von den Wogen fortgeriffen, war er in großer Ungewißpeit 
über fein Schidfal, bis er endlih wahrnahm, daß er in der Nähe des Landes und 
nabe an einer Stadt war, die ihm anfehnlih erſchien. Er firengte alle feine noch 
übrigen Kräfte an, um das Land zu erreihen, und fam endlich fo nahe 0118 Ufer, wo 
bad Meer ruhig war, daß er den Grund berührte Run Tieß er fogleich das Stüd 
Holz fahren, das ihm fo große Hülfe gewährt hatte. Ais er aber im Waſſer weiter 
vorſchritt, um das Trodene zu erreichen, fah er zu feinem großen Erftaunen von allen 
Seiten ber Pferde, Kameele, Maulthiere, Efel, Ochfen, Kühe, Stiere und andere 
Thiere, die am Ufer fanden, berbeilaufen, um ihn zu hindern, daß er es nicht betreten 
follte. Er hatte unſägliche Mühe, ihren Widerftand zu Überwinden und fi einen Weg 
durch fie zu bahnen. A ihm dies endlich „gelungen war, feste er ſich auf einen 
Selfen, bis er wieder ein wenig Athem geſchöpft und ſeine Kleider an der Sonne 
getrocknet hatte. 

Als der Prin weiter ging, um in die Stadt zu gelangen, ſtieß er abermals auf 
dioſelbe Schwierigkeit mit denſelben Thieren; es war, als wollten ſie ihn von ſeinem 
Vorhaben abwendig machen, ihm zu verſtehen geben, daß Gefahr für ihn zu 
fürchten ſey. 

Der Koͤnig Beder trat in die Stadt und ſah hier viele fihöne und breite Straßen, 
aber zu feiner großen Verwunderung begegnete er feinem Menſchen. Diefe Leerheit 
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brachte ihn auf den Gedanken, es fey vielleiht nicht umfonft, daß die vielen Thiere 
ſich alle mögliche Mühe gegeben haben, ihm den Eintritt in die Stadt zu vermehren. 
Gleichwohl fchritt er weiter und bemerfte mehrere offene Buben, die ihm anzeigten, 
daß die Stadt doch nicht fo unbewohnt war, wie er gedacht hatte. Er näherte fich 
einer diefer Buben, worin mehrere Arten Früchte auf fehr einladende Weife zum Berfauf 
ausgeftelt waren, und grüßte den Greid, der darin faß. 


Scheherſad fchwieg bei diefen Worten und ſetzte die Erzählung in der folgenden 
Nacht fort: F 
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Der Greis, der eben mit etwas befchäftigt war, blidte auf, und ald er einen jungen 
Mann von viel verfprechendem Aeußern fab, fragte er ihn im Tone großer VBerwunderung, 
woher er fomme und was für eine Angelegenheit ihn bierhergeführt. Der König 
Beder befriedigte ihn mit wenigen Worten, worauf ber Greis weiter fragte, ob er 
auf feinem Wege Niemanden begegnet fey. „Du bift der Exfte, den ih bier gefehen 
habe," antwortete der König, „und ih Tann nicht begreifen, wie eine fo ſchöne und 
anfehnlihe Stadt fo öde feyn kann.“ — „Tritt herein, bleib’ nicht länger vor ber 
Thüre ‚” fagte der reis, „ed möchte dir fonft etwas Unangenehmes widerfahren. Ich 
will nachher mit mehr Muße deine Neugierde befriedigen und dir den Grund fagen, 
warum ed gut ift, Diefe Vorſicht zu beobachten.“ 

Der König Beder ließ ſich dies nicht zweimal ſagen: er trat ein und ſetzte ſich 
neben den Greis. Da aber der Alte aus der Erzählung ſeines Mißgeſchicks geſchloſſen 
hatte, daß er Nahrung bedurfte, ſo reichte er ihm vor Allem etwas zur Stärkung, und 
obſchon der König Beder ihn um eine Erklärung bat, warum er die Vorſicht gebraucht 
habe, ihn hereintreten zu laſſen, ſo wollte er ihm doch nicht eher darauf antworten, 
als bis er ſich ſatt gegeſſen hatte. Er fürchtete nämlich, die unangenehmen Nachrichten, 
die er ihm mitzutheilen hatte, möchten ihm den Appetit entleiden. Erſt als er ſah, 
daß er nicht mehr aß, ſagte er zu ihm: „Du magſt Gott danken, daß du ohne einen 
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Unfall zu mir gefommen bill.” — „Und warum dies?“ fragte der König Beder 
erfhroden und beflürzt. „Du mußt wiffen,“ erwiderte der Greis, „daß diefe Stadt die 
Zauberftadt heißt und nicht von einem König, fondern von einer Königin beberrfcht 
wird, Diefe Königin, die fehönfte aller Frauen, von denen man je gehört hat, iſt 
zugleich eine Zauberin, aber die berüchtigtfte und gefährlichfie, von der man weiß. Du 
wirft mir dies glauben, wenn ich bir fage, daß alle diefe Pferde, Mauleſel und andere 
Thiere, die du geſehen haſt, Menſchen ſind, wie du und ich, die ſie durch ihre 
teufliſchen Künſte ſo verwandelt hat. So oft junge Männer, die hübſch find wie du, 
die Stadt betreten, werden fie von ihren zu dieſem Behuf ausgeſtellten Leuten 
angehalten und mit Güte oder Gewalt zu ihr geführt. Sie empfängt fie außerordentlich 
freundlich, Tiebfost fie und gibt ihnen Gaftmähler und prächtige Wohnungen, furz fo 
viele Beranlaffungen, fie von ihrer Liebe zu Überzeugen, 98 es ihr ohne viele Mühe 
gelingt; allein ſie läßt ſie nicht lange dieſes vermeintliche Glück genießen; es iſt kein 
Einziger, den ſie nicht nach Verlauf von vierzig Tagen in irgend ein Thier oder in 
einen Vogel, wie es ihr gerade einfällt, verwandelt hätte. Du haſt mir von den vielen 
Thieren erzählt, welche dich verhindern wollten, an's Land zu kommen und in die Stadt 
zu gehen: das waren ſie, und da ſie dich auf keine andre Art auf die Gefabr 
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aufmerffam machen fonnten, der du dich ausſetzeſt, fo thaten fie, was in ihren Kräften 
Band, um dich davon abzuhalten.” 

Diefe Rede machte den {ungen König von Perfien fehr befümmer. „AK!“ rief 
er aus, „welchen Unfällen bin ich durch mein ſchlimmes Geſchick preisgegeben! Kaum 
bin ich von meiner Bezauberung befreit, die mich noch immer mit Grauſen erfüllt, fo 
febe ih mich ſchon wieder von einer andern noch fchredlicheren bedroht.“ Dies 
veranlaßte ihn, dem reife feine Geſchichte ausführlicher zu erzählen: von feiner 
Geburt, feinem Stande, feiner Liebe zu der Prinzeffin von Samandal und der 
Graufamfeit, womit fie ihn in einen Vogel verwandelt in demfelben Augenblide, da er 
fie zum erften Male gefeben und ihr feine Liebe erflärt hatte. 

Als der König feine Erzählung damit geendigt hatte, wie er fo glüdlich gewefen 
fey, eine Königin zu finden, die den Zauber gebrochen habe, und 018 er nun feine 
Befürchtung ausdrückte, er möchte jest in ein noch größeres Unglüd geraten, fd fuchte 
ihn der Greis zu beruhigen und ſprach alfo: „So wahr 0110 Alles ift, was ich dir 
von diefer Zauberfönigin und ihrer Bosheit gefagt habe, fo darfit du doch darüber 
nicht fo fehr in Schreden gerathen. Ich bin in der ganjen Stadt belicht und auch der 
Königin nicht unbefannt; ich darf wohl ſagen, daß ſie viele Achtung vor mir hat. 
Deßwegen iſt es ein großes Glück für dich, daß dich dein guter Stern gerade zu mir 
und nicht zu einem Andern geführt hat. In meinem Hauſe biſt du in Sicherheit, und 
ich ruͤthe dir, hier zu bleiben, wenn es dir gefällt; ſofern du dich nicht daraus entfernſt, 
verbürge ich dir, daß dir nichts begegnen ſoll, was dich veranlaſſen könnte, über 
meine Unredlichkeit zu klagen. Du brauchſt dir in gar keiner Beziehung einen Zwang 
anzuthun.“ 


Da die Sultanin Scheherſad bei dieſen Worten den Morgen dämmern ſah, 
unterbrach ſie ihre Erzählung; in der folgenden Nacht aber fuhr ſie alſo fort: 
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Der König Beder dankte dem reife für die Gaffreundlichkeit, womit er ibs 
aufgenommen, und für den Schuß, den er ihm fo gutherzig angedeihen ließ. Er ſetzt 
ſich an den Eingang der Bude, und kaum hatte er ſich hier gezeigt, als ſeine — 
und feine ſchöͤne Geſtalt die Augen aller Vorübergehenden auf ſich zog. Mehrere blieb 
fogar flehen und wünfchten dem Alten Glück, daß er einen fo wohlgebilbeten Sflav 
befommen habe, wofür fie ihn hielten. Sie fehienen darüber um fo mehr verwunderf 
als es ihnen unbegreiflih war, wie ein fo ſchöner junger Mann den Nadftellungel 
der Königin habe entgehen können. „Ihr dürft nicht glauben, daß es ein Sflave i 
fagte der Alte zu ihnen, „ihr wißt, Daß ich weder veich noch vornehm genug bin, 
einen fo flattlichen zu kaufen. Nein, es ift mein Neffe, der Sohn meines 4 
Bruders, und da ich felbft feine Kinder befige, fo babe ich ihn kommen laffen, um m 
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Geſellſchaft zu Yeiften.“ Sie freuten fih mit ihm über das Vergnügen, das feine Anfunft 
ihm gewähren müffe, zugleich aber konnten fie nicht umhin, ihre Beforgniffe zu Außern, 
daß die Königin ihn rauben möchte. „Du kennſt fie,” fagten fie zu ihm, „und nad 
fo manden Vorgängen fann dir die Gefahr, in der du ſchwebſt, nicht unbekannt feyn. 
Wie groß müßte dein Schmerz ſeyn, wenn fie ihn ebenfo behandeln würde, wie fo 
viele Andere, die wir kennen!“ 

„Ih bin euch,“ erwiderte der Greis, „fehr verdunden für die herzliche Freundſchaft, 
die ihr mir 22 und für den Antheil, den ihr an meinen Angelegenheiten nehmet, 
und ich danke euch dafür aus dem tiefflen Grunde meiner Seele. Aber ich. darf den 
Gedanken nicht einmal auffommen Taffen, Daß tie Königin mir das geringfte Leid 
anthun wollte, da fie fih unaufhörlih fo gütig gegen mich zeigt. Für den Fall, 8 
fie etwas erfahren und mit mir davon fprechen follte, wird fie hoffentlich nicht weiter 
an ihn venfen, fobald ich ihr fage, daß er mein Neffe it.“ : 

Der Greis war hoch erfreut über die Lobfprüce, die dem jungen König von Perfien 
ertheift wurden; fie machten ihm fo viel Vergnügen, wie wenn er wirflich fein eigener 
Sohn gewefen wäre, und er faßte eine herzliche Liebe zu ihm, die mit jedem Tage, da 
er ihn beffer kennen lernte, zunahm. Es war ungefähr ein Monat, daß fie fo beifammen 
(ebten , ald eined Tages, während ber König Beder wie gewöhnlich am Eingange der 
Bude faß, die Königin Labe (fo nannte fih die Zauberfönigin) mit großem Gepränge 
am Smufe des Greifes vorüberzog. Der König Beder hatte nicht fobald die Erſten 
von der voranreitenden Leibwache bemerkt, als er aufftand, in die Bude zurüdging und 
den Greig, feinen Wirth, fragte, was Died zu bedeuten habe. „Die Königin wird hier 
vorüberfonmen,“ antwortete er; „aber bleib’ nur und fürchte nichts.“ 

Die Leibwache der Königin Labe, ſämmtlich in purpurner Uniform, wohlberitten 
und auögerüftet, ومن‎ in vier Reihen mit blanfen Säbeln, taufend Mann an der Zahl, 
einher, und jeder der Dffiziere begrüßte den Greis, ald er an. feiner Bude vorbeifam, 
Ihnen folgte eine gleiche Anzahl von Berfchnittenen in Brocat gefleidet und noch befler 
beritten, und ihre Offiziere erwiefen ihm diefelbe Ehre, Nach ihnen kamen eben fo viele 
junge Mädchen, faft alle gleich fhön, reich gekleidet und mit Edelfteinen geſchmückt; fie 
ſchritten feierlich einher, mit einer Kleinen Pife in ber Hand, und in ihrer Mitte erfchien 
die Königin Rabe auf einem ganz von Diamanten ftrahlenden Roffe mit goldenem 
Sattel und einer Schabrafe von unſchätzbarem Werthe. Die jungen Mädchen grüßten 
den Alten gleichfalls, indem ſie an ihm vorbeikamen, und die Königin, verwundert 
über die Schönheit des Königs Beder, hielt vor der Bude ſtill. „Abdallah,“ ſagte 
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fie zu dem Alten (fo hieß er nämlich), „Tage mir, ich bitte Dich, gehört Diefer wohlgebildete 
und reizende Sklave dir? Befigeft du ihn fehon ange?” 

Ehe Abdallah der Königin antwortete, warf er fih auf die Erde, und als er 
wieder aufgeflanden war, fprad er alfo: „Königin, es ift mein Neffe, der Sohn meines 
fürzlich verftorbenen Bruderd. Da der Himmel mid nicht mit Kindern gefegnet bat, 
fo betrachte ich ihn ala mein eigen Fleifh und Blut, und babe ihn kommen Iaffen, 8 
er der Troft meines Alters fey und nad meinem Tode das Wenige, das ich hinterlaffen 
werde, in Empfang nehme.” 


Da bemerkte Scheherfad den Anbruch des Tages und unterbrach ihre Erzählung; 
in der nächſten Nacht fuhr fie folgendermaßen fort: 
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Die Königin Labe, die noch nie einen fo ſchönen Jüngling gefehen hatte, wie ber 
König Beder, und von fo heftiger Leidenschaft für ibn entbrannte, wollte fegt den Alten 
dahin bringen, daß er ihn ihr abtreten folle. „Outer Vater,” fagte fie zu ihm, „würbeft 
du nicht die Freundfchaft für mich haben und ihn mir zum Geſchenke mahen? Ich 
bitte dich, fehlage mir meinen Wunſch nicht ab: ich ſchwöre bei dem Feuer und bei dem 
Lichte, ih will ihn fo groß und fo gewaltig machen, daß niemals ein Mann von feinem 
Stande eine folhe hohe Stufe des Glücks erreiht haben fol. Wenn ih aud dem 
ganzen Menfchengefchledhte Böſes thun wollte, fo follte doch er der Einzige ſeyn, bei 
dem ich mich wohl hüten würde, ihm ein Leid anzutbun. Ich boffe zuverfichtlih, 8 
du mir meine Bitte gewähreft, und zwar mehr wegen der Breundfchaft, Die du, wie ich weiß, 
















beweife.” 5 

„Herrin,“ erwiderte der ehrliche Abdallah, „ih bin dir unendlich verpflichtet 
für alle Güte, tie du mir erzeigft und für die Ehre, die du meinem Neffen anthun 
willſt. Er ift nicht würdig einer fo großen Königin zu nahen; beßwegen bitte ich dich 
untertbänig, es ihm zu erlaffen.” 

„Abdallah,“ verfegte die Königin, „ich hatte mir gefhmeichelt, daß du mich mehr 
liebteft, und ich hätte niemals geglaubt, daß du fo offenfundig an den Tag legen würbeft, 


für mich Haft, als wegen der Hochachtung, die ih dir flets bewiefen babe und nod. 
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- wie wenig du auf meine Bitten achte. Aber ich ſchwöre nochmals bei dem Feuer und 
bei dem Lichte, ja bei dem Allerheiligften, was meine Religion hat, daß ich nicht von 
dannen geben werde, bevor ich deine Hartnädigfeit überwunden babe. Ich begreife fehr 
wohl, was dir Sorge macht, aber ich verfpreche dir, du ſollſt nicht die geringfte Urfache 
haben, zu bereuen, wenn du mich fo 500110 verpflichteft.” | 

Der alte Abdallah war unausfprechlich betrübt, ſowohl wegen feiner felbft, als 
wegen des Könige Beder, als er fih gezwungen ſah, dem Willen der Königin 
nachgugeben. „Herrin,“ fagte er, „ih will nicht, daß du Urfache habefl, eine fo fhlechte 
Meinung von meiner Ehrfurcht gegen bich zu hegen, und von meinem Eifer, zu Allem 
beizutragen, was dir nur Vergnügen machen kann. Sch feße volled Vertrauen in dein 
Wort und zmeifle nicht, daß du es mir halten wirft. Nur bitte ich, du möger die hohe 
Ehre, die du meinem Neffen zugedacht, noch bis auf den Tag verfihieben, da. du wieder bier 
vorbeifommen wirft.” — „Das wäre alfo bis morgen,” verfegte die Königin, und mit 
diefen Worten neigte fie das Haupt als Zeichen ihrer Dankbarkeit und 309 nad ihrem 
Palafte zurüd. | 

Als die Königin Labe mit dem ganzen Prunf, der fie umgab, vorübergezogen 
war, ſprach der gute Abdallah zu dem König Beder: „Mein Sohn (ſo pflegte er 
ihn nämlich zu nennen, um ſich nicht zu verrathen, wenn er Öffentlich von ihm ſpräche), 
du haft ſelbſt gefeben, daß ich der Königin ihre dringende Bitte nicht abfehlagen Fonnte; 
fie wäre. fonft gereizt worden und hätte gewiß entweder öffentlich oder heimlich durch 
ihre Zauberfraft Gewalt gebraudht und im Grimme gegen und Beide dich noch weit 
graufamer und ſchändlicher behandelt, 018 Alle, vie ihr bis jegt in die Hände gerathen 
find, und von denen ich dir bereits gefagt habe. Ich habe einigen Grund zu glauben, 
daß fie wegen der ganz befonderen Achtung, die fie für mich hat, ihr Verſprechen halten 
und dich gut behandeln wird. Du haft dies felbft bemerfen fünnen an ber Höflichkeit, 
die der ganze Hof mir bewiefen hat. Sie wäre verfluht von Gott, wenn fie mid 
betröge; aber fie wäre au auch nicht ungeſtraft betrügen und ich würde mich wohl zu 
rächen wiſſen.“ 

Dieſe Verſicherungen, die ſehr ungewiß lauteten, vermochten den König Beder 
nicht ſonderlich zu beruhigen. „Nach Allem, was du mir von der Bosheit dieſer Königin 
erzählt haft,“ ſagte er zu dem Alten, verhehle ich dir nicht, daß ich mich gewaltig 
fürchte, ihr zu nahen. Vielleicht würde ich mich über Alles, was du ſagteſt, wegſetzen, 
und mich von dem Glanze und der Herriichkeit, die ſie umgibt, blenden laſſen, wenn 
ich nicht aus Erfahrung wüßte, was es heißt, in der Gewalt einer Zauberin zu ſtehen. 


— — —— — — 
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Grauſen erfült meine Seele, wenn ich des Zuftandes gedenfe, in welchen mid die 
Prinzeffin Giauhare gezaubert bat, und aus dem ich, wie ed fiheint, nur befreit 
worden bin, um fogleich wieder in einen noch entfeglicheren zu gerathen.” Seine Thränen 
hinderten ihn, mehr zu fagen, und gaben zu erfennen, mit welchem Widerwillen er fich 
in der traurigen Nothwendigfeit fah, der Königin Labe ausgeliefert zu werben. 

„Mein Sohn,” fprad der alte Abdallah zu ihm, „betrübe dich nicht. Ic 
geftebe, daß man auf die Verſprechungen und felbft auf die Schwüre diefer argliftigen 
Königin nicht fehr bauen darf. Dagegen fol bu jest erfahren, daß alle ihre Macht 
ih nicht bis auf mich erfiredt. Sie weiß Died wohl, und deßhalb beſonders, fonft aus 
feinem Grunde, hat fie fo viele Rüdfichten für mich. Ich werde fie fhon zu verhindern 
wiflen, dir das geringfte Leid anzuthun, wenn fie auch treulos genug wäre, ſich einer 
Bosheit gegen dich unterfangen zu wollen. Du kannſt dich auf mich verlaffen, und 
wenn du nur die Weifung genau befolgft, die ich dir geben werbe, ehe ich did ihr 
überliefere, fo blirge ich dir dafür, daß fie eben fo wenig Gewalt über dich haben wird, 
014 über mid.“ 

Die Zauberfönigin ermangelte nicht, am folgenden Tage mit demfelben Gepränge, 
wie Tags zuvor, an der Bude des alten Abdallah zu erfheinen, und der Greis 
erwartete fie mit großer Ehrfurdt. „Outer Vater,” fagte fie zu ihm, indem fie anhielt, 
„die Pünktlichkeit, womit ich komme, dich an dein Berfprechen zu erinnern, ſey dir ein 
Beweis von meiner Ungeduld zum Wunfche, deinen Neffen bei mir zu haben. Ich weiß, 
du bift ein Dann von Wort, und will nicht glauben, daB du deinen Sinn geändert haft.“ 

Abdallap, der fi fogleich bei der Annäherung der Königin zur Erde geworfen, 
ftand wieder auf, als fie ausgeredet hatte, und da er Niemand hören Taffen wollte, 
was er ihr zu fagen hatte, trat er ehrerbietig bis zum Kopfe ihres Pferdes vor und 
fagte Leife zu ihr: „Mächtige Königin, ich bin überzeugt, du wirft es mir nicht übel 
nehmen, daß ich dir geftern nicht fogleih und ohne Bedenken meinen Neffen anvertraut 
habe; du felbft weißt meine Gründe gewiß zu würdigen. Heute nun Übergebe ich ihn 
dir mit Vergnügen; aber ich bitte dich, in Beziehung auf ihn alle Geheimniſſe diefer 
wunderbaren Kunft, die du in. fo ausgezeichnetem Grade befigeft, vergeffen zu wollen. 
50 betradhte meinen Neffen ald meinen eigenen Sohn, und du würdeſt mich im 
Berzweiflung flürgen, wenn du ihn anders behandeln wollte, als du die Güte batteft, 
mir zu verſprechen.“ 

„Ich verſpreche es dir abermals,” antwortete die Königin, „und wiederhofe ed dir 
mit demfelben Schwure wie geftern,. daß ihr Beide, fowohl du als er, alle Urſache 
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haben follt, mit mir zufrieden zu feyn. Ich ſehe wohl, daß du mich noch nicht ganz 
kennſt,“ fügte ſie hinzu. Du haſt mich bisher nur mit verſchleiertem Geſichte geſehen; 
weil ich aber deinen Neffen meiner Freundſchaft würdig finde, ſo will ich dir zeigen, 
daß ich auch der ſeinigen nicht unwürdig bin.” Bei dieſen Worten zeigte fie dem 98 
Beder, der fih mit Abdallah 010961 hatte, eine unvergleichlihe Schönheit. Allein 
der König Beder war nicht fonderlih davon erbaut. „Wahrhaftig,” ſprach er bei fi 
ſelbſt, „es ift nicht genug, ſchön zu feyn; die Handlungen mäffen ſich ebenfalls fo makellos 
bewähren, als die Schömheit vollendet if.” 








Scheberfad bemerkte den Tag und ſchwieg; in der folgenden Nacht erzählte fie 
weiter: 


Zanfend umd eine Radt. IE. - 40 
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Indeß der König Beder, die Augen auf die Königin Labe geheftet, alſo in 


feinem Innern dachte, drehte ſich der alte Abdallah nah ihm um, faßte ihn bei der 
Hand und ftellte ihn ihr vor mit den Worten: „Hier if er, Herrin, ich flebe 0 
11000111018 an, zu bedenken, daß er mein Neffe it, und ihm zu erlauben, daß er mid 
bie und da befuche.” Die Königin verfpradh es ihm und ließ ihm zum Zeichen ihrer 
Erfenntlichfeit einen Beutel mit taufend Goldſtücken überreihen, den fie hatte mitbringen 
laffen. Er weigerte fih anfangs, ihn anzunehmen; allein fie verlangte es durchaus, 
und fo fonnte er nicht anderd. Für den König von Perfien hatte fie ein Roß mitbringen 
laffen, das eben fo prachtvoll aufgefhirrt war, wie das ihrige. Man führte es ihm vor, 
und während er den Fuß in den Steigbügel feste, fagte die Königin zu Abdallap: 
„Ich habe vergeflen, dich zu fragen, wie dein Neffe heißt,“ und auf feine Antwort, 8 
er Beder heiße, erwiderte fie: „Es ift dies ein Fehler, er follte vielmehr Schemg ! 
heißen.“ 

ALS der König Beder zu Pferde gefliegen war, wollte er feinen Platz hinter der 


Königin einnehmen; allein fie ließ ihn auf ihre Linke Seite vorrüden und verlangte, 


er folle neben ihr reiten. Dabei blidte fie Abdallah an, und nachdem fie ihm mit 
dem Kopfe zugenidt, RR fie ihren Weg fert. 


ı Schems, im Arabifhen Sonne. 
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Statt in den Augen tes Vollks ein gewiſſes Vergnügen und zug leich Ehrerbietung 
beim Anblid der Königin zu bemerfen, gewahrte der König im Gegentheil, daß man 
fie mit Beratung anſah, und daß Mehrere fogar taufend Verwünſchungen gegen fie 
ausftiegen. „Die Zauberin,” fagten Einige, „bat wieder eine neue Zielfcheibe für ihre 
Bosheit gefunden: wirb der Himmel. niemals die Welt von ihrer Tyrannei befreien?” — 
„Armer Fremdling!“ viefen Andere, „bu. bift fchwer betrogen, wenn bu glaubfl, dein 
Glück werte lange dauern: du wirft nur deßhalb fo hoch gehoben, damit dein Fall um 
fo furdtbarer fey.” Aus diefen Reden erfannte er, daß der alte Abdallah ihm vie 
Königin Labe gefhildert hatte, wie fie wirklich war. Aber da es nicht mehr in feiner 
Macht fand, ſich der Gefahr zu entziehen, worin er fehwebte, fo übergab er fih in den 
Schug der Borfehung und harrte geduldig, 8 dem Himmel gefallen wilde, über ihn 
su bejchließen. a 

Die Zauberfönigin kam in ihren Palaft, und als fie abgeftiegen war, Tieß fie fi 
vom König Beder die Hand reichen und trat in Begleitung ihrer Frauen und ter 
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Difiziere ihrer Verſchnitte nen mit ibm hinein. Sie führte ihn felbft in allen Zimmern | 


berum, wo nichts als eitel Gold, Edelſteine und Geräthſchaften von ungemeiner Pracht 
| zu erblifen waren. Endlich, führte ſie ihn in ihr Gemach und von da auf einen Balkon, 
wo fie ihm einen Garten von bezaube rnder Schönheit zeigte. Der König Beder lobte 
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Allee, was er ſah, mit vieler Feinheit, jedoch auf eine Art, daß fie nicht auf 
die Vermuthung kommen fonnte, er fey etwas Anderes, als der Neffe des alten 
Abdallah. Sie unterhielten fih von verfchiedenen gleichgültigen Dingen, bie der 
Königin gemeldet wurde, das Mahl fey aufgetragen. 

Die Königin und der König Beder fanden. auf, gingen weg und ſetzten fich zu 
Tiſche. Der Tifh war von gebiegenem Gold und die Schüffeln gleichfalls. Sie aßen, 
ohne beinahe etwas zu trinken, bis zum Nachtiſch. Nun aber ließ die Königin ihre 
goldene Schale mit Föftlihem Weine füllen, und nachdem fie auf bie Sefundpeit des 
Königs Beder getrunken hatte, ließ fie die Schale, die fie in ihrer Hand behielt, 
abermals füllen und reichte fie ihm dar. Der König Beder nahm fie mit großer 
Ehrerbietung An, und gab dur eine tiefe Verneigung des Hauptes zu verfiehen, daß 
er nunmehr auf die Geſundheit der. Königin. trinke, 

Zu gleicher Zeit traten zehn Frauen der Königin Labe mit Inſtrumenten herein 
und machten, indem fie diefelben mit ihren Stimmen begleiteten, ein angenehmes 
Concert, während der König und bie Königin fortführen, big tief in die Nacht zu 
trinten. Durch das viele Trinken wurden fie Beide endlich ſo erhißt, daß der König 
Beder allmählig in der Königin die Zauberin vergaß und fie nur noch als die ſchönſte 
Königin betrachtete, die auf der Welt lebe. Sobald die Königin bemerkte, daß fie ihn 
bis auf den Punkt gebradt hatte, wo fie ihn wünſchte, gab fie den Verſchnittenen und 
ipren rauen ein Zeichen, ſich zu entfernen. Sie gehorchten; der König Ber er aber 
und die Königin gingen mit einander zu Bette. 

Am folgenden Morgen, gleich, nach dem Aufflehen, gingen die Königin und ber 
König Beder in’d Bad, und nah dem Bade braten die Frauen, bie den König 
darin bedient hatten, ihm weiße Wäfche und ein überaus pracdtvolles Kleid. Die 
Königin, die ebenfalls ein noch köſtlicheres Kleid angezogen hatte, als Tags zuvor, 
holte ihn ab, und ſie gingen zuſammen auf ihr Zimmer. Man trug ihnen ein gutes 
Mahl auf, und nach demſelben brachten ſie den Tag mit Luſtwandeln im Garten und 
verſchiedenen andern Ergoͤtzlichkeiten angenehm zu. 


Hier unterbrach die Sultanin Rn * aa die fie in der 
folgenden Nacht alfo fortfegte: 
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Auf diefe Weife behandelte und bewirtbete die Königin Rabe den König Beder 
vierzig Tage lang, wie fie ed mit allen ihren Liebhabern zu thun pflegte. Als fie ſich 
in der Nacht vom vierzigften Deide zu Bette gelegt hatten, und die Königin glaubte, 
der König Beder ſchliefe, ſtand ſie leiſe auf; der König Beder aber, der aufgewacht 
war und merkte, daß ſie etwas im Schilde führte, ſtellte ſich ſchlafend und gab auf alle 
ihre Handlungen Acht. Als ſie aufgeſtanden war, öffnete ſie ein Käſtchen und nahm 
daraus eine Kapſel, die mit einem gewiſſen gelben Pulver gefüllt war. Dieſes Pulver 
nahm fie und ſtreute es in einer Reihe quer durch das Zimmer. Sogleich verwandelte 
ſich diefer Strich In einen Bach fehr Haren Waflers zum großen Erflaunen des Könige 
Beder. Er zitterte vor Furcht, that fih aber dennoch den Zwang an, fi) fortwährend 
fchlafend zu ſtellen, um der Zauberin nicht zu verrathen, daß er wache. 

Die Königin 2666 fhöyfte mit einem Gefäß Waſſer aus dem Bade, goß davon 


= ein Becken, worin Mehl war, und madte daraus einen Teig, den fie fehr lange 
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knetete. Zuletzt ſchüttete ſie noch Spezereien aus verſchiedenen Schachteln dazu und 
bereitete daraus einen Kuchen, den ſie in eine bedeckte Tortenpfanne legte. Da ſie vor 
allen Dingen ein großes Feuer angezündet hatte, ſo nahm ſie Kohlen und ſetzte die 
Pfanne darauf; während der Kuchen gebacken wurde, ſtellte ſie die Gefäße und Schachteln, 
die ſie gebraucht hatte, wieder an ihren Ort, und auf gewiſſe Worte, welche ſie 
ausſprach, verſchwand der Bach wieder, der mitten im Zimmer rieſelte. Als der 
Kuchen fertig war, nahm ſie ihn von den Kohlen und trug ihn in ein Gemach; ſodann 
legte ſie ſih wieder zu dem König Beder in's Bett, der ſich fo gut zu verſtellen 
wußte, daß fie nicht den geringften Verdacht hatte, er möchte etwas von dein, was fie 
eben gethan, geſehen haben. 

Der König Beder, der über all diefen Bergnügungen und Ergöglichfeiten den guten 
| alten Abdallah ganz vergeflen hatte, erinnerte fi jegt wieder feiner und glaubte, nad 
dem, was er die Königin Labe in der Nacht hatte thun fehen, feines Rathes zur bedürfen. 

Sobald er aufgeflanden war, äußerte er gegen tie Königin den Wunſch, ihn zu 
beſuchen, und bat ſie um ihre gütige Erlaubniß dazu. „Ei wie, mein lieber Beder!“ 
antwortete die Königin, „langweilt es dich ſchon, ich will nicht fügen in einem fo 
prädtigen Palafte zu wohnen, worin du Annehmlichkeiten aller Art findeft, fondern in 
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der Geſellſchaft einer Königin zu leben, die dich fo Leidenfchaftlich liebt und dir fo viele 
Beweiſe ihrer Liebe gibt?” 

„Große Königin!“ erwiderte der König Beder, „wie Eönnte ich mich Iangweilen 
bei fo hoher Anmuth und bei fo vielen Gunftbezeigungen, deren ich mich zu erfreuen 
habe? Rein, meine Herrin! ich wünſche diefe Erlaubniß nur, um meinem Oheim von 
ben unendlichen Verpflichtungen zu erzählen, die ich gegen dich habe, und um ihm zu 
beweifen, daß ich ihn nicht vergeffe. Ich verbehle es nicht, daß ich hauptſächlich diefen 
Grund habe: da ich weiß, daß er mich zärtlich Tiebt und es ſchon vierzig Tage find, 
daß er mich nicht gefeben hat, fo will ih ihm nicht durch mein längeres Ausbleiben 
Anlaß geben zu glauben, daß ich feine Gefinnung nicht erwidere.” — „Sp geh’ denn,“ 
antwortete die Königin, „ich babe nichts dagegen; aber bleib’ nid lange aus und 
bedenfe wohl, daß ich nicht ohne dich Leben fann.” Sie ließ ihn ein reich aufgefchirrtes 
Roß vorführen und er ritt von bannen. | 

Der alte Abdallah war fehr erfreut, den König Beder wieder zu PR Ohne 
Rüdfiht auf feinen hohen Stand, umarmte er ihn zärtlih, und der König Beder 

| umarmie ihn gleihfals, damit Niemand daran zweifeln moͤchte, daß er fein Neffe fey. 
I 9018 fie fih gefent hatten, fragte Abdallah den König: „Nun, wie 906 du did 
bei dieſer Ungläubigen, dieſer Zauberin, befunden und wie befindeſt du dich noch 
bei ihr?“ 

„Bis jetzt,“ antwortete der König Beder, „kann ich ſagen, daß fie alle nur 
erdenklihe NRüdfihten für mid bat, und daß fie mir alle möglidhe Achtung und 
Aufmerffamfeiten erweist, um mich zu überzeugen, wie fie mich von ganzem Herzen 

| liebe; aber heute Nacht habe ich etwas beimerft, wad mir gegründete Urſache gibt, zu 

argwöhnen, daß Alles, was fie gethan hat, nur DBerftellung if. Während fie mid 
fchlafend wähnte, obſchon ich wachte, bemerkte ih, daß fie mit großer Behutfamfeit von 
mir wegrüdte und 'auffland., Diefe Behutſamkeit veranlaßte mich, flatt wieder 
einzufchlafen, fie genan zu beobachten, indeß ich mich fortwährend ftellte, als fchliefe ich 
noch.” Und fo erzählte er weiter, wie und unter welchen Umſtänden er fie den Kuchen 
baden gefehen habe, und fhloß mit den Worten: „Ich will ed nur gefteben, bis jetzt 
hatte ih did fammt allen deinen Warnungen wegen ihrer Bosheit beinahe ganz 
vergeflen: aber diefe Handlung 10814 mich fürchten, daß fie weder die Berfprechungen, 
die fie dir gegeben, noch ihre feierlihen Schwüre halten wird. Sch babe fogleih an 
Dich gedacht und ſchätze mich glüdtih, daß fie mir mit mehr Bereitwilligfeit, als ic 
erwartete, die Erlaubniß gegeben hat, dich zu beſuchen.“ 
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„Du haſt dich nicht getäufcht,” antwortete der alte Abdallah mit einem Lächeln, 
das zu verfiehen gab, daß er felbft geglaubt habe, fie würde nicht anders verfahren. 
„Nichts ift im Stande, die Schändliche zu befiern. Aber fürchte nichts, ich weiß ein 
Mittel, wodurch das Uebel, das fie dir anthun will, auf ihr eigen Haupt zurüdfallen 
fol. Du haft noch zur rechten Zeit Verdacht geſchöpft und 101111166 nichts Beſſeres thun, 
ale dich fogleih-an mid wenden. Da fie ihre Liebhaber nicht länger als vierzig Tage 
behält und fie, flatt fie anfländig zu entlaffen, in Thiere verwandelt, womit fie ihre 
Wälder, Parke und Felder anfüllt, fo habe ich geftern ſchon meine Maßregeln getroffen, 
um fie zu verhindern, daß fie dir nicht daſſelbe Schickſal bereiten fann. Schon zu lange 
trägt die Erde diefes Ungeheuer; die Schändlihe fol nun endlich felbft behandelt 
werden, wie fie verdient.“ 


Als die Sultanin Scheherfad bei diefen Worten den Tag anbrechen 109, 8 
fie und fuhr in der folgenden Nacht in ihrer Erzählung fort: 
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Mir diefen Worten gab Abdallah dem König Beder zwei Kuchen in die Hand | 
und fagte ihm, er folle fie aufbewahren und den Gebrauch davon maden, den ev jetzt 
fogleih hören werde: „Du haft mir gefagt,” fuhr ev fort, „daß die Zauberin heute 
Nacht einen Kuchen gebacken hat: er iſt dazu beſtimmt, daß du ihn eſſen ſollſt; aber 
hüte dich wohl, davon zu foflen. Du fannft ihn zwar annehmen, wenn fie dir davon 
darbietet, aber flatt ihn an den Mund zu bringen, mußt du es fo einrichten, daß du, 
obne von ihr bemerkt zu werden, von einem der beiden Kuchen iffeft, die ih dir fo eben | 
gegeben habe. Wenn fie nun glaubt, du habe von dem ihrigen gegeffen, fo wird fie. 
nicht ermangeln, dich in irgend ein Thier verwandeln zu wollen. Es wird ihr nicht | 
gelingen, und fie wird nun der Sade eine fcherzhafte Wendung zu geben verſuchen, 
wie wenn ſie es bloß zum Spaſſe gethan hätte, und um dir einen kleinen Schreck 
einzujagen; indeſſen wird ein tödtlicher Grimm ihre Seele zerfreſſen, und ſie wird 
glauben, ſie habe in der Zubereitung des Kuchens einen Fehler gemacht. Mit dem | 
andern Kuchen nun wirft du ihr ein Geſchenk maden und in fie dringen, daß fie davon | 
eſſe. Sie wird davon effen, und wäre es auch nur, um dir zu zeigen, daß fie dir | 
nicht mißtraut, nachdem fie felbft dir Anlaß gegeben hat, ihr zu mißtrauen. Sobald 
fie davon gegeflen, fo nimm etwas Wafler in die hohle Hand, ſpritze es ihr en 
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Gefiht und ſprich: Berlaß diefe Geflalt und nimm bie Seflalt dieſes Thieres an 
| (welches du gerade will); komm dann mit dem Thiere hierher, fo will ich Dir fagen, 
mag weiter zu thun if.“ 

Der König Beder gab tem alten Abdallah mit den auddrudvolifien Worten zu 
verfieben, wie fehr er ihm dafür verbunden fey, daß er es ſich fo angelegen feyn Yaffe, 
einer fo gefäbrlihen Zauberin die Mittel zu entreißen, ihre Bosheit an ihm auszuüben; 
ı er unterhielt fi noch einige Zeit mit ihm und nahm dann Abfchied, um in den Palafl 
zurüdzufehren. Bei feiner Ankunft meldete man ihm, die Zauberin erwarte ihn mit 
großer معنن‎ im Garten. Er ging dahin, um fie aufzufuchen, und die Königin 





Labe hatte ihn nicht fobald bemerkt, als fie mit großer Haft auf ihn zutrat. „Mein 
lieber Beder,“ fagte fie zu ihm, „mit allem Recht fagt man, daß nichts die Stärke 
und den hoben Grad der Liebe beffer erkennen laffe, als die Entfernung des Gegenflandes, 
den man liebt. Ich habe feine Rube gehabt, feit ih dich aus dem Auge verlor, und 
es iſt mir, als hätte ih dich Jahre lang nicht gefeben. Wenn du nod ein wenig 
länger ausgeblieben wäreft, fo hatte ich bereits im Sinn, dich felbft aufjufuchen.“ 
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„Herrin!“ erwiderte der König Beder, „ih Tann dic verfihern, daß ich nicht 
weniger" Ungeduld empfand, wieder zu bir zu kommen; aber ich habe einem Oheim, der 
mich Tiebt und fhon fo Tange Zeit nicht mehr gefehen hatte, einige kurze Augenblide 
nicht verfagen können. Er wollte mid 200 länger aufhalten, aber ih habe mich feiner 
Zärtlichkeit entriffen, um dahin zu eilen, wohin mich die Liebe rief. Er hatte mir ein 
großes Mahl bereitet, allein ich habe mich mit einem Kuchen begnügt, den ich für dich 
mitbringe.” Der König Beder, der einen der beiden Kuden in ein fehr 68 
Tuch gewidelt hatte, zog ihn jegt hervor und bot ihn ihr dar mit den Worten: „Bier 
iR er, Herrin! ich. bitte dich, ihn huldvoll anzunehmen.“ 

„Herzlich gern,” antwortete die Königin, indem fie fi ihn geben ließ; „ich werbe 
mit Vergnügen davon eflen, ſowohl dir, als deinem Oheim zu Liebe, der mein guter 
Freund if; zuvor aber verlange ih, daß du mir zu Liebe von diefem bier effeft, den | 
ich während deiner Abwefenheit gemadt habe,” — „Schöne Königin!“ fagte der König 
Beder, indem er ihn ehrfurchtsvoll annahm, „Hände, wie die deinigen, fönnen nichte 
als Ausgezeichneted bereiten, und bu erweifer mir eine Gnade, wofür ich bir meinen 
2011 nicht flarf genug ausdrüden kann.“ | 

Der König Beder vertaufchte geſchickt den Kuchen der Königin mit dem andern, 
den der alte Abdallah ihm gegeben hatte, brad ein Stüd davon ab und nahm es 
in den Mund. „Ad, Königin!” rief er aus, indem er davon aß, „nie habe ich etwas 
Köflicheres gegeſſen!“ Da fie nahe an einem Springbrunnen waren und die Zauberin 
fab, daß er den Biffen verfchludt hatte und eben einen andern effen wollte, fo fchöpfte 
fie mit der hohlen Hand Wafler aus tem Becken und fprigte es ihm in's Geſicht mit 
den Worten: „Unglüdliher! verlaß viefe Menfchengeftalt und nimm die Geftalt 
eines garfligen einäugigen und lahmen Pferdes an!“ 






















Bei diefer Stelle bemerkte die Sultanin Scheherfad den Anbrud des Tages und 
verſchob die Erzählung bis zur folgenden Nacht, wo fie alfo ſprach: 
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| Diefe Worte blieben ohne Wirfung, und die Zauberin war äußerft betroffen, ale 
| fie den König Beder unverwandelt ſah und nur den Ausdrud eines heftigen Schrecks 
an ihm bemerkte. Feuerröthe ſtieg ihr in's Geſicht, und als ſie ſich überzeugte, daß 
| ihr Kunfigriff mißlungen war, fprad fie zu ihm: „Es ift nidhte, Lieber Beder, 
beruhige dich, ich habe dir fein Leid anthun wollen; ich babe es 6108 8619811, um zu 
ظ‎ feben, was du dazu fagen würdeſt. Ach müßte fürwahr die elendeſte und fluchwürdigſte 
| aller Frauen feyn, wenn id, ih will nicht fagen, nach den Schwüren, die ich gethan, 
‚ fondern ſelbſt nach den Beweilen der Liebe, die ich dir gegeben habe, eine folde 
| fhwarze Handlung begeben könnte.“ 
„Mächtige Königin!” antwortete der König Beder, „fo fehr ich überzeugt bin, 
| daß du es nur zur Beluftigung gethan baft, fo konnte ich mich doch einer Ueberraſchung 
| nicht erwehren. Wie fünnte man aber auch ohne eine innere Bewegung bleiben, wenn 
man Worte hört, die im Stande find, eine fo feltfame Berwandlung zu bewirken ? 
Aber, Herrin! fhweigen wir jegt davon, und da ih von deinem Kuchen gegeflen babe, 
' fo erweife mir jegt die Gnade, auch den meinigen zu koſten.“ 

Die Königin Labe, die fih nicht beffer rechtfertigen fonnte, als wenn fie dem 
König von Perfien diefen Beweis ihres Bertrauend gab, brad ein Stüd von dem 
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Kuchen ab und aß es. Kaum aber hatte fie es verſchluckt, fo ſchien fie ganz verwirrt 
und blieb regungstos fiehen. Der König Beder verlor feine Zeit; er ſchöpfte aus 
demfelben Becken Waffer und fpriste es ihr in's Geſicht, indem er ausrief: „Verfluchte 
Zauberin! verlaf diefe Geſtalt und verwandle dich in eine Stute.” 

In” demfelben Augenblick wurte die Königin Rabe in eine fehr ſchöne Stute 





verwandelt, und ihre Beftürzung über diefe Verwandlung mar fo groß, daß fie einen 
Strom von Thränen vergoß. Sie ſenkte das Haupt big zu den Füßen bed Könige 
DBeder, wie wenn fie ihm Mitleid einflößen wollte Aber wenn er aud geneigt 
gewefen wäre, fich erweichen zu Laffen, fo fland es doch nicht in feiner Macht, das 
Uebel wieder gut zu maden, das er- angerichtet hatte. Er führte die Stute in den 
föniglihen Marſtall und Übergab fie einem Reitknecht, um fie zu fatteln und aufzuzäumen ; 
aber unter allen Zäumen, tie ber Reitknecht ihr anlegte, wollte keiner paſſen. Er 
ließ daher noch zwei Pferde ſatteln und zäumen, eines für ſich und das andere für den 
Reitknecht, und der Reitknecht mußte ihm mit ter Stute in der Hand zum alten 
Abdallah folgen. 

918 Abdallah den König Beder und die Stute von Weiten erblidte, zweifelte 
er nicht, daß Beder gethan hätte, was er ihm empfohlen. „Berwünfchte Zauberin !“ 
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ſprach er ſogleich voll Freude bei ſich, „endlich hat dich der Himmel gezüchtigt, wie 
du verdienſt.“ Der König Beder ſtieg alsbald vor Abdallahs Bude ab, ging zu 
dem Alten hinein, umarmte ihn und dankte ihm für alle die Dienſte, die er ihm 
geleiſtet habe. Hierauf erzählte er, wie ſich Alles zugetragen, und bemerkte, daß er 
keinen paſſenden Zaum für die Stute gefunden habe. Abdallah, der einen für alle 
Pferde paſſenden hatte, zäumte die Stute ſelbſt damit auf, und nachdem der König | 
DBeder den Stallfneht mit den beiden Pferden zurückgeſchickt hatte, fagte er zu ihm: 
„Herr! du braucht dich fett nicht länger in dieſer Stadt aufzuhalten; befleig die Stute 
und fehre zurüd in dein Königreich. Das Einzige, was ich dir noch zu empfehlen 
babe, ift das: wenn du einmal die Stute veräußerft, fo hüte dich ja, fie mit dem 
Zaume wegzugeben.” Der König Beder verſprach, dies nicht zu vergeflen, und 
nachdem er ihm Lebewohl gefagt hatte, reiöte er ab. 

Der junge König von Perfien war nicht ſobald außerhalb der Stadt, als er fi 
faum faflen fonnte vor Freude, aus einer fo großen Gefahr befreit zu feyn und die 
Zauberin, die er fo große Urſache hatte zu fürdten, in feiner Gewalt zu fehen. Drei 
Tage nach feiner Abreife Fam er in eine große Stadt. In der Vorſtadt begegnete ihm 
ein Greis von einigem Anfehen, der zu Fuß nad einem Luftbaufe ging, dad er dort 
hatte. „Herr!“ vebete ihn der Greis an, indem er fteben blieb, „darf ich wohl fragen, 
woher du kommſt?“ Beder machte ebenfalls Halt, um ihn zu befriedigen, und während 
der Greis noch einige Fragen that, kam ein altes Weib dazu, das ebenfalld flehen 
blieb und anfing zu weinen, indem fie die Stute mit tiefen Seufzern betrachtete. 

Der König Beder und der Greid unterbracdhen ihr Geſpräch, um die Alte 
anzufehen, und der König Beder fragte fie, warum fie fo weine? „Ad, Herr!“ 
antwortete fie, „weil beine Stute einer Stute, die mein Sohn hatte und bie ih nod 
immer ihm zu Liebe bebaure, fo vollfommen gleicht, daß ih fie für biefelbe halten 
würde, wenn fie nicht todt wäre. Sch bitte dich, verkaufe ſie an mich; ich will dir 
bezahlen, fo viel ſie werth, und dir dabei immer noch großen Dank ſchuldig bleiben.“ 

„Gutes Mütterchen!” erwiderte der König Beder, „es thut mir leid, daß ich Dir 
deine Bitte nicht gewähren fann: meine Stute ift mir nidt feil.“ — „Ad, Herr!“ 
fuhr die Alte dringend fort, „ich beſchwöre dich im Namen Gottes, verfage fie mir 
nicht. Mein Sohn und ich würden vor Gram fterben, wenn du uns diefe Gnade 
nicht gewährteft.” — „Liebe Frau!” entgegnete der König Beder, „ich würde beinen 
Wunfch fehr gerne erfüllen, wenn ich im Sinne hätte, eine fo gute Stute zu verfaufen; 
aber wenn dies auch wäre, fo glaube ich nicht, daß du mir taufend Goldſtücke darum 
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geben wollte: denn in diefem Ball würde ich den Preis nicht niedriger ſtellen.“ — 
„Barum follte ich dir nicht fo viel geben?” erwiderte die Alte: „du darf nur Sa 
fagen, fo will ich fie dir fogleih ausbezahlen.“ 

Der König Beder, der die Alte ziemlich armfelig gekleidet fah, Konnte ſich nicht 
denfen, wie fie im Stande feyn follte, eine fo große Summe zu erfchwingen. Um zu 
erproben, ob fie den Handel einhalten würde, fagte er zu ihr: „Gib mir das Geld 
und die Stute gehört dir.” Sogleih band die Alte einen Beutel von ihrem Gürtel 
108 und überreichte ihm denfelben mit den Worten: „Bemühe dich abzufleigen, damit 
wir zählen, ob die Summe richtig if. Sollte etwas daran fehlen, fo will ich es bald 
berbeifchaffen; mein Haus iſt nicht weit von bier.“ 

Der König Beder war außerorbentlih erflaunt, als er die Börſe ſah. „Gute 
Mutter!” ſprach er bierauf, „fiehft du denn nicht, daß ich alles dies 65108 zum Scherz 
gefagt habe? Sch wiederhole dir, meine Stute ift mir nicht feil.“ 

Der Greis, der Zeuge der ganzen Verhandlung gewefen war, nahm hierauf das 
Wort und fprad zu dem König Beder alfo: „Mein Sohn! ich muß dir etwas fagen, 
das dir, wie ich ſehe, unbekannt ift: es ift in der Stadt bei Tobesftrafe verboten, auf 
irgend eing Art zu lügen. Du kannſt die Sache alfo nicht mehr ändern, du mußt von 
dDiefer ehrlihen Frau das Geld nehmen und ihr deine Stute Überlaffen, da fie die 
Summe bezahlt, die du dafür verlangt haſt. Du wirft beffer thun, die 6006 ohne 
Lärm abzumachen, 018 dich dem 1110186 auszufegen, das für dich daraus entfliehen 
fönnte.” | 


Scheherſad hielt inne, um in ber folgenden Nacht fortzufahren: 
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Der König Beder war ſehr ärgerlich, daß er ſich ſo unbeſonnen in dieſen böſen 
Handel verwickelt hatte, und ſtieg mit großem Verdruß ab. Die Alte bemächtigte ſich 
ſchnell des Zaumes, zäumte die Stute ab, und noch mehr, ſie ſchöpfte mit der Hand 
Waſſer aus dem Bache, der mitten in der Straße floß, und beſpritzte die Stute damit, 
indem ſie folgende Worte ſprach: „Meine Tochter! verlaß die fremde Geſtalt und nimm 
die deinige wieder an.“ Die Verwandlung geſchah in einem Augenblick, und der König 
Beder, der ohnmächtig wurde, als er die Königin Labe vor ihm erſcheinen ſah, würde 
zu Boden geſunken ſeyn, wenn der Greis ihn nicht gehalten hätte. 

Die Alte, welde die Mutter der Königin Labe war, und fie in alle Gcheimniffe 
der Zauberei eingeweiht hatte, hatte nicht fobald ihre Tochter umarmt und ihr ihre 
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Freude bezeigt, als fie plöglich durch rin Pfeifen einen ſcheußlichen Geift auf die Stelle 
zauberte, von riefenhafter Geftalt und Größe. Der Geift nahm fogleih den König 

eder auf eine Schulter, die Alte und die Zauberfönigin auf die andere, und verfeßte 
fie in wenig Augenbliden nad dem Palaft der Königin Labe in der Zauberftadt. 





Als die Zauberfönigin nın wieder in ihrem Palafte war, machte fie in ihrer Wuth 
dem König Beder heftige Vorwürfe. „Undankbarer!“ fagte fie zu ihn, „dies ift alfo 
die Art, wie dein unmürbiger Oheim und du mir für all dad Gute danfen, das ich 
euch ermwiefen babe! Ihr 'ſollt es mir Beide empfinden, wie ihr verdient.“ Mehr 
ſprach fie nicht, fondern nahm Waffer und fprigte es ihm in's Geſicht mit den Worten: 
„Verlaß dieſe Geftalt und fahre in die eines garftigen Uhu!“ Auf diefe Worte folgte 
fogleih ihre Wirfung, und fie befahl alsbald einer ihrer Flauen, den Uhu in einen 
Käfig zu fperren und ihm weder Tranf noch Speife zu reichen. 

Die Frau trug den Käfig weg, achtete aber nicht auf dad Berbot der Königin, 
fondern ftellte etwas Futter und Wafler hinein. Da fie noch Überdies eine Freundin 
des alten Abdallah war, fo fehidte fie heimlich zu ibm und that ihm Fund, auf 
welche Art die Königin feinen Neffen behandelt, und daß fie im Sinn habe, fie Beide 
zu Grunde zu richten: er folle fie daran zu verhindern ſuchen und auf feine eigene 
Rettung bedadıt feyn. 





Tanfend und eine Nacht. 111. 12 
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Abdallah fab wohl, daß gegen die Königin Labe feine Schonung mehr am 
Plage war. Er pfiff nun auf eine gewiffe Art, und alsbald erfchien vor ihm ein großer 
Geift mit vier Flügeln, welcher fragte, warum er ibn gerufen babe. „Blitz,“ fagte er 
zu ihm (fo hieß nämlid der Geift), „es handelt fih jest Davon, dem König Beder, 
Sohn der Königin Gülnare, das Keben zu retten. Eile in den Palaft der Zauberin 
und verfege unverzüglich die mitleidige Frau, der fie den Käfig in Verwahrung gegeben 
hat, nad der Hauptftadt Perfiens, damit fie die Königin Gülnare von der Gefahr 
unterrichte, in der ihr Sohn fhwebt, und wie nöthig ihm ihre Hülfe if. Nimm dich 
in’ Act, daß du fie nicht erſchredſt, indem du vor ihr erſcheinſt, und ſage ibr in 
meinem Namen, was fie zu thun habe.“ 

Blitz verfhwand und erſchien augenblidlid im Palaſte der Zauberin. Er belehrte 
die Frau, ſchwang ſich mit ihr in die Luft und brachte ſie ſo nach der Hauptſtadt 
Perſiens, wo er ſie auf das flache Dach niederſetzte, Das. mit dem Gemach der Koͤnigin 
Gülnare in Verbindung ſtand. Die Frau ſtieg die Treppe hinab, die dahin 
führte, und traf die Königin Gülhnare und die Königin Faraſche, ihre Mutter, 
beifammen, wie fie fich eben von dem traurigen Gegenfland ihrer gemeinfamen Betrübniß 
unterhielten. Sie beugte ſich vor ihnen tief, und aus ihrem Berichte erkannten die 
beiden Königinnen, wie ſehr der König Beder ſchleuniger Hülfe bedurfte. 

Die Königin Gülnare war über dieſe Nachricht fo entzücdt, daß fie von ihrem 
Sig auffprang und die gefällige Frau umarmte, um ihr zu zeigen, wie fehr fie ihr für 
den fo eben geleifteten Dienft danfbar ſey. Sie ging ſogleich hinaus und befahl im 
Palaſte die Trompeten zu blaſen und die Pauken und Trommeln zu rühren, um der 
ganzen Stadt anzukündigen, daß der König von Perſien bald zurückkommen werde. Als 
ſie in's Zimmer zurückkam, traf ſie den König Saleh, ihren Bruder, den die Königin 
Faraſche bereits durch eine gewiſſe Räucherung herbeigerufen hatte. „Ach, mein 
Brnder!“ ſagte fie zu ihm, „der König, dein Neffe, mein geliebter Sopn , befindet fih 
in der Zauberftadt in dere®ewalt der Königin Labe. Laß ung eilen, ibn zu befreien, 
wir haben feine Zeit au verlieren.” 


Der Tag unterbrach die Erzählung, weldhe von Scheherfad in 565 Nacht 
folgendermaßen fortgefegt wurde: 
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Der König Saleh verfammelte in feinen Meerſtaaten ein gewaltiged Kriegebeer, 
das fih alsbald aus dem Meere erhob; er rief auch die mit ihm verbündeten Geiſter 
zu Hülfe, die mit einem noch zahlreichern Heere, als das ſeinige, erſchienen. ALS die 
beiden Heere ſich vereinigt hatten, ſtellte er ſich an die Spitze mit der Königin Faraſche, 
der Königin Gülnare und den Prinzeffinnen, bie ebenfalld an ‘dem Feldzuge Theil 
nehmen wollten. Sie fhwangen fih Alle in die Luft und flürzten alsbald Über den 
Palaft und die Zauberftabt ber, wo die Zauberfönigin, ihre Mutter und alle Anbeter 
des Feuers in einem Augenblide vertilgt wurden. Die Königin Gülnare hatte die 
Frau der Königin Labe mitgenommen, weldhe ihr die Nachricht von der Verzauberung 
und ber Sefangenfhaft.des Könige, ihres Sohnes, gebracht hatte, und ihr empfohlen, 
in dem Getümmel auf nichts Anderes bedacht zu feyn, 018 den Käfig zu nehmen und 
ihr zu bringen. Diefer Auftrag wurde nah Wunſch ausgeführt. Sie öffnete den Käfig 
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mit eigener Hand, zog den Uhu heraus, beſpritzte ihn mit Waſſer, das fie ſich hatte 
bringen Taffen, und fprac dabei: „Mein theurer Sohn! verlaß diefe fremde Geftalt 
und nimm deine eigene Menfchengeftalt wieder an!“ 

Im Augenblid fah die Königin Gülnare nicht mehr den garfligen Uhu, fondern 
den König Beder, ihren Sohn. Sie umarmte ihn mit überfchwänglicher Freude, fo 
daß fie in ihrem Entzüden nicht im Stande war, fie mit Worten auszuſprechen: ihre 
Thränen ergänzten ed aber auf die ausdrucksvollſte Weife. 

Die Königin Gülnare ließ fih nun vor Allem angelegen feyn, den alten 
Abdallah auffuhen zu laffen, dem fie die Rettung des Königs von Perfien verdankte. 
Als er vor fie geführt wurde, fprac fie zu ihm: „Meine Verpflichtung gegen did ifl 
jo groß, daß es nichts gibt, wozu ich nicht bereit wäre, um bir meine Erfenntlichfeit 
zu zeigen. Sage mir felbft, woburd ich dies kann, und du folft befriedigt werben.“ 
„Große Königin!“ erwiderte er, „wenn die Frau, die ich zu dir geſandt habe, meine 
Hand annehmen will, die ich ihr hiemit biete, und wenn der König von Perſien die 
Gnade haben will, mich an ſeinem Hofe zu dulden, ſo weihe ich von Herzen gern 
meine übrigen Tage ſeinem Dienſte.“ Die Königin Gülnare wandte ſich ſogleich zu 
der Frau, die gegenwärtig war, und da dieſe mit ſittſamem Erröthen zu erkennen gab, 
daß ſie keine Abneigung gegen dieſe Heirath habe, ſo fügte die Königin die Hände 
Beider in einander, und der König von Perſien und ſie übernahmen es, für ihr Glück 
zu ſorgen. 

Dieſe Heiraih gab dem König von Perſien Anlaß, das Wort zu ergreifen und bie 
Königin, feine Mutter, anzureden: „Frau Mutter,” fagte er -Tächelnd zu ihr, „ih bin 
ſehr erfreut über die Heirath, die du geftiftet haft: es ift aber noch eine andre übrig, 
an die du auch wohl denken folltef.”" Die Königin Oülnare verfland nicht ſogleich, 
welche Heirath er meinte; fie befann fih einen Augenblid, und als es ihr einflel, 
fagte fie: „Du willſt von deiner eigenen Vermählung fprechen; ich gebe von Herzen 
gern meinen Segen dazu.“ Hierauf wandte fie fih zu den Meervölkern des. Königs, 
ihres Bruders, und zu den Geiſtern, die gegenwärtig waren, und ſprach zu ihnen: „Eilet, 
durchfuchet alle Paläfte des Meered und der Erde und bringet und Kunde von ber 
ſchönſten Prinzeffin, die ihr bemerkt; denn dieſe allein ift des Königs, meines Sohnes, 
würdig.” | 

„Frau Mutter,” erwiderte der König Beder, „alle diefe Mühe ift unnöthig. 
Du weißt ohne Zweifel, daß ich der Prinzefiin von Samandal auf die bloße Erzählung 
von ihrer Schönheit hin mein Herz geihenkt habe. Nun aber haben meine Augen fie 
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gefeben und ich bereue dad Geſchenk nicht, das ich ihr gemacht habe. Wahrlich, es 
fann weder auf Erden noch unter den Waſſern eine Prinzeffin eben, die mit ihr zu 
vergleihen wäre. Sie hat mid zwar allerdings, ale ich ihr meine Liebe erflärte, auf 
eine Weife behandelt, welche die Flamme jedes andern minder entbrannten Liebhabers 
hätte auslöfchen können; allein fie «ft zu entfchuldigen, und fie fonnte mich nicht gelinder 
behandeln nach der Gefangennehmung des Königs, ihres Baters, deren PVeranlaffung 
ich immerhin war, wenn auch ohne meine Schuld. Bielleicht, daß der König von 
Samandal feine Öefinnung jetzt geändert und aud fie Feine Abneigung mehr hat, 
mich zu Tieben und mir ihr Herz zu fchenfen, fobald er darein willigt.” 


Scheherfad ſchwieg und erzählte in der nächften Nacht weiter: 
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7 Mein Sobn,” antwortete die Königin Gülnare, „wenn bie Prinzeffin Giaubare 
allein auf der Welt im Stande iſt, dich glücklich zu machen, ſo will ich mich keineswegs 
der Vereinigung mit ihr widerſetzen, im Fall fie nur möglich iſt. Der König, bein 
Oheim, darf nur den König von Samandal fommen laffen, und wir werden bald fehen, 
ob er immer noch fo ungeberdig ift, wie vorher.“ 

Der König von Samandal war zwar bis jegt von Anfang an in firengem 
Sewahrfam auf Befehl des Könige Saleh gehalten, aber 5000 immer mit vieler 
Achtung behandelt worden, und hatte fih mit den Offizieren, die ihn bewachten, auf 
einen freundlichen Buß gefest. Der König Saleh ließ fi ein Feuerbeden bringen, 
warf eine gewiffe Mifchung hinein und fprach dabei geheimnißvolfe Worte aus. Sobald 
der Rauch anfing emporzufteigen, verfpärte man eine Erfhütterung im Palaſt, und 
alsbald fab man den König von Samandal mit den Offizieren bes Könige 6 
die um ihn waren, erfcheinen. Der König -von Perfien warf fih fogleih ihm zu 
Füßen, und mit einem Knie auf der Erde ſprach er alfo zu ibm: „Herr, es ift nicht 
mehr der König Saleh, der did um die Ehre einer Verbindung mit dir für den 
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König von Perfien bittet: der König von Perfien fleht Dich jegt in eigener Perſon an, 
ihm biefe Gnade zu erweifen; ich kann mich nicht Überzeugen, daß du den Tod einee 
Königs wolle, der nicht länger leben fann, außer mit ber licbenswärdigen Pringeffin 
Giauhare.” | oo. 

Der König von Samandal bufdete nicht, daß der König von Perfien länger zu 
feinen Füßen blieb. Er umarmte ihn und nöthigte ihn aufzufteben. „Herr!“ fagte 
er bierauf, „es folte mir fehr Heid hun, wenn ich irgend etwas zum Tode .eined 
Königs beigetragen hätte, der fo würdig if, zu leben. Wenn es wahr ift, daß ein fo 
| foftbares Leben ohne den Befig meiner Tochter nicht erhalten werden fann, fo lebe, 
| der, fie ift die deinige. Sie ift immer fehr geborfam gegen mich gewefen und ich 
glaube nit, daß fie. fih diesmal meinem Willen. widerfegen wird.” Als er Dies 
gefagt, befahl er einem feiner Offiziere, welhe ver König Salep bei ihm gelaffen 
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hatte, die Prinzeſſn Giauhare aufzuſuchen und unverzüglich an Ort und Stelle 
zu bringen. 1 

Die Prinzeſſin Siaubare war immer an demfelben Orte geblieben, wo der 
König von Perfien fie angetroffen hatte. Der Offizier fand fie dort, und bald ſah man 
ihn mit ihr und ihren Frauen zurüdfonmen. Der König von Samandal umarmte die 
Prinzeffin und fprah zu ibr: „Meine Tochter, ih babe dir einen Gemahl auderwählt; 
es ift der König von Perſien, den du bier fiebf, der vortrefflichſte Monarch, der 
heutzutage auf der ganzen Welt zu finden if. Der Borzug, den er dir vor allen 
andern Prinzeffinnen gegeben hat, verpflichtet ſowohl dich, ale mich, ihm unfere 
Erfenntlichfeit dafür zu beweifen.” 

„Herr,“ antwortete die Prinzeffin Giauhare, „du weißt wohl, daß ich es nie 
an dem ſchuldigen Gehorſam habe fehlen Taffen, in Allem, was du von mir gefordert 
ظ‎ haft. Auch jet bin ich bereit zu geborchen, und ich boffe, der König von Perfien wird 
| die Güte haben, mir die ſchlechte Bebandlung zu verzeihen, die ich ihm habe nngebeihen 
laſſen: ich glaube, daß er billig genug iſt, fie nur dem Drange meiner Pflicht 


| zuzufchreiben.“ 

Die Hochzeit wurde im Palaft der Zauberftadt mit um fo größerer Keftlichkeit gefeiert, 
| als alle Liebhaber der Zauberfönigin, die im Augenblide ihres Todes ihre urfprüngliche 
١ Geftalt wieder angenommen hatten, und gefommen waren, um dem König von Perfien, 
* Königin Gülnare und dem König Saleh zu danken, an dem Feſte Theil 
nahmen. Es waren fämmtlih Königsſöhne, Prinzen oder ſonſt junge Männer von 
ausgezeihnetem Rang. 


Der König Saleh führte den König von Samandal nad feinem Reiche zurüd 





j und feste ihn wieder auf feinen Thron. Der König von Perfien, der nun auf dem 
| Gipfel feiner Wünfhe angelommen war, fehrte mit ver Rönigin Giauhare, der 
| Königin Gülnare, der Königin Faraſche und den Prinzeffinnen nad der Hauptftadt 
Perfiend zurüd. Die Königin Faraſche und die Prinzeffinnen blieben bei ihm, 8 
der König Saleh fie 0660116 und in fein Rei unter die Fluten des Meeres 
zurüdführte. 


Mit diefen Worten endigte Scheherfad ihre Geſchichte. Der Sultan, für 
‚ welhen Scheherſads Erzählungen fletS neuen Neiz erhielten, erfuchte fie um 
JJ einer andern; worauf ſie in der ſolgenden Nacht alſo begann: 
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Geſchichte des Prinzen Zeyn Alasnam und Des Königs 
Der Geifter. 


Ein König von Balfora befaß große Reichthümer. Seine Untertanen Tiebten ihn, : 
aber er hatte Feine Kinder, und das betrübte ihn Über die Maßen. Indeß veranlaßte 
er alle heilige Männer in feinen Staaten durh namhafte Gefchenfe, den Himmel für 
ihn ma einen Sohn zu bitten, und ihre Gebete waren nicht erfolglos: die Königin warb 
ſchwanger und genaß 0180100 eines Sohnes, welcher den Namen Zeyn Alasnam, 
d. 9. Zierde der Bildſäulen, erbielt. 

Der König ließ alle Sterndeuter feines Reichs zufammenrufen und befahl ihnen, 
dem Kind das Horoskop zu flellen. Sie entdedten durch ihre Beobachtungen, daß er 
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‘ange leben und viel Muth befigen würte, daß er diefed Muthes aber auch bebürfe, um 
das vielfahe Unglück, das ihn bedrohe, mannhaft zu ertragen. Der König erſchrack 
| nicht über diefe Weiffagung. „Wenn mein Sohn Muth hat,“ fagte er, „fo ift er nicht zu 

| beffagen. Es iſt gut, wenn bie Prinzen manchmal in ein Unglüd fommen; Widerwärtigkeiten 





ı Yautern ihre Tugend, fie lernen dadurch nur um fo beffer regieren.“ 

| Er belohnte die Sterndenter und entließ fie im ihre Heimath. Seinen Sohn aber 
ließ er mit aller erdenklichen Sorgfalt erziehen. Er gab ihn Lehrer, ſobald er alt 
genug war, ihren Unterricht bemugen zu können. Der gute König wünſchte einen 
vollendeten Prinzen aus ihm zu machen; aber auf einmal wurde er von einer Krankheit 
befallen, welche feine Aerzte night zu beilen vermochten. Als er nun fein Ende nahen 
fah, ließ er feinen Sohn rufen und empfahl ihm unter Anderem, er folle fih mehr die 
Liebe als die Furcht feines Volks zu erwerben fuchen, niemald den Sihmeichlern fein 
Ohr Leihen und.eben fo Tangfam im Belohnen als im Strafen feyn; denn gar häufig 
laſſen fih die Könige durch falfchen Schein verführen, fchlechte Leute mit Wohlthaten zu 
überhäufen und die Unſchuld zu unterbrüden. 

Als Ter König geſtorben war, fegte der Prinz Zeyn Trauerfleider an und trug 
fie fieben Tage Yang. -Am achten beftieg ev den Thron, nahm von dem Föniglichen 
Schatze das Siegel feines Vaters weg, legte das feinige daran und begann nun bie 
Süßigfeit des Herrfcheng zu foften. Der Anblick, wie feine Höflinge fi vor ihm beugten 
und zur böcften Aufgabe ihres Lebens machten, ihren Gehorfam und Eifer an den 
Tag zu legen, mit einem Worte, die unumfchränfte Herrfchergewalt hatte allzugroßen 
Neiz für ihn. Er dachte nur an die Pflichten feiner Unterthanen, nicht aber an das, 
was er ihnen fehuldig war, und Fümmerte fih wenig um die Regierungsgefchäfte, 
Dagegen ergab er fich allen Arten von Ausfchweifungen mit jungen Wüftlingen, die er 
mit den höchſten Würden des Staats bekleidete. Er wußte in Nichts Maß und Ziel. | 
Seine angeborne Freigebigfeit verwandelte fih in zligellofe Verfchwenbung, und unbemerkt 
hatten Srauen und Günftlinge die ganze Schagfammer erfchöpft. 

Die Königin, feine Mutier, lebte noch. Sie war eine weife und verfländige Fürftin 
und baite mehrmals vergeblih dem Strome der Verfehwendung und der Ausfchweifung | 
; des Königs, ihres Sohnes, Einhalt zu thun verfucht, indem fie ihm vorftellte, wenn er 
feinen Lebenswandel nicht ändere, fo werde er nit nur in Kurzem feinen ganzen 
Reichthum einbüßen, fondern fih aud feine Völker abwendig machen und eine Revolution 
veranlaffen, die ihn leicht Krone und Leben koſten könne. Wenig fehlte, fo wäre ihre 
Weiffagung in Erfüllung gegangen: die Unterthanen fingen an, gegen die Regierung 
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zu murren, und es wäre unfehlbar zur offenen allgemeinen Empörung gekommen, wenn 
nicht die Königin durch ihre Gewandtheit vorgebeugt hätte. Alnterrichtet von dem Stand 
der Dinge, benadhrichtigte fie Den König Davon, der fich endlich überreden Tieß, und nun 
das Minifterium weifen, bejahrten Männern anvertraute, welde die Untertkanen in 
ihrer Pflicht zu erhalten wußten. 

Als aber Zeyn alle feine Reichthümer verſchwendet ſah, bereute ev, daß er feinen 
beſſern Gebrauch davon gemadt hatte. Er verfanf in düſtere Schwermurb, und nichts 
vermochte ihn zu tröften. Eines Nachts fah er im Traum einen ehrwlirdigen Greis, 
der auf ibn zutrat und mit Tächelnder Miene zu ihm fagte: „O Zeyn, wiffe, daß es 
| fein Leid gibt, dem nicht Freude folgte, Fein Unglück, das nicht irgend ein Glück nad | 
ſich zöge. Wille du deinem Kummer ein Ende maden, fo ſtehe auf, reife nah Egypten | 
und zwar ad Kairo: borten erwartet dich cin großes Glück.“ 
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Als der Fürſt erwacte, machte er fih allerlei Gedanken Über diefen Traum. Er! 
erzählte ihn ſehr ernſtbaft der Königin, ſeiner Mutter, die nur darüber lachte. „Mein | 
Sobn,“ fagte fir, „willſt du nicht vielleicht auf Diefen fhönen Traum bin nad Egypten 
| reiſen?“ — „Barum nicht, Mütterchen?“ antwortete Zeyn. „Glaubſt du denn, alle | 

‚ Träume feyen bloß Hirngefpinnfte? Nein, nein, es gibt welche, in denen tiefe Wahrheit | | 
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verborgen liegt. Meine Lehrer haben mir taufend Gefchichten erzählt, die mich nicht daran 
zweifeln laſſen. Wäre ich Übrigens auch nicht Davon überzeugt, fo Könnte ich doch nicht 
umbin, meinem Traume Beachtung zu fchenfen. Der reis, der mir erfchienen tft, 
bat etwas Uebernatürliches. Er war Keiner von denen, die bloß ihr Alter ehrwürbig 
macht: etwas Göttliches, das ich nicht näher bezeichnen fann, war über feine ganze 
Perſon ausgegoffen. Er glih vollfommen dem Bilde, das man 501 unferm großen 
Propheten macht, und um dir Alles aufrichtig zu gefteben, ich glaube, daß er es ſelbſt 
it, daß er fih meines Kummers erbarmt und ihn Iindern will. Er hat mir ein 
Vertrauen eingeflößt, auf das ich alle meine Hoffnung ſetze. Seine Verſprechungen 
fingen mir noch im Ohr, und ich bin entfchloffen, feiner Stimme zu folgen.” Umſonſt 
bemühte fih die Königin, ihn davon abzubringen, ber Fürft übertrug ihr die Verwaltung 
des Reichs, verließ eines Nachts ganz heimlich den Palaft und begab ſich ohne Begleiter 
auf den Weg nah Kairo. 

Nach vielen Befchwerden und Mübhfeligfeiten Taugte er in diefer berühmten Stadt 
an, die ſowohl in Beziehung auf Größe ald Schönheit wenige ihres Gleichen bat. 
Er flieg an der Pforte einer Mofchee ab und Tegte fih, von Müdigkeit Übermannt, 
dafelbft nieder. Kaum war er eingefchlafen, als ihm derfelbe Greis erſchien und zu 
ihm ſprach: „O mein Sohn, ich bin zufrieten mit div, du haft meinen Worten geglaubt 
und haft dich nicht von der Länge und Befchwerlichkeit des Weges abfchreden laſſen, 
bierber zu kommen. Bernimm jegt, daß ich Dich zu diefer großen Reife nur veranlaßt 
babe, um dich auf die Probe zu ftellen. Sch febe, du Haft Muth und Charafterfeftigfeit: 
du verbienft, daß ich dich zum veichften und glüdfichften aller Könige der Erde mache. 
Kehre nad Balfora zurüd; du wirft in deinem Palaſt unermeßliche Reichthümer finden. 
Nie hat ein König fo viele befeflen, ald dort aufgehäuft Liegen.“ 

Der König war von diefem Zraume nicht fonderlich erbant. Ad! fagte er bei fi 
felbft, als ex erwachte, wie fehr habe ich mich getäufcht! diefer Greis, den ih für unfern 
großen Propheten hielt, ift ein bloßes Erzeugniß meiner aufgeregten Phantafte. Ich 
hatte den Kopf fo voll davon, daß es fein Wunder ift, wenn ich zum zweiten Male fo 
geträumt habe. Am beften, ic gehe nah Balfora zurück. Wozu ſoll ich mich länger 
bier aufhalten? Nur gut, daß ih den Grund meiner Reife Niemand 018 meiner Mutter 
mitgetheilt habe. Wenn meine Untertanen ihn erführen, fie würden mit Fingern auf 
mich deuten.” 

Er kehrte alfo nach feinem Königreiche zuräd, und als er ankam, fragte ihn bie 
Königin, ch er mit feiner Reife zufrieden ſey? Er erzählte ihr Alles baarklein und 
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fchien über feine allzugroße Leichtglänbigfeit fo betrübt, daß feine Mutter, flatt durch 
Bormwlrfe oder Spöttereien feinen Verdruß zu vermehren, fih Mühe gab, ihn zu 
tröften. „Berubige di, mein Sohn,” fagte fie; „wenn Gott dir Reichthümer beſtimmt 
hat, ſo wirſt du ſie ohne Mühe erwerben. Sey deßwegen unbekümmert; Alles, was 
ich dir empfehlen kann, iſt, tugendhaft zu ſeyn. Entſage den Freuden des Tanzes, der 
Flöten und des purpurfarbigen Weines. Fliehe dieſe Lüſte, ſie waren ſchon nahe daran, 
dich an den Rand des Verderbens zu bringen. Bemühe dich, deine Unterthanen glücklich 
gu machen: durch ihr Glück ſicherſt du das beine.” 

Der König Zeyn gelobte, fortan allen Ratbfchlägen feiner Mutter und der weifen 
Beziere zu folgen, welche fie erwählt hatte, um ihm die 200 der Negierung tragen zu 
beifen. Aber gleich in der erfien Nacht, die er wieder in feinem Palafte zubrachte, fah 
er ben Greis zum dritten Male im Traume. „Muthvoller Zeyn,“ ſprach diefer zu 
ihm, „endlich ift der Augenblid deines Glücks gekommen. Morgen früh, fo bald du 
aufgeftanden bift, nimm eine Haue und durchfuche das Cabinet des feligen Königs, dort 
wirft du einen großen Schag finden.“ | 

Sobald der König erwachte, fand er auf und ging fogleich zu feiner Mutter und 
erzählte ihr mit großer Lebhaftigfeit feinen neuen Traum. „Wahrhaftig, mein Sohn,” 
fagte die Königin Tächelnd, „ber Greis ift fehr beharrlihz es ift ihm nicht genug, 6 
zweimal betrogen zu haben. Bift du vielleicht gefonnen, ihm abermals zu trauen?” — 
„Rein, meine Mutter,” antwortete Zeyn, „ih glaube ihm keineswegs, doch will ich 
zum Spaß das Cabinet meines Vaters unterfuhen.” — „D, ih dachte ed wohl!“ rief 
die Königin mit lantem Gelächter; „gebe, mein Sohn, gib dich zufrieden. Mein einziger 
Troſt ift, 568 die Sache nicht fo ermüdend iſt, wie die Neife nah Egypten.“ 

„Run ja, liebe Mutter,” verfegte der König, „ich will dir nur gefleben, biefer 
dritte Traum bat mir wieder Vertrauen eingeflößt, er flebt in genauem Zufammenhang 
mit den beiden andern, und wenn wir alle Worfe des Greiſes gehörig erwägen, fo hat er 
mir zuerft aufgegeben, nach Egypten zu reifen, und dort hat er mir gefagt, er habe mich nur 
zur Probe auf die Reife gefhidt. Kehre nad Balfora zurück, fagte er hierauf, dort folft du | 
Schäge finden. Heute Nacht nun hat er mir den Drt, wo fie find, genau angegeben. Diefe 
drei Träume hängen, ſcheint mir's, zufammen; es gibt nichts daran zu deuteln, bie ganze 
Sade if Mar. Sie können allerdings chimäriſch feyn, allein ich will lieber vergebens 
fuhen, als mir mein ganzes Lebenlang vorwerfen, daß ich vieleicht große Reichthümer 
verfherzt habe, indem ich zur Unzeit den ſtarken Geift ſpielte.“ So fprechend verließ er 
das Zimmer der Königin, ließ fih eine Haue geben und ging allein in dad Gemach 
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feines feligen Batere. Dort fing er an zu hauen und hatte bereitd mehr als die Hälfte 
der viererfigen Platten des Fußbodens aufgehoben, obne die mindefte Spur von einem 
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Schatze zu entdecken. Er ruhte aus und ſagte zu ſich ſelbſt: „Ich fürchte ſehr, meine 
Mutter hat mich mit Recht verſpottet;“ gleichwohl ließ er es ſich nicht verdrießen und 


machte ſich auf's Neue an die Arbeit. Er Hatte das nicht zu bereuen; denn auf einmal . 
entdedte er einen weißen Stein, den er aufyob, und unter temfelben fand er eine | 
verfchloffene Thüre mit einem ftählernen Vorlegeſchloſt. Er zerfchlug daſſelbe, öffnete bie 
Thüre und erblidte eine Treppe von weißem Marmor. Flugs zündete er eine Wachsferze | 
an, ſtieg diefe Treppe hinab und Fam in ein mit chinefifehem Porzellan gepflaftertes 
Gemach, deffen Wände und Decke von Kryſtall waren. Was aber feine Aufmerkſamkeit 
am meiſten auf ſich zog, waren vier Erhöhungen, auf deren jeder zebn Porphyr-Urnen 
waren. Er dachte, ſie werden voller Wein ſeyn, und ſprach bei ſich: „Auch gut, dieſer 


Wein iſt recht alt und ohne Zweifel wird er Föftlich munden.“ So näberte er ſich denn | 
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| einer der Urnen, nahm den Dedel weg und fah mit eben fo großer Ueberraſchung ale 

Freude, daß fie voll Goldftüde war. Nun unterfuchte er alle vierzig Urne eine nad 
‚ ber andern und fand fie vol Zechinen. Er nahm eine Hand voll davon und Lief zu feiner 
| Mutter. 


Scheberfad fchwieg, indem fie die Annäherung des Tages bemerfte. In ber 
Ä nächften Nacht fuhr fie alfo fort: 
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Man kann ſich das Erſtaunen der Königin denken, als ſie von ihrem Sohne hörte, 
was er geſehen hatte. „O mein Sohn,“ rief ſie, „hüte dich nur, daß du dieſe Reichthümer 
nicht auch fo thöricht verſchwendeſt wie den Föniglichen Schatz! Du ſollieſt fhon deinen 
Feinden nicht diefe Freude gönnen.” — „Nein, meine Mutter,” antwortete Zeyn, 
„id werde von nun an fo leben, bag du gewiß zufrieden biſt.“ 

Die Königin bat ihren Sohn, fie in das wundervolle Gemach zu führen, das ihr 
verftorbener Gemahl fo heimlich hatte machen laſſen, daß fie nie davon hatte veden 
hören. Zeyn führte fie in’d Cabinet, half ihr die Marmortreppe hinabſteigen und 
zeigte ihr dann das Zimmer, wo die Urnen flanden. Sie betrachtete all dieſe Sachen 
mit forfhenden Bliden und gewahrte in einem Winfel eine Feine Urne aus demſelben 
Stoffe wie die andern, die ber König noch nicht bemerft hatte, - Sie nahm diefelbe, 
öffnete fie und fand darin einen goldenen Schlüffel. „Mein Sohn,” fagte hierauf die 
Königin, „dieſer Schlüffel verfhließt ohne Zweifel nod einen andern Schag. Laß uns 
überall fuhen, ob wir nicht entdeden können, zu welchem Gebrauch er beflimmt ifl.“ 
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Sie unterfudhten dad Gemach mit der höchſten Aufinerffamfeit und fanden endlid) mitten Ä 
in der Wand ein Schloß. Sie dachten, dazu werde der Schlüffel gehören, und der König | 
machte fogleih einen Verſuch. Alsbald ging die Thür auf und fie erblidten ein zweites | 
Gemach, in deffen Mitte neun Fußgeftelle von gediegenem Golde waren, wovon acht 
jedes eine Bildfäule aus einem einzigen Diamant trugen, und diefe Bildſäulen firapften | | 

folhen Glanz aus, daß das ganze Zimmer davon erleuchtet war. | 

„Outer Gott!“ rief Zeyn ganz erflaunt aus, „wo hat mein Vater diefe fehönen ظ‎ 
Sachen erhalten?” Beim neunten Fußgeſtell verwunderte er fih noch mehr, denn auf | 
demfelben lag ein Stück weißer Atlad, worauf folgende Worte gefchrieben ſtanden: 
„O mein lieber Sohn! diefe acht Bildfänlen haben mich große Mühe gefoftet, bie 
ich fie erworben hatte. Sie find fehr fhön, aber du mußt wiflen, daß es noch eine 
neunte auf der Welt gibt, welche fie übertrifft. Sie allein ift mehr werth als eintaufend 
; folhe wie du bier ſiehſt. WIR du dich in ihren Befis fegen, fo mad’ 5] auf und 
| gehe in die Stadt Kairo in Egypten, dort wohnt einer meiner alten Sklaven, Namens 
| Mobaref; du wirft ihn ohne Mühe ausfindig machen; die erfte Perfon, die du begegneft, 
— dir feine Wohnung ſagen. Geb, ſuche ihn anf und ſage ihm, was dir begegnet 
Di Er wird dich als meinen Sohn erfennen und nah dem Orte führen, wo diefe | 
wunderbare Bildfäule ift, deren Beſitz dir Heil und Segen bringen wird.“ 

Als der König diefe Worte gelefen hatte, fagte er zu feiner Mutter: „Ih will 
diefe neunte Bildfäule nicht entbehren; es muß ein fehr feltenes Stück feyn, wenn fie 
mehr werth ift, ald biefe bier alle zufammen. Ich gedenfe fogleich nad Kairo zu reifen; 
du wirft hoffentlich meinen Entfhluß nicht mißbilligen?“ — „Nein, mein Sohn,“ 
antwortete die Königin, „ih habe nichtE dagegen einzuwenden. Du flehft offenbar unter 
dem Schutze unſers großen Propheten, und er wird dich auf diefer Reife nicht umfommen 
laſſen. Reife ab fobald du wilfle Sch werte mit Hülfe deiner Veziere die 
Regierungsgefchäfte beforgen.” Der König ließ fogleih alle Vorbereitungen zur Reife 
treffen und nahm nur eine Fleine Anzahl Sklaven mit. 


Bei diefen Worten bemerfte Scheherſad den Anbrud des Tages und ſchwieg. In 
der nächſten Nacht erzäblte fie weiter: 


— — — —— — — 


Tauſend und eine Nachtt. TIL. 14 





Fünfhundert und zweiundzwanzigſte Wacht. 


Es begegnete ihm kein Unfall auf der Reiſe. Er kam in Kairo an und erkundigte 
ſich ſogleich nach Mobarek. Dan ſagte ihm, er ſey einer der reichſten Bürger in der 
Stadt, der wie ein großer Herr Iche, und fein Haus ſtehe vornehmlich für Fremde 
immer offen. Zeyn ließ fih dahin führen und Eopfte an die Thüre; ein Sflave öffnete 
und fprah: „Was wünſcheſt du und wer bift du?” — „Ich bin ein Fremder,“ 
antwortete ber König, „ih babe von der Großmuth des Herrn Mobaref gehört und 
foınme, um bei ihm zu wohnen.” Der Sklave bat ihn, einen Augenblid zu warten, 
dann ging er hin und meldete es feinem Herrn, der ihn befahl, den Fremden eintreten 
zu laſſen. Der Sklave Fam wieder an bie Thüre und fagte zum König, er fey 
willfonmen. 

Zeyn trat ein, ging durch einen großen Hof und gelangte in ein 206085 ا‎ 
Zimmer, wo Mobaref ihn erwartete und fehr höflich empfing. Er dankte ihm für 
die Ehre, die ihm. dadurch witerfahre, daß er bei ihn wohnen wolle. Der König 
erwiderte diefe Höflichkeit und fagte dann zu Mobarck: „Ih bin der Sohn des 
verfterbenen Königs von Balfora und heiße Zeyn Alasnam.“ — „Diefer König,” 
fagte Mobarek, „war früher mein Herr, hatte aber, fo viel ih weiß, feinen Sohn. 
Mie alt bit dur” — „Zwanzig Jahre alt,” antwortete der Fürſt. „Wie lange ifl 
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daß du den Hof meines Baters verlaffen Haft?“ — „Beinahe zweiundzwanzig‏ رق ا 
Zahre,” fagte Mobarek. „Aber wie wilft du mich überzeugen, daß du fein Sohn‏ : 
bit?" — „Mein Bater ,” verfegte Zeyn, „hatte unter feinem Cabinet ein unterivdifches‏ 
Gemach, in weldem ich vierzig Porphyrurnen, alle voll Gold, gefunden habe.“ — „Und‏ 
was noch mehr?” fragte Mobarek. — „Neun Fußgeftelle von gediegenem Gold,“‏ 
fagte der Fürſt; „auf acht davon find Bildfäulen aus Diamant, auf dem neunten aber‏ 
liegt ein 6180 weißer Atlas, auf weldhes mein Vater gefhrieben hat, was ich zu thun‏ 
babe, um eine neunte Bildfäule zu erlangen, die noch foflbarer fey, ale die übrigen‏ 
mit einander: du weißt den Ort, wo diefe Bildfäule fich befindet, denn auf dem Atlas‏ 
ſteht geſchrieben, daß du mich dahin führen werbeft.“ £‏ 

Er hatte dieſe Worte noch nicht ausgeſprochen, ald Mobarek fih zu feinen Küßen 
warf und ihm zu wiederholten Malen die Hand küßte. „Gott fey gedankt!“ rief er 
aus, „baß er dich bierhergeführt hat. Ich erkenne bich als den Sohn des Königs von 
Balfora. Wenn du mit mir an den Drt geben wilft, wo die wunderbare Bildfäule 
it, fo will ih di dahin führen. Zuvor aber mußt du einige Tage bier ausruhen. 
Sch gebe heute den Großen von Kairo ein Feſtmahl, und wir waren eben bei Tifch, 
ald man mir deine Ankunft meldete. Würdeſt du ed wohl verſchmähen, Herr, 
bereinzutreten und dich mit und zu freuen?” — „Gewiß nit,” antwortete Zeyn; 
„ih nehme mit dem größten Bergnügen Antheil an deinem Feſtmahl.“ Bei viefen 
Worten führte ihn Mobaref in einen Kuppelfaal, wo fih die Geſellſchaft befand. Er 
wies ihm einen Platz an der Tafel an und bediente ibn in eigener Perfon Iniend. 
Die Großen von Kairo waren darüber fehr verwundert und fprachen leife unter einander: 
„Ei, wer mag doch wohl der Fremdling feyn, den Mobarek mit folder Ehrfurcht 
bedient? 

Rachdem fie gegeffen, nahm Mobaref das Wort und ſprach: „Ihr Großen von 
Kairo, wundert euch nit, daß ich diefen jungen Fremdling auf biefe Art bedient habe. 
Wißt, es if der Sohn des Könige von Balfora, meines ehemaligen Heren. Sein 
Bater Faufte mich für fein eigenes Geld. Er ift geftorben, ohne mir die Freiheit zu 
ſchenken; fomit bin ich immer noch Sklave, und folglich gehört all mein Hab und Gut 
von Rechts wegen diefem jungen Fürſten, feinem einzigen Erben.” Hier unterbrady ihn 
Zeyn mit den Worten: „D Mobarek, ich erkläre vor al diefen edlen Herren, 8 
ich dir in diefem Augenblick die Freiheit fchenfe, und daß ich ſowohl dich ſelbſt, als alle 
deine Befigihlimer von meinem Eigenthum abfonvere. Weberdied fag’ mir fegt, womit 
ih dir einen Dienſt erweifen fann.” Mobaref füßte die Erde und bezeigte dem 
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Fürften großen Danf. Hierauf wurde Wein vorgefeßt: fie tranfen den ganzen Tag, 
und am Abend wurden Gefchenfe an die Gäſte ausgetheilt, ehe fie nach Haufe 
gingen. 

Den andern Morgen fprad) Ne zu Moba vet: Ich habe jetzt genug ausgeruht, 
denn ich bin nicht nach Kairo gekommen, um luſtig zu leben, ſondern um die neunte 
Bildſäule zu erhalten. Es iſt Zeit, daß wir uns auf den Weg machen, um ſie zu 
erobern.“ — „Herr,“ antwortete Mobarek, „ih bin bereit, deinem Wunſche zu 
willfahren, aber du Fenuft die vielfachen Gefahren nicht, die mit der Eroberung dieſer 
Foftbaren Beute verfnüpft find.” — „Ich fürchte feine Gefahr,” antwortete der Fürſt, 
„und bin entfchloffen, das Wagftüd zu unternehmen. Sc will entweder meinen Zwed 
erreichen oder umfommen. Alles, was gefchieht, Fommt von Gott. Begleite mid nur 
und bleibe eben fo ftandhaft, ale ich.“ 

Als Mobaref ihn entfchloffen fab, rief er feiner Dienerfchaft und befabt ihr, 
alle Anfalten zur Abreife zu treffen. Der König und er verrichteten die im Geſetz 
vorgefchriebene Abwafhung und das Geber Farz. Auf ihrer Reife bemerften fie zahlloſe 
jeltene und wunderbare Dinge. Sie ritten mehrere Tage, bis fie auf ein fehr anmuthiges 
Gefilde kamen, wo fie abfliegen. Hier ſprach Mobaref zu feinem Gefolge: „Bleibt 
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an dieſem Orie und habt genau auf unſer Reiſezeug Acht, bis wir zurückkommen.“ 
Sodann ſagte er zu Zeyn: „Komm, mein Herr, und laß uns allein fürbaß gehen. 
Wir find nahe an dem ſchrecklichen Orte, wo die neunte Bildſäule verwahrt if. Du 
wirft deines ganzen Muthes bedürfen.” 

Bald gelangten fie 0118 Uſer eines großen Seeds; Mobaref feste fich bier nieder 
und ſprach zu dem Fürften: „Wir müſſen über dieſes Meer.” — „Aber wie?” fragte 
Zeyn; „wir haben ja fein Schiff.” — „Du wirft im Augenblid eins erfcheinen ſehen,“ 
antwortete Mobaref. „Das Zauberfhiff des Königs der Geifler wird fommen und 
uns abbofen, vergiß aber ja nicht, was ich dir jest fage: Man muß ein tiefes 
Stilfhweigen beobadhten. Sprich frin Wort mit dem Fährmann. Wie feltfam dir 

| auch feine Geftalt vorfommen und was du auch Außerordentliches bemerken magft, ſprich 


| 


١ feine Spibe: denn ich fage dir, beim erften Wort, das von deinen Lippen fümmt, wenn 


wir ung einmal Er baben, verfinkt bie Barfe in die Fluten.“ — „Ich werde 
i Fä = 7 1 ب‎ E 
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babe; ich werde Allem genau nachkommen.“ * 
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Während er fo fprad, bemerkte er auf einmal im See ein Schiff von rothem 
Sandelholz. Es hatte einen Maft von feinem Ambra und eine Flagge von blauem 
Atlas. Darinnen war Niemand 018 der Schiffnann, deffen Kopf dem eined Efephanten 
glih, während fein übriger Leib von einem Tiger war. Als das Fahrzeug fih dem 
Prinzen und Mobaref genähert hatte, nahm der Fährmann einen um den andern 
mit feinem Rüſſel und ſtellte fie in fein Schiff. Sodann führte er fie in einem Augenblid 
nach der andern Seite des Seeds. Hier nahın er fie wieder mit feinem Rüſſel, fegte 
fie an’d Land und verſchwand alsbald fammt feiner Barke. 


Scheherſad unterbrah ihre Erzählung mit biefen Worten und fuhr in der 
nähften Nacht alfo fort: 








Fünfhundert 


und 


1 


dreiundzwanzigſte Macht. 


„Jetzt können wir ſprechen,“ ſagte Mobarek. „Wir find bier auf ber Inſel bes 
Königs der Geiſter; es gibt Feine Ähnlihe auf der Yanzen Welt. Sieh dich einmal 
nach allen Seiten um, mein König; kannſt du dir einen veizendern Aufenthalt denken? 
Gewiß,' dies if ein wahres Abbild jenes wonnenollen Ortes, welchen Gott für bie 
Hläubigen Beobachter unſers Geſetzes beftimmt. Du fiehbft, wie die Gefilde mit Blumen 
und allen Arten von buftenden Kräutern gefhmüdt find; bewundere diefe ſchönen Bäume, 
deren Zweige fich unter ihren föftlihen Früchten bis zur Erde herabbeugen; erfreue 6 
der harmonischen Sefänge, womit taufend Vögel von tanfend in andern Ländern unbekannten 
Gattungen die Luft erfüllen.” Zeyn fonnte nicht müde werben, die Schönheit der ihn 
umgebenden Dinge zu betrachten, und je weiter er auf der Inſel fortging, bemerfte er 
immer neue Reize. z 

Endlid gelangten fie zu einem Palaft von feinen Smaragden, umgeben von einem 
breiten Graben, auf deffen Rande in abgemeffenen Zwifchenräumen hohe Bäume flanden, 
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bie mit ihrem Schatten den ganzen Palaft bebedten. Gegenüber von der Thür, die 
von gediegenem Golde war, befand fih eine Brüde, die aus einer einzigen Fiſchſchuppe 
befland, dabei aber wenigfiend ſechs Klafter lang und drei Klafter breit war. Born 
an der Brüde ſah man eine Schaar Geifter von ungeheurer Größe, die mit diden 
Keulen aus chinefifhem Stahl den Eingang in das Schloß vertheidigten. 

„Wir wollen nicht weiter verrüden” fagte Mobaref; „dieſe Geiſter würden ung 
tobtfhlagen, und wenn wir fie verhindern wollen, zu ung zu fommen, fo müffen wir 
eine magifche VBorrihtung machen.” Mit diefen Worten zog er aus feinem Beutel, den 
er unter feinem Rod hatte, vier Streifen gelben Tafft hervor. Mit dem einen ummwand 
er feinen Gürtel und den zweiten beftete er auf feinen Rüden; die beiden andern gab 
er dem König, der denfelben Gebrauch davon machte. Darnad breitete Mobaref 
zwei große Tifchtücher auf der Erde aus, und auf den Rand berfelben legte er einige 
Edelfteine mit Mofchus und Ambra. Sodann feßte er fih auf eines der Tücher und 
Zeyn auf das andere. Hierauf ſprach Mobarek alfo zu dem König: „Herr, ih 
werde jeßt den König der Geiſter befhmwören, der diefen Palaft bier bewohnt. Gott 
gebe, daß er ohne Zorn zu ung fomme! Ich geftehe, daß mir wegen bes Empfanges 
bange iſt. Wenn unfere Ankunft auf feiner Inſel ihm mißfällt, fo wird er uns in Geſtalt 
eines abfcheulichen Ungeheuerg erfcheinen; heißt er aber deine Abſicht gut, fo wird er fih in 
Geſtalt eines freundlihen Mannes zeigen. Sobald er vor ung tritt, mußt du aufitehen 
und ihn begrüßen, ohne von deinem Tuche hinmwegzutreten; denn wenn bu es verläffeft, 
bift du ein Kind des Todes. Dann fprich zu ihm: „Gewaltiger Beherrfcher der Geifter! 
mein Vater, der dein Diener war, ift von dem Engel des Todes hinweggeführt worden. 
Möchteft du mich in deinen Schuß nehmen, wie du meinen Bater immer befchligt haft! Wenn 
010 dann,“ fuhr Mobarek fort, „ver Geifterfönig fragt, welche Gnade du von ihm erbitteft, 
fo antworte: Herr, ich bitte Dich untertbänigft, mir die neunte Bildfäule zu fchenfen.“ 

Nahden Mobarek auf diefe Weife den König Zeyn unterrichtet hatte, fing er 
feine Befhwörungen an. Alsbald wurden ihre. Augen von einem langen Blite geblendet, 
auf den ein Donnerfchlag folgte. Die ganze Inſel hüllte ih in dichte Finſterniß. 06 
erhob fih ein fürcdterliher Sturm und hierauf hörte man einen entfeßlihen Schrei. 
Die Erde erzitierte und man verfpärte ein Erdbeben, Abnlich dem, dag Asrafyel am 
Zage des Gerichts erregen wird. 

Dem König Zeyn war nit ganz wohl zu Muthe; er bielt diefed Getöfe für eine 
fehr ſchlimme Borbedeutung, aber Mobarek, der beffer wußte, was davon zu halten 
war, fing an zu lädeln und fagte zu ihm: „Beruhige did, mein Fürft, ed geht Alles 
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gut.” Wirklich erſchien in demfelben Augenblid der Geifterlönig in Geſtalt eines 
fhönen Mannes. Gleichwohl hatte er immerhin etwas Wildes in feinem Wefen. 





Ba, 


ا 
ل il‏ | 
ea‏ ا 
1 ] 
All! ll:‏ 
ra U |.‏ 


hi IR I.|ı 






ihm angegeben hatte. Der Geifterfönig antwortete lächelnd: „Mein Sohn, ich liebte 
deinen Bater, und fo oft er fam, mir feine Ehrfurcht zu bezeigen, ſchenkte ich ihm eine 
Bildfäule, die er nad) Haufe nahm. Auch dir bin ich nicht minder gewogen. Sch nöthigte 
deinen Bater: einige Tage vor feinem Tode, das zu ſchreiben, was du auf dem weißen 
Atlas geleſen haſt. Ich verſprach ihm, dich unter meinen Schutz zu nehmen und dir 
die neunte Bildſäule zu ſchenken, deren Schönheit die andern bei weitem überſtrahlt. 
Schon habe ich angefangen, mein Berfprechen zu erfüllen, denn ich bin es, den du im 
Traum in Geflalt eines Greifes gefeben haſt. Ich babe dich die unterirbifhen Gemächer 


| 
Sobald der König Zeyn ihn bemerkte, begrüßte er ihn auf die Art, die Mobaref 
mit den Urnen und Bildfäulen entdecken laſſen. Ich Habe großen Theil an Allem, 2 
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| dir begegnet ift, oder vielmehr ich bin die Urfahe davon. Ich weiß, was dich hierher 


geführt har, und bein Wunfch fol erfüllt werden. Hätte ih auch beinem 280121 nicht 
verfprochen, es dir zu ſchenken, fo würde ich es dir felbft gern zu Gefallen ıhun. Zuvor 
aber mußt du mir bei Allem, was einen Eid unverleglih macht, fhwören, daß bu 
wieder auf dieſe Inſel fommen und mir cine fünfzehnjährige Jungfrau bringen wirft, 
tie no von feinem Manne weiß und fih aud nicht wünſcht, einen zu erkennen. Sie 
muß überdieß ausgezeichnet fchön feyn, und du mußt foviel Selbftbeherrfhung haben, 
daß du das Verlangen nah ihrem Befige. nicht auffommen Täffelt, während du fie 
bierber führſt.“ 

Zeyn Teiftete den verwegenen Eid, den man von ihm forderte. „Aber, Herr,” 
jngte er bierauf, „wenn ih nun aud fo glüdlih bin, eine folde Jungfrau zu ſehen, 
wie du fie von mir verlangft, woran foll ich erfennen, daß ich fie gefunden habe?” 
„Ich geftebe,” antwortete der König der Geifter lächelnd, „daß dich der Anfchein täufchen 
fünnte. Diefe Kenntniß if den Söhnen Adams nicht gegeben, auch bin ich Feineswege 
gefonnen, mich hierin ganz dir anzuvertrauen. Gh werde Dir einen Spiegel geben, 
dev zuverläffiger if, als deine Vermuthung. Sobald du eine vollfommen fchöne 
fünfzehnjährige Jungfrau fiebft, brauchſt du nur in diefen Spiegel zu fhauen; du wirft 
darin das Bild diefer Jungfrau fehen, und wenn fie keuſch ift, fo wird das Glas rein 
und Far bleiben; wenn dagegen das Glas fih trübt, fo ift dies ein fiheres Kennzeichen, 
daß das Mädchen nicht immer tugendhaft gewefen ift, oder wenigftens fchon den Wunſch 
gebegt hat, es nicht mehr zu bleiben. Bergiß den Eid nicht, den du mir gefchworen 
060. Halte ihn ale Maun von Ehre, fonft nehme ich dir 508 Leben, fo werth du mir 
auch im Uebrigen bifl.” Der König Zeyn Alasnam beiheuerte auf's Neue, daß er 
fein Wort halten werde. 

Hierauf gab ihm der GBeifterfönig einen Spiegel und fagte: „Mein Sohn, du 
fannft zu mir kommen, wann es dir beliebt. Hier ift der Spiegel, deflen du dich 
bedienen mußt.” Zeyn und Mobaref verabfchiedeten fih und wandelten dem See 


zu. Der elephantenföpfige Fährmann fam mit der Barke zu ihnen und führte fie auf 


diefelbe Art wieder hinüber, wie er fie bergebradt hatte. Sie begaben fi wieder 
zu ihrem Gefolge und kehrten nach Kairo zurüd. 

Der König Alasnam ruhte einige Tage bei Mobaref aus; darnach fprad er 
zu ihm: „Laß und nad Bagdad gehen und für den König der Geifter ein Mädchen 
| ſuchen.“ — „Ei, find wir denn nicht in Groß- Kairo?” antwortete Mobarek, „follten 





nicht auch bier ſchöne Jungfrauen zu finten ſepn?“« — „Du haft Recht,” verfegte der 
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König, „aber wie ſollen wir ſie auffinden?“ — „Laß uns das nicht kümmern,“ ſagte 
Mobaref. „Ich kenne eine ſehr gewandte alte Frau, an dieſe will ich mich wenden, 


ſie wird die Sache gut beſorgen.“ 

— Wirklich war die Alte geſchickt genug, den König eine große Menge ſehr ſchöne 
fünfzehbnjährige Mädchen fehen zu laſſen; aber wenn er fie lange genug betradtet hatte 
und dann feinen Spiegel befragte, fo trübte ſich der fatale Probirftein ihrer Tugend, 
das Glas, bei jeder. Alle fünfzehnjährige Mädchen bei Hof und in der Stadt mußten 
eine um bie andere die Prüfung beftehben; aber bei feiner blieb das Gas rein und heil. 
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Als fie nun faben, daß in Kairo Feine keuſche Jungfrau zu finden war, reisten fie 

| nah Bagdad. Dort mietheten fie einen prächtigen Palaft in einer der ſchönſten Gegenden 

‚der Stadt. Sie Iebten berrlih und in Freuden, hiellen offene Tafel, und wenn alle 

5 / #قه‎ im Palaſt genug gegeflen hatten, wurde das Uebrige den Derwifchen gebracht, 
ظ‎ die fih dabei gute Tage machten. 

| Nun wohnte in diefem Stadtviertel ein IJmam, Namens Bubefir Muezin, ein 

, ١ eitler, Hochmüthiger und neidifher Kamerad. Er haßte alle reiche Leute, bloß weil er 

arm war. Sein Efend machte ihn bitter gegen wohlhabendere Nebenmenfhen. Diefer 

١ hörte au von Zeyn Alasnam und dem Leberfluffe fprehen, der bei ihm berrichte. 


Mehr brauchte es nicht für ihn, um feinen Haß auf diefen Fürften zu werfen. Er trieb 
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die Sache fo weit, daß er einmal in feiner Mofchee nad dem Abendgebet zu dem Volfe 
fprah: „Lieben Brüder, ich habe gehört, daß ein Fremder fich in unferm Stadtviertel 
einguartirt hat, der täglich unermeßlihde Summen verfchwendet. Wer weiß, ob diefer 
Unbefannte nicht vielleiht ein Verbrecher ift, der in feinem Lande dies viele Geld 
zufammengeftoblen bat und nun in diefe große Stadt fommt, um fich gütlich zu thun. 
Laßt und auf der Hut feyn, lieben Brüder. Wenn der Kalif erfährt, daß ein folder 
Mann in unferm Biertel wohnt, fo könnte er und Teicht beftrafen, weil wir ifn nicht 
davon benachrichtigt haben. Ach für meine Perfon erkläre euh, 508 ich meine Hände 
in Unſchuld wafche, und wenn ein Ungläd daraus entfteht, fo ift es nicht meine Schuld.“ 
Das Bolf, das in der Regel Leicht beweglicher Natur ffl, rief dem Redner einftimmig 
zu: „Das ift deine Sache, Imam, zeige ed der Behörde an!” Hierauf ging der Imam 
zufrieden nah Haufe und fchidte fih an, eine Schrift aufzufegen, die er am andern 
Zage dem Kalifen überreichen wollte. 1 


Scheherfad unterbrad hier ihre Erzählung und fegte fie in der nächſten Nacht 
mit folgenden Worten wieder fort: 
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Aber Mobarek, der dem Gebete angewohnt und wie die Andern die Rede des 
Geiftlihen gehört hatte, band fünfhundert Goldflüde in ein Tuch, padte mehrere 
Seidenftoffe zufammen und ‚ging damit zu Bubekir. Der Imam fragte ihn in barfchem 
Ton, was fein Begehr fey. „Großer Lehrer,” antwortete ihm Mobaref mit freundlichem 
Tone, indem er ihm das Gold und die Seidenftoffe in die Hand drüdte, „ich bin bein 
Nachbar und Diener. Der König Zeyn, der in dieſem Biertel wohnt, ſchickt mich zu 
dir. Er hat gehört, was für ein ausgezeichneter Dann du bift, und mich beauftragt, 
bir zu fagen, daß er deine Bekanntſchaft zu machen wünſche. Einftweilen bittet er dich, 
Dies Feine Gefchenf anzunehmen.” Bubekir war außer fih vor Freude und antwortete 
Mobarek: „Sch erfuche dich, lieber Herr, bitte den König um Berzeihung für mid). 
Ich bin ganz beihämt, ihn noch nicht beſucht zu haben, aber ih will meinen Fehler 
wieder gut 1100061 und gleich morgen ihm meine Ehrfurcht bezeigen.“ 

Am andern Tage fagte er nah dem Abendgebet zum Bolfe: „Ihr wißt, Tieben 
Brüder, fein Menfch ift ohne Feinde. Der Neid taftet vornehmlich Diejenigen an, bie 
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großes Bermögen haben. Der Fremdling, von dem ich euch geftern Abend fagte, if. 
fein Böfewicht, wie übelmollende Leute mich bereden wollten, fondern ein junger Fürſt, | 
der taufend Tugenden befigt. Hüten wir uns wohl, dem Kalifen einen nachtheiligen 
Bericht über ihn zu hinterbringen.“ 

Nachdem Bubekir durch dieſe Rede die ſchlechte Meinung wieder vertilgt, die er 
Tags zuvor dem Volke in Betreff Zeyns beigebracht hatte, ging er nad Haufe, 8 
feine Seierkleider an und befudhte den jungen König, ber ihn fehr buldvoll empfing. 
Nach mehreren Complimenten von beiden Seiten fagte Bubefir zu dem König: „Herr, | 
gedenfft du Tange in Bagdab zu bleiben 20 — „Ja,“ antwortete Zeyn, „To lange, 3 | 
ih ein fünfzehnjähriges ausgezeichnet ſchönes Mädchen gefunden babe, die aber fo © 
feyn muß, daß fie von feinem Manne weiß und ihr auch nicht gelüftet, ſolche Befanntfchaft 
zu machen.” — „Du fuchft ein gar feltened Ding,” verfegte der Imam, „und id 
würde fehr fürdten, daß deine Nachforſchungen vergeblich ſeyn würden, wenn ih nicht 
wüßte, wo ein Mädchen von diefen Eigenfchaften zu finden if. Ihr Bater war ehemals 
Bezier, aber er bat den Hof verlaffen und Tebt feit Tanger Zeit in einem abgelegenen 
Haufe, wo er fi gänzlich der Erziehung feiner Tochter widmet. Wenn du will, Herr, 
jo gebe ih hin und halte für dich um fie an. Ich zweifle nicht, daß er mit Vergnügen 
einen Schwiegerfohn von deinem Rang annehmen wird.” — „Nicht zu raſch,“ verfegte 
der König; „ich will diefes Mädchen nicht heiratben, bevor ich mich überzeugt habe, 
daß fie für mih paßt. In Beziehung auf Schönheit fann ih mich wohl auf did 
verlaffen, aber welche Bürgfchaft kannſt du mir für ihre Tugend geben?” — „Se 
nun, was für Bürgfchaften verlangft du denn?” fagte Bubefiv. — „Ah muß fie 
von Angefiht fehen “ر‎ antwortete Zeyn; „mehr verlange ich nicht, um mich zu entfchließen.” — 
„Demnach ſcheinſt du dich gut auf Phyfiognomien zu verfteben?“ verfegte der Imam 
lächelnd. „Nun gut, gehe mit mir zu ihrem Vater, ich will ihn bitten, daß er fie 
dich in feiner Gegenwart auf einen Augenblick fehen 1861.“ Muezin führte den König 
zu dem Bezier, der nicht fo bald yon dem Rang und ber Abfiht Zeyns gehört hatte, 
als er feine Tochter kommen ließ und ihr befahl, den Schleier abzunehmen. Der junge 
König von Balfora hatte 200 nie eine fo vollendete und reizende Schönheit gefeben. 
Er war ganz geblendet, und fobald er die Probe anftellen konnte, ob das Mädchen 
eben fo keuſch als fchön fey, zog er feinen Spiegel hervor, und fiebe da! das Glas blich 
rein und bell. 

Als er nun fah, daß er endlich eine Zungfrau gefunden habe, wie er fie wünfihte, 
bat er den Bezier, fie ihm zu geben. Sogleih wurde nach dem Kadi geſchickt; er kam, 
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ſebte den Heirathsvertrag auf und verrichtete das gebräuchliche Gebet. Nach dieſer 
Ceremonie führte Zeyn, den Vezier in fein Haus, wo er ihn prächtig bewirthete und 
ihm anfehnliche Geſchenke machte. Der Braut ſchickte er durh Mobarek einen reichen 
Juwelenſchmuch, und dieſer führte ſie in ſein Haus, wo die Hochzeit mit aller dem 
| Range 369118 angemeffenen Pracht gefeiert wurde. Als die Gäſte fih enifernt hatten, 
| ſagte Mobaref zu feinem Gebieter: „Auf, Herr, laß und nicht länger in Bagdad 
verweilen, fondern nad Kairo zurüdfebren. Gedenke des Verſprechens, das du dem 
König der Geifter gegeben haſt.“ — „Allerdings, wir wollen abreifen,” antwortete der 
‚ König, , muß mein Wort getreulich erfüllen. Gleichwohl Tann ich nicht Täugnen, 
mein lieber Mobarek, daß es mich fehr ſchwer anfommt, dem Geifterfönig zu gehorchen. 
Die Jungfrau, die ich. geheirather habe, ift bejaubernd fchön, und ich hätte faft Luft, fie 
nach Balfora zu führen und auf den Thron zu fegen.” — „Ad, Herr,“ antwortete 
Mobaref, „hüte dih wohl, deinem Gelüfe Gehör zu geben. Beherrſche deine 
Leidenſchaften und Halte tem König der Geiſter Wort, was ed dich auch 10611 11138.“ — 
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„Nun gut, Mobarek,“ fagte der König, „fo forge nur, daß du das Tiebenswürbige 
Mädchen vor mir verbirgft und fie mir nicht unter die Augen kommt. Ich babe fie 
vielleicht nur zu viel ſchon gefehen.” = 

Mobarek ließ Anftalten zur Abreife maden; fie gingen nah Kairo zurüd und 
nahmen von dort den Weg nad der Inſel des Geiſterkönigs. Als fie dort waren, 
fprach die Jungfrau, welche die ganze Reife in der Sänfte gemadt und den König feit 
dem Hochzeittage nicht wieder gefehen hatte, zu Mobarek: „Wo find wir? werben 
wir nicht bald in den Staaten meines föniglihen Gemahls anlangen?” — „Herrin,“ 
antwortete Mobarek, „es ift Zeit, daß ich dir die Augen Öffne. Der König Zeyn 
bat dich nur geheirathet, um 5] aus dem Haufe deines Vaters zu befommen. Nicht 
um dich zur Beherrfcherin von Balfora zu machen, bat er dir feine Hand gegeben, 
fondern um dich dem König der Geifter zu überliefern, der ein Mädchen deiner Art von 
ihm verlangt hat.” Bei diefen Worten fing fie an bitterlih zu weinen, fo daß ber 
König und Mobaref Über die Maßen gerührt wurden. „Habt Mitleid mit mir,” 
fagte fie zu ihnen, „id bin eine Fremde, ihr werdet eure Berrätherei an mir vor Gott 
verantworten müſſen.“ 

Bergeblih waren ihre Thränen und Klagen. Sie wurde dem König der 
Geifter vorgeftelt, der fie mit forfchenden Bliden betrachtete und dann alfo zu Zeyn 
ſprach: „Sch bin mit dir zufrieden, Fürf. Die Jungfrau, die du mir gebradt haft, 
ift reizend und feufh, und es gefällt mir fehr, daß du fo viel Selbſtüberwindung gezeigt 
haft, um mir Wort zu halten. Kehre fest in deine Staaten zurüd, und wenn du das 
unterirdifhe Gemach mit den acht Bildfäulen betritifi, fo wirſt du darin die neunte 
finden, die ich dir verſprochen habe. Ich werde fie durch meine Geifter dahin bringen 
lafien.” Zeyn dankte dem König und reiste mit Mobarek nah Kairo zurüd, hielt 
fi aber nicht Tange in dieſer Stadt auf, denn er brannte vor Ungebuld, bie neunte 
Bildſäule zu ſehen. Dabei konnte er nit umhin, fleißig an die Zungfrau zu denfen, 
die er gebeirathet hatte; er machte fih Vorwürfe, daß er fie betrogen, und betrachtete 
fih als die Urfadhe und das Werkzeug ihres Unglüds. „Ach,“ fprad er bei fich ſelbſt, 
„ich habe fie aus ben Armen ihres zärtliden Vaters geriffen, um fie einem Geifte zu 
opfern. D Schönheit fonder Gleichen, du hatteft ein befleres Schidfal verdient!” 

Unter folden Gedanken fam ber König Zeyn endlih nah Balforn, wo feine 
Unterthanen die Rückkehr ihres Fürſten mit großen Kreudenfeften feierten. Er ging 
fogleih zur Königin, feiner Mutter, um ihr von feiner Reife Bericht abzuflatten, und 
fie war fehr erfreut zu vernehmen, daß er die neunte Bildfäufe erhalten habe. „Komm, 
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mein Sohn,“ fprad fie, „daß wir fie fehen, denn fie ift ohne Zweifel jest in dem 
unterirbifchen Gemach, da der König der Geifter dir gefagt hat, du werbeft fie dort 
treffen.” Der junge König und feine Mutter fliegen, voll Ungeduld, dieſe Säule zu ſehen, 
in das unterirdiſche Gemach hinab und traten in das Zimmer, wo die Säulen ſtanden; 
aber wie groß war ihr Erſtaunen, als ſie ſtatt der diamantenen Säule auf dem neunten 
Fußgeſtell ein Mädchen von ausgezeichneter Schönheit erblickten, die der Prinz ſogleich 
als diejenige erkannte, welche er auf die Geiſterinſel geführt hatte! „Mein König,“ 
ſprach die Jungfrau zu ihm, „du erwarteteſt etwas Koſtbareres zu ſehen, als mich, und 
bereueſt jetzt ohne Zweifel, daß du dir fo viele Mühe gegeben haſt. Du hatteſt eine 
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ſchönere Belohnung gebofft.“ — „Rein, meire Geliebtefle,” antwortete Jeyn, „Gott 
ift mein Zeuge, daß ich mehr als einmal im Begriff war, dem Geifterfönig mein Wort 
zu breden und di mir zu erhalten. Wie koſtbar auch eine diamantene Säule feyn 
mag, fo ift fie doch nichts gegen die Wonne, dich zu befiten. Ich liebe dich mehr als |. 
alle Diamanten und alle Reichthümer von der Welt.’ 
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Während er fo fpradh, hörte man einen Donner, von dem das unterirdifche Gemach 
erbebte. Zeyns Mutter erfhrad, aber nun erfchien der Geifterfönig und beruhigte fie. 
„Herrin,“ fprach er zu ihr, „bein Sohn fleht in meinem Schuge, ich Tiebe ihn. Ich 
babe ſehen wollen, ob er in feiner Jugend fähig ift, feine Leivenfchaften zu bezähmen. 
68 ift mir nicht entgangen, daß die Reize diefer Jungfrau gewaltigen Eindruck auf 
ihn gemadt haben, und daß er fein Berfprechen, ihren Befig nicht einmal zu wünfchen, 
nicht auf's gewiffenhaftefte gehalten hat; aber ich kenne die Schwachheit der menſchlichen 
Natur zu gut, um ihm darob zu zürnen, und feine Zurückhaltung erfreut mid. Hier 
ift Die neunte Bildfäule, die ich ihm beftimmt habe; fie ift feltener und koſtbarer als 
alle die andern.” Dann wandte er fih zu dem König und fagte: „Lebe glüdlich mit 
biefer jungen Frau, fie ift deine Gemahlin, und willft du, daß fie dir treu und befländig 
fey, fo liebe fie immerdar, aber Tiebenur fie allein. Gib ihr Feine Nebenbuhlerinnen und 
ih bürge dir für ihre Treue.“ Mit diefen Worten verfhwand der Geifterfönig, und 
Zeyn, entzüdt über feine Braut, vollzog noch am felben Tage feine Ehe und Tieß fie 
als Königin von Balfora ausrufen; die beiden Gatten blieben fi treu und verlebten glücklich 
und zufrieden mit einander eine lange Reihe von Jahren. 


Kaum hatte die Sultanin von Indien die Geſchichte des Königs Zeyn Alasnam 
geendigt, fo bat fie fhon wieder um Erlaubniß, eine andere erzählen zu bürfen. Der 
König Scheherban ertheilte dieſelbe für die nächfte Nacht, weil der Tag bereits 
berandämmerte. | 
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Als ſich der Sultan von Indien wieder bei Scheherſad eingefunden hatte, 


erinnerte ſie ihn an die ertheilte Erlaubniß zu einer neuen Erzählung; der Sultan gab 
feine Genehmigung nochmals zu erkennen, und Scheherſad begann hierauf mit 
folgenden Worten die 


©Sefchichte Codadads und feiner Brüder. 


Die Gefhichtfhreiber des Königreichs Dyarbefir erzählen von einem fehr reichen 
und mächtigen Könige, der einft in ber Stadt Harran herrſchte. Ex Tiebte feine 
Unterthbanen fehr und wurde auch von ihnen geliebt. Er hatte taufend Tugenden und 
ed fehlte ihm nichts zum, vollfommnen Glück, als ein Erbe. Obſchon er die fünften 
rauen von der Welt in feinem Serail hatte, fo Tonnte er doch Feine Kinder erhalten. 
Da er unaufhörlih den Himmel um diefe Gnade bat, fo erfchien ihm eines Nachts, 
während er die Süßigfeit des Schlafes foftete, ein freundlicher Mann oder vielmehr 


- M 3 
— 
0 ل‎ 7 
ke 7 0 = = 
2 كك‎ 
EEE REN SEE TESENE REN 


mo — — —— 


a a a م‎ 


0 
0 
0 


| 





124 Sünfhundert und fünfundzwanzigfie Wadt. 


ein Prophet und ſprach zu ihm: „Deine Gebete find erhört, du erhältſt wonach du 
dich ſehnteſt. Sobald du erwachſt, ſtehe auf, verrichte dein Gebet und mache zwei 
Kniebeugungen, fodann gehe in den Garten deines Palaftes, rufe deinen Gärtner und 
laß dir von ihm einen Oranatapfel geben; von dieſem iß fo viele Kerne, ale dir 
behagt, und deine Wünfche werden in Erfüllung gehen.“ 

Als der König erwachte, erinnerte er ſich dieſes Traumes und dankte dem Himmel 
dafür. Er fand auf, verricdtete fein Gebet und machte zwei Kniebeugungen; hierauf 
ging er in den Garten, zählte fünfzig Kerne von einem Oranatapfel genau ab und 8 
ſie. Er hatte fünfzig Frauen, die fein Bett theilten, und alle wurden ſchwanger. 
Nur Eine war darunter, Namens Piruza, deren Schwangerfchaft nicht fihtbar wurde. 
Er hatte deswegen einen folden Abfcheu vor ihr, daß er fie töbten laſſen wollte. „Ihre 
Unfruchtbarkeit,“ fagte er, „it ein ſicheres Zeichen, daß der Himmel Piruza nit 
würdig findet, Mutter eines Prinzen zu werden. Ich muß die Welt von einem Wefen 
reinigen, welches dem Herrn verhaßt iſt.“ Schon hatte er biefen graufamen Entſchluß 
gefaßt, als fein Bezigr ihm vorfiellte, nicht ‚alle Frauen feyen von gleichem Sclage, 
und Piruza fönne wohl fchwanger -feyn, wenn ihre Schwangerſchaft fih auch 0 
‚nit deutlich zeige. „Nun gut,” verfeßte der König, „fo mag fie leben, aber fie fol 
fogleich meinen Hof verlaffen, denn ih Tann fie bier nicht Tänger dulden.” — „Großer 
König,” entgegnete der Vezier, „Ichide fie dem Prinzen Samer, deinenr Vetter.” Dem 
König gefiel diefer Rath, und er ſchickte Piruza nad) Samarien mit einem Brief an 
feinen Better, worin er ihn bat, fie gut zu behandeln, und im Fall fie fehwanger fey, 
ihm von ihrer Niederfunft Nachricht zw geben. | 

Piruza war 100 nicht in dieſem Lande angelangt, ald man deutlich fah, daß fie 
fih in gefegneten Umftänden befand, und am Ende gebar fie einen Prinzen, ſchöner 
ald der Tag. Der Fürft von Samarien ſchrieb fogleih an den König von Harran, 
meldete ihm die glüdliche Geburt dieſes Sohnes und wünſchte ihm Glück dazu. Der 
König hatte große Freude darüber und ſchrieb dem Prinzen Samer folgendermaßen: 
„Lieber Vetter, alle meine andern Frauen haben gleichfalls Prinzen geboren, fo daß 
wir bier jegt eine große Menge Kinder haben. Sch erfuhe dich deßhalb, ven 
Sohn der Piruza aufzuziehben, ihm den Namen 60506060 ! zu a und ihn mir 
zu fohiden, wenn ich ihn von dir fordere.” 


١ Sopadad ift perfifch und zufammengefeht aus Soda, Gott, und dadan, geben, entfprechend dem franzoͤſiſchen 
Namen Dieudonne , dem griechiſchen Theodor, umgefehrt Dorotheng. 
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Der Fürſt von Samarien verſäumte nichts, um ſeinem Neffen eine gute Erziehung 
zu geben. Er ließ ihm Unterricht im Reiten, im Bogenſchießen und allen andern 
Saden, die ſich für Königsſöhne ziemen, ertheilen, fo daß Codadad in feinem 
 achtzehnten Jahre für ein wahres Wunder gelten fonnte. Diefer junge Prinz befaß 
FEINEN feiner Geburt würdigen Muth und fagte eines Tages zu feiner Mutter: „Ich 
| fange an mid in Samarien zu Tangweilen. Ich fühle. Begierde nah Ruhm in mir, 
beßwegen erlaube, daß ich ausziehe und Gelegenheiten auffuche, ihn in den Gefahren 
des Kriegs zu erwerben. Der König von Harran, mein Vater, bat Feinde. Einige 
feiner Nachbarn beabfichtigen, feine Ruhe zu fören. Warum ruft er mich nicht zu 
Hülfe? Warum läßt er mih fo lange Kind feyn? Sollte ich mich nicht bereits an 
١ feinem Hofe gezeigt haben? Soll ih hier mein Leben im Müßiggang verbringen, 
während alle meine Brüder das Glück haben, an feiner Seite zu fechten?“ — „Mein: 
| Sohn,” antwortete Piruza, „ih fehne mich eben fo fehr wie du, deinen Namen 
| berühmt zu feben. Sch wollte, du hätteſt dich bereits gegen die Feinde deines Vaters 


an aber du mußt warten, bis er dich auffordert.” — „Nein, liebe Mutter,“ 
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antwortete Codadad, „ich habe nur zu lange f[hon gewartet. Sch fterbe vor Berlangen, 
den König zu fehen, und habe große Luft hinzuziehen und ihm als ein junger Unbefannter 
meine Dienſte anzubieten. Er wird fie ohne Zweifel annehmen und ich werde mid 
nicht eher zu erkennen geben, als bis ich taufend ruhmvolle Thaten vollbracht babe. 
Ih will feine Achtung verdienen, ehe er mid anerkennt.“ Piruza billigte dieſen 
hochherzigen Entfhluß, und um von dem Fürften Samer feinen Widerſpruch zu 
erfahren, fagte ibm Coda bad fein Wort davon, fondern verließ eines Tags Samarien 
unter dem Borgeben, er wolle auf die Jagd reiten. 

Er ritt ein weißes Pferd mit goldenem Zügel und Hufbefhlag; Sattel und 
Schabrafe waren von biauem Atlas und ganz mit Perlen beſäet. Der Griff feines 
Säbels beftand aus einem einzigen Diamant, die Scheide war von Sandelhol; und 
ganz mit Smaragden und Rubinen befegt. Weber feine Schultern hing ein Köcher und 
ein Bogen. In biefem Aufzuge, welcher feine ſchöne Geftalt in's glänzendſte Licht 
treten ließ, fam er in der Stadt Harran an. Er fand bald Mittel und Wege, ſich dem 
König vorftellen zu laſſen, auf den feine Schönheit und fein flastliher Wuchs den 
angenehmfien Eindruf machte. Bielleiht war es aber auch die Macht des Blutes, 
was fein Herz fo zu dem Süngling hinzog; furz, er empfing ihn auf's huldreichſte und 
fragte ihn nad feinem Namen und Stand. „Sroßer König,” antwortete Codadad, 
„ich bin der Sohn eines Emirs von Kairo. Wanderluſt hat mich aus meinem 
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Baterlande getrieben, und da ich auf meiner Reife durch deine Staaten erfuhr, dag bu 
mit einigen deiner Nachbarn in Fehde Tiegeft, fo bin id an deinen Hof gefommen, um 
dir meinen Arm anzubieten.“ Der König war ungemein gnädig gegen den Süngling 
und gab ihm eine Anftelung in feinem Heere. | | 

Der junge Prinz ſäumte nit, feine Tapferfeit an den Tag zu fehen, Er erwarb 
fih die Achtung der Offiziere und die Bewunderung der Soldaten, und da er eben fo 
viel Geiſt als Muth beſaß, ſo gewann ihn der König ſo lieb, daß er ihn bald zu 
feinem Günſtling machte. Die Minifter und andern Höflinge befuchten Codadad 
tagtäglich und bewarben fi auf's angelegentlichſte um feine Sreundfchaft, während fie 
die Übrigen Söhne ded Königs vernadläßigten. Die jungen Prinzen fonnten dies nicht 
ohne Aerger geſchehen laffen und ihr Herz entbrannte von heftigem Haß gegen den 
Fremdling. Der König aber fühlte von Tag zu Tag mehr Liebe gegen ihn und gab 
ihm fortwährend neue Beweiſe ſeiner Zuneigung. Er wollte ihn ſtets um ſeine Perſon 
haben; er bewunderte ſeine geiſtvollen und weiſen Reden, und um Jedermann zu zeigen, 
wie hoch er ſeine Weisheit und Klugheit achte, vertraute er ihm die Aufſicht über die 
andern Prinzen an, obſchon er mit ihnen in gleichem Alter ſtand, ſo daß ا‎ 
der Hofmeifter feiner Brüder wurde. 
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Dies reizte ihren 8 nur um fo mehr. „Wie!“ fagten fie, „iR’s nicht genug, 
daß der König einen Fremdling mehr liebt ald und, er madt ihn fogar zu unferm 
Hofmeifter, ohne deſſen Erlaubniß wir nichts thun follen! Nein, das fünnen wir ung 
nicht gefallen laſſen. Wir müflen uns diefen Sremdling vom Halfe fchaffen.” — „Das 
Kürzefte iſt,“ fagte Einer von ihnen, „wir fallen alle zufammen über ihn ber und 
fhlagen ihn tobt.” — „Nein, nein,” fagte ein Anderer, „auf diefe Art würden wir 
uns felbft in die Grube flürzen. Sein Tod würde und dem König verhaßt machen, 
und diefer könnte und zur Strafe leicht fammt und fonders der Thronfolge 8 
erklären. Wir müffen dem Fremdling mit Lift beifommen. Wir wollen ihn um 
Erlaubniß bitten, auf die 0م50‎ zu reiten, und wenn wir weit genug vom Palaft find, 
fo fchlagen wir und nah irgend einer Stadt und halten und dort eine Zeitlang auf. 
Der König wird fih über unfere Abwefenheit verwundern, und wenn er und nicht 
zurüdfommen fieht, wird er die Geduld verlieren und den Fremdling vielleicht tödten 
laſſen. Jedenfalls wird er ihn von feinem Hofe verbannen, weil er ung erlaubt hat, 
feinen Palaſt zu verlaffen.” 

Diefer Borfchlag fand allgemeinen Beifall. Die Prinzen gingen zu Codadad| 
und baten ihn um Erlaubniß zu einer Jagdpartie, zugleich verfprahen fie, noch an 
demfelben Tage zurüdzufommen. Piruza’s Sohn ging in die Schlinge, er gab feinen 
Brüdern die erbetene Erlaubnif. Sie ritten weg und famen nit wieder, Schon 
waren fie drei Tage abmwefend, ald der König zu Eodadad fagte: „Wo find bie 
Prinzen? Ih babe fie Tange nicht geſehen.“ — „Herr,“ antwortete dieſer mit einer 
tiefen Berbeugung, „fie find feit drei Tagen auf der Jagd. Sie haben mir indeß 
verfprocdhen, früher zurüdzufommen.” Der König wurde unruhig, und feine Unruhe 
vermehrte fih, als die Prinzen auch am folgenden Tage noch nicht erfhienen. Nun 
fonnte er feinen Zorn nicht mehr zurüdhalten. „Unvorfichtiger Fremdling,“ fagte er zu 
Eodadad, „wie konnteſt du-meine Söhne wegreiten laffen, ohne fie zu begleiten ? 
Berwalteft du fo das Amt, das ich dir anvertraut babe? Geh, fuche fie fogleih auf 
und führe fie zu mir; mo nidt, fo bift du ein Dann des Todes. 1 

Diefe Worte erfüllten den unglüdlihen Sohn Piruza's mit fhauderndem Entfegen. 
Er legte feine Rüftung an, fhwang fich auf fein Roß und ritt zur Stadt hinaus. Wie 
ein Hirt, der feine Heerde verloren hat, fuchte er Überall im Gefilde feine Brüder, 
fragte in allen Dörfern, ob man fie nit gefehen habe, und da er nichts von ihnen 
erfahren Eonnte, überließ er ſich dem heftigften Schmerz. „Ad, meine lieben Brüder !" 
rief er aus, „was if aus euch geworden? Seyd ihr vieleicht unfern Feinden in die 
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Hände gefallen? Sollte ih nur dazu an den Hof von Harran gekommen feyn, um bem 
König ein fo graufames Herzeleid zu bereiten?“ Er war untröfllih, daß er ben 
Prinzen die Jagd erlaubt oder fie nicht begleitet hatte. | 

Nach mehrtägigen vergeblihen Nachforihungen gelangte er in eine ungeheuer weite 
Ebene, in deren Mitte ein Palaft von ſchwarzem Marmor fand. Er ritt darauf zu 
und erblidte an einem Fenfter ein wunderfhönes Fräulein, aber bloß mit ihrer 
Schönheit gefhmüdt; denn ihre Haare waren zerftreut, ibre Kleider zerriffen, und auf 
ihrem Gefichte bemerkte man den Ausdruck der tiefften Betrübniß. Sobald fie den 





Fremden erblidte und gehört zu werden glaubte, rief fie ihm zu: „DO Süngling, entferne 
dich von dieſem unfeligen Palafte, oder du wirft bald in bie Hände des Ungeheuers 
geratben, das ihn bewohnt. Hier haust ein Schwarzer, der ſich nur von Menſchenblut 
nährt; er ergreift alle Leute,” die ihr ſchlimmes Gefhid in diefe Ebene führt, und 
fperrt fie in finftere Kerfer ein, aus denen er fie nur beroorzieht, um fie zu 
verſchlingen.“ | 

„Herrin,“ antwortete Codadad, „fag’ mir, wer du bift, und fey wegen des Lebrigen 
unbeforgt.” — „Sch bin aus Kairo gebürtig und aus vornehmen Haufe,“ antwortete 
das Fräulein; „geftern kam ich auf meiner Reife nad Bagdad nahe an diefem Schloffe 
vorbei, wo mir der Schwarze begegnete, alle meine Leute tödtete und mich bieher 
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| führte. Ad! wenn ich nichts Anderes zu fürchten hätte, als den Tod! Aber um mein 
| Unglüd zu vollenden, verlangt das Ungeheuer noch Gefälligfeit von mir, und wenn ich 
mid morgen nicht gutwillig feinen viebifhen Lüften ergebe, fo muß ich der äußerfien 
Gewaltthat entgegenfehen. Noch einmal,” fuhr fie fort, „rette Dich, der Schwarze wird 
bald zurüdfommen. Er ift ausgezogen, um einige Reifende zu verfolgen, die er von 
; ferne auf der Ebene bemerkt hat. Du haft Feine Zeit zu verlieren, ja, ich weiß nicht 
| einmal, ob du ihm durch fchleunige Flucht wirft entrinnen können.” 
| Noch hatte fie nicht ausgeſprochen, 018 der Schwarze erfhien. Es war ein Kerl 
yon ungeheurer Größe und furdtbarem Anfehen. Er ritt ein gewaltiges tartarifches 
| Roß und führte ein breites gewichtiged Schwert, das nur er allein handhaben fonnte. 
أ‎ 4 der Prinz ihn erblidte, verwunderte er ſich über die ungeheure Geftalt. Er 
empfahl fih dem Schuge Gotted, zog dann feinen Säbel und erwartete unerfchroden 
| den Schwarzen, der einen fo ſchwachen Feind veradhtete und ihn aufforderte, ſich obne 
, Schwertfireih zu ergeben. Codadad aber gab deutlich zu erfennen, daß er entichloffen 
war, fein Leben zu vertbeibigen; denn er ritt auf ihn zu und verfegte ihm einen derben 
Hieb in’s Senid. As der Schivarze fih verwundet fühlte, ftieß er ein entſetzliches 
Geſchrei aus, von dem die ganze Ebene widerhallte. Schäumend vor Wutb erhob er 
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fih in den Steigbügeln und wollte Codadad mit feinem furdtbaren Schwerte zu 
Boden fhlagen. Der Streid wurde mit folder Kraft geführt, daß ed um den jungen 
Prinzen gefchehen gewefen wäre, wenn er nicht die Gewandtheit gehabt hätte, durch eine 
Schwenfung feines Roſſes ihm audzumweihen. Das Schwert fauste grauenvoll durd) 
die Luft. Ehe nun der Schwarze Zeit hatte, zu einem zweiten Schlage auszuholen, hieb 
ibm Codadad mit einem gewaltigen Streiche den rechten Arm ab. Das furdhitbare 
Schwert fiel zugleich mit der Hand, die es hielt, zu Boden, und der Schwarze war 
dur die Gewalt des Schlages fo erfchüttert, daß er die Bügel verlor und die Erde 
von feinem Kal erdröhnte. Kluge flieg der Prinz von feinem Roſſe, warf fih über 
feinen Feind ber und bieb ihm den Kopf ab. Das Fräulein, deren Augen Zeugen 68 
Kampfes geweſen waren, und die fortwährend für den jungen Helden, den fie 
beivunderte, heiße Gebete zum Himmel gefhidt hatte, that einen Freudenſchrei und 
fprah dann zu Codadad: „Prinz, (denn der ſchwere Sieg, den du foeben errungen, 
fo wie bein edler Anftand, überzeugt mi, 508 du nicht aus gemeinem Blute ſtammſt,) 
vollende jegt dein Werk: der Schwarze hat die Schlüffel zum Schloffe bei fih; nimm 
fie und befreie mich aus dieſem Gefängniſſe.“ Der Prinz durchſuchte die Taſchen des 
Elenden, der im Staube dahin geſtreckt lag, und fand darin mehrere Schlüſſel. 


Bei dieſen Worten unterbrach Scheherſad ihre Erzählung, ſetzte ſie aber in der 
nächſten Nacht mit folgenden Worten wieder fort: 








ſechsundzwanzigſte Yadıt. 


Codadad öffnete die erſte Pforte und trat in einen großen Hof, wo er das Fräulein, 
die ihm entgegengefommen war, bereits antraf. Sie wollte ſich zum Zeichen ihrer herzlichen 
Dankbarkeit ihm zu Füßen werfen, aber er gab es nicht zu. Sie pries feine Tapferkeit 
und erhob ihn Über alle Helden der Welt. Er erwiderte ihre Höflichfeiten, und da fie 
ihm in der Nähe noch Tiebenswürdiger erfhien, als von ferne, fo weiß ich nicht, ob 
fie über ihre Befreiung aus fo fchredlidher Gefahr mehr Freude empfand, ober er 
darüber, daß er einem fo ſchönen Fräulein einen fol wichtigen Dienft gefeiftet hatte. 

hr Geſpräch wurde durch Gefchrei und Geftöhn unterbroden. „Was höre ih?" 
tief Codadad, „woher fommen diefe kläglichen Töne, die an mein Ohr ſchlagen?“ — 
„Herr,“ antwortete das Fräulein, indem fie mit dem Finger auf eine niedrige Thüre 
innerhalb des Hofes wies, „fie fommen von dorther. Es ſtecken bier eine Menge 
Unglüdlihe, die ihr böfer Stern in die Hände des Schwarzen fallen ließ. Sie find 
alle gefeflelt, und jeden Tag zog das Ungeheuer Einen hervor, um ihn zu freffen.” 

„Ih bin fehr erfreut,” verfeute der junge Prinz, „daß ich durch meinen Sieg 
dieſen Unglücklichen das Leben retten kann. Komm, edles Fräulein, und theile mit mir 
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das Vergnügen, fie in Freiheit zu fegen. Du kannſt die Freude, die wir ihnen maden 
werden, an bir felbft ermeflen.” So fpredend näherten fie fih der Thüre bes 
| Gefängniffes, und je näher fie famen, je deutlicher hörten fie die Klagen der Gefangenen. 
Dem Prinzen Codadad ging dies duch Marf und Bein. Um ihren Leiden fo ſchnell 
als möglich ein Ende zu machen, ſtieß er ſchleunig einen Schlüſſet in das Schloß. 
Anfangs bekam er nicht den rechten, und nahm dann einen andern. Bei dieſem 
Geräuſch wähnten die Unglücklichen, der Neger komme, um ihnen wie gewöhnlich zu 
eſſen zu bringen und zugleich einen der Unglücksgefährten zu ſeinem Fraß zu holen, 
und ihr Angſtgeſchrei und Geſtöhn wurde immer kläglicher. Es war, als ob aus dem 
Mittelpunkte der Erde klagende Stimmen herauftönten. 
| Indeß öffnete der Prinz die Thüre und fand eine fehr fleile Treppe, auf der er in 
ظ‎ eine tiefe und weite Höhle hinabftieg, die durch ein Luftloch fpärlich beleuchtet wurde, 
‚und worin mehr als hundert Menſchen mit gefeffelten Händen an Pfähle gebunden 
waren. „Unglückliche Reifende,” fagte er zu ihnen, „arme Schlachtopfer, die ihr nur 
‚ den Augenblid eined graufamen Todes erwartet, dankt dem Himmel, der euch heute 
| mittelft meines Arms befreite. Sch habe den abfcheulihen Schwarzen, deſſen Beute ihr 
١ werben folltet, getödtet, und fomme, eure Ketten zu zerbrechen.” Als die Gefangenen 
dieſe Worte hörten, fließen fie vor Verwunderung und Freude ein lautes Geſchrei aus. 
| Codadad und das Fräulein fingen an ſie loszubinden, und ſo wie Einer von ſeinen 
Ketten befreit war, half er auch den Andern aus den ihrigen, ſo daß binnen kurzer 
Zeit Alle ſich ihrer Erlöſung erfreuten. 

Jetzt warfen ſie ſich dem Prinzen zu Füßen, dankten ihm für ihre Befreiung und 
fliegen aus dem Gewölbe heraus. Aber wie erftaunte Codadad, als fie nun im Hofe 
waren und er unter ten Gefangenen aud feine Brüder erblidte, die er fuchte und zu 
finden bereits alle Hoffnung aufgegeben hatte. „Ad, liebe Prinzen,“ rief er aus, 
„täuſche ich mich nicht? ſeyd ihr es wirklich? Darf ih mir ſchmeicheln, daß ih euch 
dem König, euerm Bater, zurüdbringen fann, der über euern Verluſt untröflih if? 
Haben wir nicht vielleicht Einen von euch zu beweinen? Seyd ihr Alle noch am Leben? 
Ad, der Tod eines Einzigen könnte mir bie ganze Freude vergiften, die ich über eure | 
Rettung empfinde.“ 

Die neunundvierzig Prinzen gaben fih Codadad zu erkennen, der einen um den 
andern umarmte und ihnen erzählte, in welche Unruhe ihre Abwefenheit den König 
verfegt habe. Sie ertheilten ihrem Befreier alle Tobfprüde, die er verdiente, desgleichen 

2. die andern Gefangenen, die feine Ausdrücke 60115 genug fanden, um ben Dank, 
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von dem fie durchdrungen waren, an den Tag zu legen. Codadav durchſuchte hierauf 
mis ihnen das Schloß und fand darin unermeßliche Reichthümer, feine Leinwand, 
Goldbrokate, perſiſche Teppiche, chineſiſchen Atlas und eine Menge anderer Waaren, die 
der Schwarze den ausgeplünderten Karavanen abgenommen hatte, und wovon der 
größte Theil den von Codadad befreiten Gefangenen angehörte. Jeder erkannte fein 
Eigenthum und machte feine Anfprüche darauf gelten. Der Prinz ließ fie ihre Ballen 
50 und verteilte auch nod Die übrigen Waaren unter ſie. Hierauf ſprach er 
| zu ihnen: „Wie wollt ihr aber eure Waaren fortichaffen? Wir find Hier in einer Wüfte, 
wo ihr wahrfheinlih Feine Pferde finden werden." — „Herr,“ antwortete einer ber 
Gefangenen, „der Schwarze hat uns außer unfern Wagen aud unſere Kameele geraubt; 
vieleicht ſtehen fie noch in den Ställen dieſes Schloſſes.“ — „Wohl möglich,“ verſetzte 
Codadad, „wie wollen einmal nachforſchen.“ Sie gingen nun in die Ställe und 
fanden daſelbſt, nicht nur die Kameele der Kaufleute, ſondern auch die Pferde der 
Prinzen, worüber Alle ungemeine Freude empfanden. In den Ställen waren auch 
einige ſchwarze Sklasen, die, als ſie die Gefangenen alle befreit ſahen, woraus ſie auf 
den Tod ihres Herrn ſchließen mußten, in Schreck geriethen und auf Auswegen, die 
ihnen befannt waren, enifloben. Dan dachte nicht daran, fie zu verfolgen. Die 
Kaufleute waren voll Freude, mit ihrer Freiheit auch ihre Kameele und Wagen wieder 
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erhalten zu haben, und vüfteten fih zur Heimfehr; zuvor aber danften fie nochmals 
ihrem Befreier. | 





Als fie abgereist waren, wandte fib Codadad an dad Sräulein und ſprach zu 
ihr: „Wohin gedenfft du zu veifen, edles Fräulein? Was war dein Plan, ald du von 
dem Schwarzen überfallen wurdeſt? Ich werde did nad dem Orte führen, den du zu 
deinem Aufenthalt auserſehen haft, und ich zweifle nit, daß dieſe Prinzen fämmtlid 
eben fo gefonnen find.” Die Söhne des Königs von Harran betheuerten dem Fräulein, 
daß fie fie nicht cher verlaffen würden, bis fie fie den Ihrigen wiedergegeben hätten. 

„Prinz,“ ſagte fie zu Codadar, „ich bin aus einem zu fernen Lande, und es 
hieße deine Großmuth mißbrauchen, wenn ich dich einen ſo weiten Weg machen ließe; 
übrigens muß ich auch bekennen, daß ich auf i immer von meinem Vaterlande gefchieden 
bin. Ich babe div vorhin gefagt, ich ſey ein Fräulein aus Kairo; aber nach der Güte, 
die du mir bewiefen, und nad der Verpflichtung, die ich gegen dich habe, Herr,” fügte 
fie mit einem bedeutungsvollen Blid auf Codadad hinzu, „wäre es Undanf, wenn 
ih bir die Wahrheit Tänger verhehlen wollte. Ich bin die Tochter eines. Königs. Ein 
Kronräuber hat fi des Thrones meines Vaters bemächtigt, nachdem er ihm das Leben, 
geraubt bat; und um tag meinige zu retten, war ich genöthigt, die Flucht zu ergreifen.” 
Nach diefem Gefländnifle baten Codadad und feine Brüder die Prinzeffin, ihnen ihre 
Geſchichte zu erzählen, und verfiherten ihr, daß fie allen möglichen Antheil an ihrem 
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Unglüd nähmen und bereit feyen, Alles aufzubieten, um fie wieder glücklich zu machen. 
Sie dankte ihnen für diefe neue Berfiherung ihrer Dienftwilligfeit und konnte nicht 
umhin, ihre Neugierde zu befriedigen. Ste begann daher folgendermaßen: 


Hier unterbrad Scheherfad ihre Erzählung, und begann in der nächſten Nacht 
mit folgenden Worten die 








0 ينا‎ — 
| Fünfhundert 
und * 
ſiebenundzwanzigſte Hadıt. 
| 
ا‎ 


©efchichte der Prinzeſſin von Dervabar. ! 
Auf einer Inſel liegt eine große Stadt, Namend Deryabar, Hier berrfchte Lange | 


Zeit ein mädtiger, reicher und tugendhafter König. Er hatte feine Kinder, und dies | 





' allein mangelte zu feinem Glück. Unabläffig bat er den Himmel darum, aber er wurde 
| nur halb erhört, denn nah langem Harrın bradte die Königin, feine Gemahlin, nur 
eine Tochter zur Welt. 

Diefe unglüdlihe Prinzeffin bin_id. Mein Bater war über meine Geburt mehr 
ärgerlich, als erfreut; 500 unterwarf er fih dem Willen Gottes. Er Tieß mich mit 
aller erdenflihen Sorgfalt erziehen, und da er feinen Sohn batie, befhloß er, mid 
die Negierungsfunft zu Iehren, damit ich einft nach ihm feinen Thron befteigen ſollte. 


*—— — مم — — — — — 


Derpabar bedeutet im Arabiſchen: Gegend des Brunnen, brunnenreicher Ort. 


— — — 


on 





Sünfhundert und fiebenundzwanzigfie Mad. 137 


Eines Tags, als er fih auf der Jagd erluftigte, erblidte er einen wilden Cfel. 
Er verfolgte ihn, kam von feiner Jagbbegleitung ab und feine Hige verleitete ihn, ihm 
bis in die Nacht nachzufegen, ohne an ein Berirren zu denfen. Endlich flieg er vom 
Dferde und feste fih am Eingang eined Gehölzes, in das fih der Efel geworfen hatte. 
Kaum war die Nacht angebroden, ald er zwifhen den Bäumen ein Licht bemerkte, 
woraus er ſchloß, daß er nicht weit von einem Dorfe entfernt fey. Er freute fih 8 
in der Hoffnung, die Nacht dort zuzubringen und Jemand zu feinem Gefolge ſchicken 
zu können, um ihnen zu melden, wo er wäre. Er ſtand alſo auf und ging gegen das 
Licht zu, das ihm als Leitſtern diente. 

Bald erkannte er, daß er ſich getäuſcht hatte. Das Licht war nichts Anderes als 
ein Feuer, das in einer Hütte brannte. Er näherte ſich und ſah mit Erſtaunen einen 
großen ſchwarzen Mann, oder vielmehr einen ſchrecklichen Rieſen, der auf einem Sopha 
ſaß. Das Ungeheuer hatte einen großen Krug mit Wein vor ſich ſtehen und briet auf 
den Kohlen einen Ochfen, dem er foeben die Haut abgezogen hatte. Bald nahm er den 
Krug an den Mund, bald zerftüdte er den Dchfen und fraß davon. Was aber bie 
Aufmerffamfeit des Könige, meines Vaters, am meiften auf fi ,رومخ‎ war eine fehr 
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Ihöne Frau, die er in der Hütte erblidte. Sie ſchien in tiefe Traurigkeit verfunfen, 
ihre Hände waren gebunden, und zu ihren Füßen lag ein Fleines Kind von zwei bie 
drei Sahren, das ohne Unterlaß weinte und die Luft mit feinem Gefchrei erfüllte, gleich 
ale 0b es das Unglüd feiner Mutter mit empfände, 

Gerührt von dieſem jammervollen Anblid wollte mein Bater anfangs in die Hütte 
flürzen und den Riefen angreifen; allein ber Gedanke, 008 der Kampf gar zu ungleich 
feyn würde, hielt ihn zurüd, und er beſchloß, da er mit offener Gewalt nichts ausrichten 
fonnte, ihn durch Liſt zu überwältigen. Indeß wandte fi der Riefe, nahdem er den 
Krug geleert und den Ochſen mehr 018 zur Hälfte aufgefreffen hatte, zu ber Frau und 
fagte zu ihr: „Schöne Prinzeffin, warum zwingft du mich burch deine Hartnädigfeit, 
dich mit Strenge zu behandeln? 68 fteht ganz in deiner Hand, glüdlicd zu werben: 
du darfft dich nur entfchließen, mid zu lieben und mir treu zu bleiben, fo werde ich viel 
fanfter gegen dich feyn.” — „Garſtiger Waldteufel!” antwortete die Frau, „hoffe nicht, 
daß die Zeit meinen Abſcheu vor dir vermindere, du wirft in meinen Augen immer ein 
Ungeheuer feyn.“ Diefe Worte wurden mit fo viel Schimpfreden begleitet, daß der 
Rieſe in Zorn gerieth. „Das ift zu viel!“ vief er mit wüthendem Tone; „meine 
verfhmähte Liebe verwandelt fihb in Wuth. Dein 08 erregt nunmehr auch den 
meinigen; ich fühle, daß er Über meine Begierden fiegt, und id wünſche jegt noch 
heißer deinen Tod, als ich bisher deinen Befig gewünfcdt hatte.” So fprechend ergriff 
er die Frau an den Haaren, hob fie mit der einen Hand in bie Luft, zog mit ber 
andern feinen Säbel und war eben im Begriff, ihr den Kopf abzubauen, 018 der König, 
mein DBater, einen Pfeil abfhoß, der dem Rieſen in den Bauch fuhr, fo daß er 
taumelte und alsbald todt nieberftürzte. 

Mein Bater trat nun in die Hütte, band die Frau los und fragte fie, wer fie 
wäre, und in Folge welches Abenteuerd fie fich bier befände. „Herr,“ antwortete fie, 
„am Ufer des Meeres wohnen einige farazenifhe Stämme, deren Oberhaupt und Fürft 
mein Gemahl if. Der Rieſe, den du ſoeben getödtet haſt, war einer ſeiner vornehmſten 
Offiziere; der Elende entbrannte von heftiger Leidenſchaft gegen mich, die er aber 
ſorgfältig verhehlte, bis er eine günſtige Gelegenheit fand, ſeinen Plan in's Werk zu 
ſetzen und mich zu rauben. Das Glück begünſtigt öfter ſchlechte Unternehmungen, als 
gute Vorſätze. Eines Tages überfiel mich der Rieſe ſammt meinem Kind an einem 
abgelegenen Orte, nahm uns Beide mit ſich fort, und um allen Nachforſchungen, die 
er von Seite meines Gemahls zu fürchten hatte, zu vereiteln, verlieh er das Land der 
Sarazenen und bradte und in dieſes Gehölz, wo er mid feit einigen Tagen fefthielt. 
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Sp beflagenswertb nun auch mein Schidfal ift, fo ift ed mir immerhin ein geheimer 
Trof, daß der Rieſe, obgleih er viehifh roh und verliebt war, boch feine Gewalt 
gebraucht hat, um 508 zu erlangen, was ich feinen Bitten ſtets verfagt habe. Er bat 
mir zwar hundertmal gedroht, er würde zum Aeußerſten fohreiten, wenn er meinen 
Widerfiand nicht anders überwinden könne; und ich geftebe dir, daß ich fo eben, als 
ich durch meine Reden feinen Zorn reiste, mehr für meine Ehre als für mein Leben in 
Sorgen war. | 

„Dies, mein Herr,“ fuhr die Gemahlin des farazenifchen Herrn fort, „if meine 
Geſchichte; ich zweifle nit, daB du fie mitleidswürdig genug finden wirft, um bie 
| großmüthige Hülfe, die du mir gebracht haft, nicht zu bereuen.” — „Sa, edle Frau,“ 
fagte mein Vater, „bein Unglüd bat mich gerührt, es gebt mir tief zu Herzen; id 
werde jedoch nichts verfäumen, um bir ein befferes 24008 zu bereiten. Morgen, fobald 
der Tag die Schatten der Nacht zerftreut haben wird, wollen wir biefen Wald verlaffen 
und den Weg 200 der großen Stadt Deryabar fuchen, deren Beherrſcher ich bin, und 
wenn es dir fo genehm if, fo wirft du in meinem Palafte wohnen, bis dein Eöniglicher 
Gemahl fommt, um dich abzuholen.” | 








Scheherſad unterbrah ihre Erzählung, um den Sultan von Indien aufftehen 
und an feine Gefchäfte geben zu laſſen. In der nächſten Nacht fuhr fie alfo fort: 
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Fünfhundert und adhtundzwanzigfie Macht. 


Die ſarazeniſche Fürſtin nahm den Vorſchlag an und ging’am folgenden Tag mit 
dem König, meinem Vater, der am Ausgang des Waldes alfe feine Leute traf. Sie 
hatten ihn die ganze Nacht durch gefucht und waren fehr in Sorgen um ihn. Um fo 
größer war ihre Freude, als fie ihn wieder fanden; aber fie verwunderten ſich fehr, da 
fie ihn in Sefellfchaft einer Frau fahen, deren Schönheit fie in Erflaunen feste Er 
erzählte ihnen, auf was Art er fie gefunden und welcher Gefahr’ er fih ausgefegt, indem 
er fih,ter Hütte näherte; denn der Rieſe würde ihn unfehlbar getödtet haben, wenn er 
ihn bemerft hätte. Einer der Offiziere nahm die Fürſtin hinter ſich auf fein Pferd, 
und ein Anderer trug das Kind. 

In diefem Aufzuge gelangten fie in den Palaft des Königs, meines Vaters, welder 
ber Schönen Sarazenin eine Wohnung einräumte und ihr Kind mit vieler Sorgfalt 
erziehen Tief. Die Fürftin war nicht unempfindlid gegen die Güte des Königs und 
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bewies fih ihm fo erfenntlih, als er nur wünſchen mochte. Anfangs war fie ſehr 
unruhig und ungebuldig darüber, daß ihr Gemahl fie nicht abbolte, nad und nad aber 
beruhigte fie fih, die Aufmerffamfeiten meines Baters befhwichtigten ihre Ungeduld 
und ich glaube, fie hätte ed dem Schickſal weniger Dank gewußt, wenn es ſie zu den 
Ihrigen zurückgeführt hätte, als daß es ſie von ihnen entfernt hatte. 

Indeſſen wurde der Sohn der Fürſtin groß. Er war ſehr wohlgebildet, und da es 
ihm auch nicht an Geiſt fehlte, ſo wurde es ihm leicht, dem König, meinem Vater, zu 
gefallen, der große Zuneigung zu ihm faßte. Alle Höflinge bemerkten dies und dachten, 
ber SJüngling würde mid heirathen. In diefer Borausfegung, und da fie ihn bereits 
ale den Kronerben betrachteten, machten fie ihm den Hof und Seder beeiferte fih, fein 
Bertrauen zu gewinnen, Er durchſchaute den Grund ihrer Anhänglichkeit, freute ſich 
darüber, verlor den Abſtand zwifchen ung gänzlih aus den Augen und ſchmeichelte 0 
mit der Hoffnung, mein Vater Tiebe ihn fo fehr, daß er ihn bei diefer Verbindung 
allen Prinzen der Welt vorziehen würde, Er that noch mehr: da der König für feine 
Wünfhe zu lange fäumte, ihm meine Hand anzubieten, fo hatte er die Kühnheit, ihn 
darum zu bitten. So firafbar nun aud diefe Dreiftigfeit war, fo begnügte fi mein | 
Bater doch mit der Erklärung, er habe andere Abfichten mit mir und fehe ihn darum 
nicht fcheel an. Den jungen Mann aber erbitterte diefe abfchlägige Antwort; der Stolze 
fühlte fih durch diefe Verſchmähung feiner Bewerbung jo beleidigt, wie wenn er um ein 
Mädchen aus dem gemeinen Volk angehalten hätte, oder von gleiher Geburt mit mir 
gewefen wäre. Er ließ es dabei nicht bewenden, fondern befchloß, fihd an dem König 
zu rächen, und mit einer Undankbarkeit, wovon ed wenige Beiſpiele gibt, zettelte er 
eine Verſchwörung gegen ihn an, ermorbete ihn und Tieß ſich von einer großen Anzahl 
Mißvergnügter, deren Unzufriedenheit er zu benugen wußte, zum König von Deryabar 
ausrufen. Als er nun meinen Vater aus dem Wege geräumt hatte, war fein Erſtes, 
daß er an ber Spige eines Theiled feiner Mitverfehwornen in mein Zimmer drang. 
Er wollte mich entweder töbten ober mit Gewalt zwingen, ihn zu beirathen; aber ich 
hatte Zeit gehabt, ihm Yu entrinnen. Während er meinen Vater erwürgte, war ber 
Großvezier, ein ſtets getreuer Diener ſeines Herrn, gekommen, hatte mich aus dem 
Palaſte geführt und bei einem ſeiner Freunde in Sicherheit gebracht. Dort hielt er 
mich ſo lange verborgen, bis ein Schiff, das er heimlich hatte ausrüſten laſſen, im 
Stande war, unter Segel zu gehen. Alsdann verließ ich die Inſel ohne eine andere 
Begleitung als eine Hofmeifterin und dieſen edelmüthigen Miniſter, der Tieber der 
Tochter felnes Herrn folgen und ihr Unglüd theilen, als dem Tyrannen geborchen wollte. 
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Der Großvezier beabfihtigte, mich an die Höfe der benachbarten Könige zu führen, 
fie um Beiftand anzufleben und zur Rache der Ermordung meines Vaters aufzufordern; 
allein der Himmel begünftigte einen Vorſatz, der und fo vernünftig fihien, nicht. 
Nachdem wir einige Tage fortgefegelt waren, erhob fih ein fo gewaltiger Sturm, 8 
unfer Schiff, trog der Geſchicklichkeit unſerer Matrofen, durch die Gewalt der Winde 
und Wellen an einen Felfen gefchleudert wurde und ſcheiterte. Ich will mich nicht mit 
ber Befchreibung dieſes Schiffbruhes aufhalten. Meine Schilderung, wie bie 
Hofmeifterin, der Großvezier und die ganze Mannfhaft des Schiffes von den Abgründen 
bed Meeres verfchlungen wurde, Fönnte nur ſchlecht ausfallen. Der Schred, der fid 
meiner bemächtigt hatte, erlaubte mir nicht, die ganze Entfeplichfeit unſers Looſes 
einzufeben. Sch verlor dag Bewußtſeyn, und fey ed nun, 508 einige Trümmer des 
Schiffes mich an das Ufer trugen, oder daß der Himmel, der mich zu weiterem Unglüd 
auffparte, ein Wunder that, um mich zu retten: genug, als ich wieder zur Befinnung 
fam, befand ih mid am Ufer. 

Das Unglück maht ung oft ungeredt. Statt Gott für die befondere Gnade, die 
er mir angedeihen Tieß, zu danken, erhob ich die Augen nur zum Himmel, um ihm 
Vorwürfe Über meine Rettung zu machen. Es fiel mir nicht ein, den Vezier und meine 
Hofmeifterin zu beweinen, im Gegentheil beneibete ih ihr Schickſal, und nad und nad 
wurde meine Bernunft dur die furdtbaren Vorftellungen, die mich beunruhbigten, fo 
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verwirrt, daß ich den Entfchluß faßte, mich in's Meer zu flürzgen. Schon war ich im 
Begriff hineinzufpringen, als ih hinter mir ein großes Getöfe von Menfchen und 
Pferden hörte. Ich drehte mich fogleih um, um zu feher, was es wäre, und erblidte 
mehrere bewaffnete Reiter, unter denen einer ein arabifches Pferd ritt. Er hatte einen 
filbergeftidten Rod mit einem Gürtel aus Edelfteinen und eine Krone auf dem Haupt. 
Hätte ih ihn auch nicht an feiner Kleidung 018 den Herrn der Uebrigen erfannt, fo 
hätte ih ed aus dem edlen Anftand fchließen müſſen, den feine ganze Erſcheinung hatte. 
Es war ein ausgezeichnet wohlgebildeter Jüngling und fohöner ale der Tag. Verwundert, 
an biefem Ort ein junges Mädchen allein zu finden, fihidte er einige feiner Offiziere 
ab und ließ mich fragen, wer ich wäre. Sch antwortete ihnen nur durch Thränen. Da 
das Ufer mit den Trümmern unſers Schiffes bededt war, fo fchloffen fie daraus, ein 
Fahrzeug müffe hier gefcheitert feyn, und ohne Zweifel habe ih mid aus dem Schiffbruch 
gerettet, Diefe Vermuthung und die tiefe Betrübniß, die ih an den Tag legte, reizten 
die Neugierde der DÖffiziere; fie fingen an, taufend Fragen an mich zu ftellen, und 
verfiherten mich, ihr König fey ein großmüthiger Fürſt, an deffen Hof ich gewiß 208 
finden würde. | | 

Der König, dem feine Offiziere zu lange ausblieben und der fehr gern auf ber 
Stelle erfahren Hätte, wer ich wäre, ritt nun felbft auf mich zu. Er betrachtete mid, | 
mit vieler Aufmerffamfeit, und da ih vor Tauter Thränen und Sammern denen, die 
mich fragten, nicht antworten Tonnte, verbot er ihnen, mich länger mit ihren Fragen 
zu beläftigen, und wandte ſich felbft zu mir mit folgenden Worten: „Mein Fräulein, ih 
befhwöre di, deine ungemefjene Betrübnip zu mäßigen. Wenn did der Himmel im 
Zorn feine ſchwere Hand fühlen läßt, 16 dies wohl ein Grund, dich der Verzweiflung 
hinzugeben? Sch bitte dich, ſey ſtandhafter. Das Schidfal, das dich verfolgt, "ift 
wechfelnd ; dein Loos kann fih bald ändern. Sa, ich verfichere dir, wenn bu irgendwo 
Troſt in deinem Unglüde finden Fannft, fo iſt ed in meinen Staaten. Ich biete dir 
meinen Palaft an; dort magft bu bei der Königin, meiner Dlutter, weilen, die fich 
bemühen wird, durch freundlihe Behandlung deine Leiden zu lindern. Ich weiß nod 
nicht, wer du bift, aber ich fühle fchon, daß ich herzlichen Antheil au dir nehme.“ 

Ich dankte dem jungen König für feine Güte, nahm fein verbindliches Anerbieten 
an, und um zu zeigen, daß ich beffelben nicht unwürdig fey, entdedte ich ihm meine 
Herkunft. Ich fehilderte ihm die Frechheit des jungen Sarazenen, und die einfache 
ſchmuckloſe Erzählung meiner Unglüdsfälle reichte hin, fein und aller feiner Offiziere 
Mitleid zu erweden. Als ich mit meinem Berichte zu Ende war, nahm ber Fürft das 
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Wort und verficherte mir aufs Neue, daß er den innigften Antheil an meinem Unglüd 
nehme; darauf führte er mich in den Palafl und ftellte mi der Königin, feiner Mutter, 
vor. Hier mußte ih meine Unglüdsfälle auf’3 Neue erzählen und einen Strom von 
Thränen vergießen. Die Königin zeigte fih ebenfalls fehr theilnehmend und gewann 
mich außerorbentlih Tieb. Der König, ihr Sohn, verliebte fih fterblih in mid und 
bot mir bald feine Krone und Hand an. Ich aber war mit meinem Unglüd 200 fo 
befhäftigt, daß diefer Fürft, fo liebenswürdig er auch war, nicht ben ganzen Eindrud 
auf mich machte, den er zu einer andern Zeit hätte machen können. Gleichwohl wollte 
ih aus Dankbarkeit feinem Glüde nicht im Wege fiehen, und unfere VBermählung wurde 
mit aller erfinnlichen Pracht vollzogen. 

Während das ganze Bolf mit den Vermählungsfeierlichfeiten feines Königs befchäftigt 
war, Tandete eines Nachts ein benachbarter feindlicher Fürft mit einem gewaltigen 
Kriegsheere auf der Infel, Diefer furdtbare Beind war der König von Zanguebar. 
Er ſchlug alle Untertanen meines Gemahls mit der Schärfe des Schwerte. Wenig 
fehlte, fo hätte er und Beide gefangen genommen; denn er war ſchon mit einem Theil 
feiner Leute in den Palaft gedrungen, aber wir waren fo glüdlich, und zu retten und 
bas Ufer des Meeres zu erreihen, wo wir und in eine Fifcherbarfe warfen, die wir 
dort zufällig antrafen. Zwei Tage Tang fegelten wir, ein Spiel der Winde und Wogen, 
dahin, ohne zu wiflen, was aus und werben folltee Am dritten erblidten wir ein 
Schiff, das mit vollen Segeln auf uns zufteuerte. Anfangs freuten wir und darüber 
in der Meinung, es fey ein Kauffhiff, das ung aufnehmen könne; aber wer befchreibt 
unfere Berwunderung, ald das Schiff näher fam und wir auf dem Berbed zehn big 
zwölf bewaffnete Seeräuber erblidten. Fünf bis ſechs warfen fih in unfer Fahrzeug, 
bernächtigten fi unferer Beider, banden den Flirſten, meinen Gemahl, und bradten 
ung auf ihr Schiff, wo fie mir fogleih den Schleier abnahmen. Meine Jugend und 
meine Gefihtszlige machten großen Eindrud auf die Räuber und Alle erflärten, fie 
feyen von meinem Anblide bezaubert. Statt das Loos zu werfen, verlangte Jeder den 
Vorzug und mid als Beute zu haben. Sie wurden higig, geriethen in Streit und 
fhlugen wie wüthend auf einander los. In einem Augenblid war das ganze Verdeck 
mit Leichnamen überfäet. Mit Einem Wort, Alle wurden erfchlagen bis auf einen 
Einzigen, der fih nun im Befig meiner Perfon fah und zu mir fagte: „Du bift mein, 
ih werde dich nah Kairo führen und einem meiner Freunde übergeben, dem ich eine 
fhöne Sflavin verfprocdhen habe. Aber,” fügte er mit einem Blick auf den König, 
meinen Gemahl, Hinzu, „wer iſt diefer Mann da? Welche Bande fnüpfen ihn an 
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dich? Bande des Blutes oder der Liebe?“ — „Herr,“ antwortete ich, „es ift mein 
Gemahl.“ — „Wenn dem fo ift,“ verfegte der Corfar, „fo muß ich mi aus Mitleid 
feiner entledigen. Er würde gar zu viel leiden, wenn ex dich in den Armen 
meines Freundes fehen müßte.” So fprechend ergriff er den unglüdlichen Fürften, der 
gebunden war, und flürzte ihn in's Meer, fo fehr ih mir auch Mühe gab, es zu 
verhindern. 





Dei diefer graufamen That erhob ich ein fürchterliches Gejchrei und hätte mich 
ganz gewiß in die Wellen geftürzt, wenn der Sceräuber mich nicht zurüdgehalten hätte. 
Er fah wohl, daß ich feinen andern Wunfch mehr hatte; deßwegen band er mich mit 
Striden an den großen Maft, fpannte fodann die Segel auf und fohiffte an's Land, 
wo er ausflieg. Hier band er mich los und führte mich in eine Fleine Stadt, wo er 
Kameele, Zelte und Sflaven kaufte; dann nahm er feinen Weg nah Kairo, in der 
Abfiht, wie er immer fagte, mich feinem Freunde zu bringen und fo fein Wort 
zu löſen. | 

Wir waren ſchon mehrere Tage unterwegs, als wir geftern durch dieſe Ebene 
zogen und den Schwarzen erblidten, der dag 60008 bier bewohnte. Anfangs bielten 
wir ihn für einen Thurm, und als er fhon in unferer Nähe war, fonnten wir faum 
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glauben, daß es ein Menfh fey. Er zog fein breites Schlachtſchwert und forderte den 
Seeräuber auf, ſich fammt allen feinen Sklaven und der Frau, die er mit fich führte, 
zu ergeben. Der Seeräuber war ein Mann von Muth, und mit Hülfe feiner Sflaven, 
die ihm Treue gelobten, griff er den Schwarzen an. Der Kampf dauerte lange. 
Endlich erlag der Seeräuber unter den Streihen feines Feindes und ebenfo alle feine 
Sflaven, die lieber flerben, als ihn verlaffen wollten. Hierauf führte mid der 
Schwarze in das Schloß, wohin er auch den Leichnam des Seeräubers brachte, den er 
zu ſeinem Abendbrod verzehrte. Am Ende dieſer gräßlichen Mahlzeit ſagte er zu mir, 
da er ſah, daß ich unaufhörlich weinte: „Mägdlein, mache dich bereit, meine Begierden 
zu befriedigen, flatt dich fo zu betrüben. Ergib dich gutwillig der Nothwendigkeit; ich 
laſſe dir bis Morgen Zeit, die Sache zu überlegen, dann aber will ich dich ganz getröftet 
über dein Unglüd wiederfehen, und du follteft dich freuen, für mein Bett beſtimmt zu 
| feyn.” Mit diefen Worten führte er mich in ein Zimmer und legte ſich in dem feinigen 
zu Bette, nachdem er mit eigener Hand alle Thlren im Haufe gefchloflen hatte. Heute 
früh Hatte er fie geöffnet und fogleih wieder gefchloffen, um einigen Neifenden 
| nachzuſetzen, die er in der Berne bemerfte. Ste fiheinen ihm entwifcht zu feyn, denn 
er fam allein und ohne Beute zurüd, ald du ihn angriffef.“ 





Scheherfad bemerfte den Tag und fchwieg. Sin der nächſten Nacht begann fie 
mit folgenden Worten: 
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Sobald die Prinzeffiin die Erzählung ihrer Unglüdsfälle beendigt hatte, bezeigte ihr 
Eodadad feine herzlichſte Theilnahme. „Aber, meine Herrin,” fegte er hinzu, „es 
| fleht ganz in deiner Hand, von nun an ruhig zu leben. Die Söhne des Königs von 
Harran bieten dir am Hofe ihres Vaters eine Zuflucht an; ich bitte dich, ſchlage ſie 
nicht aus. Du wirſt dem Fürſten theuer und von aller Welt geehrt ſeyn, und wenn du 
die Hand deines Befreiers nicht verſchmähſt, ſo erlaube, daß ich ſie dir vor allen dieſen 
Prinzen anbiete und dich heirathe. Sie mögen die Zeugen unſerer Verbindung ſeyn.“ 


Die Prinzeſſin willigte ein, und noch am ſelben Tage wurde die Hochzeit im Schloſſe 


gefeiert, wo ſich alle möglichen Vorräthe fanden. Die Küchen waren voll Fleiſch und | 


ſolchen Gerichten, die der Schwarze zu ſich zu nehmen pflegte, wenn er genug 
Menſchenfleiſch gegeſſen hatte. Auch fanden ſich hier eine Menge Früchte, alle 
ausgezeichnet in ihrer Art, und um dag Maß der Treude voll zu maden, eine Fülle 
von gebrannten Waffern und ausgefuchten Weinen. 

Sie festen fih alle zu Tifche, und nachdem fie gegeffen und getrunfen hatten, fo 
viel ihnen behagte, nahmen fie die noch übrigen Vorräthe mit und verließen 508 Schloß, 
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um fi an den Hof des Königs von Harran zu begeben. Sie reisten mehrere Tage 
und lagerten an den angenehmften Orten, die fie finden fonnten. Als fie nur noch eine 
Tagreife von Harran entfernt waren, machten fie Halt und tranfen den übrigen Wein 
vollends aus, weil fie nun nicht mehr zu fparen braudten. Nun ergriff Codadad 
das Wort und fagte: „Prinzen, ih will euch nicht länger verbergen, wer ich bin. Ibr 
erblidt in mir euern Bruder Codadad. Ich ftamme fo gut als ihr von dem Könige 
von Harran ab. Der Fürft von Samarien bat mich erzogen und die Prinzeffin 
Piruza ift meine Mutter. Geliebte,“ fügte er gegen die Prinzeffin von Deryabar 
| binzu, „verzeib, daß ih auch dir aus meiner Geburt ein Geheimniß 86110001 habe. 
Bielleiht hätte ich dir durd frühere Entdedung berfelben einige unangenehme Gedanfen 
erfpart, welche die Rückſicht auf die Ungleichheit unferd Standes in dir hat hervorrufen 
fönnen.” — „Mein Herr,“ antwortete ihm die Prinzeffin, „die Empfindungen, die du 
mir gleich Anfangs eingeflößt, haben mit jedem Augenblid an Stärfe gewonnen, und 
um mein Glück zu machen bedurfteft du nicht biefer hoben Beburt.“ 

Die Prinzen wünſchten Codadad Glück zu feiner Abkunft und äußerten große 
Treude darüber; im runde ihres Herzend aber war ihnen die Sade durchaus nicht 
angenehm, und ihr Haß gegen einen fo liebenswürdigen Bruder vermehrte fih nur 
badurd. Sie verfammelten fih bei Naht an einem abgelegenen Drte, während 
Codadad und feine Gemahlin in ihrem Zelte die Süßigfeit des Schlafes genoffen. 
Diefe undankharen und neidifhen Brüder vergaßen, daß fie ohne Piruza’s muthigen 
Sohn fammt und fonderd die Beute ded Schwarzen geworden wären, und befchloffen 
unter fi, ihn meuchlingsd zu ermorden. „ES bleibt uns nichts Anderes Übrig,” jagte 
einer der Böſewichter; „fobald der Vater erfährt, daß diefer Fremdling, den er fo fehr 
liebt, fein Sohn ift, und daß er allein tapfer genug war, einen Rieſen zu überwältigen, 
den wir alle zufammen nicht bifiegen fonnten, fo wird er ihn Liebfofen, ihm taufend 
Lobſprüche ertheilen und ihn mit Hintanfegung aller feiner übrigen Söhne zum 
Thronerben erklären. Wir werden dann gezwungen feyn, uns vor unfern Bruder zu 
Boden zu werfen und ihm zu gehorchen.“ Diefe und ähnliche Worte machten auf die 
neidifchen Burſchen folhen Eindrud, daß fie auf der Stelle Hingingen und Codadad 
im Sclafe überfielen. Sie durchbohrten ihn mit taufend Dolchſtößen und Tießen ihn 
für todt in den Armen feiner Gattin. Sodann festen fie ihren Weg nah der Stabt 
Harran fort, wo fie am folgenden Tage anlangten. 

Der König, ihr Bater, war über ihre Ankunft um fo erfreuter, als er bereits die 
Hoffnung aufgegeben Hatte, fie je wieder zu fehen. Er fragte fie nach der Urfache ihres 
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langen Ausbleibeng, allein fie hüteren fi wohl, die Wahrheit zu geftehen; fie erwähnten 
weder des Schwarzen noh Codadads, und fagten bloß, fie haben der Begierde nicht 
widerfieben können, das Land zu ſehen, und fi) zu diefem Behuf in einigen benachbarten 
Städten aufgehalten. 

Sindeffen Tag Codadad im Blute und wie tobt unter feinem Zelte; bei ihm die 
Prinzeffin, feine Gemahlin, die nicht minder beklagenswerth war, als er. Sie erfüllte 
die Luft mit ihrem Wehgefchrei, riß fih die Haare aus und badete das Geſicht 
ihres Mannes mit Thranen. „Ab, Codadad!“ rief fie jeden Augenblid, „mein 





thbeurer Codadad, muß ih did in’s Grab finfen fehen? Welche graufamen Hände 
baben dich im diefen Zuftand verfegt? Kann ih es glauben, daß ed beine eigenen 
Brüder find, die dich fo mitleidlog zerfleifcht haben! Deine Brüder, die bein tapferer 
‚ Arm gerettet hat! Nein, Teufel haben dieſe geliebten Züge angenommen und find 
hierher gekommen, um dir 508 Leben zu rauben. Ha, ihr Unmenfchen, wer ihr aud 
feyn möget, konntet ihr mit fo fchwarzem Undank den Dienft vergelten, den er euch 
geleifter hat! Doc warum fol ich deinen Brüdern grollen, unglüdliher Codadad? 
59 allein bin an deinem Tode fhuld! Du wollte dein Schidfal an dad meine 
fnüpfen, und all das Unheil, das mich verfolgt, feit ich den Palaft meines Vaters 
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verlaffen babe, bat fih über dich ausgegoffen. O Himmel, der du mich zu einem 
unſtäten und unglückſeligen Leben verdammt haſt, wenn du mir feinen Gatten gönnſt, 
warum läſſeſt du mich einen finden? Dies ift der zweite, den du mir entreißeft, nachdem 
ih gerade angefangen habe, ihn Tieb au gewinnen.” 

In folhen und ned weit vührenderen Wehflagen machte die bejammerndwerthe 
Prinzeffin von Deryabar ihrem Schmerze Luft, indem fie unaufhörlich den unglüdlichen 
Codadad anblidte, der fie nicht hören fonnte. Dennoch war er nicht todt, und als 
feine Gattin bemerfte, daß er noch athmete, Tief fie nach einem großen Fleden, den fie 
in der Ebene bemerfte, um dort einen Wundarzt zu holen. Man wies fie zu einem, 
der feyleich mit ihr ging ABS fie aber in's Zelt famen, fanden fie Codadad nit 
mehr darin, woraus fie fhloffen, irgend ein wildes Thier habe ihn weggetragen und 
gefreffen. Die Prinzeffin begann von Neuem ihre Wehflagen auf die jammervolifte 
Weife von der Welt. Der Wundarzt wurde im Innerflen gerührt und wollte fie in 
ihrem fchredlihen Zuflande nicht verlaflen. Er fhlug ihr vor, in den Fleden 
zurüdgufehren, und bot ihr fein Haus und feine Dienfte an. 

Sie ließ fih bereden und ging mit dem Wundarzt, ber fie, ohne zu wiffen wer fie 
war, mit aller erdenflihen Achtung und Ehrfurdt behandelte. Er bemühte fih, ihr Troft 
einzufprechen, aber vergeblich befämpfte er ihren Schmerz, er reizte ihn nur noch mehr, 
ftatt ihn zu lindern. „Herrin,“ fagte er eined Tages zu ihr, „ich bitte dich, erzähle 
mir deine Unglüdsfälle; fage mir, aus welchem Lande und von weldhem Stande du 
bift. Vielleicht 10111 ich dir einen guten Rath geben, wenn ich von allen Umftänden 
beines Mißgeſchicks unterrichtet bin. Du härmft Dich ab und bedenfft nicht, daß ed aud | 
gegen die verzweifeltftien Uebel noch Mittel gibt.“ 

Der Wundarzt fprach fo eindringlih, daß die Prinzeffin ſich überreden ließ, ihm 
ihre ganze Geſchichte zu erzählen. Als fie damit zu Ende war, fprad er zu ihr: 
„Herrin, da fib die Sache fo verhält, fo erlaube mir, bir vorzuftellen, daß du 0 
beinem Kummer nicht bingeben ſollteſt; waffne dich vielmehr mit Standhaitigfeit und 
thue, was der Name und die Pflicht einer Gattin von dir fordern. Räche deinen 
Gemahl; ich will, wenn du es wünſcheſt, dein Begleiter feyn. Laß uns an den Hof dee 
Königs von Harran geben, er ift ein guter und fehr gerechter Fürf. Du darfft im | 
nur mit lebhaften Farben bie Behandlung ſchildern, die der Prinz Codadad von ' 
feinen Brüdern erfahren hat, und ich bin überzeugt, daß er dir Gerechtigkeit verfchaffen | 
wird.” — „Du haft Recht,” antwortete die Prinzeffin. „Sa, es ift meine Pflicht, 
Eodadad zu rähen, und da du fo gefällig und großmüthig bift, mich begleiten zu 
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wollen, ſo bin ich bereit, mit dir zu gehen.“ Sobald ſie dieſen Entſchluß gefaßt hatte, 
ließ der Wundarzt zwei Kameele bereit balten, welche die Prinzeſſin und er beſtiegen, 
und ſich dann nach der Stadt Harran begaben. | 

Sie fliegen in der erften beiten Karavanferei ab und fragten den Wirth, was cd 
Neues am Hofe gebe. „Er iſt,“ antwortete biefer, „gegenwärtig in großer Unrupe, 
Der König hatte einen Sohn, der ſich bei ihm fehr lange ald Unbekannter aufgehalten 
hat, und man weiß nit, was aus biefem jungen Prinzen geworden if. Cine der 
| Frauen des Könige, Namens Piruza, ift feine Mutter, und fie bat ſchon taufend 
vergeblihe Nahforfhungen anftellen laſſen. Alle Welt bedauert den Verluſt dieſes 
Prinzen, denn er war ein vorzüglicher junger Mann. Der König hat noch neunundvierzig 
andere Söhne, alle von verfehiedenen Müttern, aber unter diefen ift Fein einziger, der 
ihn vermöge feiner Tugenden über Codadads Tod zu tröften vermöchte. Sch fage 
über feinen Tod, denn es iſt unmöglih, daß er noch lebt, wenigftend hat man ihn 
trog aller Nachforſchungen nicht finden können.“ 

Auf diefen Bericht des Wirthed hin meinte der Wundarzt, die Prinzeffin von 
Deryabar könne nichts Beſſeres tbun, als hinzugeben und fi der Frau Pirnza 
vorzuftellen. Diefer Schritt war aber nicht ohne Gefahr und erforderte große Vorſicht. 
Es war zu fürdten, daß die Söhne des Königs von Harran bie Ankunft und Abficht 
ihrer Schwägerin erfahren und fie auf die Seite ſchaffen fünnten, bevor fie Gelegenheit 
hätte, mit Codadads Mutter zu fprehen. Der Wuntarzt fann bin und ber und 
bedachte auch feine eigene Gefahr dabei. Er wollte daher behutfam bei der Sade zu 
Werfe geben und bat die Prinzeffin, in der Karavanferei zu bleiben, während er 
felb nach dem 93610016 ging, um zu erfunden, auf was Art ex fie fiher zu Piruza 
bringen Eönnte. 

Er ging alfo in die Stadt und näherte fih dem Palafte, wie Einer, den 8 
die Neugier, den Hof zu ſehen, dahin zieht, als er eine Frau auf einem reich geſchmückten 
Maulthiere erblickte; fie war von mehreren Fräulein, ebenfalld auf Maulthieren, ferner 
von einer flarfen Abtheilung Soldaten und einer Menge ſchwarzer Sklaven begleitet. 

Alle Leute ftellten fih in Reihen, um fie vorbeiziehen zu feben, und begrüßten fie 
mit dem Gefiht auf den Boden fallend. Der Wundarzt begrüßte fie ebenfo und fragte 
einen neben ihm flebenden Kalender, ob dies eine von den Frauen des Könige fey. 
„3a, mein Bruder,” antwortete der Kalender, „es iſt eine von feinen Frauen und 
zwar Diefenige, die das Volk am meiflen ehrt und liebt, weil fie die Mutter des Prinzen 
Codadad ift, von dem du gewiß fchon gehört haft.“ 
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Mehr wollte der Wundarzt nicht hören; er folgte der Frau Piruza bie in eine 
Mofchee, welche fie betrat, um Almofen zn vertheilen und dem öffentlihen Gebet 
anzuwohnen, das der König für Codddads NRüdfehr verrichten ließ. Das Bolf, 
welched an dem Schicſale dieſes jungen Prinzen anßerordentlich viel Antheil nahm, lief 
ſchaarenweiſe herbei, um ſein Gebet mit dem der Prieſter zu vereinigen, und die Moſchee 
war voll Menſchen. Der Wundarzt bahnte ſich einen Weg durch's Gedränge und gelangte 
bis zu Piruza's Wachen. Er hörte alle Gebete mit an, und als die Prinzeſſin wieder 
hinausging, näherte er ſich einem der Sklaven und flüſterte ihm in's Ohr: „Bruder, ich 
habe der Prinzeſſin Piruza ein wichtiges Geheimniß zu entdecken: könnte ich nicht 
durch deine Vermittlung in ihr Zimmer geführt werden?“ — „Wenn dieſes Geheimniß,“ 
antwortete der Sklave, „den Prinzen Codadad betrifft, ſo kann ich dir noch heute 
die gewünſchte Audienz verſprechen; wo nicht, ſo hoffſt du vergeblich, der Prinzeſſin 
vorgeſtellt zu werden, denn ſie iſt einzig und allein mit ihrem Sohne beſchäftigt und 
will von nichts Anderem reden hören.“ — „Eben nur von dieſem geliebten Sohne will 
ih mit ihr fprechen,” ſagte der Wundarzt. — „In dieſem Falle,” verſetzte der Sklave, 
„darf du und nur nach dem Palafte folgen und du wirft bald mit ihr fprechen können.“ 

Es war dem wirflih fo. Piruza war kaum auf ihr Zimmer zurlidgefehrt, als 
ihr der Sklave meldete, ein unbefannter Mann habe ihr etwas Wichtiges mitzutheilen, 


was den Prinzen Codadad betreffe.e Kaum hatte er diefe Worte gefprochen, 8 
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Piruza eine lebhafte Ungeduld an den Tag legte, den Unbekannten zu feben. Der 
Sklave Tieß ihn ſogleich in's Gemach der Prinzeffin treten, die alle ihre Frauen wegichidte, 
mit Ausnahme von zweien, vor denen fie Sein Geheimniß hatte. Sobald fie den 
Wundarzt anfihtig wurde, fragte fie ihn baftig, welche Nadricht er ihr von Codadad 
zu bringen babe. „Herrin,“ antwortete diefer, nachdem er fi mit dem Geſicht auf den 
Boden geworfen hatte, „ich habe dir eine. lange Gefchichte zu erzählen und Dinge, 
worüber du dich ohne Zweifel verwundern wirft.” Hierauf erzählte er ihr umſtändlich 
Alles, was zwilhen Codadad und feinen Brüdern vorgefallen war. Sie hörte ihn 
mit gieriger Aufmerffamfeit an; ale er aber auf den Meuchelmord zu fprechen fam, fiel 
die zärtlihe Mutter, gleich als würde fie von benfelben Stihen durchbohrt, wie ihr 
Sohn, ohnmädtig auf einen Sopha. Die beiden Frauen kamen ihr fchleunig zu Hülfe 
und bradten fie wieder zu Befinnung. Der Wundarzt fuhr nun in feinem Berichte 
fort, und als er geendigt hatte, fagte bie Prinzeffin zu ihm: „Gehe fehnell zur Prinzeffin 
von Deryabar zurüd und verfündige ihr in meinem Namen, daß der König fie alsbald 
als Schwiegertochter anerkennen wird; was aber bi betrifft, fo fey überzeugt, deine 
Dienfle werden dir gut belohnt werben.” | 

Als der Wundarzt fi entfernt hatte, blieb Piruza auf dem Sopha in einem 
Zuſtand der Traurigfeit, den man fi wohl denken kann. Durchdrungen von der 
Erinnerung an Codadad rief ſie aus: „O mein Sohn, ſo bin ich denn auf immer 
deines Anblicks beraubt! Als ich dich aus Samarien ziehen ließ, um an dieſen Hof 
zu reiſen, als du mir Lebewohl ſagteſt, ach! da ahnte ich nicht, daß ein grauenvoller 
Tod fern von mir deiner harrte. D unglücklicher Codadad, warum haſt du mid 
verlafien? Du hätteſt dir freilich nicht fo hohen Ruhm erworben, aber du Tebteft 0 
und würdeft deiner Mutter nicht fo viele Thränen koſten.“ Bei diefen Worten weinte 
fie bitterlich, und ihre beiden Vertrauten, gerührt von ihrem Schmerz, vermifchten ihre 
Thränen mit den Thränen ihrer Gebieterin. 

Während fie fo alle Drei. in maßlofer Betrübniß dafaßen, trat der König in’s 
Zimmer, und als er fie in diefem Züſtande erblidte, fragte er Piruza, ob fie vielleicht 
traurige Nachrichten von Eodadad erhalten habe. „Ach, Herr,” fagte fie, „es ift um 
ihn gefcheben: mein Sohn iſt todt, und um dad Maß meines Kummers voll الاج‎ 
kann ih ihm nicht einmal die Ehre ded Begräbniſſes ermeifen, denn allem Anfchein 
nad haben ihn wilde Thiere gefreflen.“ Hierauf erzählte fie ihm, was fie von dem 
Wundarzt gehört hatte, und ließ fih namentlid über die graufame Art aus, wie 
Codadad von feinen Brüdern ermordet worden war. | 


Tanſend unn eine Nacht. TI. 20 
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Der König ließ Piruza nicht Zeit, ihre Erzählung zu vollenden; er fühlte fid 
von Zorn entbrannt und fagte in feiner Entrüfung zu ihr: „Geliebtes Weib, vie 
Schurken, die deine Thränen fließen machen und ihrem Bater einen töbtlihen Schmerz 
bereiten, follen ihre gerechte Strafe erleiden.” So fprehend begab fi der König mit 
wutbfunfelnden Augen in den Autienzfaal, wo alle feine Höflinge und Diefenigen von 
feinen Unterthanen, die ihn um etwas bitten wollten, verſaͤnmelt waren. Alle erflaunten, 
als fie die Wuth auf jeinem Geſichte ſahen; ſchon fürdteten fie, er möchte über fein 
Volk erbost feyn, und ihre Herzen erflarrten vor Schred. Er beflieg den Thron, hieß 
den Großvezier nahen und fagte zu ihm: „Haſſan, id habe dir einen Befebl zu 
geben. Geh auf ber Stelle bin, nimm taufend Dann von meiner Yeibwade und verhafte 
alle Prinzen, meine Söhne. Sperre fie in den Thurm ber Meuchelmörder und vollziehe 
dies fogleih.” Bei diefem außerordentlihen Befehl erbebten alle Anmwefenden; der | 
Sroßvezier legte, ohne ein einziges Wort zu fpreden, die Hand auf feinen Kopf, um 





zu zeigen, daß er bereit fey, zu geboren, und verließ den Saal, um einen Befehl zu 
vollziehen, der ihn fo fehr überraſchte. Indeß ſchickte der König alle Perfonen, bie 
Audienz bei ihm verlangten, zurüd und erklärte, er wolle binnen Monatsfrift von 
feinem Gefchäfte mehr hören. Er war noch im Saale, ald der Vezier zurüdfam. 
„Run, Bezier ,” fagte er zu ihm, „find alle meine Söhne im Thurn?” — „Ya, Herr,” 
antwortete der Minifter, „bein Befehl ift erfüllt." — „Sch habe dir noch einen andern 
zu geben,” fagte der König. Mit diefen Worten verließ er den Aubienzfaal und Fehrte 
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in Piruza’s Zimmer zurüd, wohin der Bezier ihm folgte. Er fragte die Fürſtin, 
wo die Witwe Codadads wohne Piruza's Frauen fagten ed ihm, denn. der 
Wundarzt hatte es in feinem Berichte nicht vergeffen. Sofort wandte fid ber König 
zu feinem Miniftler und ſprach: „Geh in diefe Karavanferei und führe eine junge 
Prinzeffin, die dafelbft wohnt, hierher. Behandle fie aber mit aller Ehrfurcht, die: einer 
Frau von ihrem Range gebührt.“ | 

Der Bezier vollzog auch diefen Befehl fogleih. Er flieg fammt allen Emiren und 
den übrigen Hofleuten zu Pferde, begab ſich nach der Karavanferei, wo die Prinzeffin 
von Deryabar war, eröffnete ihr feinen Auftrag und Tieß ihr auf Befehl des Könige 
ein fchöned weißes Maulthier vorführen, deſſen Sattel und Zaum von Gold und mit 
Rubinen und Smaragben befäct war. Sie beftieg ed und ritt mitten unter diefen Herren 
nah dem Palafle. Der Wundarzt begleitete fie ebenfalls auf einem ſchönen tartarifchen 
Noffe, das der Vezier ihm hatte geben Taffen. Alles Volk and gn den Fenftern ober 
auf den Saffen, um den prächtigen Zug vorbeifommen zu fehen, und ale befannt wurde, 
daß die Prinzeffin, die man fo feierlich nach Hof geleitete, die Gemahlin Codadads 
war, fo entfland ein allgemeiner Jubel. Die Luft erfholl von taufendfältigem 
Sreudengefchrei , das fi ohne Zweifel in Wehflagen verwandelt hätte, wenn das traurige 
Schickſal diefes Prinzen befannt gewefen wäre; fo fehr war er bei aller Welt beliebt. 


Scheherſad fohwieg, um in der nächſten Nacht folgendermaßen fortzufahren: 
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Die Prinzeffin von Deryabar traf den König an der Pforte des Palafles, wo 
er fie erwartete und empfing. Er nahm fie bei der Hand und führte fie in Piruza's 
Gemach, woſelbſt ein höchſt rührender Auftritt ſtatthatte. Die Gemahlin Codadads 
fühlte ſich beim Anblick des Vaters und der Mutter ihres Gatten auf's Neue vom 
ganzen Gewicht ihres Kummers darnieder gedrückt, ſo wie der Vater und die Mutter 
die Gemahlin ihres Sohnes nicht ohne gewaltige innere Bewegung anſehen konnten. 
Sie warf ſich zu den Füßen des Königs, badete ſie mit ihren Thränen und konnte vor 
Kummer und Herzeleid fein Wort hervorbringen. Nicht minder beklagenswerth war 
Piruza’s Zufand; ihre Unglüd ſchien ihr das Herz gbzudrüden, und der König, der 
biefem rührenden Anblid nicht widerfiehen fonnte, überließ ſich feiner eigenen Troftlofigfeit. 
So vermifihten diefe drei Perfonen ihre Seufzer und Thränen und beobachteten eine 
Zeitlang das Stillfhweigen tiefen Seelenleids. Endlich erholte ſich die Prinzeffin von 
Deryabar und erzählte das Abenteuer im Schloſſe und das Unglüd Codadads. 
Schließlich bat fie um ©ercdhtigfeit für den Meuchelmord des Prinzen. „Ja, meine 
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Tochter,” fagte der König, „die Undankbaren follen. erben; zuvor aber muß ich 


Eodadads Tod Öffentlich befännt machen laſſen, damit die Hinrichtung feiner Brüder 


feinen Aufruhr im Volk erweckt. Uebrigens wollen wir, obfhon wir den Leichnam 
meines Sohnes nicht haben, dennoch nicht unterlaflen, ihm die legte Ehre zu erweifen.” 
Nach diefen Worten wandte er fih an feinen Vezier und befahl ihm, auf der ſchönen 
Ebene, in deren Mitte die Stadt Harran liegt, ein Grabmal mit einer Kuppel von 
weißem Marmor erbauen zu laflen; inzwifchen aber wies er der Prinzeffiin von Deryabar, 
die er 018 Schwiegertochter anerfannte, eine prädtige Wohnung in feinem Palafle an. 

Haffan 1128 mit folder Emfigfeit arbeiten und verwendete fo viele Handwerksleute 
dazu, daß das Kuppelgebäude in wenigen Tagen vollendet war. Unter ber Kuppel 
wurde ein Grabmal errichtet und auf daffelbe Codadads Bildfäule geſtellt. Sobald 
das Werk fertig war, befahl der König, Gebete anzuflellen, und fegte einen Tag zur 
Todesfeier feines Sohnes feft. 

Als diefer Tag erfchien, frömten alle Einwohner der Stadt auf die Ebene, um 
des Feierlichkeit anzuwohnen, die auf folgende Weife geſchah. Der König z0g in 
Begleitung des Großvezierd und der vornehmften Herren feines Hofes nad dem 
Kuppelgebäude, und als er bier angefommen war, trat er hinein und feste fich mit 
ihnen auf goldgeblümte fhwarze Atlasteppihe. Hierauf zog eine zahlreihe Schaar ber 
Leibwahe zu Pferd mit gefenktem Haupt und balbgefchloffenen Augen vor das Gebäude. 
Sie ritten zweimal in tiefem Schweigen rings umher, beim bdrittenmal aber hielten 
fie vor des Thüre ſtill und ſprachen Einer nah dem Andern mit Iauter Stimme 
folgende Worte: „O Prinz, Sohn des Königs, wenn wir durch die Schärfe unfers 
Schwertes und durch menſchliche Tapferkeit dein Mißgefchid irgend erleichtern könnten, 
fo ſollteft du bald das Licht wieder fchauen; aber der König der Könige hat geboten 
und der Engel des Todes hat 069091.“ Nach diefen Worten zogen fie fih zurüd, um 
hundert Orsifen mit Iangen weißen Bärten Plag zu machen, bie fämmtlih auf 
Ihwarzen Mautthieren ritten. | 

Es waren Einfiedler, die fih ihr Lebenlang in Höhlen verborgen hielten und 
niemals den Augen der Menſchen zeigten, außer um den Leichenbegängniſſen der Könige 
von Harran und der Prinzen feined Haufes anzuwohnen. Diefe ehrwürbigen Alten 
trugen auf dem Kopfe jeder ein dickes Bub, das fie mit einer Hand hielten. Sie 
machten dreimal die Runde um das Gebäude, ohne ein Wort zu fagen; hierauf hielten 
fie an der Thüre fill, und einer von ihnen ſprach folgende Worte: „D Prinz, 8 
fönnen wir für dich thun? Wenn man durd Gebet oder Wiffenfhaft dir das Leben 
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wieder geben könnte, ſo würden wir unſere weißen Bärte an deinen Füßen reiben 
und Gebete herſagen; aber der Beherrſcher des Weltalls hat dich auf immer 
hinweggenommen.“ 
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Nachdem die Greife alfo gefprochen, entfernten fie fih von dem Gebäude, und 
alsbald nabten fih fünfzig Fräulein von ausgezeichneter Schönheit. Sie ritten Heine 
weiße Pferde, waren ohne Schleier und trugen goldene Körbe vol Fofbarer Edelfteine. 
Auch fie machten dreimal die Runde um dad Gebäude, hielten dann an derfelben Stelle 
wie die Andern an, worauf die jüngfle das Wort ergriff und alfo ſprach: „O Prinz, 
der du einft fo fchön warft! welche Hülfe fannfl du von und erwarten? Wenn wir 
dich durch unfere Neize wieder beleben fünnten, fo wollten wir alfe deine Sflavinnen 
feyn; aber du haft fein Gefühl mehr für die Schönheit und bedarfft unfer nicht mehr.“ 

Nachdem die jungen Mädchen fih entfernt hatten, fland der König mit feinen 
Höflingen auf, machte ebenfalls dreimal die Runde um’s Gebäude, nahm dann felbfi 
das Wort und ſprach: „O mein theurer Sohn, Licht meiner Augen, fo ‚habe ich dich 
denn auf immer verloren!” Er begleitete diefe Worte mit Seufzern und’ benetzte das 
Grab mit ſeinen Thränen; die Höflinge weinten ebenfalls. Hierauf verſchloß man die 
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Tyan 


ı Tpüre des Grabmals und Alles kehrte nah der Stadt zurüd. Am and Erb اام‎ 
in den Mofcheen öffentliche Gebete gehalten und dies acht Tage hinter einander fortgefegt. 
Den neunten befhloß der König, die Prinzen, feine Söhne, enthaupten zu laffen. 
Das ganze Volk war empört über ihre Miſſethat an Codadad und fihien ihrer 
Hinrihtung mit Ungeduld entgegenzufehen. Schon fing man an, Scaffotte zu errichten; 
allein die Execution mußte verfhoben werden, weil plöglih die Nachricht fam, daß bie 
benachbarten Fürften, die den König von Harran fhon früher befriegt hatten, mit 
zahlreicheren Heeren 018 das erfte Mal heranrüdten und nicht mehr weit von der Stadt 
entfernt wären. Man hatte zwar fhon lange gewußt, daß fie fih zum Kriege rüfteten, 
allein man hatte fih über diefe Rüftungen nicht beunruhigt. Diefe Nachricht verbreitete 
allgemeine Befürzung und gab neuen Anlaß, Eodadad zu beflagen, der fi in dem 
frühern Kriege gegen eben diefe Feinde fo herrlich hervorgethan hatte. „Ach!“ fagten 
tie Leute, „wenn der hochherzige Codadad noch lebte, fo würden wir und wenig um 
diefe Fürſten befümmern, die uns überfallen.” Der König aber gab fih nicht feiger 
Furcht hin; er bob ſchleunigſt Mannſchaft aus, bradte ein anfehnlides Kriegsheer 

: zufammen, und zu muthig, um fih von den Feinden In feinen Mauern auffuchen zu 

| laffen, zog er ihnen entgegen. Die Feinde ihrerfeits, als fie von ihren Kundſchaftern | 
vernommen, daß der König von Harran heranrüdte, um mit ihnen zu flreiten, machten. 

. auf einer Ebene Halt und ftellten ihr Heer in Schladhtorbnung, 

| Sobald der König fie erblidte, ordnete er feine Truppen ebenfalls zum Kampf, 

ließ zum Angriff blafen und griff mit ungemeiner Tapferfeit die Feinde an. Sie leifteten 
bartnädigen Widerfiand; von beiden Seiten wurde viel Blut vergoffen und der Sieg 
blieb Tange ſchwankend. Endlih aber wollte er fi ſchon für die Feinde des Königs 
von Harran erklären, die an Anzahl Überlegen waren und ihn umzingelten, als man 
| plöglid aufder Ebene eine große Schaar Reiter in [hönfter Ordnung auf das Schlachtfeld 
| daher fprengen ſah. Der Anblick diefer neuen Streiter madte beide Theile flugig, und 
| fie wußten nit, was fie davon denfen follten. Doc blieben fie nicht lange in biefer 

Ungewißpeit, tenn die Reiter faßten die Feinde des Könige von Harran in der Seite 

und drangen mit folder Wuth auf fie ein, daß fte fie batd in Unordnung bradten und 

in die Flucht fhlugen. Damit nody nicht zufrieden, verfolgten fie die Fliehenden lebhaft 
und machten faft alle nieder. 

| Der König von Harran hatte mit großer Aufmerkfamfelt den ganzen Vorgang 


| beobachtet und die Kühnheit dieſer Reiter bewundert, deren unverboffte Hülfe den Sieg 


zu feinem Gunſten entſchieden. Ganz beſonderes Wohlgefallen hatte er an ihrem Anführer 


| 











160 Sünfhundert und dreißigſte Wacht. 





gefunden, den er mit Yöwenmüthiger Tapferkeit fechten fah. Er wünſchte fehr den 
Namen dieſes edlen Helden zu erfahren, und voll Ungeduld ihn zu fehen und ihm zu 
danfen, ritt er auf ihn zu; dieſer aber eilte, ihm zuvorzufommen. Die beiden Fürften 
begegneten fih und der König von Harran erlannte feinen Sohn Eodadad in dem 
tapfern Krieger, der ihn zu Hülfe gekommen oder vielmehr feine Feinde geſchlagen hatte. 
Er blieb Tange Zeit fprachlos vor Ueberraſchung und Freude. „Herr,“ fagte Codadad, 
„du bift ohne Zweifel erftaunt, auf einmal wieder einen Menfchen erfcheinen zu fehen, 
den du vielleicht todt glaubteft: ich wäre ed auch, wenn mid der Himmel nicht erhalten 
hätte, um dir gegen deine Feinde zu dienen” — „Ah, mein Sohn!” rief der König, 


‚vie möglich, daß du mir wieder geſchenkt biſt! Ad, ich hatte fhon alle Hoffnung 


aufgegeben.” So fprechend firedite er feine Arme gegen den jungen Prinzen aud und 
drüdte ihn vol Zärtlichkeit an feine Bruſt. | 

„Ich weiß Alles, mein Sohn,” hub der König an, nachdem er ihn lange in feinen 
Armen gehalten hatte; „ih weiß, wie beine Brüder bir für ihre Befreiung aus ber 
Hand des Schwarzen lohnten; aber du fol morgen gerächt werden. Laß ups jetzt 


nah dem Palafle geben. Deine Mutter, die viele Thränen um Dich vergoffen bat, 
4 
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erwartet mich, um fi mit mir über die Niederlage unfrer Feinde zu freuen. Wie 
groß wird ihr Entzüden ſeyn, wenn fie erfährt, daß mein Sieg dein Werf if!“ — 
„Herr, antwortete Codadad, „erlaube mir, Dich zu fragen, wie du das Abenteuer 
im Scloffe erfahren fonnteft; follte e8 vielleicht einer meiner Brüder, durch Gewiſſensbiſſe 
gepeinigt, geſtanden haben?“ — „Nein,“ erwiderte der König, „die Prinzeſſin von 
Deryabar hat uns von Allem unterrichtet; ſie weilt in meinem Palaſte, wohin ſie 
gekommen iſt, um Rache für den Frevel deiner Brüder zu fordern.” Codadad war 
außer fih vor Freude, daß die Prinzeffin, feine Gemahlin, am Hofe war. Entzüdt 
rief er aus: „Laß und eilen, Herr, zu meiner Mutter, die ung erwartet; ich brenne 
vor Ungebuld, ihre Thränen. und die der Prinzeffin von Deryabar zu trodnen.” Der 
König fehrte alebald mit feinem Heere in die Stadt zurüd und verabſchiedete daffelbe. 
Er ومن‎ fiegreih in feinem Palaf ein unter dem Zujauchzen des Volks, das ihm 
fhanrenweife folgte, indem ed den Himmel um Berlängerung feiner Sabre anrief und 
den Namen Codadads bis zu den Sternen erhob. Die beiden Fürften trafen Piruza 
und ihre Schwiegeriochter beifammen, die den König erwarteten, um ihm Glück zu 
wünfchen; aber wer vermöcdte das freudige Entzüden der beiden Frauen zu befchreiben, | 
als fie den jungen Prinzen an feiner Seite erblidten! Bet diefen Imarmungen floffen 
ganz andere Thränen, als fie biöher um ihn vergoffen hatten. Nachdem die vier 
Glücklichen allen Eingebungen des Blutes und der Liebe Genüge gethan hatten, fragte 
man Piruza’s Sohn, durch welches Wunder er 100 am Leben fey. 

Er antwortete, ein Bauer auf einem Mauleſel fey zufällig in das Zelt gefommen, 
worin er obnmädtig gelegen, und ale er ihn allein, verwundet und von Stichen 
durchbohrt gefeben, Habe er ihn auf fein Thier gelegt und in fein Haus gebradıt; dort 
babe er ihm gewiſſe gekaute Kräuter auf feine Wunden gelegt, wodurch fie in wenigen +- 
Tagen geheilt worden feyen. „Als ich mich wieder hergeftellt fühlte,” fügte er Hinzu, 
„dankte ich dem Bauer und gab ihm alle Diamanten, die ich bei mir hatte. Hierauf 
näherte ich mich der Stadt Harran; da ich aber unterwegs erfuhr, daß einige benachbarte 
Fürften Truppen gefammelt hatten, um den König zu überfallen, fo gab ih mid in 
den Dörfern umher zu erfennen und ermunterte den Eifer des Volks, fi zur Bertheidigung 
zu erheben. Ich bewaffnete eine große Anzahl junger Leute, flellte mich an ihre Spige 
und langte in dem Augenblide au, als die beiden Heere handgemein waren.” 

Als er feine Erzählung geendigt hatte, ſprach der König: „Laßt und Gott danken, 
daß er Codadad erhalten hat. Die Schurken aber, die ihn töbten wollten, müſſen 
noch heute flerben.” — „Herr,“ entgegnete der edelmüthige Sohn Piruza’d, „fo 
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undanfbar und boshaft fie auch feyn mögen, fo bedenfe doch, daß fie aus deinem Blute 
entfprungen find. Es find meine Brüder, ich verzeibe ihnen ihr Verbrechen und bitte 
dich um Gnade für fie.“ Dieſe edlen Gefinnungen entlodten dem König Thränen; er 
ließ fein 2801] zufammenrufen und erklärte Codadad für feinen Thronerben. Hierauf 
ließ er die gefangenen Prinzen in ihren ſchweren Ketten vorführen. Piruza’d Sohn 
nahm ihnen ihre Feſſeln ab und umarmte fie Einen nach dem Andern eben fo berzlic, 





wie er es im Scloßhofe des Schwarzen 061901 hatte. Das Bolt war entzüdt über |. 
Codadads ©utherzigfeit und gab ihm auf taufenderlei Arten feinen Beifall zu 
erfennen. Schließlih wurde auch der Wundarzt mit Onadenbezeigungen überſchüttet, zur 
Anerfennung ber Dienfte, die er der Prinzeffin von Deryabar geleiftet hatte. 

Die Sultanin Scheherfad hatte diefe Geſchichte fo anmuthsvoll erzählt, daß der 
Sultan von Indien, ihr Gemahl, nicht umhin Fonnte, ihr fein Wohlgefallen barüber 
zu bezeigen. „Wenn bu,” antwortete fie, „auch die Geſchichte 710518 anhören 
wollteft, diefe würde dir gewiß recht viel Vergnügen maden.” Der Sultan wollte bie 
Geſchichte fogleih anhören, allein es war Zeit aufzuftehen, daher fie auf Die folgende 
Nacht verfhoben wurde, in welcher Scheherfad folgendermaßen erzählte: 
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Gefchichte Aladdins oder die Wunderlampe. 


Herr, in einer ſehr reihen und großen Hauptftadt China's, deren Name mir im 
Augenblid entfallen ift, lebte ein Schneider, Namens Muftafa, der fih von andern 
Menfchenfindern weiter durch nichts unterfhiedb, als dur fein Gewerbe. Diefer 
Schneider Muftafa war fehr arm, und feine Arbeit warf ihm kaum fo viel ab, 
daß er, feine Frau und ein Sohn, den Gott ihnen geſchenkt hatte, davon Leben 
fonnten. | 

Die Erziehung diefes Sohnes, welcher Aladdin! bieß, war fehr vernachläßigt 
worden, fo daß er allerhand Iafterhafte Neigungen angenommen hatte. Er war bodbaft, 


' Im Arabifchen Adel ter Religion. 


— m — — an 





= 
| 164 1 Funfhundert. und einunddreißigfie Wacht. 


baleftarrig und ungehorfam gegen Vater und Mutter. Kaum war er ein wenig 
herangewachſen, fo fonnten ihn feine Eltern nicht mehr im Haufe zurüdhalten. Er 
ging Schon. am frühen Morgen aus und that den ganzen Tag nichts, als auf den 
Straßen und öffentlichen Plätzen mit Fleinen Tagdieben fpielen, Die jünger waren, 
ale er. 

Al er in die Zahre gefommen war, wo er ein Handwerf erlernen follte, nahm 
ihn fein Bater, der nicht im Stande war, ihn ein anderes lernen zu laflen, ald dag 
feinige, in feine Bude und fing an, ihn in der Handhabung der Nadel zu unterrichten. 
Allein weder gute Worte noch Drohungen des Vaters vermochten den flatterhaften Sinn 
des Sohnes zu feſſeln. Er fonnte es nidt dahin hringen, daß er feine Gedanken 
beifammenbhielt und emfig und anhaltend bei der Arbeit blieb, wie er es wiünfcte. 
Kaum hatte Muftafa ihm ven Rüden gekehrt, fo entwifchte Aladdin und Tieß fi 
den ganzen Tag nit wieder feben. Der Bater züchtigte ihn, aber Aladdin war 
unverbefferlih , und Muftafa mußte ibn mit großem Bedauern zuletzt feinem-|. 
liederlichen Leben überlaffen. Dies verurfüchte ihm großes Herzeleid, und der Kummer 
darüber, daß er feinen Sohn nicht zur Pflicht zurückrufen Fonnte, zog ihm eine 
bartnädige Krankheit zu, an der er nad einigen Monaten ftarb. 

Da Aladdins Mutter fab, daB ihr Sohn feine Miene machte, das Gewerbe 
des Vaters zu erlernen, fo fchloß fie die Bude und machte den ganzen Handwerkszeug 
zu Geld, um fowohl davon, als von dem Wenigen, was fie mit Baummollefpinnen 
erwarb, mit ihrem Sohne leben zu fünnen. 

Aladdin, der jetzt nicht mehr durch die Kurt vor feinem Vater in Schranfen 
gehalten wurde, befümmerte fi) fo wenig um feine Mutter, daß er fogar die Frechheit 
hatte, ihr bei den geringften VBoritellungen zu drohen, und wurde immer lieberlicher. 
Er fuhte noch mehr 018 zuvor junge Leute von feinem Alter auf und fpielte mit ihnen 
unaufbörlich noch Teidenfchaftliher als bisher. Dirfen Lebenswandel fegte er bis in 
fein fünfzebntes Jahr fort, ohne für irgend etwas Anderes Sinn zu haben und ohne 
zu bevenfen, was dereinft aus ihm werden follte. 

Eines Tags, ale er nach feiner Gewohnheit mit einem Haufen Gaſſenjungen auf 
einem freien Plage fpielte, ging ein Fremder vorüber, der fteben blieb und ihn 
anfah. Diefer Fremde war ein berühmter Zauberer, und die Gefhichtfhreiber, welde 
und dieſe Erzählung aufbewahrt: haben, nennen ibn den afrifanifhen Zauberer. Wir 
wollen ihn gleichfall® mit diefem Namen bezeihnen, um fo mehr, da er. wirflih aus 
Afrifa ſtammte und erſt ſeit zwei Tagen angekommen war. | 
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Sey es nun, daß der afrifanifche Zauberer, der fih auf Phyfiognonien verftand, 
in Aladdins Gefiht Alles bemerkte, was zur Ausführung des Planes, der ihn hierher 
geführt, nothwendig war, oder mochte er einen andern Grund haben, genug, er 
erfundigte fi, ohne daß ed Jemand auffiel, nach feiner Familie, feinem Stande und 
feinen Neigungen. Als er von Allem, was er wlnfchte, gehörig unterrichtet war, ging 
er auf den jungen Menfhen zu, nahm ihn einige Schritte von feinen Kameraden bei 
Seite und fragte ihn: „Mein Sohn, ift dein Vater nicht der Schneider Mufta fa م9‎ 
„3a, lieber Herr,” antwortete Aladdin, „aber er ift fhon Tange todt.” 

Bei diefen Worten fiel der afeifanifche Zauberer Aladdin um den 2018, umarınte 
ihn und Füßte ihn zu wiederholten Malen mit Thränen in den Augen und ſeufzend. 





Aladdin bemerkte dieſe Thränen und fragte, warum er weine. „Ach, mein Sohn!“ 
rief der afrikaniſche Zauberer, „wie könnte ich mich da enthalten! Ich bin dein Oheim 
und bein Vater war mein geliebter Bruder. Schon mehrere Jahre bin ich auf der 
| Reife und in dem Augenblid, da ich bier anlange, voll Hoffnung ihn wieberzufehen 
‚und durch meine Rücktehr zu erfreuen, ſagſt du mir, daß er todt iſt! Ich verſichere dir, 
daß es mich empfindlich ſchmerzt, mich des Troſtes beraubt zu ſehen, den ich erwartete. 
Was meine Betrübniß allein ein wenig mildern kann, iſt, daß ich, ſofern ich mich 
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"| recht erinnere, feine Züge auf deinem Gefichte mwiederfinde, und ich febe, daß ih mid 
nicht getäufcht habe, ald ich mich an dich wandte,“ 

Er fragte hierauf Aladdin, indem er feinen Beutel herauszog, wo feine Mutter 
wohne. Aladdin ertheilte ihm fogleih Auskunft, und der afrifanifche Zauberer gab 
ihm im NAugenblid eine Handvoll Fleines Geld mit den Worten: „Mein Sohn, gebe 
ſchnell zu deiner Mutter, grüße ſie von mir und ſage ihr, daß ich, wofern es meine 
Zeit erlaubt, ſie morgen beſuchen werde, um mir den Troſt zu verſchaffen, den Ort zu 
ſehen, wo mein lieber Bruder fo lange gelebt und feine Tage beſchloſſen bat.“ 

Sobald der afrifanifche Zauberer den Neffen, den ex fih fo eben felbft gefchaffen, 
verlaffen hatte, lief Aladdin voll Freude über das Geld, das fein Oheim ihm gefchentt, 
zu feiner Mutter, „Mütterchen,“ fagte er gleich beim Eintreten, „ich bitte dich, fage mir, 
ob ich einen Obeim habe.” — „Nein, mein Sohn,“ antwortete bie Mutter, „du haft 
feinen Oheim, weder von Seiten deines feligen Vaters, noch von ber meinigen.” — 
„Und doc,“ fuhr Aladdin fort, „babe ich fo eben einen Mann gefehen, der fich für 
| meinen Oheim von väterlicher Seite ausgab und verficherte, daß er der Bruder meines 
Vaters fey. Er hat fogar geweint und mich umarınt, als ich ihm fagte, daß mein 
Bater todt wäre. Zum Beweis, daß ich die Wahrheit fage,” fügte er hinzu, indem 
er das empfangene Geld zeigte, „fieh einmal, was er mir gefchenft hat. Ex hat mir 
überdied aufgegeben, dich in feinem Namen zu grüßen und dir zu fagen, daß er, wenn 
er Zeit hat, morgen dir feine Aufwartung machen wird, um das Haus zu fehen, wo 
mein Vater gelebt hat und wo er geftorben if.” 

„Dein Sohn,” antwortete die Mutter, „es ift wahr, dein Vater hatte einen 
Bruder; aber er ift fchon lange todt und ich habe ihn nie fagen gehört, daß er nod 
einen andern hätte.“ 

Damit wurde dad Geſpräch Über den afzifanifchen Zauberer abgebrogen. 

Den andern Tag näherte fih Diefer zum zweiten Mate Aladdin, als er auf 
einem andern Plage in der Stadt mit andern Kindern fpielte. Er umarmte ihn, wie 
Tags zuvor, und drückte ihm zwei Golpflüde in die Hand, mit den Worten: „Mein 
Sohn, bring’ dies deiner Mutter, fage ihr, ich werde fie auf den Abend befuhen und 
fie möge dafür etwas zum Nachteſſen kaufen, damit wir zuſammen ſpeiſen können. 
Zuvor aber ſage mir, wie ich das Haus finden kann.“ Er bezeichnete es ihm und der 
afrikaniſche Zauberer ließ ihn gehen. | 

Aladdin bradte die zwei Goldſtücke ſeiner Mutter und ſagte ihr, was ſein 
Oheim zu thun Willens ſey. Sie ging, um das Geld zu verwenden, kam mit gutem 
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Mundvorrash zurüd und da ed ihr an einem großen Theil der nörhigen Tifchgeräthfchaften 
fehlte, fo entlehnte fie diefelben von ihren Nahbarinnen. Sie brachte den ganzen Tag 
mit Vorbereitungen zu dem Maple zu und Abende, als Alles fertig war, fagte fie zu 
Aladdin: „Mein Sohn, dein Oheim weiß vielleicht unfer Haus nit, gebe ihm 
entgegen und fübre ihn hierher, wenn du ihn ſiehſt.“ 

Obſchon Aladdin dem afrikaniſchen Zauberer das Haus bezeichnet hatte, fo 
wollte er fich dennoch eben entfernen, ald man an die Thüre Flopfte. Aladdin öffnete 
und erfannte den Afrikaner, der mit mehreren Weinflafhen und Früchten von allerlei 
Gattungen hereintrat. 


Der Tag unterbrach- die Erzählung, welche in der näcften Nacht von Scheherfad 
mit folgenden Worten fortgefegt wurde: ١ 
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Nachdem der afrikaniſche Zauberer ſeinen Beitrag Aladdin eingehändigt hatte, 
begrüßte er ſeine Mutter und bat ſie, ihm die Stelle auf dem Sopha zu zeigen, wo 
ſein Bruder Muſtafa gewöhnlich geſeſſen ſey. Sie zeigte ihm dieſelbe. Nun warf er 
ſich ſogleich zur Erde, küßte die Stelle mehrere Male und rief mit Thränen in den 
Augen: „Armer Bruder, wie unglücklich bin ich, daß ich nicht zeitig genug gekommen 
bin, um dich vor deinem Tode noch einmal zu umarmen!“ So ſehr ihn nun auch 
Aladdins Mutter bat, ſo wollte er ſich doch nicht auf dieſen Platz ſetzen. „Nein,“ 
ſagte er, „ich werde mich wohl hüten, aber erlaube, daß ich mich gegenüber ſetze, damit 
ih, wenn mir auch das Vergnügen verſagt iſt, ihn perſönlich als Vater einer mir 
fo theuren Familie zu fehben, mir wenigflend einbilden kann, er ſitze noch dort.“ 
Aladding Mutter drang nun nicht weiter in ihn und ließ ihn Pag nehmen, wo er 
Luft hatte. 

Als der afrifanifche Zauberer fih da gefent hatte, wo es ibm am beiten bebagte, 
fing er ein Gefpräh mit Aladdins Mutter an: „Meine liebe Schwefter ,” fagte er 
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zn ihr, „wundere dich nicht, daB du während ber ganzen Zeit, da du mit meinem 
Bruder Muftafa, feligen Angedenkens, verheirathet warft, mich nie gefeben 906. Es 
find ſchon vierzig Jahre, daB ich diefes Land, das fowohl meine, 018 meines feligen 
Bruders Heimath ift, verlaffen habe, - Seitvem babe ih Reifen nah Indien, Perfien, 
١ Arabien, Syrien und Egypten gemacht, mich in den fchönften Städten bdiefer Länder 
aufgehalten und bin dann nah Afrila gegangen, wo ich einen längern Aufenthalt 
nahm. Da es indeß dem Menſchen angeboren ift, fein Heimathland, fo wie feine 
Eltern und Jugendgefpielen, auch in der weiteften Ferne nie aus dem Gedächtniß zu 
verlieren, fo bat auch mich ein fo gewaltiged Verlangen ergriffen, mein Baterland 
wieder zu fehen und meinen geliebten Bruder zu umarmen, jest, da ih noch Kraft 
und Muth zu einer fo Tangen Reife in mir fühle, daß ich ohne weitern Aufſchub meine 
Borbereitungen traf und mich auf den Weg machte. Ich fage dir nichts von ber 
Länge der Zeit, die ih dazu braudte, noch von den Hinderniflen, die mir aufftießen, 
0200 von all den Befchwerden und Mühfalen, die ich überſtehen mußte, um hieher zu 
fommen. Ich fage dir bloß, daß mich auf allen meinen Reifen nichts fo tief gefränft 
und gefehmerzt bat, ale die Nahriht von dem Tode eines Bruders, den ich immer 
mit ächt brüderlicher Freundſchaft geliebt hatte. Ich bemerfte einige Züge von ihn auf 
dem Geficht meines Neffen, deines Sohnes, und dies machte, daß ich ihn aus alt ven 
übrigen Kindern, bei denen er war, herausfand. Er hat dir vielleicht erzählt, wie 
fehr die traurige Nachricht vom Tode meines Bruders mich ergriff. Indeß, was Gott 
thut, das ift wohlgethan; ich tröfte mich, ihn in feinem Sohne wiederzufinden, der fo 
auffallende Aehnlichkeit mit ihm bat.“ 5 

Als der afrifanifhe Zauberer ſah, daß Aladdins Mutter bei der Erinnerung 
an ihren Dann gerührt wurde und auf's Neue in Schmerz verfanf, fo brad er 8 
Geſpräch ab, wandte fih zu Aladdin und fragte ihn um feinen Namen. — „Ich heiße 
Aladdin,“ antwortete dieſer. — „Nun gut, Aladdin,“ fuhr der Zauberer fort, „mit 
was befhäftigft du dich? Verſtehſt du auch ein Gewerbe?” 

Dei diefer Frage fchlug Aladdin die Augen nieder und gerietb in Verlegenheit. 
Seine Mutter aber nahm das Wort und fagte: „Aladdin if ein Taugenichts. Sein 
Bater hat, fo Tang er lebte, alles Mögliche getban, um ihn fein Gewerbe zu lehren; 
allein er konnte feinen Zweck nicht erreichen, und feit er todt ift, flreicht er, trotz meinen 
täglichen Ermahnungen, die ganze Zeit auf den Straßen herum und fpielt mit Kindern, 
wie du geſehen haft, ohne zu bebenfen, daß er fein Kind mehr if; wenn bu ihn deßhalb 
nicht beſchämſt und er fih diefe Ermahnung nicht zu Nutzen macht, fo gebe ich alle 
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Hoffnung auf, daß jemals etwas aus ihm wird. Er weiß, daß fein Bater fein 
Bermögen hinterlaffen bat, und fieht felbft, daß ich mit meinem Baummwollefpinnen ben 
ganzen Tag über kaum dad Brod für und Beide verdienen fann. Ich bin entfchleflen, 
ihm nächſter Tage einmal die Thüre zu verſchließen und ihn fortzufchiden, daß er fi 
feine Unterfunft anderswo fuchen kann.“ 

Als Aladdins Mutter unter vielen Thränen fo gefprochen hatte, fagte der 
afrifanifche Zauberer zu dem Jungen: „Das ift nicht gut, mein Neffe; du mußt darauf 
denfen, dir ſelbſt fortzubelfen und deinen Lebensunterhalt u verſchaffen. Es gibt ja 
fo viele Gewerbe in der Welt; befinne did) einmal, ob nicht eines darunter ift, zu dem 
du mehr Neigung haſt, als zu den andern. Vielleicht gefällt dir bloß das deines 
Vaters nicht und bu würdeft dich beffer zu einem andern anfchiden; verbeble mir deine 
Geſinnung bierüber nicht, ih will ja bloß dein Beſtes.“ Als er ſah, قوط‎ 18 
nichts antwortete, fuhr er fort: „Iſt ed dir Überhaupt zuwider, ein Handwerk zu 
erlernen und will du ein angefshener Dann werden, fo will ich für Dich eine Bude 
mit foftbaren Stoffen. und feinen Rinnenzeugen einrichten; du kannſt dann diefe Sachen 
verfaufen, mit dem Gelde, Das du daraus Töfeft, den Einfauf neuer Waaren beftreiten 
und auf dieſe Art ein anftändiged Unterfommen finden. Krage dich felbft und füge mir 
offen, was du denkſt. Du wirft mich ſtets bereit finden, mein Berfprechen zu halten.“ 

Diefes Anerbieten fchmeichelte Aladdin fehr; ein jedes Handwerf war ihm 
znwider, um fo mehr, da er bemerkt hatte, daß folhe Kaufläden, wovon fein Oheim 
gefprochen hatte, immer hübfh und ftarf befuht und die Kaufleute gut gefleidet und 
ſehr geachtet waren. Er erflärte daher dem afrifanifhen Zauberer, daß feine Neigung 
nad Ddiefer Seite mehr hingerichtet fey, 018 nad jeder andern, und daß er ihm 
zeitlebens für die Wohlthat danfen würde, die er ihm erweifen wolle. „Da 8 
Gewerbe dir angenehm tft,“ erwiderte ber afrifanifche Zauberer, „fo werde ich dich 
morgen mitnehmen und dich fo bübfh und reich kleiden laflen, wie es fih für einen 
der erftien Kaufleute in diefer Stadt geziemt; übermorgen wollen wir dann darauf 
denfen, einen folhen Laden zu errichten, wie ih im Sinn habe.“ 

Aladdins Mutter, die bis jegt nicht geglaubt hatte, daß der afrifanifche Zauberer 
der Bruder ihres Mannes fey, zweifelte nach ſolch glänzenden Berfprehungen nicht 
mehr daran. Sie dankte ibm für feine guten Öefinnungen, und nachdem fie Aladdin 
ermahnt hatte, fih der Wohlthaten, die fein Oheim ihn hoffen Tieß, würdig zu zeigen, 
trug fie das Abendeffen auf. Die Unterhaltung während des ganzen Mahles drehte 


| fih immer um bdenfelben Gegenſtand, bis endlid der Zauberer bemerfte, daß die Nacht 
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ſchon weit vorgerüdt war. Er verabfhiedete fih von Mutter. und Sohn und ging 
rach Haufe. 5 ' 

Um andern Diorgen ermangelte der afrifanifche Zauberer nicht, ſich verſprochenermaßen 
bei der Wittwe des Schneiders Muſtafa wieder einzufinden. Er nahm Aladdin mit ſich 
und führte ihn zu einem bedeutenden Kaufmann, der bloß ganz fertige Kleider von allen 
möglichen Stoffen und für Leute jedes Alters und Standes verkaufte. Von dieſem ließ er ſich 
mehrere jeigen, die für Aladdin paßten, und nachdem er die, die ihm am beften gefielen, 
ausgeſucht und Die andern, ‚die nicht fo fehön waren, als er wünſchte, zurüdgelegt batte, 
fagte er zu Aladdin: „Kicker Neffe, wähle div unter all diefen Kleidern dasjenige aus, 
das dir am beften gefällt.“ Aladdin, der Über die Freigebigkeit feines neuen Oheims 
ganz entzüdt war, wählte eines, und der Zauberer faufte ed mit Allem, was dazu gehörte, 
gegen baare Bezahlung, ohne zu marften. 


u 
‘Wi 
Fin 

4 


Be 


5 / || 
in |! 9 









Ale Aladdin fih von Kopf zu Fuß fo prachtvoll gekleidet fab, dankte ex fiinem 
Oheim, fo fehr mag, nur danfen fann, und. der Zauberer verſprach ihm, ihn auch ferner 
nicht zu verlaſſen, ſondern ſtets hei ſich zu behalten. Wirklich führte er ihn in die 
befuchteften Gegenden der Stadt, befonders in diejenigen, wo bie Läden der reichen 
Kaufleute Banken, und in der Straße, wo die Läden mit den ſchönſten Stoffen und der 
feinften Leinwand fi befanden, fagte er au, Aladdin: „Da du ‚bald auch ein folder 
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Raufınann feyn wirft, wie diefe bier, fo tft ed guf, wenn du fie befuchft, damit fie did 

ı fennen lernen.“ Er, zeigte ihm ‚auch die fchönften und größten Mofcheen, und führte ihn 

| in den Khan, wo die fremden Kaufleute wohnten, und an alle diejenigen Orte im 
Palafte des Sultang, zu. denen man freien Zutritt hatte. Endlich, nachdem fie die fchönften 
Gegenden der ‚Stadt mit einander burchflreift hatten, kamen fie in den Khan, wo ber 
Zauberer wohnte, Es waren bort einige Kaufleute, deren Bekanniſchaft er ſeit ſeiner 
Ankunft gemacht, und die er ausdrücklich eingeladen hatte, um fie gut zu bewirthen und 
ihnen ſeinen 7” يني"‎ Meffen vorzuftellen. 





Der Tag binderte Scheherſ ad, weiter zu erzählen; in der holzenden Nacht fuhr 
ſie alſo fort: 
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Das Gaſtmahl endigte erſt den ſpäten Abend. Aladdin wollte ſich von feinem 
Oheim verabſchieden, um nach Hauſe zurückzukehren; aber der afrikaniſche Zauberer wollte 
ihn nicht allein gehen laſſen und geleitete ihn ſelbſt zu ſeiner Mutter zurück. Als dieſe 
ihren Sohn in fo ſchoͤnen Kleidern erblickte, war fie außer ſich vor Freude und wollte 
nicht aufhören, Segnungen über das Haupt des ZJauberers herabzurufen, der für ihren 
Sohn ſo viel Gelb Ausgegeben. „Großmüthiger Schwager 2 ſagte fie zu:ihm,.„ich weiß 
nicht, wie ich bir fur deine Freigebigkeit danken ſoll; aber das weiß ich, daß mein Sohn 
die Wohlthaten, die bu ihm erweiſeſt, nit verdient, und er würde berfelben ganz 
unwürbig feyn, wenn er nicht-erfenntfih wäre und ben guten Abſi ichten, die du mit ihm 
haft, ihm eine fo. glänzende Einrichtung zu.geben, nicht entfprähe. Ich für meine 
Perſon,“ fügte fie Hinzu, „danke dir von ganzem Herzen und wünſche dir ein recht langes 
Leben, um Zeuge von der Dankbarkeit meines Sohnes zu feyn, der fie nicht befier an 
den Tag legen kann, als wenn er fi von deinen guten Rathfchlägen Teiten läßt.” 

0 ift ein guter Junge,“ erwiberte der afrifantfche Zauberer; „er hört auf 
mich und ich glaube, wir können etwas Tüchtiges aus ihm machen. Es thut mir nur 
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feid, daB ich mein Verfprechen nicht fhon morgen halten fann. Es ift nämlich Freitag, 
wo alle Läten verfchloffen find, und man gar nicht daran denfen fann, einen zu miethen 
und mit Waaren zu verfehen; denn die Kaufleute finnen an diefen Tage nur auf 
Bergnügungen aller Art. Somit werden wir die Sache auf Samftag verfchieben müffen. 
Uebrigend werde ih ihn morgen wieder mitnehmen und in die Gärten fpazieren führen, 
wo fi die ſchöne Welt gewöhnlich einfindet. Er hat pielleiht noch feinen Begriff von 
den DVergnügungen, die man dort genießt; bisher war er immer nur mit Kindern 
beifammen, jegt muß er auch erwachfene Menſchen fehen.“ Der afrifanifhe Zauberer 
verabfchiedete fih endlich von Mutter und Sohn und ging. Aladdin aber, der ſchon 
über feine fchönen Kleider 5600110 vergnügt war, freute fich jegt im Voraus fehr auf 
den Spaziergang nach den Umgebungen der Stadt. In der That war er noch nie vor 
die Thore gefommen und hatte 1100 nie die Umgebungen gefehen, die über die Maßen 
ſchön und anınuthig waren. 

Am andern Morgen fand Aladdin in aller Frühe auf und kleidete fih an, um 
fertig zu ſeyn, fobald fein Oheim ihn abholen würde. Nachdem er, wie es ihn bebünfte, 
lange gewartet, öffnete er endlich vol Ungeduld die Thüre und ging hinaus, um zu fehen, 
ob er immer mod) nice käme. Sobald er ihn bemerkte, fagte er es feiner Mutter, nahm 
Abſchied von ibr, verſchloß Die Thüre und eilte ibm entgegen. 

Der afrifanifhe Zauberer bewillfommte Aladdin auf's freundlicfte „Wohlan, 
mein Lieber Zunge,” fagte er mit lächelnder Miene zu ibm; „heute werde ich dir ſchöne 
Sachen zeigen.” Er führte ihn zu einem Thor hinaus, an großen und ſchönen Hänfern 
oder vielmehr an prächtigen Paläften vorüber, von denen jeder einen fehr fhönen Garten 
hatte, in welden man frei eintreten durfte. Bei jedem Palaflg, an dem fie vorbeifamen, 
fragte er Aladdin, ob er ihm gefiele, und Aladdin, der ihm gewöhnlich zuvorfam, 
fagte, fobald er- wieder einen andern fah: „Ach! Lieber Oheim, diefer ift noch viel ſchöner 
als alle bisherigen.” Indeß gingen fie immer weiter und der liftige Zauberer, der Died 
nur that, um den Pan, den er im Kopf hatte, ausführen zu Finnen, nahm Gelegenheit, 
in einen dieſer Gärten zu treten. Er ſetzte ſich neben ein großes Becken, in welches 
durch einen bronzenen Löwenrachen kryſtallhelles Waſſer ſprudelte, und ſtellte ſich ermüdet, 
damit Aladdin ebenfalls ausruhen ſollte. „Lieber Neffe,“ ſagte er zu ihm, „du wirſt 
| eben fo müde feyn, wie ich; 108 uns hier ein wenig ausruhen, um neue Kräfte zu fammeln; 
wir werden dann mehr Muth haben, unfern Epaziergang fortzufegen.“ 

Als fie fih gefegt hatten, zog der afrifanifche Zauberer aus einem Buche, das an 
feinem Gürtel befeftigt war, Kuchen und mehrere Arten von Früchten hervor, die er als 
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Mundvorrath mitgenommen hatte, und breitete fie auf dem Rande des Beckens aus, 
Er theilte einen Kuchen mit Aladdin und in Hinfiht der Früchte ließ er ihn nad 
Belieben wählen. Während diefes Heinen Mahles ermabnte er feinen angeblichen Neffen, 
fi von dem Umgange mit Kindern loszumachen, dagegen fih an kluge und verfländige 
Männer anzuſchlie ßen, diefelben anzuhören und von ihren Unterhaftungen Nugen zu ziehen. 
„Bald,“ fagte er zu ihm, „wirft du ein Mann feyn, wie fie, und du kannſt dich nicht 
früh genug daran gewöhnen, nah ihrem Beifpiele verfländige Reden zu führen.“ Als 
fie die Feine Mahlzeit vollendet hatten, fanden fie auf und festen ihren Spaziergang 
quer durch die Gärten fort, die von einander 5108 durch ſchmale Gräben getrennt waren, 
welche die Grenzfcheide bildeten, ohne jedoch die Verbindung zu hemmen. Das gegenfeitige 
Zutrauen, das die Bewohner diefer Hauptfladt zu einander hatten, ließ ihnen alfe weitern 
Borfichtömaßregeln, um böswillige Beeinträchtigungen zu verhindern, unnöthig erfcheinen. 
Unvermerkt führte der afrifanifhe Zauberer Aladdin ziemlich weit über die Gärten 
hinaus und durchwandelte mit thm die Ebene, die ihn allmählig in die Nähe der 
Berge leitete. 

Aladdin, der in feinem Leben nie einen fo weiten Weg gemacht hatte, fühlte fi 
dur diefen Marſch fehr ermüdet und fagte zu dem afrifanifchen Zauberer: „Wohin 
geben wir denn, Lieber Oheim? Wir haben die Gärten fchon weit hinter and und ich 
febe nichts mehr, ald Berge. Wenn wir noch länger fo fortgeben, fo weiß 19 nicht, 
ob ich noch Kräfte genug haben werde, um in die Stadt zurückzukehren.“ — „Nur den 
Muth nicht verloren,“ antwortete der falfhe Oheim; „ih will bir 100 einen andern 
Garten zeigen, der. alle, die du bis jetzt gefehen haft, weit übertrifft; er ift nur ein paar 
Schritte von da, und wenn wir einmal dort find, fo wirft bu felbft fagen, daß es bir 
fehr leid gewefen wäre, wenn du ihn nicht gefehen hätteſt, nachdem du einmal fo nahe 
dabei warf,“ " Aladdin ließ fi überreden, und der Zauberer führte ihn noch ſehr 
weit, indem er ihn mit verfchiedenen anmuthigen Geſchichten unterhielt, um ihm ben 
Weg weniger langweilig und die Ermüdung erträglicer zu machen. 

Endlich gelangten fie zwifchen zwei Berge von mittelmäßiger Höße, die ſich ziemlich 
gleih und nur duch ein fehr fchmales Thal getvennt waren. Dies war die merfwürbige 
Stelle, wohin der afrifanifche Zauberer Aladdin hatte bringen wollen, um einen großen 
Plan mit ihm auszuführen, dem zu Liebe er von dem Außerken Ende Afrifa’s bie nad 
China gereist war. „Wir find jept an Drt und Stelle,” fagte er zu Aladdin; „id 
werde dir bier außerordentliche Dinge zeigen, die allen übrigen Sterbliden unbefannt 
find. Wenn du fie gefehen haben wirft, fo wirft du mir gewiß Dank dafür wiffen, 8 
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ich dich zum Zeugen ſo vieler Wunderdinge gemacht habe, die außer dir noch Niemand 
geſehen hat. Während ich jetzt mit dem Stahl Feuer ſchlage, bäufe du hier fo viel 
trodenes Reiſig zufammen, ald du nur auftreiben kannſt, damit wir ein Feuer anmachen.“ 

Es gab bier je viel Reiſig, daß Aladdin bald einen mehr als hinlänglichen Haufen 
beiſammen hatte, indeß der Zauberer das Schwefelhölzchen anzündete. Er machte nun 
das Feuer an, und in dem Augenblick, wo das Reiſig aufloderte, warf der afrikaniſche 
Zauberer Räucherwerf hinein, das er ſchon in Bereitichaft hatte. Ein dider Raud flieg 
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empor, den er bald auf dieſe, bald auf. jene Seite wendete, indem er allerlei Zauberworte 
ſprach, von denen Aladdin nichts verfland. 

In dieſem Apgenblid exrbebte die Erde ein wenig, öffnete ſi 5 vor dem Zauberer 
und Aladdin, und ließ einen Stein bervorfcheinen, der etwa anderthalb Fuß in’s 


©evierte hatte, ungefähr einen Zuß did war und wageredht lag, mit einem in der Mitte 


verfiegelten bronzenen Ringe, um. ihn daran heraufzubeben. Aladdin erfhrad über das, 
was vor feinen Augen vorging, und wollte die Flucht ergreifen. Allein er war zu dieſer 
gebeimnißpoflen Handlung nothwendig, darum hielt ihn der Zauberer zurüd, zankte ihn 
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tüchtig aus und gab ihm eine ſo derbe Ohrfeige, daß er zu Boden fiel; um ein Kleines 
hätte er ihm die Vorderzähne eingeſchlagen und ſein Mund blutete ſehr. Zitternd und 
mit Thränen in den Augen rief der arme Aladdin: „Mein Oheim, was habe ich 
denn gethan, daß du mich fo grauſam ſchlägſt?“ — „Sch habe meine Gründe dazu,“ 
animwortete der Zauberer. „Ich bin bein Oheim, ber jegt Vaterſtelle an bir vertritt, 
und du darf mir in Nichts widerfprechen. Aber, fügte er in etwas milderem Zone 
hinzu: „du brauchſt dich nicht zu fürchten, mein Sohn; ich verlange bloß, daß bil mir 
pünftlich gehorchſt, wofern du dich der großen Vortheile, die ich bir zubenfe, würdig 
machen und fie benugen willſt.“ Diefe ſchönen Verſprechungen des Zauberers berubigten 
den ängfllihen und erzürnten Aladdin ein wenig, und als der Zauberer ihn wieder 
ganz gut geftimmt fah, fuhr er fort: „Du haft gefeben, was ich durch die Kraft meines 
Rauchwerks und die Worte, die ich ſprach, bewirkt habe. Bernimm jest, daß unter 
dieſem Steine bier ein Schay verborgen Liegt, der für dich beſtimmt iſt und Dich dereinft 
reicher maden wird, als die größten Könige von der Welt. Dies. ift fo gewiß wahr, 
daß feinem Menſchen auf der ganzen Welt außer dir erlaubt iſt, diefen Stein anzurühren 
oder wegzubeben, um bier hinein zu gelangen. Ia ich ſelbſt darf ihn nicht berühren | 
oder auch nur einen Fuß in dieſes Schaggewölbe fegen, wenn es geöffnet feyn wird. 
226890616 mußt tu genau und Punft für Punkt ausführen, was ih dir fage, ohne etwas 
zu verfäumen. Die Sade ift fowohl für dich ale für mich von großer Wichtigkeit.“ 
Aladdin, immer noch voll Berwunterung über dad, was er füah, und Ten Zauberer | 
von einem Schaße reden hörend, der ihn auf immer glüdtih machen follte, vergaß Alles, | 
— vorgefallen war. „Nun gut, lieber Oheim,“ ſagte er zu dem Zauberer, indem er 
aufſtand, „was ſoll ich thun? befiehl nur, ich bin bereit zu gehorchen.“ — „Es freut 
١ mich fehr, liebes Kind,“ fagte der afrifanifche Zauberer, indem er ihn umarmte, „daß | 
du dich hiezu entfchloffen haft. Komm ber, fafle diefen Ring an und hebe den Stein ظ‎ 
in, die Höhe.” — „Aber, Oheim,“ erwiderte Aladdin, „ih bin zu ſchwach, um ihn 
zu Tüpfen: du mußt mir dabei helfen.“ — „Nein,“ verfegte der afrifanifhe Zauberer, 
| „du betarfft meiner Hülfe nicht und wir würden beide Nichts ausrichten, wenn ich dir | 
bälfe: du mußt ihn ganz allein aufheben. Sprich nur den Namen deines Vaters umd 
deines 62080048, wenn du den Ring in die Hand nimmft, und hebe ihn in die Höhe; | 
du wirft fehen, daß er fih ohne Schwierigfeit dir fügen wird.” Aladdin that, wie! 
der Zauberer ihm gefagt hatte, hob ten Stein mit Leichtigkeit auf und legte ihn bei Seite. 
Als der Stein weggenommen war, fab er eine drei bis vier Buß tiefe Höhle mit 
einer Kleinen Thüre und Stufen, um noch weiter hinabzufteigen. „Mein Sohn,” fprad 
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jegt der afrifanifche Zauberer zn Aladdin, „hab’ genau Acht auf dag, was ich dir nunmehr 
fagen werde. Steig’ in diefe Höhle hinab und wenn du unten auf der legten Stufe bif, 
fo wirft du eine offene Thüre finden, bie dih in einen großen gemölbten Ort führen 
wird, welcher in drei große an einander fioßende Säle abgetheilt if. In jedem derfelben 
wirft du rechts und links vier bronzene Vaſen, fo groß wie Kufen, vol Gold und Silber 
ſtehen ſehen; aber hüte dich wohl, fie anzurühren. Ehe du in den erſten Saal’ tritifl, 
bebe dein Kleid in die Höhe und fihließe es eng um deinen Leib. Wenn bu drinnen 
bift, fo gehe, ohne dich aufzuhalten, nach dem zweiten und von da ebenfalls ohne fill 
zu fiehen in den dritten. Bor allen Dingen hüte dich wohl, den Wänden zu nahe zu 
fommen, oder fie auch nur mit dem Kleide zu berühren; denn. im Fall du fie berührteſt, 
wirdeft du auf der Stelle ſterben. Deßwegen habe ich dir gefagt, daß du dein Kleid 
fnapp an dich halten folleft. Am Ende des dritten Saales ift eine Thüre, die dich in 
einen mit fchönen und reich beladenen Obſtbäumen bepflanzten Garten führen wird, 
Gehe nur immer gerade aus, und quer durch den Garten wird dich ein Weg zu einer 
Treppe von fünfzig Stufen führen, auf denen tu zu einer Terraſſe emporfleigen Fannfl. 
Sobald du oben auf der Terraffe bift, wirft du eine Niſche vor dir fehen, und in der 
Nifhe eine brennende Lampe. Diefe Lampe nimm, löſche fie aus, wirf den 2001 fammt 
der brennbaren Flüſſigkeit auf den Boden, ftede fie dann vorn in den Buſen und bring 
fie mir. Du darffi nicht fürchten, dein Kleid möchte befhmugt werden, denn die Ktüffigfeit 
ift Fein Del und die Lampe wird fogleih troden feyn, fobald du fie ausgegoffen haft. 
Gelüftet e8 dich nad den Früchten im Garten, fo kannſt du davon abpflüden, fo viel 
du willſt; dies iſt dir nicht verboten.“ 5 7 . 

Sp ſprechend z0g der afrifanifhe Zauberer einen Ring von feinem Finger und 
ftete ihn an einen Singer Aladdins. Dies, fagte er zuihm, fey ein Verwahrungsmittel 
gegen alles Unglüd, das ihm begegnen fönnte, wofern er nur feine Borfchriften genau 
befolgte. „Sp gebe denn, mein Sohn," fügte er hinzu, „feige breift hinab; dann hahen 
wir Beide für unfer ganzes Leben Gelb wie Heu.“ 


Scheherſad ſchwieg, um in der folgenden Nacht alfo fortzufabren: 
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Aladdin hüpfte leichtfüßig in die Höhle hinein und ſtieg die Stufen hinab. Er 
fand die drei Säle, die ihm der afrikaniſche Zauberer beſchrieben hatte, und ging um 
ſo behutſamer durch ſie hin, weil er zu ſterben fürchtete, wofern er nicht Alles, was 
ihm vorgeſchrieben war, auſ's genaueſte beobachtete. Ohne zu verweilen ging er durch 
den Garten, ſtieg die Terraſſe hinan, nahm die brennende Lampe aus der Niſche, warf 
den Docht und die Flüſſigkeit zu Boden, und da er ſie trocken ſah, wie der Zauberer 
ihm geſagt hatte, fo ftedte er fie in feinen Bufen und ging die Terraffe wieder hinab. 
Im Garten verweilte er beim Anfchauen der Früchte, die er vorher bloß tm Vorübergehen 
gefeben hatte.e Die Bäume diefes Gartens trugen alle ganz außerordentliche Früchte 
und zwar jeder verfchlebenfarbige. Da gab cd denn weiße, beilleuchtende und wie Kryftall 
durchſichtige; rothe, theils dunfel, theils hell; grüne, blaue, violeite, gelbliche und ſo von 
allen möglichen Farben. Die weißen waren Perlen, die hellleuchtenden und durchſichtigen 
Diamanten, die dunkelrothen Rubine, die hellrothen Ballaßrubine, die grünen Smaragde, 
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die blauen Türfiffe, die violetten Ametbyfte, die gelblihen Saphire u. ſ. f. Und dieſe 
Früchte waren alle fo groß und vollfommen, daß man auf der ganzen Welt nichte 
Achnliches gefehen bat. Aladdin, der ihren Werth nicht 1011114, wurde vom Anblid 
diefer Früchte, die nicht 6 feinem Geſchmack waren, ſchlecht erbaut; Feigen, Zrauben 
und andere edle Obftarten, die in China gewöhnlich find, wären ihm lieber gewefen. 
Er war aber aud noch nicht in dem Alter, wo man fich auf dergleihen verfteht, und 
ſo bildete ev fih cin, dieſe Früchte feyen bloß gefärbte Gläfer und haben feinen andern 
| Wertb. Gleichwohl machte ihm die Mannigfaltigfeit der fchönen Karben und Die 
| außerordentlihe Größe und Schönheit jeder Frucht Luft, von jegliher Sorte einige zu 
pflücen. Er nahm daher von jeder Farbe etliche, füllte damit ſeine beiden Taſchen und 
zwei ganz neue Beutel, die der Zauberer zugleich mit dem Kleide, das er ihm geſchenkt, 
gekauft hatte, damit er lauter neue Sachen bätte; und ba bie beiden Beutel in feinen 
Tafhen, die fhon ganz voll waren, feinen Platz mehr baten, fo band er fie auf feber 
Seite an feinen Gürtel. Einige von..den Früchten hüllte er auch indie Falten feines 
Gürtels, der von dickem Seidenftoff und doppelt geflittert war, und befeftigte fie fo, 8 
fie nicht herabfallen fonnten; auch vergaß ev nicht, etliche in den Buſen zwiſchen Das 
Kleid und das Hemd zu fleden. 

Nachdem er fih fo, ohne ed zu wiflen, mit Reichthümern beladen hatte, trat 
Aladdin ſchnell feinen Rückzug durch die drei Säle an, um den afrifanifchen Zauberer 
nicht zu lange warten zu laſſen; er ging mit derfelben Borfiht, wie das erfle Dial, 
quer durch diefelben, flieg da wieder hinauf, wo er herabgeſtiegen war, und zeigte ſich 
am Eingang der Höhle, wo .der Afrikaner ihn mit Ungeduld erwartete. Sobald ihn 
Aladdin erblidte, rief er ihm zu: „Lieber Oheim, ich bitte dich, reich' mir die Hand 
und hilf mir heraus.” — „Mein 6 ]زوم‎ ," antwortete der afrilanifche Zauberer, „gib 
mir zuvor die Lampe, fie könnte dir hinderlich ſeyn.“ — „Verzeih, lieber Oheim,“ fagte 
Aladdin, „fie hindert mich nicht; ich werde fie dir geben, fobald ich oben bin.” Der 
afrifanifche Zauberer befland daranf, daß Aladdin ihm die Rampe -einpäntigen follte, 
ehe er ihn aus der Höhle herauszöge, und Aladdin, der die Lampe mit al ben 
Früchten, die er zu fich geſteckt, verpadi hatte, weigerte fih durchaus, fie ihm zu geben, 
bevor er aus der Höhle wäre. Da gerieth der afrifanifche Zauberer vor Aerger Über 
die Widerfpenfligfeit des jungen Menfchen in ſchreckliche Wuth, warf etwas von feinem 
Rauchwerk in bag Feuer, das er forgfältig unterhalten hatte, und faum hatte er zwei 
Zauberworte gefprochen, als der Stein, welcher ald Dedel zur Eingangsöffnung der 
Höple lente, ſich von ſelbſt wieder, nebſt der Erde darüber, an ſeine Stelle rückte, ſo 
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daß Alles wieder in denſelben Stand kam, wie vor der Ankunft des afrikaniſchen 
Zauberers und Aladdins. u .- 

Der afrifanifhe Zauberer war in der That fein Bruder des Schneiders Muſtafa, 
wofür er ſich ausgegeben hatte, und ſomit auch nicht Aladdins Oheim. Ex war wirklich 
aus Afrika gebürtig, und da Afrifa-ein Land if, wo man mehr als irgend anderswo 
auf die Zauberei erpicht ift, fo hatte er fih von Jugend an darauf gelegt, 15 
er fih etwa vierzig Jahre lang mit Zaubereien, mit der Punktirkunſt, mit Räucheropfern 
und der Lecküre von Zauberbüchern befchäftigt hatte, war er enblid auf die Entbedung 
gefommen, daß es eine Wunderlampe in der Welt gebe, deren 28606 ihn mächtiger als 
alle Königerper Erde machen würde, wofern er ihrer habhaft werden koͤnnte. Durch 
einen letzten Verſuch in der Punktirkunſt hatte er ausgemittelt, daß dieſe Lampe ſich an 
einem unterirdifhen Orte mitten in China befand ‚ und zwar in der Gegend und mit 
al den Umfländen, die ung bereits befannt find. 1 Im feften Glauben an die Wahrheit 
feiner Entdeckung war er, wie gefagt, von dem äußerftien ‚Ende Afrika's ausgereist und 
yach langer beſchwerlicher Wanderung in die Stadt gefommen, welche in der Nähe feines 
Schages Tag. Aber obfhon die Lampe fi ganz gewiß an dem bewußten Orte befand, 
fo war es ihm doch nicht geftatiet, fie felbft zu holen oder perfünlic in das unterirdifche 
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Gewölbe einzutreten, wo fle zu finden war. Es mußte durdaus ein Anderer hinabfleigen, 
fie abholen und ihm einhändigen. Deßhalb hatte er fih an Aladdin gewandt, 8 
er für einen geringfügigen jungen Burſchen und für fehr geeignet hielt, ihm den 
erforderlichen Dienft zu leiſten; dabei war er feit entfchloffen, fobald er die Lampe in 
Händen haben würde, die letzte fchon erwähnte Räucherung zu thun, die zwei Zauberworte 
auszuſprechen, welde die bereit angeführte Wirkung haben follten, und fo den armen 
Aladdin feinem Geize und feiner Bosheit aufzuopfern, um an ihm feinen Zeugen. zu 
haben, Die Obrfeige, die ee Aladdin gab, und das Anfehen, das er fih über ihn 
angemaßt batte, follten diefen bloß gewöhnen, ihn zu fürdten und ihm pünktlich zu 
geborchen, damit er ihm die berühmte Zauberlampe fogleich übergäbe, ſobald er fie forderte. 
Indeß erfolgte gerade das Gegentheil von dem, was er beabfichtigt hatte. Am Ende 
beeilte fi) der Boshafte 5108 deßhalb fo fehr, den armen Aladdin zu verderben, weil 
er fürdtete, wenn er fi länger mit ihm berumzanfte, fo könnte irgend ein Anderer es 
hören und fein wichtiges Geheimniß offenbaren. 


Mit diefen Worten unterbrah Scheherſad ihre Erzählung, ſetzte fie aber in der 
nächften Nacht folgendermaßen wieder fort: 


” 





Fünfhundert 


und 





fünfunddreißigſte MNacht. 


Als ver afrikaniſche Zauberer feine großen und ſchönen Hoffnungen auf immer 
gefiheitert ſah, blieb ihm nichts Anderes übrig, als nah Afrifa zurückzukehren, was er 
denn auch an demfelben Tage noch that. Er machte einen Umweg, um die Stadt nidt 
mehr zu betreten, die er mit Aladdin verlaffen hatte; denn er mußte wirklich fürchten, 
daß er mehreren Leuten da auffallen könnte, die ihn mir diefem ungen hatten gehen 
feben, wenn er jegt obne ihn zurückkäme. 

Allem Anfcheine nah war Aladdin verloren. Aber derfelbe, der ihn auf immer 
zu verderben glaubte, hatte nicht bedacht, daß er ihm einen Ring an den Finger gefledt 
hatte, der zu feiner Rettung dienen konnte. Wirklich wurde Aladdin durch eben diefen 

Ring, beffen Kräfte er nicht Fannte, gerettet, und es ifl zu verwundern, daß biefer 
Verluſt, verbunden mit dem der Rampe, den Zauberer’ nicht mit der äußerſten Verzweiflung 
erfüllte; allein die Zauberer find fo fehr an Unfälle und an das Fehlfchlagen ihrer 
Wünſche gewöhnt, daß fie, folange fie leben, nicht aufhören, fih mit Rauch und Dunft, 
Luftſchlöſſern und Traumgebilden zu ergögen, 

Aladdin, der nah fo vielen Liebfofungen und Geſchenken auf dieſe Bosheit ſeines 
angeblichen Oheims keineswegs gefaßt war, befand ſich in einer Beſtürzung, die ſich 
leichter denken als mit Worten beſchreiben läßt. Als er ſich ſo lebendig begraben ſah, 
rief er tauſendmal ſeinen Oheim mit Namen und erklärte, daß er ihm die Lampe ja 
gerne geben wolle: allein ſein Rufen war vergeblich, er konnte nicht mehr gehört werden 
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und mußte alfo in fhwarzer Finfterniß bleiben. Endlich, nachdem er feine Thränen 
getrocknet hatte, flieg er wieder die Treppe der Höhle hinab, um in den Garten, 0 
den er bereits gefoınmmen war, und in's beit Tageslicht zu gelangen. Aber die Mauer, 
die fih ihm durch Zauber geöffnet hatte, hatte ſich indeß durch einen neuen Zauber wieder 
gefhloffen und zufammengefügt. Er tappte mehrmals rechts und links vorwärts, ohne 
eine Thüre zu finden. Nun fing er aufs Neue an zu fchreien und zu weinen, und 
fegte fih endlih auf die Stufen der Höhle, ohne Hoffnung, jemals das Tageslicht wieder 
zu feben, fondern im Gegentheil mit der traurigen Gewißheit, aus der Finfterniß, worin 
er fich jet befand, in die eined nahen Todes verfegt zu werben. 

Zwei Tage blieb Aladdin in diefem Zuftande, ohne zu eſſen und zu trinken. 
Endlih am dritten, da er feinen Tod ald unvermeidlich betrachtete, hob er die gefalteten 
Hände empor und rief mit völliger Ergebung in den Willen Gottes aus: „Es gibt Feine 
Kraft und Feine Macht, als bei Gott dem Allırböchften und Größten!“ Während er fo 
die Hände gefaltet hatte, rieb er, ohne daran zu denken, an dem Ring, den ihm der 
afrifanifhe Zauberer an den Finger geftedt hatte, und deſſen Kraft er noch nicht kannte. 
Alsbald flieg vor ihm ein Geift von ungebeurer Größe und fürchterlichen Anfeben, der 
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mit feinem Kopf das oberfie Gewölbe berührte, wie aus der Erde hervor und ſprach 
folgende Worte zu Aladdin: „Was will du? Ich bin bereit, dir zu 06905061 ale 
bein Sklave und als Sklave aller derer, die den Ring am Finger haben, fomwohl ich, 
als die andern Sklaven des Rings.” 

Zu jeder andern Zeit und bei jeder andern Gelegenheit wäre Aladdin, der an 
dergleihen Erſcheinungen nicht gewöhnt war, bei dem Anblid einer fo außerordentlichen 
Geſtalt von Schred ergriffen worden, fo daß er die Sprache verloren hätte. Jetzt aber, 
da er einzig und allein mit der Gefahr befchäftigt war, in der er ſchwebte, antwortete 
er ohne Stoden: „Wer du auch feyn magft, hilf mir aus diefem Orte, wofern es in 
beiner Macht ſteht.“ Kaum hatte er diefe Worte gefprochen, als die Erde fich öffnete 
und er fi) außerhalb der Höhle befand, gerade an der Stelle, wohin der Zauberer 
ihn geführt hatte. 

Man wird es nicht befremdlich finden, daß Aladdin, der fo lange in der dichteften 
Finſterniß geblieben war, im Anfang das Tageslicht kaum ertragen fonnte. Erf nad 
und nach gewöhnte er fih daran, und ald er um fih blidte, war er fehr überrafcht, 
feine Deffnung in ber Erde zu feben; es war ihm unbegreiflih, auf was Art er fo auf | 
einmal aus ihrem Schooße hervorgefommen war. Nur an dem 5] ,ع6‎ wo das Reifig 
verbrannt worden war, erfannte er die Stelle wieder, unter der ſich die Höhle befand. 
Als er fih hierauf gegen die Stadt hinwandte, erblidte er fie mitten in den fie umgebenden 
Gärten und erkannte auch den Weg, auf welchem ihn der afrifanifche Zauberer hergeführt 
hatte. Diefen wandelte er zurüf und dankte Gott, daß er fih noch einmal auf der 
Welt fah, nachdem er bereits die Hoffnung aufgegeben hatte, wieder dahin zurüdzufonnten. | 
Sp gelangte er zur Stadt und fchleppte fi mit vieler Mühe bis in feine Wohnung. 
Als er in’s Zimmer feiner Mutter trat, fiel er aus Freude Über das Wiederfehen, 
verbunden mit der von bdreitägigem Faſten berrührenden Schwäche, in eine Ohnmacht, 
die einige Zeit dauerte. Seine Mutter, die ihn bereits als verloren oder als tobt 
beweint hatte, ließ es jest, da fie ihn in diefem Zuſtande erblidte, an feiner Pflege und 
an feinem Mittel fehlen, ihn wieder zum Leben zu bringen. Endlich erholte er ſich und 
feine erfien Worte waren: „Liebe Mutter, vor allen Dingen bitte ich did, gib mir zu 
effen; ich habe feit drei Tagen nichts Über den Mund gebracht.” Seine Mutter brachte 
ihm, was fie gerade hatte, feste es ihm vor und fagte: „Lieber Sohn, übereile dich ja 
nicht, denn es könnte dir ſchaden; iß ganz langſam und nad deiner Bequemlichkeit, 
und nimm dich wohl in Acht, fo heißhungrig du aud biſt. Ich wünſche nicht einmal, 
daß du mit mir fprechen folf. Du. haft immer 1100 Zeit, ‚mir deine Scidfale zu 
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erzählen, wenn du wiederhergeſtellt biſt. Nach der großen Betrübniß, in der ich mich 
ſeit Freitag befunden, und nach der unſäglichen Mühe, die ich mir gegeben habe, um 
nach dir zu fragen, als es Nacht wurde und du nicht nach Hauſe kamſt, bin ich vollkommen 
getröſtet, daß ich dich nur wiederſehe.“ 

Aladdin folgte dem Rath ſeiner Mutter, aß langſam und ruhig, und trank ebenſo. 
Als er fertig war, ſagte er: „Liebe Mutter, ich könnte dir eigentlich große Vorwürfe 
machen, daß du mich fo ohne alles Bedenken auf Treue und Glauben einem Manne | 
anvertrauteſt, der ten Plan Baite, mich in’d Berderben zu flürzen, und in dieſem Augenbiid 
fe überzeugt ift, daß ich bereits nichtmehr lebe, oder wenigftend zu jeder Etunde 
fterben könne; doch du glaubteft, es fey mein Oheim, und ich glaubte c8 ebenfalls. 
Wie hätten wir auch anders von einem Manne denken können, der mid) mit Liebkoſungen 
und Geſchenken überhäufte und mir fo glänzende Verſprechungen machte? Du mußt 
aber wiffen, liebe Mutter, daß er ein Verräter, ein Böſewicht, ein Schurfe if. Er hat 
mir bloß deßwegen fo viele Geſchenke und Berfprehungen gemacht, weil er mich in’e 
Berderben flürzen wollte, ohne daß weder du, noch ih im Stande wäre, die Urfache zu 
erraten. Ich meinerfeits kann verfihern, daß ich ihm nie die mindefte Beranlaffung 
gegeben habe, mich zu mißhandeln. Du fannft dies felbft aus dem getreuen Bericht 
abnehmen, den ich dir fegt von Allem machen werte, was von unferer Trennung an 
bis zur Aueführung feines verderblihen Planes vorgegangen ifl.“ 
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Aladdin fing nun an, feiner Mutter zu erzählen, was ihm feit Freitag gefcheben 
war, wo der Zauberer ihn abgeholt hatte, um die Paläfte und Gärten außerhalb der 
Stadt mit ihm zu befeben; ferner was ihm unterwegs big zu dem Drte zwifchen den zwei 
Bergen, wo das große Zauberwerf vor ſich geben follte, zugeftoßen, uud wie in Folge eines 
Rauchwerks, das in's Feuer geworfen worden, und einiger Zauberworte, fih augenblicklich 
die Erde geöffnet babe, und der Eingang einer Höhle fihtbar geworben fey, die zu 
einem unfhägbaren Schatze geführt habe. Auch die Ohrfeige vergaß er nicht, und die 
Art, wie der Zauberer, nachdem er fi wieder ein wenig beruhigt, ihn durch große 
Beriprehungen und durch die Scenfung eined Ringes vermodt habe, in die ‚Höhle 
binabzufteigen. Sodann erzählte er ausführlich, was er auf feinem Hin« und Rückwege 
in den drei großen Sälen, im ©arten und auf ber Terraffe gefehen, und wie er dort 
bie Wunderlampe geholt habe. Zugleich zog er fie aus feinem Buſen und zeigte fie feiner 
Mutter famt den burdfichtigen und buntfarbigen Früchten, die er auf dem Rückwege 
aus dem Garten abgepflückt hatte. Auch gab er ihr die zwei vollen Beutel, aus denen 
fie fih aber wenig machte. Gleihwohl waren dieſe Früchte Evelfteine, deren fonnenheller 
Stanz beim Schein der Lampe, welde Das Zinmer erhellte, auf ihren großen Werth 
hätte aufmerfjam machen ſollen; allein Aladdins Mutter verfiand fi auf dergleichen 
Sachen eben fo wenig ale ibr Sohn. Sie war in großer Dürftigfeit aufgewachfen 
und ihr Mann war nicht vermöglich genug geweien, um ihr ſolche Koftbarfeiten zu 
ſchenken; auch bei ihren Verwandten und Nachbarinnen hatte fie nie dergleichen gefehen. 
Kein Wunder alfo, daß fie diefelben als werthloſe Dinge betrachtete, die höchſtens dazu 
gut wären, durd die Drannigfaltigfeit ihrer Farben فوط‎ Auge zu ergögen; daher Aladdin 
fie hinter eines von den Polftern des Sopha's fchob, auf dem er ſaß. Ex vollendete 
fodann tie Erzählung des Abenteuers und ſagte, wie er aus der Höhle babe wieder 


berausfleigen wollen, wie der Zauberer ihm die Rampe abgefordert und wie ſich dann | 
auf feine Weigerung in Folge des Rauchwerks, das der Zauberer in das noch brennende | 
Feuer geworfen, und einiger dazu gefprochenen Worte die اه‎ ber Höhle augenblicklich | 
wieder verfchloffen habe. Nicht ohne Thränen vermochte er ihr den unglüdlichen 
Zuftand zu fhildern, in dem er fi befunden, als er fih in ber fatalen Höhle Tebendig 
begraben gefeben habe, bis zu dem Augenblid, wo er in Folge ber Berührung dee 
Ringes, deſſen Eigenfchaften er noch nicht gefaunt, wieder hervor und fo zu fagen zum 
zweiten Mal auf die Welt gefommen fey. ALS er feine Erzählung geender hatte, fagte 
er zu feiner Mutter: „Das Uebrige braude ich div nicht erſt zu fagen, es if dir befannt. 
Du fiehft jegt, welche Abenteuer und Gefahren ich feit unferer Trenmung befanden babe.” 
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Aladdins Mutter hatte die Geduld, dieſe wunderbare und ſeltſame, zugleich aber 
für eine Mutter, die ihren Sohn trotz ſeiner Fehler zärtlich liebte, ſo ſchmerzliche Geſchichte 
ohne Unterbrechung anzuhören. Nur bei den rührendſten Stellen, wo die Schändlichkeit 
des afrikaniſchen Zauberers recht an's Tageslicht kam, fonnte ſie ihren Abſcheu nicht 
verbergen. Jetzt aber, da Aladdin geendet hatte, ließ ſie ſich in tauſend Schmähworte 
gegen den Betrüger aus; ſie nannte ihn einen Verräther, einen Schurken, einen 
Unmenſchen, einen Meuchelmörder, Lügner, Zauberer, einen Feind und Verderber des 
menſchlichen Geſchlechts. „Ja, mein Sohn,“ fügte ſie hinzu, „es iſt ein Zauberer, und 
die Zauberer ſind eine wahre Peſt der Menſchheit; ſie haben vermöge ihrer Zaubereien 
und Hexereien Verkehr mit den böſen Geiſtern. Gott ſey gelobt, der verhütet hat, daß 
feine entſetzliche Bosheit ihren Zweck an bir erreichte. Du biſt ihm für bie Gnade, 
bie er an bir gethan hat, großen Dank ſchuldig; dein Tod wäre unvermeidlich” gewefen, 
wenn du dich nicht feiner erinnert und ihn. um Hülfe angeflebt hätteſt.“ So ſprach fie 
noch vieles Andere, um ihren Abfcheu gegen den Verrath des Zauberers auszubrüden. 
Endlich aber bemerkte fie, daß Aladdin, der feit drei Tagen nicht gefchlafen hatte, 
der Ruhe bedürftig war; fie brachte ihn daher zu Bette und legte fi) bald darauf 
ebenfall8 nieder. | 










Scheherſad unterbrach ihre Erzählung und ſetzte fie in der nächſten Nacht 
folgendermaßen fort: 
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Aladdin, ber an dem unterirdifhen Drte, wo er moͤrderiſcherweiſe begraben 
gewefen, feine Ruhe genoffen hatte, fchlief Die ganze Nacht feſt und erwachte am andern | 
Morgen erft ſehr ſpät. Er fland auf und 5 Erſte, was er zu ſeiner Mutter ſagte, 
war, daß er Hunger babe und fie ihm fein größeres Vergnügen machen fönnte, als 
wenn fie ihm ein Frühftüd gäbe. | „Ah, lieber Sohn,“ antwortete fie, „ich habe aud 
nicht einen einzigen Biffen Brod; du haft geftern Abend den wenigen Borrath, der noch 
zu Haufe war, aufgegeflen. Aber gebulde 6 einen Augenblid, fo werde ich dir bald 
etwas brihgen. Ich habe etwas Baumwolle gefponnen, dieſe will ich verfaufen, um 
Brod und Einiges zum Deittageffen anzufchaffen.“ — „Liebe Mutter,“ erwiderte Aladdin, 
„bebe beine Baumwolle für ein andermal auf und gib mir die Lampe, die ich geſtern 
mitbrachte. Ich will fie verkaufen, und vielleicht loͤſe ich fo viel daraus, 508 wir Frühſtück 
und لمعت‎ ie am Ende gar noch etwas für den Abend beftreiten können.“ 

Aladdin utter holte die Lampe und ſagte zu ihrem Sohne: „Da haſt du fie, 
fie ift aber ſehr ſchmutzig. Ich will fie ein wenig pußen, dann wird fie fchon etwas 
mehr gelten.” Sie nahm Wafler und feinen Sand, um fie blanf zud machen, aber kaum 
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hatte fie angefangen, die Lampe zu reiben, als augenblidtih in Gegenwart ihres Sohnes 
ein ſcheyßlicher Geiſt von riefenhafter Geſtalt vor ihr aufftand, und mit einer Donnerftimme 
zu ihr ſprach: „Was willft du? Ach bin bereit, dir zu gebordeu 018 dein Sflave und 
als Sklave aller derer, welche die Lampe in der Hand haben, ſowohl ich, 018 die andern 
Sflaven der Lampe.” 

Aladdins Mutter war nicht im Stande zu antworten. Ihr Auge vermod)te Die 
abſcheuliche und ſchreckliche Geſtalt des Geiſtes nicht zu ertragen, und fie war gleich bei 
feinen erfien Worten vor Angit in Ohnmacht gefallen. 

Aladdin dagegen, der ſchon in der Höhle eine Ähnliche Erfeheinung gehabt hatte, 
ergriff, obne die Zeit oder Befinnung zu verlieren, ſchnell die Lampe und antwortete 


ftatt feinev Dutter mit feſtem Lone: „Ih babe Hunger, bring’ mir etwas zu eſſen.“ 
Der Geiſt verſchwand und kam im Augenblick wieder mit einem großen ſilbernen Becken 
auf dem Kopfe, worin ſich zwölf verdedte Schüfleln von demfelben Metall voll der 
| ausgezeichnetfien Speifen, nebft ſechs Broden vom weißeften Diehl befanden, und zwei 
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Flaſchen des’ köſtlichſten Weines, nebſt zwei ſilbernen Schalen in der Hand. Er ſtellte 
Alles zuſammen auf den Sopha und verſchwand ſogleich. 

Dies geſchah in ſo kurzer Zeit, daß Aladdins Mutter ſich noch nicht von ihrer 
Ohnmacht erholt hatte, als der Geiſt zum zweiten Male verſchwand. Aladdin, der 
bereits, aber ohne Erfolg, angefangen hatte, ihr Waſſer in's Geſicht zu ſpritzen, wollte 
dies eben wiederholen; allein ſey es, daß ihre entflohenen Lebensgeiſter ſich wieder 
geſammelt hatten, oder daß der Duft der Speiſen, die der Geiſt gebracht, etwas dazu 
beitrug, kurz ſie kam augenblicklich wieder zu ſich. „Liebe Mutter,“ ſagte Aladdin zu 
ihr, „es iſt weiter Nichts, ſteh' auf und iß: hier ſind Sachen genug, um dein Herz zu 
ſtärken und zugleich meinen güoßen Hunger zu befriedigen. Wir wollen dieſe guten 
Speifen nit kalt werten laflen, fondern eſſen.“ 

Aladdins Mutter war außerordentlid erflaunt, als fie das große Beden, die 
zwölf Schüffeln, die ſechs Brode, bie zwei Flaſchen nebft den zwei Schalen erblickte und 
den köſtlichen Duft einathmete, der aus all den Platten emporfieg. „Mein Sohn,“ 
fagte fie zu Aladdin, „woher fommt ung dieſer Ueberfluß, und wem haben wir für 
fol reiches Geſchenk zu danken? Sollte vielleicht Her Sultan von unferer Armuth gehört 
und ſich unfer erbarmı haben! — „Liebe Mutter,“ antwortete Aladdin, „wir wollen 
und jest zu Tiſche fegen und eſſen, bu bedarfft deſſen fo gur ale ich; deine Srage werde 
ih beannborten, wenn wir gefrübftücdt haben.” Sie fegten fih zu Tifche und fpeisten 
mit um fo größerem Apperit, als Beide, Mutter und Sohn, fih nie an einer fo wohls 
beiggten Tafel befunten hatten. 

Während der Mahlzeit konnte Aladdins Mutter nicht aufhören, das Beden und die 
Schüſſeln zu betrachten und zu bewundern, obgleih fie nicht vecht wußte, ob fie won 
Silber oder einen! andern Metall waren; fo ungewöhnlich war ihr der Anblid von 
dergfeihen Dingen. Eigentlich war es bloß die Neuheit und nicht der Werth berfelben, 
was fie in folhe Bewunderung verfeßte, denn fie verftand ſich darauf fo wueig, als 
ihr Sohn Aladdin. 000 


Aladdin und feine Mutter, die nur ein einfaches Frühſtück einzunehmen gedacht 
batten, befanden fih um die Stunde des Mittageffens noch bei Tifh. Die trefflichen 
Speifen hatten ihre Eßluſt noch mehr rege gemacht, und da fie noch warm waren, 
glaubten fie X übel zu thun, wenn ſie beide Mahlzeiten auf einmal abmachten, ſtatt 
ſich zweimal en: den Tiſch zu fegen. Nachdem die Doppelmahlzeit geendigt war, blieb 
ihnen 100 fo viel übrig, daß fie nicht nur ein Abendeſſen, fondern auch noch am 
folgenden Tage zwei tüchtige Mahlzeiten haften fonnten. 


| 
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Als Aladdins Mutter abgetragen und das Kleifh, welches unberührt geblichen 
war, aufgehoben hatte, feste fie fi) zu ihrem Sohn auf den Sopha und. fagte zu ihm: 
„Aladdin, ic erwarte jeßt von dir, daß bu meine Neugierde befriedigfi und mir bie 
verſprochene Auskunft ertheilſt.“ Aladdin erzählte ihr umfländlich Alles, was während 
ihrer Ohnmacht zwifchen dem Geift und ihm vorgegangen war. 

Aladdins Mutter gerieth in große Verwunderung über die Erzählung ihres 
Sohnes und die Erfcheinung des Geiſtes. „Aber, mein Sohn,” fragte fie, „was willſt 
du denn eigentlih fagen mit beinen Geiftern? So lange ih. auf der Welt bin, habe 
ih nie fagen gehört, daß Iemand von allen meinen Belannten einen Geift gefeben 
hätte. Durch welden Zufall ift diefer garftige 6614 zu mir gefommen? Warum hat 
er fih an mich gewendet und nidht an dich, da er dir 500 ſchon in der Schaghößle 
einmal erſchienen war 2 

„Liebe Mutter,“ erwiderte Aladdin, „ber Geiſt, welcher dir erfchienen, iſt nicht 
berfelbe, der mir erſchien. Sie haben zwar einige Achnlichkeit in Beziehung auf ihre 
Niefengröße, aber an Gefichtsbildung und Kleidung find fie gänzlih von einander 
verfchieden und gehören auch verfchiedenen Herren 011. Du wirft dich noch erinnern, 
daß derjenige, den ich fah, fih einen Sklaven bed Rings nannte, den ich am Finger 
habe, während der fo eben erfchienene fagte, er fey Sflave ter Lampe, die du in der 
Hand hattet; doch ich glaube nit, daß du es gehört haft, denn, wie a. bünft, fielft 
du fogleih in Ohnmacht, als er zu reden anfing.” j 

„Wie!“ rief Aladdins Mutter, „alfo deine Lampe ift Schuld, daß dieſer 
verwünfchte Geift fib an mich gewendet hat, flatt an dich? Ach, lieber Sohn, ſchaffe 
fie mir fogleih aus den Augen und hebe fie auf, wo du will, ih mag fie nit mehr 
anrühren. Eher laffe ich fie wegwerfen oder verfaufen, als daß ich Gefahr Taufe, bei 
Berührung derfelben vor Angft zu ſterben. Folge mir und thue auch den Ring ab. 
Man muß feinen Verkehr mit Geiftern haben: es find Teufel und unfer Prophet bat 
ed gefagt.” 1 

„Mit deiner Erlaubniß, liebe Mutter,” antwortete Aladdin, „werde ich mid 
jegt wohl hüten, eine Lampe, die und Beiden fo nüglich werden kann, zu verkaufen, 
wie ich fo eben noch im Sinne hatte. Siehſt du denn nicht, was fie und erſt vor 
einigen Augenbliden verfhafft hat? Sie fol uns jest fortwährend Nahrung und 
Lebensunterhalt beforgen. Du fannft dir, wie ich, Leicht denken, 508 mein garfliger 
falſcher Oheim fih nit ohne Grund fo viele Mühe gegeben und eine fo weite und 
befchwerlihe Reife unternommen hat, da er nah dem Befig dieſer Wunderlampe 
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trachteie, die er allen Gold und Silber, das er in den Sälen wußte, und das id, 
wie er es mir befchrieben, mit meinen eigenen Augen ſah, vorgezogen hatte. Erfannte | 
den Werth und bie herrlichen Eigenſchaften dieſer Lampe zu gut, um fib von. dem 
übrigen reihen Schage noch etwas zu wünſchen. Da nun der Zufall uns ihre geheime 
Kraft entdedt bat, fo wollen wir den möglichft vortheilbaften Gebrauch davon maden, 
aber ohne Auffehen zu erregen, damit unfere Nachbarı nicht neidifh und eiferſüchtig 
werden. Ich will fie dir Übrigens gern aus den Augen fchaffen und an einem Orte 
aufheben, wo ich fie finden kann, wann id fie braude, da du fo große Angft vor den 
Geiſtern 908. Auch den Ring wegzuwerfen fann id mich unmöglich entfchließen. Ohne 
diefen Ring bätteft du mich nie wieder gefeben, und ohne ihn würde ich jeßt entweder 
nicht mehr, oder höchſtens noch auf einige Augenblide Ieben. Du wirft mir baber 
erlauben, daß ih ihn behalte und immer mit großer Behutſamkeit am Finger trage. 
Wer weiß, ob mir nicht irgend einmal eine andere Gefahr zuftößt, die wir Beide 
nicht vorausfehen Tönnen, und aus der er mich vielleicht befreit?“ Da Aladdins 
Bemerkung fehr richtig fchien, fo wußte feine Mutter nichts mehr einzuwenden. „Rieber 
Sohn,” fagte fie zu ihm, „bu Fannft handeln, wie bu es für gut hältſt; ich für meinen 
Theil mag mit Geiſtern nichts zu thun haben. Ich erkläre dir biemit, daß ich meine 
Hände in Unſchuld waſche, und nie mehr mit dir davon fprechen werde.” 


Scheherſad ſchwieg, indem fie die Annäherung bed Tages bemerkte. In der 
nächſten Nacht fuhr fie alfo fort: 5 
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Um andern Tag nad dem Abendeflen war von den herrlichen Epeifen, bie ber 
Geiſt gebracht hatte, nichts mehr übrig; Alad din, der nicht fo Lange warten wollte, 
bis der Hunger ihn drängte, nahm daher am britten Morgen eine der filbernen Schüffeln 
unter feine Kleider und ging aus, um fie zu verfaufen. Er wandte fi bh an einen 
Juden, der ihm begegnete, nahm ihn bei Seite, zeigte im die Schüſſel und fragte, 
ob er wohl Luft dazu hätte. 

Der Jude, ein fchlauer und verfhmigter Burſche, nahın bie Schüſſel, — 
ſie, und da er erkannte, daß ſie von ächtem Silber war, fragte er Aladdin, was 
er dafür verlange. Aladdin, der ihren Werth nicht verſtand und nie mit ſolchen 
Waaren Handel getrieben hatte, ſagte ihm bloß, er werde wohl am beſten wiſſen, was 
die Schüſſel werth ſey, und er verlaſſe ſich hierin ganz auf ſeine Ehrlichkeit. Der Jude 
gerieth wirklich in Verlegenheit über die Offenherzigkeit Aladdins. Da er nicht 
wußte, ob Aladdin den Werth ſeiner Waare wirklich kannte oder nicht, zog er ein 
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Goldſtück aus feinem Beutel, das höchſtens den zweiunbfiebzigften Theil vom wahren 
Werth der Scüffel betrug, und bot es ihm an. Aladdin nahm das Goldſtück mit 
großer Freudigkeit, und fobald er ed in der Hand hatte, Tief er fo fehnell davon, 8 
der Jude, mit feinem ungeheuern Gewinn bei diefem Kaufe nicht zufrieden, ſich fehr 
darüber ärgerte, daß er Aladdins gänzlihe LUnmiffenheit Über den Werth für bie 
Schüffel nicht beffer erratben und ihm noch weit weniger geboten hatte, Er gerieth in 
Berfuhung, dem jungen Menfchen nachzulaufen, ob er nicht etwas von feinem Goldſtück 
berausbefommen fönnte; allein Aladdin ging fehnel und war — ſo weit entfernt, 
daß er ihn ſchwerlich eingeholt hätte. 

Auf dem Heimwege blieb Aladdin bei einem Bäckerladen ſtehen, kaufte 
Vorrath Brod und bezahlte ihn mit dem Goldſtück, das der Bäcker ihm wechſelte. Als 
er nach Hauſe kam, gab er das übrige Geld ſeiner Mutter, die auf den Markt ging, 
um für ſie Beide die nöthigen Lebensmittel auf einige Tage einzukaufen. 

So lebten fie eine Zeitlang fort, d. h. Aladdin verkaufte alle zwölf Schüſſeln, 
eine nad der andern, fo wie das Geld im Hauſt ausgegangen war, an den Juden. 
Der Jude, der für die erfte ein Goldſtück gegeben hatte, wagte es nicht, für die Übrigen 
weniger zu bieten, und bezahlte alle mit verfelben Münze, um einen fo guten Handel 
nicht hinauszulaſſen. Als das Geld von ber letzten Schüffel ausgegeben war, nahın 
Aladdin feine Zuflucht: zu dem Beden, das allein zehnmal mehr wog als jede Schüffel. 
Er wollte es einem gewöhnlichen Kaufmann bringen, allein e8 war ihm zu fchwer. 
Somit mußte er den Juden auffuhen und in fein Haus führen; biefer prüfte das 
Gewicht des Beckens und zahlte ihm auf der Stelle zehn Golpflüde aus, womit Aladdin 
auch zufrieden war. 

So lange die Goldſtücke dauerten, wurden fie für die täglichen Ausgaben ber 
Hauswirihſchaft verwende. Aladdin hatte indeß, obſchon er an's Müßiggeben 
gewöhnt war, feit feinem Abenteuer mit dem afrifanifchen Zauberer nicht mehr mit 
den jungen Leuten feines Alters gefpielt. Er brachte feine Tage mit Spazierengehen 
zu, oder unterhielt ſich mit älteren Leuten, beren Befanntfhaft er gemacht hatte, Oft 
blieb er auch bei den Läden der großen Kaufleute fliehen und horchte aufmerffam auf 
die Geſpräche vornehmer Männer, bie fih hier eine Zeitlang aufhielten, ober fid 
hierher befellt hatten: und dieſe Gefprähe gaben ihm allmälig einigen Anftrih von 
Weltkenntniß. 

Als von den zehn Goldſtücken nichts mehr übrig war, nahm Aladdin ſeine 
Zuflucht zur Lampe. Er nahm ſie in die Hand, ſuchte die Stelle, welche ſeine Mutter 
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berührt hatte, und als er ſie an dem Eindruck des Sandes erkannte, rieb er ſie eben ſo, 
wie ſie gethan hatte. Sogleich erſchien ihm wieder derſelbe Geiſt, der ſich ſchon einmal 
gezeigt hatte; da aber Aladdin die Lampe ſanfter gerieben hatte, als ſeine Mutter, 
ſo ſprach er diesmal in einem mildern Tone dieſelben Worte wie vorhin: „Was willſt 
du? ich bin bereit, dir zu gehorchen als dein Sklave und als Sklave aller derer, 
welche die Lampe in der Hand haben, ſowohl ich als die andern Sklaven der Lampe.“ 
Aladdin antwortete ihm: „Mich hungert, bring' mir zu eſſen.“ Der Geiſt verſchwand 
und erſchien in einigen Augenblicken wieder mit einem ähnlichen Tafelzeug, wie das 
erſte Mal, ſtellte es auf den Sopha und verſchwand wieder. 

Aladdins Mutter war, da ſie das Vorhaben ihres Sohnes wußte, abſichtlich 
ausgegangen, um bei der Erſcheinung des Geiſtes nicht zu Haufe zu ſeyn. Sie kam 
bald darauf zurüd, und als fie die Tafel und den Schenktifh fo wohlbefegt ſah, 
erftaunte fie über die wunderbare Wirfung der Lampe beinahe eben fo wie das erfte 
Mal. Aladdin und feine Mutter festen fih zu Tiihe, und nah dem Maple blieb 
ihnen noch fo viel übrig, daß fie die beiden folgenden Tage behaglih davon eben 
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Als Aladdin fah, 568 weder Brod, noch Lebensmittel, noch Geld mehr zu Haufe 
war, nahm er eine filberne Schüffel und fuchte den Juden, den er fannte, auf, um fie 
zu verlaufen. Auf dem Wege zu ibm fam er an dem Laden: eines Goldfchmiede 
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voräber, der durch fein Alter ehrwürdig und zugleich ein ehrlicher und rechiſchaffener 
Mann war. Der Goldfchmied bemerkte ihn und vief ihm, er möchte hereintreten. 
„Mein Sohn,“ fagte er zu ihm, „ich habe dich ſchon mehrere Mal mit berfelben Waare 
wie jetzt vorbeigeben, den und den Juden auffuhen und bald darauf mit leeren Händen 
zurüdfommen fehen. Dies hat mich auf den Gedanken gebradt, daß du das, was bu 
trägft, jedesmal an ihn verfauffl. Aber du weißt vielleicht nicht, Daß diefer Zube ein 
Betrüger und zwar ein ärgerer Betrüger 16, als die andern Juden, und 568 Niemand, 
der ihn fennt, mit ihm zu thun haben will. Sm Mebrigen fage ich dir dieſes 5108 aus 
Sefälligfeit. Wenn du mir zeigen willſt, was du jegt in der Hand haft, und es bir 
feit if, fo wid ih dir den wahren Werth getreulich ausbezahlen, wofern ih es 
brauchen kann; wo nicht, fo will ich dich an andere Kaufleute weilen, die dich nicht 
beirügen werden.” 1 

In der Hoffnung, noch mehr Geld für feine Schüffel zu Iöfen, ومن‎ Aladdin ſie 
fogleih unter feinem Kleide hervor und zeigte fie dem Goldſchmied. Der Greid, der 
auf den erſten Blid erkannte, daß fie vom feinften Silber war, fragte ihn, ob er wohl 
fchon ähnliche an den Juden verfauft und was er von ihm dafür erhalten habe. Aladdin 
060011 offenherzig, daß er ſchon zwölf ſolche verfauft und der Jude ihm für jede ein 
einziges Goldſtück bezahlt habe. „Ha, der Spigbubel” rief der Goldſchmied. „Mein 
Sohn,” fügte er hinzu, „was geſchehen ift, iſt gefchehen, und man muß nicht mehr 
daran denken; aber wenn ich dir fegt den wahren Werth deiner Schüffel entdede, die 
vom feinften Silber ift, das nur irgend von uns verarbeitet wird, fo wirft du 
einfeben, wie ſehr der Jude did betrogen hat.“ 

Der Goldſchmied nahm die Wage, wog die Schüffel und nachdem er 9 
auseinander gefeßt hatte, was eine Mark Silber fey, welchen Werth und welde 
Unterabtheilungen fie habe, machte er ihm begreiflih, daß die Echüffel ihrem Gewichte 
nach zweiundfiebzig Goldſtücke werth ſey, die er ihm ſogleich blanf ausbezahlte. „Da 
baft du,” fagte er, „den wahren Betrag beiner Schüffel. Wenn du noch daran zweifelft, 
fo fannft du Did nad Belieben an jeden andern von unfern Goldſchmieden wenden, 
und wenn dir einer fagt, daß fie mehr werth ſey, fo mache ich mich anheifhig, dir 
das Doppelte dafür zu bezahlen. Wir gewinnen an dem Silberwerf, dag wir Faufen, 
nichts, als die Arbeit und die Form, und damit begnügt ſich fein Sude, wenn er aud 
noch fo ehrlich wäre.” 

Aladdin danfıe dem Goldſchmied fehr für den guten Rath, den er ihm gegeben 
hatte, und von dem er bereits einen fo großen Nugen 309. In der Folge verkaufte er 
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auch die übrigen Schüffeln, fowie das Beden, bloß noch an ihn und erhielt von Allem 
den vollen Werth je nad dem Gewichte. Obwohl nun Aladdin und feine Mutter eine 
unverfiegbare Geldquelle an ihrer Lampe hatten, kraft der fie fih nad Herzenswunfg 
mit Geld verfehen konnten, fobald e8 ihnen ausging, fo lebten fie dennoch fortwährend 
eben fo mäßig wie zuvor, nur daß Aladdin Einiges auf die Seite legte, um anftändig 
auftreten zu fünnen und verfchiedene Bequemlichfeiten für ihre Feine Wirthſchaft 
anzufhaffen. Seine Mutter dagegen verwendete auf ihre Kleider nichts, ald was ihr 
das Baummwollefpinnen einbrachte. Bei diefer nüchternen Lebensweife fann man 0 
leicht denken, daß das Gold, das Aladdin für feine zwölf Schüffeln und das Becken 
von dem Goldfchmied erhalten hatte, lange ausreichte. So lebten fie denn mehrere 
Sahre Tang von dem guten Gebrauh, den Aladdin von Zeit zu Zeit von feiner 
Lampe machte. 


Scheherſad bielt inne, um in der folgenden Nacht fortzufabren: 
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In dieſer Zwiſchenzeit hatte Aladdin, der es nicht unterließ, ſich ſehr fleißig beil 
den Zuſammenkünften angeſehener Perſonen in den Läden der bedeutendſten Raufteute, 
die mit Gold, Silber, Seidenftoffen, den feinften Shleiertühern und Juwelen handelten, 
einzufinden und bieweilen fogar an ihren Unterhaltungen Theil zu nehmen, fi 
vollends auegebildet und allmälig alle Manieren der feinen Weltleute angenommen. 
Namentlich bei den Zuwelenhändlern Fam er von dem Srrwahn ab, als wären bie 
durchſichtigen Früchte, die er in dem arten, wo bie Lampe fand, gepflüdt hatte, 65108 | 
buntfarbigeds Glas; er erfuhr Hier, daß es fehr koſtbare Evelfteine waren. Da er 
täglih in diefen Läden alle Arten ſolcher Edelſteine faufen und verfaufen ſah, lernte 
er fie nad) ihrem Werihe fennen und fchäßen, und da er nirgends fo fehöne und 08086 
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bemerfte, wie die feinigen, fo begriff er wohl, daß er flatt der Glasſcherben, die er für 
Kleinigkeiten geachtet hatte, einen Schag von unfhägbaren Werth befaß. Indeß war 
er Hug genug, Niemanden etwas davon zu fagen, felbft feiner Mutter nicht, und ohne 
Zweifel verdanfte er diefem Stillihweigen dag hohe Glück, zu dem wir ihn in der 
Folge emporfteigen fehen werben. 

Eines Tags, ald er in der Stadt fpazieren ging, hörte Aladdin mit lauter 
Stimme einen Befehl des Sultans ausrufen, daß Sedermann feinen Laden und feine 
Hausthüre fchließen und ſich in's Innere feiner Wohnung zurüdzieben folle, bie die 
Prinzeſſin Bapdrulbudur, ! die Tochter des Sultang, die fih baden wollte, 
vorübergegangen und wieder zurüdgefehrt feyn würde. ? | 

Diefer Öffentlihe Aufruf erwedte in Aladdin den Wunfh, die Prinzeffin 
entfchleiert zu feben Er mußte fi zu biefem Behuf in das Haus eines Bekannten 
begeben und dort hinter ein Gitterfenſter flellen; allein Died war ihm nicht genug, 8 
bie Prinzgeffin, dem Brauche gemäß, auf ihrem Weg in’d Bad einen Schleier vor ihrem 
Geſichte haben mußte. Um feine Neugierde zu befriedigen, erfann er endlih ein Mittel, 
Das ihm glüdte. Er ftellte fi nämlich hinter die Thüre des Bades, das fo eingerichtet 
war, daß er fie unfehlbar von Angeficht ſehen mußte. 

Aladdin durfte nicht lange warten: die Prinzeffin erfchien und er betrachtete fie 
durch einen Ritz, der groß genug war, 568 er fehen Fonnte, ohne gefehen zu werben. 
Sie fam in Begleitung von einer großen Anzahl ihrer Frauen und Berfchnittenen, die 
theild neben ihr, theild hinter ihr bergingen. Drei oder vier Schritte vor der Thüre 
des Bades nahm fie den Schleier ab, der ihr Geſicht bededte und ihr fehr unbequem 
war, und auf dieſe Art fab Aladdin fie um fo bequemer, da fie gerade auf ihn zufam. 

Aladdin hatte bis dahin noch nie eine Frau mit entfchleiertem Geſichte gefehen, 
als feine Mutter, die fhon alt und überhaupt niemald fo hübſch gewefen war, daß er 
von ihr einen Schluß auf die Schönheit anderer Frauen hätte machen fünnen. Zwar 
hatte er wohl gehört, daß es Frauen von ausgezeichneter Schönheit gebe, allein alle 
auch noch fo begeifterte Schilderungen von einer Schönheit fönnen nie einen fo tiefen 
Eindruck machen, wie ihr Aunblick felbft. 

Als Aladdin die Prinzeffin Badrulbudur gefeben hatte, gab er feine bisherige 
Meinung, ald ob alle Frauen mehr oder weniger feiner Mutter glihen, auf. Ganz 
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andere pen en in ihm auf und fein Herz fonnte dem bezaubernden 
Mädchen die höchſte "Suneigung nicht verfagen. Wirklich war die Prinzeffin auch bie 
Shönfte Brünette, die man nur auf der Welt fehen kann. Sie hatte große, regelmäßige, 
lebhafte und feurige Augen, einen fanften und fittfamen Blid, eine proportionirte Nafe, 
ohne allen Tadel, einen Heinen Mund, rofenrothe und durch ihr ſchönes Ebenmaß 
wahrhaft bezaubernde Lippen; mit Einem Wort, alle ihre Geſichtszüge waren 8 
anmuthig und regelmäßige. Was Wunder, daß Aladdin bei dem Anblid einer fo 
feltenen Bereinigung von Schönheiten, die ihm ganz neu waren, geblenbet wurde 
und beinahe außer ſich gerietb! Außer dieſen Bollfommenheiten hatte die Prinzeffin 
einen üppigen Wuchs und eine majeflätifche Haltung, deren Anblid allein ſchon bie 
ihr gebührende Ehrfurcht ‚einflößte, 

Als die Prinzefiin in's Bad hineingegangen war, blieb Aladdin eine Weile ganz 

verwirrt und wie entzüdt ſtehen, indem er fi) unaufhörlich das reigende Bild vor bie 
Seele rief, das ihn im Innegften feines Herzens ergriffen und bezaubert hatte. Endlich 
fam er wieder zur Befinnung, und da er bevadte, daß die Prinzeſſin bereits 
vorübergegangen war, und er vergebend feinen Poften Tänger behaupten würde, um fie 
beim Herausgehen aus dem Bade wiederzufehen, indem fie ihm da den Rüden ehren 
und verfcleiert ſeyn müßte, fo befhloß er, den Ort zu verlafleen und fi 
hinwegzubegeben. 
As Aladdin nach Haufe kam, konnte er feine Verwirrung und Unruhe nicht fo 
verbergen, daß feine Mutter nichts gemerkt hätte. Sie war fehr erftaunt, ihn gegen 
feine Gewohnheit fo traurig und nachdenklich zu feben, und fragte ihn, ob ihm etwas 
Unangenehmes begegnet fey, oder ob er fih unmohl befinde. Aladdin aber gab Feine 
Antwort, fondern fette fih nadläffig auf den Sopha, wo er unverändert in derſelben 
Stellung blieb, fortwährend damit beſchäftigt, ſich das reizende Bild der Prinzeſſin 
Badrulbudur zu vergegenwärtigen. Seine Mutter bereitete das Abendeſſen und 
drang nicht weiter in ihn. Als das Mahl fertig war, ſtellte ſie es neben ihn auf den 
Sopha und ſetzte ſich zu Tiſche; da ſie aber ſah, daß ihr Sohn gar nicht darauf 
achtete, ſo ſprach ſie ihm zu, er ſolle doch eſſen, und nur mit vieler Mühe brachte ſie 
ihn dahin, daß er ſeine Lage änderte. Er aß viel weniger als gewöhnlich, hatte die 
Augen immer niedergeſchlagen und beobachtete ein fo tiefes Stillſchweigen, daB ed 
feiner Mutter unmöglich war, ihm auch nur ein einziges Wort zu entloden, fo fehr fie 
auch in ihn drang, er folle ihr die Urſache diefer außerordentlihen Veränderung 
mittheilen. 
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Nach dem Abendeffen wollte fie von Neuem anfangen, ihygu fragen, warum er 
denn fo ſchwermüthig fey, allein fie Fonnte nichts aus ihm heraußWringen, und Aladbin 
ging zu Bette, ohne feine Mutter im Mindeften zufrieden geftellt zu haben. 

Wir wollen ed ununterfucht Taffen, wie Aladdin, dem die Schönheit und die 
Reize der Prinzeffin Badruhbudur den Kopf verrüdt hatten, die Nacht zubrachte; 
nur" fo viel wollen wir bemeiten, daß er ſich am andern Morgen wieder auf den 
Sopha feßte und mit feiner Mutter, die ihm gegenüber ſaß und wie gewöhnlich 
Baumwolle fpann, folgendes Gefpräh anfing. „Liebe Mutter,“ fagte er zu ihr, „ich 
will jegt das Stillfehweigen bredden, das ich feit meiner Nachhauſekunft geſtern beobachtet 
habe. Es Hat dir Kummer gemacht und. bad ift mir nicht entgangen. Ich war nicht 
frank, wie du zu glauben ſchieneſt, und bin 8ع‎ aud jegt nicht. Aber foviel fann ih 
dir fagen, daß das, was ih empfand und was ich noch fortwährend empfinde, etwas 
weit Schlimmeres ift, als eine Krankheit. Zwar weiß ich nicht recht, wie man biefes 
Uebel nennt, aber ich zweifle nit, daß du ed aus tem erfennen wirft, was ich bir 
jest fagen will. 

„Es if,” fuhr Aladdin fort, „in diefen Stadtviertel nicht befannt geworden, 
und fo fannft du es auch nicht wiflen, daß tie Prinzeffin Badrulbudur, die Tochter 
des Sultans, gefern Nachmittag in’s Bad gegangen if. Ich hörte es, als ich in der 
Stadt umherſpazierte. Man rief nämlich den Befehl aus, 8 alle Läden gefchloffen 
werben und Jeder fid in fein 5008 folle, um der Prinzeffin die ihr gebührende 
Ehre zu erzeigen und ihr auf den Straßen, durch welche fie ginge, freien Durdgang 
zu laſſen. Da ich nicht weit vom Bade entfernt war, fo brachte mich die Neugierde, 
fie mit entfchleiertem Geſichte zu fehen, auf den Einfall, mid hinter die Thüre 8 
Bades zu verfteden; denn ich dachte, fie werde vielleicht noch vor ihrem Eintritt in’s 
Bad den Schleier abnehmen. Du fennft die Lage der Thüre und kannſt daher Teicht 
abnehmen, daß ich fie mit Bequemlichkeit fehen mußte, wenn das geſchah, was id 
vermuthete. Wirklih nahm fie vor ihrem Eintritt den Schleier ab und ich hatte das 
Süd, zu meinem unausfpredlihen Vergnügen diefe liebenswürdige Prinzeffin zu fehen. 
Sieht du, Mutter, das ift die Urfache des Zuftandes, in dem du mich geftern ſaheſt, 
als ih nah Haufe kam, und deßwegen habe ich bis jegt den Mund nicht aufgethan. 
IH Tiebe die Prinzefjin mit einer Glut, die ich bir nicht befchreiben fann, und da 
meine heiße Leidenschaft nit jedem Augenblide zunimmt, fo fühle ich wohl, daß fie nur 
durch den Beſitz der Tiebenswürdigen Prinzeffin Badrulbudur befriedigt werden fann; 
daher ich denn auch entfchloffen bin, fie vom Sultan mir zur Fran zu erbitten.” 
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Aladdins Muller hatte die Rede ihres Sohnes bis auf die letzten Worte mit 
vieler Aufmerkſamkeit angehört; als ſie aber vernahm, daß er im Sinn habe, um die 
Hand der Prinzeſſin Badrulbudur anzuhalten, fo konnte fie nicht umhin, ihn durch 
lautes Gelächter zu unterbrechen. Aladdin wollte fortfahren, allein fie ließ ihn nicht 
zum Wort fommen und fagte zu ibn: „Ei, ei, mein Sohn, was fällt dir ein? ١0 
du wahnfinnig geworden, daß du folde Reden führen kannſt?“ 
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„Liebe Mutter,“ erwidere Aladdin, „ih Mann dir verfihern, daß ich nicht 
wahnfinnig, fondern ganz bei gutem Berftande bin. Ach habe mir zum voraus 065609), 
dag du mich thöriht und albern nennen werdet; allein dies ſoll mich nicht hindern, 
dir nody einmal zu erklären, daß mein Entſchluß feftftebt, den Sultan um die Hand 
der Prinzeffin Badrulbudur zu bitten.“ 

„Wahrhaftig, mein Sohn,” erwiderte die Mutter fehr ernſthaft, „ich kann nicht 
umhin, dir zu ſagen, daß du dich ganz vergiſſeſt; und wenn du deinen Entſchluß auch 
ausführen wollteſt, ſo ſehe ich nicht ein, durch wen du es wagen könnteſt, deine Bitte 
vortragen zu laſſen.“ — „Durch Niemand anders als dich ſelbſt,“ antwortete der 
Sohn ohne Bedenken. — „Durch mich!“ rief die Mutter voll Erſtaunen und 
Ueberraſchung; „und an den Sultan? O ich werde mich wohl hüten, mich in eine 
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Unternehmung der Art einzulaffen. Und wer bift du denn, mein Sohn,“ fuhr fie fort, 
„daß du Die Kühnheit haben dürfteſt, deine Gedanken zur Tochter deines Sultans zu 
erheben? Haſt du vergeſſen, daß du der Sohn eines der geringſten Schneider ſeiner 
Hauptſtadt und auch von mütterlider Seite nicht von höherer Abkunft biſt? Weißt du 
denn nicht, daß die Sultane ihre Töchter ſelbſt Sultansſöhnen د‎ die feine 
Hoffnung, haben, einft zur Regierung zu gelangen?“ 

„Liebe Mutter,” antwortete Aladdin, „ich habe dir bereits bemerkt, daß ich 
Alles vorausgefehen habe, was du mir fo eben gefagt haft, und- eben fo fehe ih Alles 
voraus, was bu etwa noch hinzufügen fönnteft. Weder deine Reden, noch beine 
Borfielungen werden mid von meinem Entfchluffe abbringen. Sch habe dir gefagt, 
daß ich durch beine Vermittlung um die Hand der Prinzeffin Badrulbudur anhalten 
will; es ift dies die einzige Gefälligfeit, um die ich dich mit aller ſchuldigen Ehrerbietung 
bitte, und du kannſt ſie mir nicht abſchlagen, wenn du mich nicht lieber ſterben ſehen, 
als mir zum zweiten Male das Leben ſchenken willſt.“ 


Bei dieſer Stelle bemerkte Scheherſad den Tag und ſchwieg. In der nächſten 
Nacht fuhr ſie folgendermaßen fort: 








Fünfhundert 





und 


neununddreißigfie Hadt. 


Aladdins Mutter befand. fi in großer Verlegenheit, als fie die Hartnädigfeit 
fah, womit er auf einem fo unverfländigen Plane beharrte. „Mein Sohn,” fagte fie 
nochmals zu ihm, „ich bin deine Mutier, und ale eine gute Mutter, die dich unter 
bem Herzen getragen, bin ich bereit, aus Liebe zu dir Alles zu thun, was vernünftig 
und für meinen und beinen Stand fhidiih if. Wenn es fi davon handelte, für di 
um die Tochter eined unferer Nachbarn anzuhalten, der von gleichem oder wenigfteng 
nicht viel böberem Stande wäre, ald du, fo würde ich nichts verfäumen, unb von 
Herzen gern Alles aufbieten, was in meiner Macht lebt; aber auch dann müßter bu 
einiged Vermögen oder Einkünfte befigen, oder ein Gewerbe erlernt haben, um beinen 
Zwed zu erreichen. Wenn arme Beute, wie wir, heirathen wollen, fo ift das Erfte, 
woran fie denfen müflen, ob fie aud zu leben haben. Aber ohne an deine niedrige 
Ankunft, an deinen geringen Stand und. deine Armuth zu denfen, wilft du dich auf 
den höchften Gipfel des Glücks fchwingen und verlangft nichts Geringeres, als die 
Tochter deines Herren und Gebieterd, der nur ein Wort zu fagen braudt, um dich zu 
verderben und zu zermalmen. Ich will hier nicht erwähnen, was did ſelbſt betrifft, 
denn das mußt du in deinem Innern in Erwägung ziehen, wofern du nur halbwegs 
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bei gutem Berftande bifl. Ich will nur von dem fpredhen, was mich angeht. Wie hat 
bir ein fo feltfamer Gedanke in den Kopf Fommen können, daß ih zum Sultan hingehen 
und ihm den Antrag machen fol, dir die Prinzefiin, feine Tochter, zum Weibe zu 
geben? Geſetzt auch, ich hätte, ih will nit fagen die Kühnheit, fondern bie 
Unverfhämtheit, vor feine geheiligte Perfon zu treten, um eine fo ungereimte Bitte 
vorzutrageu, an wen müßte ich mich denn wenden, um nur vorgelaffen zu werden? 
Glaubſt du nicht, daß der Erfte, den ich anredete, mid ale Närrin behandeln und mit 
Schmach und Schimpf fortiagen würde, wie ich ed 010 verdiente? Wir wollen aber 
auch annehmen, daß es feine Schwierigfeit gebe, Audienz bei dem Sultan zu erhalten: 
denn ich weiß, daß man Teicht zu ihm gelangen fann, wenn Man um Gerechtigkeit 
bittet, und daß er fie feinen Unterthbanen gern gewährt, fobald fie ihn darum angeben; 
ih weiß auch, daß er mit Vergnügen eine Gnade bewilligt, um die man. ihn bittet, 
fobald er fiebt, daß man fie verdient bat und ihrer würdig fi; aber bift bu denn in 
demſelben Kal und glaubſt du die Gnade verdient zu haben, die ich für dich erbitten 
fon? Biſt du ihrer würdig? Was haft du für deinen Fürſten oder für dein Vaterland 
getban und wodurch haft du dich ausgezeichnet? Wenn du nun nichts geleiftet haft, 
um eine fo hohe Gnade zu-verbienen, und auch im Uebrigen ihrer. nicht würdig bit: 
mit welcher Stirn fönnte ih dann darum bitten? Wie könnte ich auch nur den Mund 
öffnen, um dem Sultan diefen Borfchlag zu machen? Sein majeftätifches Anfehen und 
der Glanz feines Hofes. würden mir fogleih den Mund verſchließen, mir, die ih ſchon 
vor meinem verfiorbenen Mann, deinem Bater, zitterte, wenn id) ihn nur um eine 
Kleinigkeit zu bitten hatte. Auch ein anderer Grund ift noch vorhanden,- mein Sohn, 
an den du nicht gedacht haft, nämlich, daß man vor unfern Sultanen, wenn man fie 
um etwas bitten will, nicht erfcheinen darf, ohne ein Geſchenk in der Hand zu haben. 
Die Geſchenke haben wenigftens das Gute, daß fie, wenn fie auch aus irgend einem 
Grunde die Bitte abſchlagen, den Bitrfleler wenigſtens ohne Widerwillen anhören. 
Aber 68 Geſchenk könnteſt denn du ihm bieten? Und wenn du auch etwas hätteſt, 
das der Beachtung eines ſo großen Monarchen im mindeſten werth ſchiene, in welchem 
Verhältniß ſtände dann dein Geſchenk mit der Bitte, die du an ibn thun willſt? Geh’ 
in dich und bedenke, daß du nach etwas trachteſt, das du unmöglich erreichen kannſt.“ 

Aladdin hörte Alles, was ſeine Mutter zu ihm ſagte, um ihn von ſeinem Plane 
abzubringen, mit großer Gemüthsruhe an, und nachdem er ihre Vorſtellungen Punkt 
für Punkt in Erwägung gezogen, nahm er endlich das Wort und ſprach: „Ich geſtehe, 
liebe Mutter, daß es eine große Verwegenheit von mir iſt, ſo hoch hinauf zu wollen, 
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und zugleich ſehr unüberlegt, daß ich von dir mit folder Hige und Haftigfeit verlangte, 
bu fol beim Sultan für mid anhalten, ohne zuvor die geeigneten Maßregeln zu 
ergreifen, um bir Gehör und einen -günftigen Einpfang zu verfchaffen. Verzeih mir 
diedmal. In der Hige der Leidenfchaft, die fih meiner bemeiftert hat, darfſt du dich 
nicht wundern, wenn ich nicht auf einmal Allee, was mir die gefuchte Ruhe geben 
fann, in's Auge gefaßt babe. Sch Liebe die Prinzeffin Badrulbudpur weit mehr 
als du dir denken kannſt, fa ich bete fie an und beharre fe auf dem Entfchluffe, fie 
zu beirathen. Sch bin darüber vollfommen mit mir einig und entfchieden. Uebrigens 
danke ih dir für die Eröffnung, die du mir fo eben gemacht haft, denn ich betrachte 
fie ald den erften Schritt zu dem glüdlichen Erfolg, den ich mir verfpreche. 

„Du fagft mir, es fey nicht Brauch, ohne ein Gefchenf in der Hand vor dem 
Sultan zu erfcheinen, und th habe nichte, was feiner würdig wäre, Sch theile deine 
Meinung in Beziehung auf das Geſchenk und geftehe, daß ih nicht daran gedacht 
hatte; ua aber deine Behauptung betrifft, daß ich nichts befite, das ihm überreicht 
werben inte, fo glaube ih doch, liebe Mutter, daß die Sachen, die ich aus ber 
unterirdiſchen Höhle, wo mir unvermeidlicher Tod drohte, mitgebracht habe, dem Sultan 
gewiß viel Bergnügen machen würden. 0 ſpreche nämlich von den Steinen in den 
zwei Beuteln und im Gürtel, die wir beide anfangs für farbige Gläſer hielten; jetzt 
find mir die Augen aufgegangen, und ich fage dir, liebe Mutter, daß ed Jumelen von 
unfhägbarem Werthe find, die nur großen Königen gebühren. In den Läden ber 
Juweliere babe ih mich von ihrem Werthe, überzeugt und du kannſt mir aufs Wort 
glauben: alle, die ich bei diefen Herren gefehen habe, halten mit den unfern durchaus 
feinen Bergleih aus, weder in Beziehung auf- Größe 200 auf Schönheit, und doc 
verfaufen fie diefelben um ungeheure Summen. Wir fönnen zwar allerdings den wahren 
Werth der unfrigen nicht angeben, aber dem mag feyn wie ihm wolle, foviel verftehe 
ih doch, um überzeugt zu ſeyn, daß das Geſchenk dem Sultan die größte Freude 
1110400611 muß. Du haft da eine ziemlich große Porzellanvafe, die gerade dazu paßt; 
bring’ fie einmal ber, und laß ung fehen, welche Wirfung fie machen, wenn wir fie 
nad ihren verfchiedenen Karben ordnen.” 

Aladdins Mutter brachte die Vaſe, und Aladdin nahm die Edelfteine aus den 
beiden Beuteln heraus und legte fie in der beften Ordnung hinein. Die Wirkung, die 
fie durch die Mannigfaltigfeit ihrer Farben und ihren firahlenden Glanz beim heilen 
Zagesliht madıen, war fo groß, daß Mutter und Sohn beinahe davon geblendet 
wurden umd fich Über die Maßen wunderten; denn fie hatten diefelben bisher nur beim 
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Lampenſchein betrachtet. Aladdin zwar hatte ſie auf den Bäumen geſehen, wo ſie 
ihm als Früchte erſchienen, die einen herrlichen Anblick gewährten; allein er war 
damals noch Kind geweſen und hatte dieſe Edelſteine nur als Spielzeug betrachtet und 
bloß aus dieſer Rückſicht ohne Ahnung ihres Werthes mitgenommen. 

Nachdem ſie die Schönheit des Geſchenks eine Weile betrachtet hatten, nahm 
Aladdin wieder das Wort und ſagte: „Du haſt jetzt keine Ausrede mehr, liebe 
Mutter, und kannſt dich nicht damit entſchuldigen, daß wir fein paſſendes Geſchenk 
anzubieten hätten. Hier iſt eines, wie mich dünkt, das dir gewiß einen recht freundlichen 
Empfang verſchaffen wird.“ | | 

Obwohl Aladdins Mutter diefes Geſchenk, ungeachtet feiner Schönheit und feines 
Slanzes, nicht für fo werthvoll hielt, wie ihr Sohn, fo dachte fie doch, ed fönne 
vielleicht angenommen werden, und fah ein, daß in diefer Beziehung nichts mehr 


einzuwenden war. Dagegen fam fie immer wieder auf Aladdins Forderung zurüd, | 


die durch das Geſchenk unterftügt werben. follte, und dies machte ihr viel Unruhe, 
„Mein Sohn,“ fpracd fie zu ihn, „ich begreife wohl, daß dein Geſchenk Wirkung thun 
und Gnade in den Augen des Sultans finden wird; aber wenn ich dann deine Bitte 
vortragen ſoll, ſo fühle ich zum voraus, daß ich dazu keine Kraft haben und ſtumm 
bleiben werde. Auf dieſe Art wird nicht nur mein Gang vergeblich, ſondern auch das 
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Geſchenk, das nad deiner Behauptung fo außerordentlich Foftbar it, verloren ſeyn, und 
ih werde mit Schmad abziehen müffen, um dir zu verfündigen, daß du dich in deiner 
Hoffnung getäufcht haſt. Ich habe es dir ſchon einmal gefagt, und du wirft fehen, 8 
ed fo kommt. 

„Aber,“ feste fie hinzu, „gelegt auch, ich könnte mir fo viel Gewalt anthun, mic 
nad deinem Wunfche zu fügen, und ich hätte Kraft genug, um eine folhe Bitte zu 
wagen, wie du mir zumutheſt, fo wird ſich doc der Eultan ganz gewiß entweder über 
mich Tuftig machen und mich als eine Närrin nach Haufe fchiden, oder wird er in 
gerechten Zorn gerathen, deflen Opfer unfehlbar wir Beide feyn werden.” 

Aladdins Mutter führte noch mehrere ſolche Gründe an, um ihren Sohn auf 
andere Gedanfen zu bringen; allein die Reize der Prinzeffin Badrulbudur hatten 
einen zu ſtarken Eindrud auf fein Herz gemadt, als daß er fih von feinem Plane 
hätte abwendig machen laffen. Aladdin beharrte alfo auf feiner Bitte, und theild aus 
Zärtlichkeit, theild aus Furcht, er möchte irgend einen tollen Streich machen, überwand 
feine Mutrer ihre Abneigung und verftand fi endlich dazu, ihm zu wilffahren. 







Scheherfad fhwieg, um in der nächſten Nacht alfo fortzufahren: 
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Da es fhon frät und die Zeit, in den Palaft zu geben und vor den Sultan zu 
treten, an diefem Tage bereits vorüber war, fo wurde die Sache auf den folgenten 
Tag verfhoben. Mutter und Sohn ſprachen von nichts Anderem mehr und Aladdin 
ftrengte feinen ganzen Berftand an, um feine Diutter in ihrem Entſchluſſe zu beſtärken. 
Aber trotz aller Ueberredungskünſte des Sohnes konnte ſich die Mutier doch nicht 
überzeugen, daß ihr Unternehmen gelingen werde, und man muß wirklich geſtehen, daß 
fie alle Urſache hatte, daran zu zweifeln. „Mein Sohn,” ſagte fir zu Aladdin, 
„wenn mid der Sultan fo günftig aufnimmt, wie ich ed aus Liebe zu dir wünfce, 
wenn er auch den Vorſchlag, den ih ihm maden fol, ruhig anhört, aber fih dann 
einfallen läßt, nad deinem Bermögen und Stande zu fragen — und darüber wird er 
fih vor Allem erkundigen wollen — fage mir, was foll ih ihm dann antworten?“ 

„Liebe Mutter,” antwortete Aladdin, „wir wollen und nicht zum voraus über 
eine Sache befümmern, bie vieleicht gar nicht vorfommen wird, Wir müffen jept 
abwarten, wie der Sultan dich empfängt und was für eine Antwort er bir gibt. 
Wenn er dann wirflih über das, was dur fagft, Auskunft haben will, fo werde ich mic 
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Ihon auf eine Antwort befinnen, und idy glaube zuverfihtlih, daß die Rampe, die ung 
ſchon feit einigen Jahren ernährt, mich in der Noch nicht verlaffen wird.” 

Aladdins Mutter wußte bierauf nichts zu erwidern, denn fie dachte, daß die 
Lampe, von der er ſprach, auch noch weit größere Wunder bewirken könnte, als ihnen 
bloß ihren Lebensunterhalt verſchaffen. Dies beruhigte fie und علقة]‎ in ihrem Innern 
alle Schwierigkeiten, die fie noch hätten abhalten Fönnen, ihrem Sohne den verſprochenen 
Dienſt beim Sultan zu erweiſen. Aladdin, der die Gedanken feiner Mutter errieth, 
tagte zu ihr: „Jedenfalls, Liebe Mutter, halte die Sache geheim; davon hängt der 
ganze glüdlihe Erfolg ab, den wir erwarten fünnen.” Hierauf trennten fie fih, um 
su Bette zu gehen; allein die heftige Liebe und die großartigen unermeßlichen 
Glücksplane, die Aladdins Gemüth erfüllten, ließen ihn feine Ruhe finden. Er ſtand 
vor 200680115110 auf, wedte fogleich feine Mutter und beftürmte fie, fie folle fih auf's 
Ichleunigfte anfleiden, an das Thor des Föniglichen Palaſtes geben und, fowie es 
geöffnet würde, zugleich mit dem Großvezier, den untergeordneten Vezieren und den 
übrigen hohen Staatsbeamten hineintreten, die ſich zur Sigung des Divans begäben, 
welcher der Sultan immer in Perſon beiwohnte. 

Aladdins Mutter that Alles, was ihr Sohn wünſchte. Sie nahm die mit 
Edelſteinen gefüllte Porzellanvaſe und büllte fie in doppelte Leinwand, zuerft in ſehr 
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feine und fohneeweiße, ſodann in minder feine, welche lestere fie an den vier Zipfeln 
zufammentand, um die Sache bequemer tragen zu können. Endlich ging fie zur großen 
Freude Aladdins fort und nahm ihren Weg nach dem Balafle des Sultand. Der 
Großvezier nebft den übrigen Vezieren und die angefehenften Herren vom Hofe waren 
bereitd bineingegangen, als fie an’d Thor Fam. Die Zahl derer, die beim Divan 
etwas zu fuchen hatten, war fehr groß. Mau dffnete und fie ging mit ihnen in ben 
Divan. Dies war ein Über die Maßen fchöner, tiefer und geräumiger Saal und hatte |’ 
einen großen, prächtigen Eingang; fie ftellte fih fe, daß fie den Sultan gerade gegenüber, 
den Großvezier aber und die Übrigen Herren, die im Rathe faßen, rechts und links hatte. 
Man rief die verfchiedenen Partien eine nach dev andern vor in der Ordnung, wie fie 
شرو‎ Bittfchriften eingereicht hatten, und ihre Angelegenheiten wurden vorgetragen, 
verhandelt und entichieden bis zur Stunde, wo der Divan wie gewöhnlich gefchloffen 
wurde. Dann fland der Sultan auf, entließ die Berfammlung und ging in feine Zimmer 
zurüd, wohin ibm der Großvezier folgte. Die übrigen Veziere und Mitglieder des 
Staatsraths begaben fih nad Haufe, ebenfo die, weldhe wegen Privatangelegenheiten 
erfihienen waren; die Einen vergnügt, daß fie ihren Prozeß gewonnen hatten, die Andern 
unzufrieden, weil gegen fie entfchieten worden war, und nod Andere in der Hoffnung, 
daß ihre Sade in einer andern Sigung vorkommen werde. 

As Aladdins Mutter fab, daß der Sultan auffland und fortging, fo fchloß fie 
daraus, daB er an diefem Tage nicht wieder erfcheinen werde, und ging, wie die Andern 
alle, nah Haufe. Aladdin, der fie mit dem für den Sultan beflimmten Gefchenf 
zurüdfommen fab, wußte anfangs nicht, was er von dem Erfolg feiner Sendung denfen 
follte. Er fürchtete eine ſchlimme Botſchaft und hatte Faum Kraft genug, den Mund 
zu Öffnen und fie zu fragen, welche Nachricht fie bringe. Die gute Frau, die nie einen 
Fuß in den Palaft des Sultans gefegt und feine Ahnung von dem hatte, was dort Brauch 
war, machte der Verlegenheit ihres Sohnes ein Ende, indem ſie mit vieler Treuherzigkeit 
und Aufrichtigkeit alſo zu ihm ſprach: „Mein Sohn, ich habe den Sultan geſehen und 
bin feſt überzeugt, daß er mich ebenfalls geſehen hat. Ich ſtand gerade vor ihm und 
Niemand hinderte mich, ihn zu ſehen, allein er war ſo ſehr mit denen beſchäftigt, die 
zu ſeiner Rechten und Linken ſaßen, daß ich Mitleiden mit ihm hatte, als ich die Mühe 
und Geduld ſah, womit er ſie anhörte. Dies dauerte ſo lang, daß er, glaube ich, 
zuletzt Langeweile bekam; denn er ſtand auf einmal ganz unerwariet auf und ging ſchnell 
weg, ohne eine Menge anderer Leute anzuhören, die noch mit ihm ſprechen wollten. Ich 
war ſehr froh darüber, denn ich fing wirklich an die Geduld zu verlieren und war von 
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dem fangen Steben außerordentlih müde. Indeß iſt 200 nichts verdorben ; ich werde 
morgen wieder zu ihm geben; der Sultan ift vielleicht dann nicht fo beichäftigt.” 

Sp heftig auch das Feuer der Liebe in Aladdins Bufen brannte, fo mußte er fih 
doch mit diefer Entfehuldigung zufrieden geben und mit Geduld waffnen. Er hatte 
wenigftend die Genugthuung, zu ſehen, daß feine Mutter bereits den ſchwerſten Schritt 
getban und den Anblid des Sultans ausgehalten hatte, und fo konnte er hoffen, daß fie, 
wie die Andern, die in ihrer Gegenwart mit ihm gefprocden hatten, nicht anftehen werde, 
fi) ihres Auftrags zu entlerigen, fobald der günftige Augenblid zum Sprechen fomme. 

Am andern Morgen ging Aladdins Mutter wieder eben fo frühe mit ihrem 
Geſchenk nach dem Palaſt des Sultans, allein fie machte diefen Gang vergeblidh, denn 
fie fand die Thüre des Divans verfchloffen und erfuhr, daß nur alle zwei 2006 08 
fey und fie alfo am folgenden Tage wieder kommen müſſe. Sie fehrte nun um und 
brachte diefe Nachricht ihrem Sohne, der fomit auf's Neue Geduld faffen mußte Noch 
fehsmal hinter einander ging fie an den befimmten Tagen in den Palaft, aber immer 
mit ebenfowenig Erfolg, und vielleicht wäre fie noch bundertmal vergebens gelaufen, 
wenn nicht der Sultan, der fie bei jeder Sigung gegenüber von ſich fah, endlich aufmerffam |. 
auf fie geworden wäre. Dies ift um fo wahrfcheinlicher, 59 nur fulde, die dem Sultan 
Bittfehriften zu überreichen hatten, fih nach der Reihe ihm näherten, um ihre 696 
vorzutragen, und Aladdins Mutter war nicht in diefen Kal. 

An diefem Tage endlich fagte der Sultan, ald er nah aufgehobener Sigung in 
feine Gemächer zurüdgefehrt war, zu feinem Großvezier: „Schon feit einiger Zeit bemerfe 
ich eine gewifle Srau, die regelmäßig jeden Tag, wo ih Sipung halte, fommt und etwas 
in Leinwand eingehüllt in der Hand hat. Sie bleibt vom Anfang bie zu Ende der 
Sigung fliehen und zwar immer gerade mir gegenüber. Weißt du wohl, was ihr 
Begehr if?" | 

Der Großvezier, der es jo wenig wußte ald der Sultan, wollte gleichwohl. Feine 
Antwort fihuldig bleiben. „Herr,“ fagte er, „es ift dir wohl befannt, daß bie Frauen 
oft Über geringfügige Sachen Klage führen. Diefe da fommt offenbar, um fich bei dir 
zu beſchweren, daß man vielleicht fchlechtes Mehl an fie verkauft oder ihr fonft ein Unrecht 
zugefügt bat, das von eben fo wenig Belang if.” Der Sultan war mit diefer Antwort 
nicht zufrieden und fagte: „Wenn dieſe Frau bei der nächſten Sigung wieder erfceint, 
fo vergiß nicht, fie rufen zu laſſen, auf daß ich fie höre.“ Der Großvezier füßte feine 
Hand und legte fie auf feinen Kopf zum Zeichen, daß er bereit fey, ihn ſich abfchlagen 
zu laſſen, wenn er diefen Befehl nicht erfüllte. 
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Aladdins Mutter war fhon fo fehr daran gewöhnt, im Divan vor dem Sultan 
zu erfcheinen, daß fie ihre Mühe für nichts achtete, wofern fie nur ihrem Sohne zeigen 
fonnte, wie fehr fie ſich's angelegen ſeyn Tieß, für ihn Alles zu thun, was in ihren 
Kräften fand. Sie ging alfo am Sigungstag wieder nad dem Palaft und ftellte fi 
wie gewöhnlich am Eingang ded Divand dem Sultan gegenüber. 

Der Großvezier hatte feinen Bortrag noch nicht begonnen, ale der Sultan Ala ddins 
Mutter bemerkte. Dieſe lange Geduld, die er ſelbſt mitangeſehen, rührte ihn. „Damit 
du es nicht vergiſſeſt,“ ſagte er zum Großvezier, „dort ſteht wieder die Frau, von der 
ich dir neulich geſagt habe: laß ſie hieher treten, dann wollen wir ſie zuerſt anhören 


| 
| 
| 
ظ‎ 
Bee een 


dem Oberſten der Thürfteber, der zu feinen Befehlen bereit fand, und bieß ihn fie näher 


ı beranführen. 


Der Oberſte der Thürfteher Fam zu Aladdins Mutter und gab ihr ein Zeichen; | 
fie folgte ihm bis an ten Fuß des Föniglichen Thrones, wo er fie verließ, um fich wieder 
an feinen Pag neben den Großvezier zu ſtellen. | 


und ihre Angelegenheit in’s Reine bringen.” Sogleich zeigte der Großvezier die Frau 
| 








| | 
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ſprechen geſehen hatte: ſie warf ſich zu Boden, berührte mit ihrer Stirn den Teppich, 
der die Stufen des Thrones bedeckte, und blieb in dieſer Stellung, bis der Sultan ihr 
befahl, aufzufleben. Als fie aufgeſtanden war, ſprach er zu ihr: „Gute Frau, ich ſehe 
dich ſchon lange Zeit in meinen Divan kommen und vom Anfang bie zu Ende am 
Eingange fleben. Welche Angelegenheit führt dich hierher?“ 

910651118 Mutter warf fi, ale fie diefe Worte hörte, zum zweiten Male zu 
Boden, und nachdem fie wieder aufgeflanden war, fagte fie: „Erhabenſter aller Könige 
der Welt, bevor ich dir die außerordentliche und faft unglaublihe Sache erzähle, bie 
mid vor deinen hohen Thron führt, bitte ih dich, mir die Kühnheit, ja ich möchte 
fagen die Unverſchämtheit des Anliegens zu verzeihen, das ich dir vortragen will. Es 
ift fo ungewöhnlih, daß ich zittere und bebe und große Scheu trage, ed meinem Sultan 
vorzubringen.” Um ihr volle Freiheit zu geben, befahl der Sultan allen Anweſenden, 

| fih aus dem Divan zu entfernen und ihn mit dem Großvezier allein zu laflen; dann 
ſagte er zu ihr, fie könne jept ohne Furcht fprechen. 
| Aladdins Mutter begnügte fih nicht mit der Güte des Sultans, der ihr die 
Berlegenheit, ver der ganzen Verſammlung fprechen zu müſſen, erfpart hatte; fie wollte 
ih auh noch vor feinem Zorn fiber fielen, den fie bei einem fo feltfamen Antrag | 
fürdten mußte. „Großer König,“ fagte fie, auf's Neue das Wort ergreifend, „ich wage ظ‎ 
' auch noch dich zu bitten, daß du mir, im Fall du mein Gefuh im Mindeſten anftößig | 
oder beleidigend finden folteft, zum voraus beine Verzeihung und Gnade zuficherfl.” — 
ظ‎ „Was cd auch feyn mag,” erwiderte der Sultan, „ich verzeihe es dir ſchon jetzt, und | 
es ſoll dir nicht فوط‎ geringſte Leid zuſtoßen. Sprich ohne Scheu!“ | 
ظ‎ Nachdem Aladdius Mutter alle dieſe Borjihremaßregeln ergriffen hatte, weit fie Ä 
den ganzen Zorn des Sultans für ihren Tighihen Antrag fürdhtete, erzäblte fie ihm 
| treuberzig,, bei welcher Gelegenheit Aladdin die Prinzgeifin BDadrulbudur gefehen, 
| welche beftige Liebe ihm dieſer unglüdfelige Anblick eingeflößt, welche Erklärungen er 
ihr darüber gemacht und wie fie ihm Alles vorgeftellt habe, um ihn von einer Leidenfchaft 
abzubringen, die fowohl für Den König ale für feine Tochter im höchſten Grade beleidigend 
fy. „Aber,“ fuhr fie fort, „fatt diefe Ermahnungen zu beberzigen und die Frechheit 
feines Berlangend einzufehen, beharrte mein Sohn unerfhütterlich bei der Sache und 


Aladdins Mutter befolgte das Beifpiel der vielen Andern, die fie mit dem Sultan 





drohte mir fogar, irgend eine Handlung ter Verzweiflung zu begeben, wenn id) mid 
weigern würde, zu dir zu gehen und für ihn um die Prinzeffin anzuhalten. Gleichwohl 
bat es mich fehr große Ueberwindung gefoftet, bis ich ihm diefen Gefallen erwies, und 
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ich bitte dich noch einmal, großer König, daß du nicht allein mir, ſondern auch meinem 
Sohne Aladdin verzeihen mögeſt, der den verwegenen Gedanken gehabt hat, nach einer 
ſo hohen Verbindung zu trachten.“ ١ 

Der Sultan hörte den ganzen Bortrag mit vieler Milde und Güte an, obne im 
Mindeften Zorn oder Unwillen zu verratben, oder auch nur die Sache fpöttifch aufzunehmen. 
Ehe er aber der guten Frau antwortete, fragte er fie, was fie denn in ihrem leinenen 
Tuche eingehüllt habe. Sogleih nahm fie die porzellanene Vaſe, ftellte fie an den Fuß 
des Thrones, und nachdem fie fich niedergeworfen, enthüllte fie diefelbe und überreichte 
fie dem Sultan. 

Es ift unmöglich, die Meberrafhung und das Erftaunen des Sultand zu befchreiben, 
als er in diefer Bafe fo viele anfehntiche, koſtbare, vollfommene und glänzende Evelfteine 
erblidte, und zwar alle von einer Größe, dergleichen er niemals gefehen hatte. Seine 
Berwunderung war fo groß, daß er eine Weile ganz unbeweglich daſaß. Endlich, ale 
er fich wieder gefammelt hatte, empfing er das Geſchenk aus den Händen der Frau und 
rief außer fih vor Freude: „Ei wie fhön, wie herrlich!“ Nachdem er die Edelfteine 
alle einen nah dem andern in die Hand genommen, bewundert und nad ihren 
hervorſtechendſten Eigenfhaften gepriefen batte, wandte er fih zu feinem Großvegier, 
zeigte ihm die Bafe und fagte zu ibm: „Sieb einmal an, und bu wirft geftehen müffen, 
daß man auf der ganzen Welt nichts Koftbarered und Bollfommneres finden kann.“ 
Der Bezier war ebenfalls ganz bezaubert, „Je nun,” fubr der Sultan fort, „was fagft | 
du von diefem Geſchenke? Iſt ed der Prinzefjin, meiner Tocter, nicht würdig, und fann 
ich fie um diefen Preid nit ven Mann geben, ber um fie anbalten läßt?“ 

Diefe Worte verfegten den Großvezier in peinliche Unruhe. Der Sultan hatte ihm 
nämlich vor einiger Zeit zu verfteben gegeben, daß er die Prinzeffin feinem Sohne zu 
geben gedenfe. Nun aber fürdtete er und nicht ohne Grund, der Sultan möchte, durch 
diefes reiche und außerordentliche Geſchenk geblendet, ſich anders entfchließen. Er näberte 
fi ihm daher und flüfterte ihm in’d Ohr: „Herr, ih muß gefteben, daß das Geſchenk 
der Prinzeffin würdig ift. Allein ich bitte dich, mir brei Monate Frift zu gönnen, bevor 
du dich entfcheidef. Ich hoffe, daß mein Sohn, auf den du früher deine Augen zu 
werfen geruhteſt, noch vor diefer Zeit ihr ein weit Foftbarered Geſchenk machen fann, 
als diefer Aladdin, den du gar nicht Fennfl.” So fehr nun auch der Sultan überzeugt 
war, baß der Großvezier unmöglich feinen Sohn in den Stand fegen fonnte, der Prinzeffin 
ein Gefhenf von gleichem Werthe zu machen, fo hörte er dennoch auf ihn und bewilligte 
ihm diefen Runfh. Er wandte ))0 alfo zu Aladdins Mutter und fagte zu ihr: „Geh' 
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nach Hauſe, gute Frau, und melde deinem Sohn, daß ich den Vorſchlag, den du mir 
in ſeinem Namen gemacht haſt, genehmige, daß ich aber die Prinzeſſin, meine Tochter, 
unmöglich verheirathen kann, bis ich ihr eine Ausſtattung beſorgt habe, die erſt in drei 
Monaten fertig wird. Komm alſo um dieſe Zeit wieder.“ 


Der Tag unterbrach die Erzählung, welche von Scheherſad in der nächſten 
Nacht mit folgenden Worten fortgeſetzt wurde: 
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Aladdins Mutter ging mit um fo größerer Freude nach Haufe, ale fie ed im 
Anfang wegen ihres Standes für unmöglich gehalten hatte, Zutritt beim Sultan zu 
erlangen, und nun war ihr ftatt einer befhämenden abfchlägigen Antwort, die fie erwarten 
mußte, ein fo günftiger Beſcheid zu Theil geworden. Als Aladdin feine Mutter 
zurückkommen ſah, ſchloß er aus zwei Sachen auf eine gute Botſchaft: erſtens, weil fie 
früher als gewöhnlih fam, und zweitens, wei i r Gefiht vor Freude glänzte. „Ad, 
meine Mutter!“ rief er ihr entgegen, „darf ich hoffen oder foll ih aus Verzweiflung 
fterken ?« Sie legte ihren Schleier ab, ſete ſich neben ihn auf den Sopha und ſagte 
dann zu ihm: „Lieber Sohn, um did) nicht Tange in Ungewißheit zu Taffen, will 10 dir 
gleich zum Voraus fagen, daß du nicht an's Sterben zu denfen braudft, fondern tm 

| Gegentheil alle Urfache haft, gutes Muths zu ſeyn.“ Hierauf erzählte ſie ihm, wie ſie 
vor allen Andern Zutritt erhalten, weßwegen ſie auch ſobald zurückgekommen ſey, welche 
Vorſichtsmaßregeln ſie genommen, um dem Sultan, ohne ihn zu erzlirnen, eine Heirath 
zwifchen ihm und der Prinzeffin Badrulbudur vorzufchlagen, und welche günftige Antwort 
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ſie aus ded Sultans eigenem Munde erhalten babe. Sie fügte hinzu: aus dem ganzen 
Benehmen 8 Sultans babe fie abnehmen können, daß das Geſchenk einen überaus 
mächtigen Eindrud auf fein Gemüth gemacht und ihn zu diefer buldreichen Antwort 
beftimmt babe. „Ich hatte mich deffen um fo weniger verfehen,” fuhr fie fort, „ale 


| ver Großvezier ihm unmittelbar vorher etwas in's Ohr gefagt hatte und ich fürchten 


mußte, er möchte ihn von der günfligen Geſinnung, bie er vielleicht für Dich hegte, 
abbringen.“ 

Als Aladdin dieſe Nachricht hörte, hielt er ſich für den glücklichſten aller Sterblichen. 
Er dankte ſeiner Mutter für die viele Mühe, welche ſie ſich bei dieſer Angelegenheit 
gegeben habe, deren glücklicher Erfolg für ſeine Ruhe ſo wichtig ſey. Und obwohl ihm 
bei ſeinem ungeduldigen Verlangen nach dem Gegenſtande ſeiner Liebe drei Monate 
entſetzlich lang erſchienen, ſo nahm er ſich doch vor, mit Geduld zu warten und auf das 


Wort des Sultans zu bauen, das er für unverbrüchlich hielt. Indeß zählte er in 


Erwartung des erſehnten Zieles nicht bloß Wochen, Tage und Stunden, ſondern ſelbſt 
Minuten, und es waren ungefähr zwei Monate verfloſſen, als ſeine Mutter eines Abends 
die Lampe anzünden wollte und merkte, daß kein ‚Del mehr im Haufe war. Sie ging 


aus, um welches zu faufen, und als fie in die Stadt hinein fam, fand fie, daß Alles 
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feſtlich geſchmückt war. Die Kaufläden waren geöffnet, man ſchmückte ſie mit Blumenkränzen 
und machte Anſtalt zu feſtlichen Beleuchtungen, wobei es Jeder dem Andern an Pracht 


"nnd Glanz zuvorzuthun ſuchte, um feinen Eifer an den Tag zu legen. Auf allen Geſichtern 
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ſtrahlte Freude und Sröhlichfeit, fogar die Straßen waren mit Hofbenmten in Feſtkleidern 
angefüllt, die auf reichgeſchmückten Pferden faßen und von einer großen Menge Bedienten 
zu Fuß umgeben waren. Sie fragte den Kaufmann, bei dem fie ihr Del kaufte, 9 
died Alles zu bedeuten babe. „Woher fommft denn du, liebe Frau ?” gab ihr diefer 
zur Antwort: „weißt du allein nit, daß der Sohn des Großvezierd heute Abend die 
Pringeffin Badrulbudur, Tochter des Sultans, heirathet? Sie wird demnächſt aus 
den Bade fommen und bie vornehmen Herren, die du bier fiehft, haben ſich verfammelt, 
| um fie nad dem. Palaft zu geleiten, wo die Feierlichfeit vor ſich geben foll.“ 

| Aladdins Mutter wollte nicht mehr hören. Sie lief fo eilig nach Haufe, daß fie 
faſt athemlos anfam. „Ad!“ xief fie ihrem Sohne, der auf nichts weniger, ale auf 
eine ſolche unangenehme Nachricht gefaßt war, entgegen, „für dich iſt Alles verloren. 
Du zählten auf das fhöne Verſprechen des Sultans, aber ed wird nichts daraus.“ 
Aladdin erſchrack über die Maßen und antwortete: „Liebe Mutter, warum folfte mir 
denn der Sultan fein VBerfprechen nicht halten? woher weißt du 00897 — „Heute 
Abend noch,” verſetzte die Mutter, „heirathet der Sohn des Großveziers die Prinzeffin 
Badrulbudur im Palafle.” Sie .erzählte ihm hierauf, wie fie es erfahren batte, 
und theilte ihm fo genau die einzelnen Umflände mit, daß er nicht mehr daran zweifeln 
fonnte. Bei diefer Nachricht war Aladdin wie vom DBlige getroffen. Jeder Andere 
| als er wäre feinem Kummer erlegen, aber eine geheime Eiferfucht. wedte die Thätigfeit 
feines Geiſtes bald wieder. Er gedachte jetzt der Rampe, die ihm bisher fo nützlich 
gewefen, und ohne mit leeren Worten gegen den Sultan, den Großvezier oder den 
Sohn dieſes Minifterd zu eifern, fagte er bloß: „Liebe Mutter, der Sohn des 
Großveziers if heute Nacht vielleicht nicht fo glücklich, als er hoff. Ich will einen 
Augenblid auf mein Zimmer geben, bereite du indeß das Abendeffen.” 

Aladdins Mutter begriff wohl, daß ihr Sohn von der Lampe Gebrauch machen 
wollte, um die Heirath des Sohnes des Großvezierd wo möglich zu bintertreiben, und 
fie täufchte ſich nich. Aladdin nahm, ſobald er in ſeinem Zimmer war, die 
Wunderlampe, die er ſeit der Erſcheinung des Geiſtes, der ‚feiner Mutter fo großen 
Schrecken eingejagt, hierher gebracht hatte, und rieb ſie an derſelben Stelle, wie früher. 
Alsbald erſchien der Geiſt und ſprach zu ihm: „Was willſt du? ich bin bereit dir zu 
gehorchen als dein Sklave und als Sklave aller derer, welche die Lampe in der Hand 
haben, ſowohl ich als alle andern Sklaven der Rampe.” — „Höre,“ ſagte Aladdin, 
„du Haft mir bisher zu effen gebracht, fo oft ich deſſen bedurfte, fegt aber habe’ ich dir 
einen Auftrag von weit höherem Belang. zu ertbeilen. Ich babe bei dem Sultan um 
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die Prinzeſſin Badrulbudur anhalten laſſen. Er Hat fie mir verſprochen und nur 
| einen Auffhub von drei Monaten verlangt. Statt aber fein Wort zu halten, vermählt 
er fie heute Abend noch vor Ablauf der Friſt mit dem Sohne des Großveziers. 6 
bate es fo eben erfahren und die 6006 ift ganz gewiß. Nun verlange ich von dir, 8 
du Bräutigam und Braut, fobald fie ſich zu Bette ‚gelegt haben, wegtrageft und alle 
Beide in ihrem Bette hierher bringfl.” — „Mein Gebieter,“ antwortete der Geiſt, „ich 
werde dir geboren. Haft du fonft noch etwas zu befehlen?" — „Kür den Augenbiid 
nicht,“ erwiderte Aladdin, und der Geift verſchwand. 

Aladdin ging wieder zu feiner Mutter zurüd und fpeiste fo ruhig wie fonft mit 
ihr zu Abend. Nah dem Eſſen fprah er eine Weile mit ihr Über die Vermühlung der 
Brinzeffin, wie über eine Sache, die ihn gar nichts bekümmerte. Sodann ging er auf 
fein Zimmer zurück, damit ſeine Mutter ungeſtört zu Bette gehen konnte. Er ſelbſt 
legte ſich indeſſen nicht nieder, ſondern erwartete die Rückkunft des Geiſtes und die 
Vollziehung ſeines Befehls. J— 
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Indefien waren im Palaft des Sultans mit ungebeurer Pracht alle Anftalten zur 


Bermählungsfeier der Prinzeffin getroffen worden, und die Feftlichfeiten und Luftbarfeiten 


dauerten bis in die Naht. Als alles vorüber war, entfernte fih der Sohn des 
Großveziers unbemerkt auf ein Zeichen, das ihm der Dberfle von den Berfchnittenen 
der Prinzeffin gab, der ihn auch nad der Wohnung der Prinzeffin und in das Gemad 


führte, wo das Brautbett bereitet war. Er Tegte fi zuerft nieder. Bald darauf 


bradte die Sultanin in Begleitung ihrer rauen und der Frauen ihrer Tochter die 
Draut herein. Nah der Sitte aller Neuvermählten ſträubte fie 60 heftig. Die 
Sultanin half fie auskleiden, legte fie wie mit Gewalt ing Bette, umarmte fie, wünfchte 
ihr eine gute Nacht und entfernte fih dann mit affen ihren Frauen. Die Lepte, die 
hinausging, 9108 die Thüre hinter fich zu. 

Kaum war die Thüre verfchloffen, als der Geiſt, ein treuer Sklave der Lampe 
und pünktlicher Vollzieher aller Befehle ihrer Beſitzer, ohne dem jungen Gatten Zeit 
zu laffen, feine Neuvermählte auch nur ein wenig zu liebkoſen, zum großen Erflaunen 
Beider, das Bett, worin fie lagen, nahm und in einem Augenblid in Aladdins 
Zimmer trug. | 

Aladdin, der dieſen Augenblick vol Ungeduld erwartet hatte, buldete nicht, 8 
ber Sohn des Großvezierd bei der Prinzeffin liegen blieb. „Nimm diefen jungen 
Ehemann,” fagte er zu dem Geift, „fperre ihn in's heimliche Gemach, und fomm morgen 
früh etwas vor Tagesanbruh wieder.” Soglei nahm der Geift ten Sohn des 
Großveziers im bloßen Hemd aus dem Bett, brachte ihn an den bezeichneten Ort und 
ließ ihn dafelbft, nachdem cr einen Dunft auf ihn gehaucht batte, den er vom Wirbel 
bis zur Zebe fpürte, und- der ihn hinderte, fih von ter Stelle zu rühren. 

Sp groß nun auch Aladdins Liebe zur Prinzeffin Baprulbudur war, fo 
führte er doc, fobald er fib mit ihr allein fah, feine Tange Reden, ſondern fagte bloß 
in fehr zärtliben Tone zu ihr: „Fürchte nichts, anbetungswürdige Prinzeffin, du bift 
bier in Sicherheit, und fo gewaltig auch die Liebe ift, die ich für deine Schöuheis und 
beine Reize empfinde, fo werde ih doch nie die Schranken der tiefen. Ehrfurcht 
überfchreiten, welche ich dir ſchulde. Wenn ich,” fügte er hinzu, „gezwungen worden 
bin, zu diefen äußerſten Mafregeln zu greifen, fo geſchah dies nicht in der Abficht, dic) 
zu beleidigen, foudern ich wollte nur einen ungerechten Nebenbuhler verhindern, dem 
Berfprechen, das der Sultan, dein Bater, mir gegeben, zuwider dich in Befig zu 
nehmen.“ Die Prinzeffin, die von al diefen Umftänden nichts wußte, achtete nicht 
fehr auf Aladdins Worte und vermochte ihm nichts zu erwidern. Der Schrecken und 
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das Erftaunen über dieſes überrafchende und unerwartete Abenteuer batte fie in einen 
ſolchen Zuftand verfegt, daß Aladdin ihr Fein einziges Wort entloden konnte. Aladdin 


ließ es indeß nicht dabei bewenden; er entlleidete ſich und legte ſichfan die Stelle des 


Sohnes des Großveziers, indem er der Prinzeſſin den Rücken kehrte, zugleich aber die 
Vorſicht gebrauchte, einen Säbel zwiſchen die Prinzeſſin und ſich zu legen, zum Zeichen, 
‚daß er damit beſtraft zu werden verdiente, wenn er ſi ch gegen ihre Ehre vergeben 
ſollte. 1 
Aladdin war damit zufrieden, feinen Nebenbuhler des Güde beraubt zu haben, 
das er in diefer Nacht zu genießen hoffte, und fchlief ganz ruhig. Anders bie Prinzeffin 
Dadrulbubdur: fie hatte in ihrem Leben noch feine fo verdrießfiche und unangenehme 
Nacht zugebracht, und wenn man den Ort und den Zuſtand bedenkt, worin der Geift 
den Sohn des Großveziers verlaſſen hatte, ſo wird man leicht abnehmen können, daß 
ſie für den jungen Ehemann noch viel betrübter war. 


Am andern Morgen brauchte Aladdin nicht erſt die Lampe zu reiben, um den 


Geiſt herbeizurufen. Er kam zur hezeichneten Stunde wieder und ſagte zu Aladdin, 


‚ während diefer fidy anfleidete: „Hier bin ich, was haſt du mir zu befehlen?“ — „Geh',“ 
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antwortete Aladdin, „hole den Sohn des Großveziers, lege ihn wieder in dies Bett 
und trage ihn nad dem Palaſte des Sultans an denfelben Ort zurüd, wo du ihn 
genommen haft.” Der Geift löste den Sohn des Großvezierd von feinem Poften ab 
und Aladdin nahm, 018 er zurückkam, feinen Säbel wieder. Er legte den jungen 
Ehemann neben die Prinzeffin und trug das Brautbett in einem Augenblid nad 
.| demfelben Gemach des Eöniglihen Palafted zurück, wo er ed geholt hatte. Zu bemerfen 
if no, daß der Geift weder von der Prinzeffin noch dem Sohne des Großveziers 
gefehen wurde; feine abſcheuliche Geftalt hätte fie Leicht vor Schred tödten Fönnen. 
Eben fo wenig hörten fie die Gefpräce zwiſchen Aladdin und ihm, fondern bemerften 
bloß die Bewegungen des Betted und ihre Verſetzung von einem Drt an einen andern; 
dies allein konnte ihnen fohon genug Schreden einjagen, wie fich leicht denfen läßt. 

Kaum hatte der Geift das Brautbett wieder an feinen Ort geftellt, ale der Sultan, 
der gern erfahren hätte, wie die Prinzeſſin, feine Tochter, ihre Hochzeitsnacht zugebracht, 
in’d Zimmer trat, um ihr guten Morgen zu wünſchen. Der Sohn des Großveziers, 
der die ganze Nacht in der Kälte hatte ſtehen müſſen und noch Feine Zeit gehabt hatte, 
fich zu erwärmen, fland, als die Tpüre geöffnet wurde, fogleih auf und ging in das 
WVorzimmer, wo er fi den Abend zuvor entkleidet hatte. 


| 


Scheherſad unterbrah ihre Erzählung, feste fie aber in ver nädften Nacht 
mit folgenden Worten wieder fort: 
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Der Sultan näherte fih dem. Bett der Prinzeifin, Füßte fie der Sitte gemäß zwifchen 
die Augen, wünfchte ihr guten Morgen und fragte fie lächelnd, wie fie fih diefe Nacht 
befunden babe? Als er fie aber aufmerffamer betrachtete, fand er fie zu feinem großen 
Erftaunen in tiefe Schwermuth verfenft; auch wurde fie weder roth, noch gab fie fonft 
ein Zeichen, das feine Neugierde hätte befriedigen fönnen. Sie warf ihm bIoß einen 
fehr traurigen Bli zu, der große Betrübniß oder großes Mißvergnügen verrieth. Er 
ſprach noch einige Worte zu ihr; da er aber ſah, daß er ihr Feine Antwort entloden 
fonnte, fo glaubte er, fie thue dies aus Schambaftigfeit, und entfernte fih. Gleichwohl 
fieg die Bermurhung in ihm auf, dieſes Stillfehweigen müffe einen ganz abionderlichen. 
Grund haben; deßwegen ging. er fogleih nad den Gemächern der Sultanin und 
erzählte ihr, in welchem Zuſtande er die Prinzeffin gefunden und wie fie ihn empfangen 
babe. „Herr,“ gab die Sultanin zur Antwort, „du mußt dich darüber nicht wundern; 
am Morgen nah der Hochzeitnacht zeigen die Neuvermählten alle eine folde 
Zurüdhaltung. Im zwei oder drei Tagen wird. dies ſchon anders feyn; dann wird fie 
den Sultan, ihren Bater, empfangen, wie es fi gebührt. Ich will nun felbft zu ihr 
geben,” fügte fie hinzu, „und ich müßte mich fehr täufhen, wenn fie mich eben fo 
empfinge.” | 

Als die Sultanin angeffeidet war, begab fie fih nad den Zimmern der Prinzefiin, 
die noch zu Bette .م14‎ Sie näherte fih ihr, Füßte fie und wünſchte ihr einen guten 
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Morgen; aber wie groß war ihr Erftaunen, als fie nicht nur feine Antwort von ihr 
erbielt, fondern auch bei näherer Betrachtung tiefe Niedergefchlagenheit an ibr bemerkte, 
woraus fie ſchloß, es müſſe ihr etwas begegnet feyn, das fie nicht errathen fonnte. 
„Liebe Tochter,“ fagte die Sultanin zu ihr, „woher fommt ed denn, daß du alle meine 
Liebfofungen fo fchlecht erwiderfi? Bor deiner Mutter brauhft du doch Feine folde 
Umftände zu machen. Meinft du denn, ich wiſſe nicht, was in dem Kalle, worin du 
dich befindeft, gefcheben fann? Sch will gern glauben, daß dir dies nicht in den Sinn 
gefommen ift, ed muß dir alfo etwas andered begegnet feyn: geftebe es mir offen und 
frei, und laß mich nicht fo Tang in diefer peinlichen Unruhe.“ 





Die Prinzeffin Badrulbudur unterbrach endlich das Schweigen mit einem tiefen 
Seufzer. „Ah, meine fehr verehrte Mutter,“ rief fie, „verzeihe mir, wenn ich es an 
der ſchuldigen Ehrfurcht fehlen ließ. Es ſi nd mir heute Nacht fo außerordentliche 
Saden zugeftoßen, daß ich mich von meinem Staunen und meinem Schreden noch nicht 
erholt habe, ja kaum mich ſelbſt wiebererfenne. Sie fehilderte ihr bierauf mit den 
lebbafteften Farben, wie gleih, nachdem fie fih mis ihrem Gemahl niedergelegt habe, 
das Bett aufgehoben und in einem Augenblid in cin Shinugiged und dunkles Zimmer 
verfegt worden fey, wo fie fih ganz allein und von ihrem Gemahl getrennt gefehen 
habe, ohne zu wiſſen, was aus ihm geworden ſey. 68 fey dort ein junger Dann 
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geweſen, der einige Worte, welche ſie vor Schreck nicht verſtanden, zu ihr geſagt 
und die Stelle ihres Gemahls eingenommen habe, nachdem er zuvor einen Säbel 
zwiſchen fie und ſich gelegt; Morgens ſey ihr dann ihr Gemahl wiedergegeben und das 
Veit in eben jo furzer Zeit an feinen Plag zurüdgetragen worden. „Alles dies,“ fügte 
fie hinzu, „war faum gefcheben, ald der Sultan, mein Vater, in mein Zimmer trat, | 
30 war fo von Kummer niebergedrüdt, daß ich nicht im Stande war, ihm eine 
einzige Sylbe zu antworten. Ohne Zweifel iſt er böſe über mich, daß ich die Ehre, die 
er mir erwieſen, ſo ſchlecht erwidert habe; aber ich hoffe, daß er mir verzeihen wird, 
wenn er mein -trauriged Abenteuer und den beklagenswerthen Zuſtand erfährt, worin 
ih mich noch jegt befinde.“ : | 

Die Sultanin hörte Alles, was die Pringefjin ihr erzählte, fehr ruhig an, wollte 
es aber nicht glauben. „Liebe Tochter,“ ſprach ſie zu ihr, „du haſt wohl daran gethan, 
dag du dem Sultan, deinem Vater, nichts davon geſagt haſt. Hüte dich fa, gegen 
Jemand etwas verlauten zu faffen; man würde dich für eine Närrin halten, wenn man 
dich fo ſprechen hörte.” — „Berehrungswürdige Mutter,” antwortete bie Prinzeſſin, 
„ih verfihere dir, daß ich gung bei gutem Verſtande bin. Brage nur meinen Gemapf, 
er wird dir daſſelbe ſagen.“ — „Sch werde mich bei ihn erfundigen ”“ antwortete die | 
Sultanin, „aber wenn er auch gerade fo ſpräche, wie du, ſo vermöchte mich dies immer | 
nod nicht zu überzeugen. Steh’ nur auf und ſchlag' - dir diefe Gedanfen aus dem Kopf. | 
Das wäre eine fohöne Geſchichte, wenn du durch eine foldhe Einbildung die wegen 
deiner Hochzeit veranftalteten Feierlichkeiten ſtören würdeſt, die ſowohl im königlichen 
Palaſt als im ganzen Reiche noch mehrere Tage fortdauern ſollen. Hörſt du nicht 
bereits die Pauken und Trompeten, Zimbeln und Trommeln? Dies Alles ſollte dich 
vergnügt und fröhlich machen und du ſollteſt die Hirngeſpinſte vergeſſen, von denen du 
eben geſprochen haſt.“ Zugleich rief die Sultanin die Frauen der Prinzeſſin, und als 
ſie ſah, daß ſie aufgeſtanden war und ſich zu ſchmücken begann, begab ſie ſich nach den 
Zimmern des Sultans und ſagte ihm, تن‎ ſey ihrer Tochter wirflich etwas durch den 
Kopf gegangen, was aber von keinem Belang ſey. Dann ließ fie den Sohn des 
Großveziers rufen, um non ibm nähere Auffchlüffe über bie Erzählung ber Prinzeffin zu 
erhalten; dieſer aber, der fih durch Die Berwanttfhaft mit dem Sultan ſehr geebrt 
fühlte, hatte fih vorgenommen, die Sache zu verbeimlichen. „Mein Lieber Sohn,“ 
fagte die Suftanin zu ihm, „fag’ mir doch, Haft du bir diefelbe Einbildung in den Kopf 
gefegßt, wie beine- Frau?“ — „Herrin,“ antwortete der Sohn des Großvezierd, „Dürfte 
ih wohl um Erffärung bitten, was beine Frage befagen fol” — „Ich bin ſchon 
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zufrieden,” antwortete die Sultanin, „und verlange nicht mehr zu willen; du 8 
gefcheiter ale fie.“ | 

Die Luftbarfeiten im Palaſte dauerten den ganzen Tag fort, und bie Sultanin, die 
der Prinzeffin nicht von der Seite kam, unterließ 111018, um fie zur Fröhlichkeit und 
zur Theilnahme an den VBergnügungen und ergöglichen Schaufpielen zu ſtimmen, die ihr 
zu Ehren veranftaltes wurden; allein Tas Begebniß ter vorigen Nacht hatte einen folch 
gewaltigen Eindruck auf fie gemacht, daß fie für nichts Andered Sinn hatte und immer 
damit befhäftigt‘ war. Der Sohn des Großveziers fühlte fi durch diefe ſchlimme 
Nacht ebenintts fehr geſchwächt, allein er fegte feinen Ehrgeiz darein, Niemand etwas 
tavon, merfen zu laffen, und wenn man ihn fab, mußte man glauben, er fey ein fehr 
glückticher Ehemann. 

Aladdin, der von Allem, was im Palaſte vorging, wohl unterrichtet war, 
jweifelte nicht, daß Pie Neuvermählten trotz ihres verdrießlichen Abenteuers in der erſten 
Nacht ſich abermals mit einander zu Bette begeben würden, und hatte keine Luſt, ſie 
in Ruhe zu laſſen. Sobald die Nacht ein wenig vorgerädt war, vieb er feine lampe; 
der Geift erihien und bot ihm mit denfelben Worten, wie früher, feine Dienfle an. 
„Der Sohn ded Großveziers und bie Prinzeffin Badrulbudur,“ fagte Aladdin zu 
ihn, „wollen heute Nacht wieder beifammen fchlafen. - Gehe bin, und fobald fie fi 
niedergelegt haben, bring’ mir das Bett bieber, wie geſtern.“ 


Scheherſad ſchwieg, um in der folgenden Nacht alſo fortzufahren: 
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Der Geift bediente Aladdin eben fo treu und piünftlich, wie das erfle Mal. Der 
Sohn des Großveziers brachte die Nacht wieder: fo falt und fo unangenehm zu, wie 
die Brautnacht, und die Prinzeffin mußte zu ihrem Berdruß Aladdin wieder als 
Bettgenoffen annehmen, der auch diesmal zwifchen fie und fich den Säbel legte. Der 
Geift kam, dem Befehle Aladdin zufolge, Morgens wieder, legte den Ehemann zu 
feiner Stau, nahm fodann das Bett mit den Neuvermäbhlten und trug es wieder in das 
Zimmer des Palafled, wo er es geholt hatte. 

Der Sultan, ber nah dem Empfang, welchen er am vorigen Morgen bei der 
Prinzeffin Badrulbudur gefunden, fehr neugierig war, wie fie bie zweite Nacht 
zugebracht habe, und ob fie ihn abermals fo fchlecht empfangen würde, begab ſich wieder 
eben fo früh in ihr Zimmer, um ſich davon zu unterrichten. Der Sohn des Großveziers, 
der ſich über fein Unglück in diefer Nacht noch mehr ſchämte ‚und Ärgerte, als das erſte 
Mal, hörte ihn kaum kommen, als er eilig aufſtand und in das Ankleidezimmer ſtürzte. 
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Der Sultan näherte fih dem Bett der Prinzeffin, wünfchte ihr guten Morgen und 
fagte dann nach bdenfelben Liebfofungen wie am vorigen Tage: „Nun, meine liebe 
Tochter, bift du diefen Morgen auch wieder fo fehlecht gelaunt, wie geftern? Wirft du 
mir wohl fagen, wie du die Nacht zugebracht haft?“ Die Pringeffin beobachtete daffelbe 
Stillſchweigen, und der Sultan bemerkte, daß fie noch weit unruhiger und betrübter 
war ald das erfte Mal. Er zweifelte jegt nicht mehr, daß ihr. etwas Außerordentliches 
zugeſtoßen ſeyn müſſe, ärgerte ſich aber über ihre Schweigſamkeit und rief ihr voll 
Zorn und mit gezücktem Säbel zu: „Wenn du mir nicht geſtehſt, was du verhehlen 
willſt, ſo haue ich dir ſogleich den Kopf ab.“ 





Die Prinzeſſin, die über den Ton und die Drohung des beleidigten Sultans noch 
mehr erfhrad, 018 über den Anbli des blanken Säbels, brach endlich das Stilffehweigen 
und rief mit thränenden Augen: „Geliebter Vater und König! ich bitte um Verzeihuͤng, 
wenn ich dich beleidigt habe, hoffe aber von deiner Güte und Milde, daß Mitleid an 
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bie Stelle des Zornd treten wird, fobald ich dir den Fläglichen und traurigen Zuftand, 
worin ich mich ſowohl diefe als die vorige Nacht befunden, treu fchildere.” 

Nach diefer Kinleitung, die den Sultan etwas befänftigte und milder flimmte, 
erzählte fie ihm Alles, was ihr während dieſer zwei verdrießlihen Nächte begegnet war, 

| getreu und fo rührend, daß er Über die Maßen betrübt wurde, denn er Tiebte feine 
| Tochter gar zärtlich. Sie ſſchloß mit den Worten: „Wenn du im Mindeflen an meiner 
Erzählung zweit, fo Fannft du den Gemahl fragen, den du mir gegeben haſt; id 
bin überzeugt, daß er die Wahrheit der Sache ebenfo bezeugen wird, wie ih.” 

Der Sultan theilte die tiefe Bekümmerniß, in welde die Prinzeffin durch ein fo 
auffaffendes Abenteuer verfegt werden mußte. „Liebe Tochter,” ſprach er zu ihr, „es 
war fehr unrecht von dir, daß du mir diefe feltfame Geſchichte nicht ſchon geſtern erzählt 
haſt, die mir eben ſo wichtig ſeyn muß, als dir. Ich habe dich nicht verheirathet in 
der Abſicht, dich unglücklich zu machen, ſondern im Gegentheil gedachte ich dich dadurch 
in den Beſitz alles des Glüds zu ſetzen, das du verdienſt und bei einem Gemahl, der für 
dich zu paſſen ſchien, auch hoffen konnteſt. Banne nur aus deinem Gemüth die traurigen 
Gedanken an das, was du mir eben erzählt haſt. Ich werde ſogleich Befehle geben, daß 
du von nun an keine ſo unangenehme und unerträgliche Nächte mehr haſt, wie bisher.“ 

Sobald ver Sultan in feine Gemäder zurückgekehrt war, ließ er den Großvezier 
rufen. „Bezier,“ ſagte er zu ibm, „baft bu deinen Sobn fon geſehen und hat er bir 
nichts gefagt 7“ Allg der Großvezier antwortete, er babe ibn noch nicht gefehen, fo erzählte 
ihm der Sultan Alles, was er von der Prinzgeffin Badrulbudur vernommen. „Ich 
zweifle nicht,“ fagte er zuleßzt, „daß meine Tochter mir die Wahrheit berichtet hat; 
indeß wäre قم‎ mir fehr lieb, wenn dein Sobn es beitätigte. Gehe und frage ihn, 89 
an der Sache ill.“ 

Der Großvezier begab ſich ſogleich zu feinem Sohn, theilte ihm mit, was ber 
Sultan ihm gefagt hatte, und ſchärfte ihm ein, daß er ja nichts verbeblen und fagen 
folle, ob Alles wahr ſey. „Ich. will dir die Wahrheit geftehen, mein Vater,“ antwortete 
der Sohn. „Alles, was die Prinzeffin zum Sultan fagte, hat feine traurige Richtigfeit; 
aber die ſchlechte Behandlung, die ich insbefondere erfahren habe, weiß fie ſelbſt nicht. | 
Die Sache verhält fi nämlich fo: Seit meiner VBermählung habe ich zwei über allen , 
Begriff fchredtiche Nächte zugebracht; es fehlt mir an Worten, um die Leiden, die ich 
ausgeſtanden habe, gehörig und mit allen ihren Umſtänden zu ſchildern. Ich will nichts | 
von dem Entfegen fagen, 568 id empfand, als ich viermal in meinem Dett in bie 
Höhe gehoben wurde, ohne daß ich fah, wer das Belt aufhob und von einem Drt nad) 
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einem andern verfegte, und ohne zu begreifen, wie es nur möglih war, Du fannft 
bir meinen traurigen Zuftand denfen, wenn ich dir fage, daß ich zwei Nächte ſtehend 
und in bloßem Hemde in einem ſchmalen Abtritt zubringen mußte, ohne mid von der 
Stelle rühren oder nur die geringfle Bewegung maden zu fönnen, ob ich gleich eigentlich 
fein Hinderniß ſah, das mich davon hätte abhalten follen. Ich brauche dir nicht 
weitläufig auseinander zu fegen, was ich alles dabe; ausgeflanden habe, und fann bir 
nicht verhehlen, daß ich deßungeachtet gegen die Prinzefiin, meine Gemahlin, alle 
Gefühle der Liebe, Ehrerbietung und Dankbarkeit hege, die fie verbient. Gleichwohl 
muß ich dir aufrichtig geſtehen, daß ich, ſo ehrenvoll und glänzend die Vermählung der 
Tochter des Sultans für mich iſt, lieber ſterben, als länger in einer ſo hohen 
Verwandiſchaft bleiben will, wenn ich mich auch ferner noch einer ſolch unangenehmen 
Behandlung ausſetzen muß. Ich zweifle nicht, daß die Prinzeſſin eben ſo denken wird, 
wie ich, und ſie wird leicht zugeben, daß unſere Trennung für ihre Ruhe ſo nothwendig 
iſt, als für die meinige; darum, lieber Vater, bitte ich dich bei der Liebe, die dich 
bewogen, mir dieſe hohe Ehre zu verſchaffen, wirke beim Sultan aus, daß unſere Ehe 
für nichtig erklärt wird.” | 

Sp fehr es nun auch dem Ehrgeiz des Großveziers gefchmeichelt hatte, feinen Sohn 
ale Tochtermann des Sultans zu ſehen, ſo hielt er es doch, da dieſer feſt entſchloſſen 
war, ſich von der Prinzeſſin ſcheiden zu laſſen, nicht für rathſam, ihn wenigſtens noch 
für einige Tage zur Geduld zu ermahnen, um abzuwarten, ob dieſe Widerwärtigkeit 
nicht von ſelbſt aufhören werde. Er verließ ihn daher, um dem Sultan Bericht 
abzuftatten, und geftand ihm aufridhtig, die Sache fey nur zu wahr; fein Sohn habe 
ihm Alles erzählt. Ohne erft abzuwarten, daß der Sultan felbft von der Ehefcheibung 
zu veden anfing, wozu er ihn fehr geneigt ſah, bat er hierauf um Erlaubniß, daß fein 
Sopn fih aus dem Palafte entfernen und in fein Haus zurüdfehren dürfte, indem ee 
höchſt unrecht wäre, wenn die Prinzeffin um feinetwillen nur einen Augenblid Tänger 
biefer ſchrecklichen Plage audgefegt würde. 1 | 

68 koſtete den Großvezier nicht viel Mühe, die Gewährung feines Geſuchs zu 
erlangen. Der Sultan, ber bereits diefen Entfhluß gefaßt hatte, gab augenblicklich 
Befehl, die Lufbarkeiten im Palafte und in der Stadt, fowie im ganzen Gebiete feines 
Königreichs, wohin er Gegenbefehle abfertigte, einzuftellen, und in furzer Zeit börten 
alle öffentlichen Freudenbezeigungen und Feftlichfeiten auf. 

Diefe plöglihe und unerwartete Veränderung gab zu allerlei Gerede Anlaß. Die 
Leute fragten fih, woher ed wohl kommen möge, aber Niemand wußte mehr zu fagen, 
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ald daß man den Großvezier und feinen Sohn, Beide fehr traurig, aus dem Palafte in 
ihr eigenes Haus babe geben fehen. Aladdin allein wußte das Geheimniß und freute 
fih in feinem Innern gar fehr über den glüdlihen Erfolg, den ihm der Gchraud feiner 
Lampe verſchaffte. Da er jest mit Beſtimmtheit wußte, daß fein Nebenbuhler den 
Palaft verlaffen hatte und die Ehe zwiſchen ber Prinzeffin und ihm vollftändig aufgelöst 
war, fo hatte er nicht mehr nöthig, die Rampe zu reiben und den Geift zu rufen, um 
die Bollziehung derfelben zu verhindern. Das Merfwürdigfe bei der Sache war, 8 
weder der Sultan, noch der Großvezier, die Aladdin und feinen Antrag längſt 
vergeflen halten, auch nur entfernt auf den Gedanken famen, daß er an der Zauberei, 
welche die Auflöfung der Ehe der Prinzeffin herbeigeführt hatte, irgend Antheil haben 
fönnte, 

Aladdin Tieß indeß die drei Monate vollends verftreihen, Die der Sultan als 
Frin für feine VBermählung mit der Prinzefin Badrulbudur feflgefest hatte. Er 
hatte forgfältig jeden Tag gezählt, und als fie vorüber waren, ſchickte er gleih am 
andern Morgen feine Mutter in den 901061, um den Sultan an fein Wort zu erinnern. 


Scheherfad bemerfte ben Tag und ſchwieg. In der nächſten Nacht ſetzte ſie ihre 
en alfo fort: 
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Aladdins Mutter ging nah dem Palafte, wie ihr Sohn ihr gefagt hatte, und 
ſtellte fih am Eingang des Divans wieder an denfelben Plag wie früher. Kaum hatte 
der Sultan einen Blick auf fie geworfen, fo erfannte er fie auch wieder und erinnerte 
fih an ihre Bitte, fowie an die Zeit, auf die er fie vertröftet hatte. Der Großvezier 
trug ihn eben eine Sache vor. Der Sultan unterbrach ihn mit den Worten: „Vezier, 
ih bemerfe dort die gute Frau, die und vor einigen Monaten ein fo ſchönes Geſchenk 
machte: Laß fie hieher treten, du magft deinen Bericht fortfegen, wenn ich fie angehört 
babe.” Der Großvegier warf einen Blick nah dem Eingang des 2100118 und erfannte 
ebenfalld Aladdins Mutter. Sogleich rief er den Oberſten der Thürſteher, zeigte ſi ſie 
ihm und befahl ihm, ſie vortreten zu heißen. 


— — — — — 





— — — — — 
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Aladdine Mutter näherte fih dem Fuße des Thrones und warf fih der Sitte 
gemäß nieder. Als fie wieder aufgeflanden war, fragie fie der Sultan, was fie 
wünfdhe. „Großer König,“ antwortete fie, „ich erfcheine zum zweiten Mal vor deinem 
Angefiht, um dir im Namen meines Sohnes Aladdin vorzuftellen, daß die drei 
Monate verfirihen find, auf welche du ihn mit der Bitte, die ich dir vorzutragen bie 
Ehre Hatte, vertröftet hafl. Ich bitte demüthiglich, daß du dich der Sade erinnern 
mögeſt.“ ni 

Der Sultan hatte diefe Fri von drei Monaten das erſte Mal nur 5689016 angefett, 
weil er glaubte, ed werde dann feine Rede mehr von einer Heirath feyn, die ihm für 
die Prinzeffin, feine Tochter, durchaus nicht angemeffen fhien, in Anbetracht des niedrigen 
Standes und der Armutb von Aladdins Mutter, welde in einem fehr gemeinen 
Aufzuge vor ihm erfhien. Diefe Mahnung an fein Berfprechen feste ihn jegt in 
Berlegenheit. Um ſich in der Sade nicht zu übereilen, z0g er feinen Großvezier zu 
Rathe und bezeigte ihm feine Abneigung, die Prinzeffin mit einem lnbefannten zu 
vermäbhlen, ber offenbar yon ganz niedriger Abfunft ſeyn mußte, 

Der Grofvezier zögerte nicht, dem Sultan feine Gedanken hierüber zu fagen. 
„Herr,“ antwortete er Ibm, „mich däucht, daß es ein unfeblbares Mittel gibt, dieſe 
unpaffende Heiralb zu bintvreiben, obne daß Aladdin, felbit wenn er dir befannt wäre, 
fih darob .beffagen Funnte: Du barfft nur einen fo boben Preis für die Pringeffin 
feftfegen, daß feine Reich Nmer, wenn ſie auch noch ſo groß ſind, nicht zureichen. Auf 
dieſe Art wirft bu ibn won feiner fübnen, ja ich möchte fagen, verwegenen Bewerbung 
abbringen, bie er offenbar nicht gebörig überlegt bat“ 

Der Sultan billigte ben Natb Des Großveziers. Er wandte fih zu Aladdins 
Mutter und fagte nah einigem Nachdenken zu ihr: „Gute Frau, ein Sultan muß 
immer fein gegebenes Wort halten, und ich bin bereit, mein Berfprechen zu erfüllen 
und deinen Sohn mit der Hand meiner Tochter zu beglüden. Da ic fie aber nicht 
vermäßlen kann, ohne zu wiffen, welde Vortheile fie ſich davon verſprechen darf, fo 
melde deinem Sohn, ich werde mein Verſprechen erfüllen, fobald er mir vierzig große 
Beden von gediegenem Gold, von oben bis unten mit bergleihen Koftbarfeiten, wie du 
mir ſchon einmal in feinem Namen gebracht haft, angefüllt, durd vierzig ſchwarze 
Sklaven zufhide, die von vierzig andern ausnehmend fehönen und auf's prachtvollſte 
geleiveten jungen weißen Sflaven geführt feyn müſſen. Dies find die Bedingungen 
unter denen ich bereit bin,. ihm die Pringeffin, meine Zochter, zu geben. Gehe nun, 
gute Frau, und bring’ mir bald wieder Antwort.’ 





— 
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Aladdins Mutter warf fih abermald vor dem Throne ded Sultans nieder und 
entfernte fih. Unterwegs lachte fie in ihrem Herzen Über dag närrifche Verlangen ihres 
Sohnes. „Wahrhaftig,” fagte fie, „wo fol er fo viele goldene Beden und eine folde 
Menge farbiger Gläſer hernehmen, um fie damit zu füllen? Wird er wieder in das 
unterirdiſche Gewölbe hinabſteigen, deſſen Eingang verſchloſſen iſt, um ſie von den 
Bäumen zu pflücken? und woher ſoll er all dieſe hübſchen Sklaven bekommen, die der 
Sultan verlangt? Jetzt iſt er freilich weit von ſeinem Ziele entfernt, und ich glaube 
nicht, daß er mit meiner Botſchaft zufrieden ſeyn wird.“ Als ſie nun mit dieſen, wie 
fie glaubte, für Aladdin ganz troſtloſen Gedanken beſchäftigt nach Haufe kam, ſagte 
fie zu ibm: „Mein Sohn, ich rathe dir, denfe nicht mehr an eine Vermählung mit 
der Prinzeffin Baprulbudur. Der Sultan hat mich zwar fehr hulbreich empfangen 
und ih glaube, 568 er gut gegen bich gefinnt war, allein der Großvezier hat ihn, 
wenn ich mich nicht täufche, auf andere Gedanfen gebracht, wie du ſogleich aus dem 
erſehen kannß, was ich Div jeßt ſagen werde. Nachdem ich dem Sultan vorgeſtellt 
hatte, daß die drei Monate abgelaufen feven, und ich ibn nun in deinem Namen bat, 
ih an fein Verſprechen zu erinnern, bemerfte ich, daß er eine Weile ganz leife mit 
dem Großvezier ſprach, und dann erſt gab er mir bie Untwort, bie ich bir jegt fagen 
werde.” Sie erzählte nun ihrem Sohne ſehr ausfübrlih Alles, was ber Sultan ihr 
gefagt hatte, und nannte ibm bie Bedingungen, unter denen ev in die Derbindung der 
Prinzeffin, feiner Tochter, mit ibm eimwilligen würde, „Mein Sohn,” fagte fie zulegt, 
„er erwartet eine Antwort; aber unter und gelingt,” fuhr fie lächelnd fort, „ich glaube, 
er wird lange warten müllen.“ 

„Richt fo lange, liebe Mutter, ald du glaubſt,“ antwortete Aladdin, „und der 
Sultan ift gewaltig im Irrthum, wenn er meint, burd feine ungebeuren Forberungen | 
fönne er mich außer Stand fegen, an die Prinzeffin Badrulbudur zu denfen. Sch 
hatte ganz andere unüberwindliche Schwierigfeiten erwartet, ober wenigſtens einen weit 
höheren Preis für meine unvergleichliche Prinzeffin. Jetzt aber bin ich wohl zufrieden, 
denn was er verlangt, ift eine Kleinigkeit gegen dad, was id) ihm für ihren Befiß 
bieten Eönnte. Während ih nun darauf denfen werde, ihn zu befriedigen, beforge du 
ein Mittageffen für uns und laß nur mich gewähren.“ 

Sobald feine Mutter nad Lebensmitteln ausgegangen war, nahm Aladdin die 
Lampe und rieb fie. Sogleich erfchien der Geift, fragte in den gewöhnlichen Ausprüden, 
was er zu befehlen babe, und fagte, daß er bereit fey, ihn zu bedienen. Aladdin 
rad zu ihm: „Der Sultan gibt mir die Prinzeffin, feine Tochter, zur Frau: zuvor 
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aber verlangt er von mir vierzig große und vollwichtige Beden von gediegenem Gold, 
bis zum Rande angefült mit den Früchten des Gartens, wo ich die Lampe geholt habe, 
deren Sklave du bifl. Berner verlangt er, daß diefe vierzig goldenen Deden von eben 
fo vielen ſchwarzen Sklaven getragen werben follen, vor denen vierzig wohlgebilbete, 
ſchlanke und prachtvoll gekleidete junge weiße Sklaven hergeben müflen. Gebe und 
ſchaffe mir baldmöglichſt diefed Geſchenk zur Stelle, damit ih es dem Sultan fchiden 
fann, ehe er die Sigung des Divans aufhebt.” Der Geift fagte, fein Befehl folle 
unverzüglich vollzogen werben, und verſchwand. 

Eine Heine Weile darauf Tieß fih der Geiſt wieder fehen, begleitet von vierzig 
fhwarzen Sklaven, deren jeder ein zwanzig Marf ſchweres Beden von gebiegenem 
Gold, angefüht mit Perlen, Diamanten, Rubinen und Smaragden, welche die dem 
Sultan bereits gefchenkten an Größe und Schönheit weit übertrafen, auf dem Kopfe 
trug. Jedes der Becken war mit Golb geblümtem Silberſtoff überdeckt. Dieſe Sklaven, 
ſowohl die weißen als die ſchwarzen mit den goldenen Becken, erfüllten faſt das ganze 
Haus, dad ziemlich klein war, nebſt dem kleinen Hofe vor und einem Gärtchen hinter 
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demfelben. Der Geift fragte Aladdin, ob er zufrieden fey, und ob er ihm fonft nod 
etwas zu befehlen babe. Aladdin antwortete, er verlange nichte mehr, und der Geift 
verfhwand. 

Als Aladdins Mutter vom Markte zurüdfam, verwunderte fie ſich höchlich, da 
fie fo viele Leute und Koftbarkeiten fah. Nachdem fie die Nakgungsmittel, die fie 
mitbrachte, auf den Tiſch gelegt hatte, wollte fie den Schleier, der ihr Geſicht verhüllte, 
ablegen, aber Aladdin Tieß es nicht zu. „Liebe Mutter,” fprad er zu ihr, „wir 
haben jegt Feine Zeit zu verlieren. Es ift von großer Widtigfeit, daß du, 200 ehe 
der Sultan den Divan fehließt, in den Palaft zurückkehrſt und das verlangte Geſchenk 
nebſt der Morgengabe für die Prinzeſſin Badrulbudur hinbringſt, damit er aus 
meiner Eile und Pünktlichkeit das brennende und aufrichtige Verlangen ermeſſen kann, 
womit ich nach der Ehre trachte, ſein Schwiegerſohn zu werden.“ 

Ohne die Antwort feiner Mutter abzuwarten, öffnete Aladdin die Thüre nad 
der Straße und ließ alle feine Sklaven paarweife, immer einen weißen mit einem 
fhwarzen, der ein goldenes Beden auf dem Kopfe trug, zufammen hinaud. Als nun 
feine Mutter hinter dem letzten Sklaven ber ebenfalls draußen war, verfhloß er die 
Thüre und blieb ruhig auf feinem Zimmer, in ber füßen Hoffnung, der Sultan werde 
ihm endlih nad diefem Geſchenke, das er felbft neforbert hatte, feine Tochter geben. 
Kaum war der erfle weiße Sklave vor Alabpins Haufe, als alle Vorübergehenden, 
die ihn bemerften, ſtehen blieben, und ehe noch die fümmtlichen achtzig Sklaven, die 
weißen und fihwarzen unter einander, draußen waren, wimmelte die Straße von einer 
Maſſe Volks, das von allen Seiten herbeiftrömte, um biefes prachtvolle und außerordentliche 
Schaufpiel anzufehen. Die Kleidung der Sklaven beftand aus fo foftbaren Stoffen, 
und war fo rei mit Edelfteinen gefhmüdt, daß die beflen Kenner micht zu viel zu 
fagen glaubten, wenn fie jeden Anzug auf mehr als eine Million ſchätzten. Die 
Nettigfeit und das gute Anpaffen der Kleider, der edle Anftand, die Schönheit, der 
ebenmäßige und flattlihe Wuchs der Sklaven, ihr feierliher Zug in gleihmäßig 
abgemeffenen Zwifchenräumen, ber Glanz der außerordentlich großen Edelſteine, die in | 
ihönfter Anordnung ringe um ihre Gürtel in echtes Gold gefaßt waren, und die 
Rofen an ihren Zurbanen, die ebenfalls aus Edelfteinen zufammengefegt und ganz 
befonderd gefhmadvoll gearbeitet waren, verfeste die Zufchauer ſammt und fonders in 
fo große Verwunderung, daß fie nicht müde werben fonnten, fie zu betrachten und ihnen 
fo weit ale möglich nachzuſehen. Die Straßen waren fo mit Menfchen angefüllt, 8 
Seder an dem Plage, wo er war, ſtehen bleiben mußte. 
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Da man durd mehrere Straßen gehen mußte, um zu dem Palaft zu gelangen, fo 
fonnte ein großer Theil der Stadt und Leute aus allen Klaffen und Ständen den 
prachtvollen Aufzug fehen. Endlich Iangte der erfle von den achtzig Sflaven an der 
Pforte des erfien Schloßhofes an. Die Pförtner, die fih bei Annäherung dieſes 
wundervollen Zuges. in zwei Reiben aufgeftellt hatten, hielten ihn für einen König, fo 
veih und prachtvoll war er gekleidet, und näherten fi ihm, um den Saum feineg 
Kleides zu küſſen. Der Sflave aber, den der Geiſt vorher feine Rolle gelehrt Hatte, 
gab es nicht zu und fagte feierlich zu ihm: „Wir ſind bloß Sklaven; unſer Herr wird 
erſcheinen, ſobald es Zeit iſt.“ | 


Der Tag, welcher herandämmerte, unterbrach die Erzählung. Scheherſad feste 
diefelbe in der nächſten Nacht mit folgenden Worten fort: 
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So fam der erfte Sflave an der Spige des ganzen Zuge in ben zweiten Hof, der 
fehr geräumig war und wo fih der Hofftaat des Sultans während der Sigung 8 
Divans aufgeftellt hatte. Die Anführer von jeder einzelnen Truppe waren zwar fehr 
prachtvoll gefleidet, wurden aber weit verdunkelt, ald die achtzig Sflaven erfchienen, 
die Aladdins Geſchenk braten und felbft dazu gehörten. Im ganzen Hofſtaate des 
Sultans gab es nichts fo Herrliches und Glänzendes zu fehen, und alle Pracht der ihn 
umgebenden Herren vom Hofe war Staub in Vergleich mit dem, was fih jest feinen 
Dliden darbot. Da man dem Sultan den Zug und die Ankunft diefer Sflaven 
gemeldet hatte, fo hatte er Befehl gegeben, fie eintreten zu laſſen. Als fie daher 
erihienen, fanden fie den Eingang zum Divan offen und zogen in fehönfter Orbnung, 
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ein Theil zur Rechten, der andere zur Tinfen hinein. Nachdem fie alle drin waren 
und vor dem Throne des Sultans einen großen Halbkreis gebilvet hatten, ftellten dic 
fhwarzen Sklaven die Beden, die fie trugen, auf den Fußteppich, dann warfen fie fi 
| alle mit einander nieder und berührten den Teppich mit ihrer Stirne. Die weißen 
Sklaven thaten daffelbe zur gleichen Zeit. Hierauf fanden fie alle zufammen wieder auf, 
und die ſchwarzen enthüllten dabei fehr gefhidt die vor ihnen ftehenden Beden, worauf 
fie alle mit gefreuzten Armen und großer Ehrerbietung fichen blieben. 

Indeß nahte Aladdins Mutter dem Fuße des Thrones, warf fi vor demfelben 
nieder und fpradh zu dem Sultan: „Herr, mein Sohn Aladdin weiß recht wohl, 8 
dag Geſchenk, das er dir ſchickt, weit unter dem fteht, was die Prinzeffin Badrulbudur 
verdient. Gleichwohl hofft er, du werdeft es Huldreich annehmen und auch die Prinzeffin 
werde es nicht verſchmähen; er hofft dies um fo zunwerfichtlicher, da er ſich bemüht hat, 
der Bedingung, die du ihm vorgefchrieben, nachzukommen.“ 

Der Sultan war nit im Stand, die Begrüßung der Mutter Aladdins aufmerffam 
anzuhören. Schon beim erften Blick auf die vierzig goldenen Beden, die bis zum Rande 
mit den flrablendjten, glänzendften und Foftbarften Evelfteinen angefüllt waren, und auf 
die achtzig Sklaven, bie man wegen ihres eblen Anſtandes, bes Reichthums und der 
merkwürdigen Pradıt ihres Anzugs Für Rönige balten fonnte, war er fo überrafdt 
worden, daß er fi von feinem Staunen nit erbolen fonnte. Statt alfo den Gruß 
von 216١5118 Mutter zu erwidern, wandte er ſich an ben Großvezier, der eben ſo 
wenig begreifen fonnte, woher fo viele Reichthümer gekommen ſeyn ſollen. „Run, 
Vezier,“ ſagte er lant zu ibm, „was denfſt vu von dem, wer es auch ſeyn mag, der 
mir ein ſo reiches und außerordentliches Geſchenk ſchickt, ohne daß wir Beide ihn 
kennen? Hälıft bu ihn für unwürdig, meine Tochter, die Prinzeſſin Badrulbudur, zu 
heirathen?“ 

So ſchmerzlich es nun auch dem Großvezier war zu ſehen, daß ein Unbekannter den 
Vorzug vor ſeinem Sohne erhalten und der Eidam des Sultans werden ſollte, ſo wagte 
er es doch nicht, ſeine Anſicht zu verhehlen. Es war zu augenſcheinlich, daß Aladdins 
Geſchenk mehr als hinreichend war, um ihn dieſer hohen Ehre würdig zu machen. Er 
antwortete alſo dem Sultan ganz nach ſeinem Sinn und ſprach: „Herr, es ſey ferne 
von mir zu glauben, daß derjenige, der dir ein deiner ſo würdiges Geſchenk gemacht 
hat, der Ehre, die du ihm zudenkſt, unwürdig wäre; ja ich würde die Behauptung 
wagen, er verdiene noch weit mehr, wenn ich nicht überzeugt wäre, daß es auf der 
ganzen Welt keinen fo koſtiaren Schatz gibt, der die Prinzeffin, deine Toter, aufwägen 
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könnte.“ Die Herren vom Hofe, die der Sigung beimohnten, gaben durd ihre 
Beifallöhezeigungen zu erfennen, daß fie ebenfo dachten, wie der Großvezier. 

Der Sultan verfhob jegt die Sache nicht länger und erfundigte fih nicht einmal, 
ob Aladdin auch die übrigen erforderlichen Eigenfhaften befige, um fein Schwiegerfohn 
werden zu fünnen. 6001 der Anblick diefer unermeßlihen Reichthümer und. die 
Schnelligfeit, womit Aladdin fein Verlangen erfüllt batte, obne in den ungeheuren 
Bedingungen, die ihm vorgefchrieben wurden, die mindefte Schwierigfeit zu finden, war 
ihm Beweis genug, dag ihm nichts zu einem vollendeten Mann fehlen fünne, wie er 
ihn fih wünfdhte. Um daher Aladdinsg Mutter vollfommen zu befriedigen, fagte er 
zu ihr: „Gehe jeßt, gute Frau, und ſage deinem Sohn, daß ich ihn erwarte und 
mit offenen Armen aufnehmen werde; je ſchneller er kommen wird, um die Prinzeſſin, 
meine Tochter, ans meiner Hand zu empfangen, je mehr wird er mir Vergnügen 
machen,” u 

Hoch erfreut, ihren Sohn wider alles Erwarten auf einer fo hoben Stufe 8 

Glücks zu erbliden, eilte Aladdins Mutter nab Haufe; der Sultan aber ſchloß Die 
—* für heute, ſtand von feinem Throne auf und befahl, daß die Verſchnittenen der 
Prinzeſſin die golvenen Becken nebmen und nach ven Zimmern ihrer Gebieterin tragen 
| follen, wohin er felbft ging, um fie mit Muße näber zu betrachten. Diefer Befehl wurde 
| durch den Eifer des Dberiten der Verſchnittenen ſogleich vollzogen. 

Auch die achtzig weißen und ſchwarzen Sklaven wurden nicht vergeffen. Dean Tieß 
fie in's Innere des Palaftes treten, und bald darauf befabl der Sultan, der der Prinzeffin 
Badrulbudur von ihrer Macht gefagt batte, fie vor ihren Gemächern aufzuftellen, 
bamit fie Diefelben durch bie Gitierfenfter betrachten und ſich überzeugen fünne, daß er 
in feiner Erzählung nicht nur nichts übertrieben, fondern fogar weit weniger gefagt 
habe, als wirklich wahr ſey. Anden fam Aladdins Mutter mit einem Gefihte, 8 
ihre gute Borfchaft zum Voraus verfündigte, nad Haufe. „Mein Sohn ‚“ fagte "fie zu 
١ ihn, „du haft alle Urfache zufrieden zu feyn: gegen meine Erwartung find alle deine 

Wünfhe in Erfüllung gegangen; denn du weißt, was id immer zu dir gefagt habe. 
50 will dich nicht lange in Ungewißpeit laffen: ber Sultan hat mit der Zuſtimmung 
des ganzen Hofs erklärt, daß du würdig ſeyſt, die Prinzeſſin Badrulbudur zu befigen. 
Er erwartet did, um dich zu umarınen und den Ehebund abzuſchließen. DBereite Dich 
auf diefe Zufammenfunft gehörig vor, damit fie der hoben Meinung, die er bereits von 
bir gefaßt hat, entipreche. Nah den Wundern, die id bisher von dir gefehen habe, 
| bin id feſt überzeugt, daß du es an nichts fehlen laſſen wuͤſt. Ich darf indeß nicht 
Be em 








Sünfpundert und fünfundvierzigfie Wacht. 243 


vergeflen, dir zu fagen, daß ter Sultan dich mit Ungeduld erwartet; verliere alfo feine 
Zeit, dich zu ihm zu verfügen,“ 

Aladdin, der Über dieſe Nachricht hoch erfreut und einzig und allein mit dem 
Gegenftand befhäftigt war, der ihn bezaubert hatte, gab feiner Mutter eine kurze 
Antwort und ging auf ſein Zimmer. Er nahm die Lampe, die ihm bieher in allen 
Nöthen und bei allen ſeinen Wünſchen ſo hülfreich geweſen war, und kaum hatte er ſie 
gerieben, als der Geiſt durch ſein unverzügliches Erſcheinen ſeinen fortdauernden Gehorſam 
an den Tag legte. „Geiſt,“ ſagte Aladdin zu ihm, „ich habe dich gerufen, damit du 
mir ſogleich ein Bad bereiten ſollſt, und ſobald ich es genommen habe, will ich, daß du 
mir die veichfte und prachtvollſte Kleidung bringſt, Die jemals ein König getragen hat.” 


Kaum hatte er Died gefproden, als der Geift fowohl ihn als fih unfihtbar machte, 


aufhob und in ein Bad trug, das von Äußerft feinem, fchönem und buntgeftreiftem 
Marmor gebaut war. Ohne taß er fah, wer ihn bediente, wurde er in einepı fehr 
fhönen und geräumigen Saale entfleide.. Aus dem Saale Tich man ihn in das Bad 
treten, 508 eine mäßige Wärme hatte, und wo er gerichen und mit allerhand woblrichenden 





1. Ha ١ 
Waffern gewafhen wurde. Nachdem er in den verſchiedenen 2 alle Grade der 
Wärme durchgemacht hatte, kam er wieder heraus, aber ganz anders, als er hineingetreten 
war. Seine Gefihtöfarbe war frifh, weiß und vofig geworben, und fein ganzer Leib 
weis leichter. und gefchmeidiger. Als er in den Saal zurüdfam, fand er das Kleid, 
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dag er dort gelaflen hatte, nicht mehr; der Geift hatte flatt deffelben feinem Befehle 
zufolge eine andere Kleidung gebradt. Aladdin war ganz erflaunt, als er die Pracht 
des Anzugs ſah, der für ipn beſtimmt war. Cr Fleidete fih mit Hülfe des Geifles an 
und bewunderte jedes Stüd, ebe er ed anzog: fo fehr übertraf es Alles, was er fi 
bisher nur hatte denken können. Als er fertig war, trug ihn der Geift in daſſelbe Zimmer 
zurück, wo er ihn abgeholt batte, und fragte ibn, ob er noch was zu befehlen habe. 
„Ja,“ antwortete Aladdinz „ih erwarte auf der Stelle von dir, daß du mir ein Pferd 
berführeft, deffen Schönheit und Schnelligkeit das foftbarfte Pferd im Stalle des Sultand 
übertrifft; die Dede, der Sattel, der Zaum und überhaupt das Geſchirr muß über eine 
| Mihion werth ſeyn. Auch verlange ih, daß bu mir zu gleicher Zeit zwanzig Sklaven 
berbeifhaffft, die eben ſo reich und fchmud gekleidet feyn müſſen, wie die, welde 8 
Geſchenk trugen, denn fie follen mir zur Seite und als mein Gefolge einhergehen; und 
noch zwanzig andere der Art, die in zwei Reihen vor mir herziehen follen. Auch meiner 
Mutter bring’ ſechs Sklavinnen zu ihrer Bedienung, die alle wenigftend eben fo reich 
gekleidet feyn müffen, wie die Sflavinnen der Prinzeffin Badrulbudur, und jede einen 
vollſtändigen Anzug auf dem Kopfe tragen foll, der fo prächtig und ſtattlich feyn muß, 
ald wäre er für die Sultanin. Berner brauche ich noch zehntaufend Goldſtücke in zehn 
Beuteln. Das war ed, was ich dir noch zu befehlen hatte; geh’ und fpute Dich.” 

Sobald Aladdin dem Geifte diefe Befehle gegeben hatte, verfchwand biefer und 
erfchien bald wieder mit dem Pferde, den vierzig Sklaven, von denen zehn je einen 
Beutel mit taufend Goldftüden trugen, und den fehs Sflavinnen, wovon jebe einen 
verfchiedenen Anzug für Aladdins Mutter in Silberftoff eingewidelt auf dem Kopfe 
trug. Der Geift übergab dies Alles an Aladdin. 


Der Tag hinderte Scheherfad, weiter zu erzählen; in der folgenden Nacht aber 
fuhr fie alfo fort: 
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Aladdin nahm von den ze 1‘ (0 
fie fih derſelben in Nothfällen be 2 follte. Die 2 J ließ er in den Händen 
der Sklaven, welche ſie trugen, mit dem Befehl, ſie zu behalten und während ihres 
Zuges durch die Straßen nach dem Palaſte des Sultans Handvollweiſe unter das Volk 
auszuwerfen. Auch befahl er ihnen, fie follten nebft den übrigen Dicht vor ihm, drei zur 
Rechten und drei zur Linken, einhergehen. Endlich gab er feiner Mutter die ſechs 
Sflavinnen und fagte ihr, fie gehören ihr und fie könne 9 Gebieterin über fie verfügen ; 
auch die Kleider, die fie trugen , feyen für ihren Gebraud beftimmt. 

Als Aladdin alle feine Angelegenheiten geordnet hatte, entließ er den Geilt mit 
der Erklärung, daß er ihn rufen werde, fobald er feiner bebürfe, worauf diefer augenblicklich 
verfchwand. Jetzt madte fih Aladdin fertig, dem Wunſche des Sultans, der ihn fehen 
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wollte, zu entfprechen. Er fertigte einen der vierzig Sklaven — ih will nicht fagen 
den fchönften, denn fie waren alle gleih — nad dem Palafte ab, mit dem Befehl, er 
folle fih an den Oberflen der Thürfteher wenden und ihn fragen, wann er wohl die 
Ehre haben könne, fih den Sultan zu Füßen zu werfen. Der Sflave entledigte ſich 
feines Auftrags fehr ſchnell und brachte die Nachricht zurüd, daß der, Sultan ihn mit 
Ungeduld erwarte. 

Aladdin flieg nun unverzüglich zu Pferde und feste fi mit feinem Zuge in der 
fhon angezeigten Ordnung in Bewegung. Obgleih er nie zuvor ein 9308 beftiegen 
hatte, fo zeigte er doch dabei einen fo edlen Anftand, daß ſelbſt der erfahrenfte Reiter | 
ihn nicht für einen Neuling hätte halten Fönnen. Die Straßen, dur die er fam, füllten 
fih faft in einem Nu mit einer unüberfehbaren Volksmaſſe an, von deren Beijalls- 
Bewunderungs⸗ und Segensrufen die Luft widerhallte, beſonders wenn die ſechs Sklaven, 
welche die Beutel trugen, ganze Hände voll Goldſtücke rechts und links in die Luft 
warfen. Der Beifallsruf kam indeß nicht von dem Pöbel ber, der ſich drängte, 
08 und mniederbüdte, um Goldſtücke aufzulefen, fondern von den wohlhabenderen | 
Zufhauern, die fih nicht enthalten konnten, ber Sreigebigfeit Aladdins öffentlich 8 | 
verdiente Lob zu fpenden. Micht bloß Die, die ſich erinnerten, ihn noch in feinen 
Sünglingsjahren mit den Gaffenbuben fpielend geleben zu baben, erfannten ihn nicht 
mehr, fondern auch folche, bie ibn noch vor Kurzem gefeben hatten, erfannten ihn kaum; 
fo fehr hatten fi feine Geſichtezüge verändert, Dies kam daher, daß die Lampe unter 
andern Eigenfchaften auch die hatte, ben Beligern allmälig alle Bollfommenpeiten zu 
verleihen, weide dem Rang, zu bem fie durch ibren guten Gebräauch gelangten, angemeffen 
waren. Man fchenfte Alabbins Derion weit mebr Aufmerkſamkeit, als dem übrigen 
prachtvollen Zuge, da die meilten an bemfelben Tage bereits einen ähnlichen gefehen 
hatten, nämlid die Sflaven, die das Geſchenk trugen uud beyleiteten.  Befonders wurde : 
auch das Pferd von den Kennern bewundert, welche feine Schönheit recht wobl zu 
beurtheilen wußten, ohne fid) 01110 den Reichthum oder den Schimmer der Diamanten 
und andern Edelfteine, womit es bededt war, bienden zu laſſen. Da fid dag Gerücht 
verbreitet hatte, daß der Sultan ihm die Prinzeffin Badrulbudur zur Frau gebe, 
jo wurde er, trog feiner niedern Herfunft, von Niemanden um fein Glück oder feine 
Erhebung beneibet; denn er ſchien derjelben würdig zu feyn. 

Endlich langte Aladdin vor dem Palaſte an, wo Alles zu feinem, Empfang in 
Bereitſchaft gefegt war. Als er vor das zweite Thor Fam, wollte er, der Sitte gemäß, 
bie felbft der Großvezier, die Zeldhauptleute und Oberſtatthalter beobachteten, abfleigen; 
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allein der Oberſte der Thürfteher, der ihn auf Befehl des Sultand dort erwartete, lief 
ed nicht zu und begleitete ihn bis an den großen Verfammlungs- oder Audienzfaal, wo 
er ihm abfleigen half, obwohl Aladdin fich fehr dagegen fträubte und ed nicht dulden 
wollte: ei fonnte e8 aber nicht hindern. Indeß bildeten die Thürſteher am Eingange 
des Saales eine doppelte Reihe. Ihr Oberfter ging zur Linken Aladdins und führte 
ihn mitten durch fie hindurch bis zum Throne des Sultans. 

216 der Sultan Aladdin erblidte, war er eben fo Überrafcht durch feine reiche 
und prachtvolle Kleidung, dergleichen er felbit nie getragen hatte, 018 auch beſonders 
durch feinen edlen Anfand, feinen herrlichen Wuchs und feine würdevolle Haltung, die 
er um fo weniger erwartet hatte, als fie von dem niedrigen Anzug feiner Mutter 
himmelweit verfchieden war. Seine Berwunderung und Ueberrafhung hinderte ihn 6 
nicht, aufzuftehen und zwei oder drei Stufen des Thrones heradzufteigen, damit Aladdin 
fih nicht zu feinen Füßen werfen und er ihn freundfchaftlich umarmen fonnte © 
diefer Höflichkeit wollte fih Aladdin gleichwohl vor ihm niederwerfen, allein der Sultan 
hielt ihn mit eigener Hand zurüd und nötbigte ihn, beraufzufteigen und fich zwifchen ihn 
und den Großvezier zu fegen. | 

Hierauf nahm Aladdin das Wort und ſprach: „Herr, ich nehme die Ehre, die 
bu mir erzeigft, an, weil es dir in deiner Gnade beliebt, fie mir zu erweifen; erlaube 
mir aber, dir zu fagen, daß ich nicht vergeffen habe, wie ich dein geborner Sklave bin, 
daß ih die Größe deiner Macht fenne und wohl weiß, wie tief meine Herkunft mid 
unter den Glanz und die Herrlichfeit des hoben Ranges flellt, in welchem du ftehfl. 
Wenn ih durch irgend Etwas einen günftigen Empfang verdient haben follte, fo geftebe 
ih, daß ich ihn Bloß jener durch einen reinen Zufall veranlaßten Kühnbeit verdanfe, 
die mich bewog, meine Augen, Gedanken und Wünfche bis zu der göttlichen Prinzeffin 
zu erbeben / die der Gegenſtand meiner Sehnſucht if. Ich bitte dich für dieſe 
Berwegenheit um Berzeihung, großer König, aber ih kann nicht verhehlen, daß ich 
vor Schmerz flerben würde, wenn ich die Hoffnung aufgeben müßte, meinen Wunſch 
اع‎ zu ſehen.“ 


„Mein Sohn,” antwortete der Sultan, indem er ihn abermald umarmte, „bu 
würdeft mir Unrecht thun, wenn du auch nur einen Augenblid an der Aufrichtigfeit 
meines Verfprechend zweifeln wollte. Dein Leben if mir fortan zu theuer, ald daß ich 
es nicht dur Darbietung des Heilmitteld, worüber ich verfügen fann, zu erhalten 
ſuchen follte. Ich ziehe das Vergnügen , dich zu fehen und zu hören, allen meinen und 
deinen Schäten vor.“ 
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Bei diefen Worten gab der Sultan ein Zeichen, und alsbald ertünte die Luft vom 
Schall der Hoboen und Paufen; zugleicd führte der Sultan Aladdin in einen pradtvollen | 
Saal, wo ein herrliches Feſtmahl aufgetragen wurde. Der Sultan ſpeiste ganz allein 
mit Aladdin. Der Großvezier und die vornehmen Herren vom Hofe ſtanden ihnen, 
feder nach ſeinem Rang und Würde, während der Mahlzeit zur Seite. Der Sultan, 
der die Augen fortwährend aufAladdin geheftet hatte — denn ed machte ihm ungemein 
viel Dergnügen, ihn zu ſehen — Ienfte das Geſpräch auf mehrere verfchiedene Gegenflände. 
Während der ganzen Unterbaltung aber, die fic über Tifh mit einander führten, und 
auf welchen Gegenftand auch das Gefyräd fallen mochte, fprah Aladdin mit fo viel 
Kenntniß und Berftand, daß er den Sultan vollends ganz in der guten Meinung 
beflärfte, die er gleich anfangs von ihm gefaßt hätte, | | 


Scheherſad unterbrah ihre Erzählung bei diefen Worten. In der folgenden 
Nacht erzählte fie alfo weiter: 
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und Aladdin zu entwerfen und aufzuſetzen, Während dieſer Zeit unterhielt 
ſich der Sultan mit Aladdin über mehrere gleichgültige Sachen in Gegenwart dee 
Großveriers und der vornehmen Herren vom Hofe, die den gründlichen Verſtand, die 
| große Gewandtheit in Rede und Ausdruck, und die feinen und ſinnreichen Bemerkungen, 
| womit der Jüngling die Unterhaltung würzte, nicht genug bewundern fonnten. 

| Als der Richter ten Bertrag mit allen erforderlichen Förmlichfeiten vollendet hatte, 
fragte der Sultan Aladdin, ob er im Palafte bleiben und Die Hodyzeit noch heute 
feiern wolle. „Herr,“ antwortete Aladdin, „fo brennend 0110 mein Verlangen ift, 
deine Gnade umd Huld in ihrem ganzen Umfange zu genießen, fo bitte ih doch, daß 


| 
| Sünfhundert und fiebenundvierzigfte Wacht. 
| 
| Nach dem Mahle lich der Sultan den oberſten Richter ſeiner Hauptſtadt rufen und 
befahl ihn, ſogleich den Ehevertrag zwiſchen der PMinzeſſin Badrulbudur, feiner 
du mir ſo lange noch Friſt geſtatteſt, bis ich einen Palaſt habe erbauen laſſen, um die 
Prinzeſſin ihrem Range und ihrer Würde gemäß zu empfangen. Ich erbitte mir hiezu 
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einen angemeffenen Pag vor dem bdeinigen aus, damit ich vecht nahe bin, um dir 

meine Aufwartung machen zu fünnen. Ich werde nichtd unterlaffen und dafür forgen, 

daß er in möglichft furzer Zeit vollendet wird.” — „Mein Sohn,” fagte der Sultan, 

„wähle dir jede Stelle aus, die du für paflend hältſt; vor meinem Palafte ift leerer 

Raum genug, und ich felbft habe ſchon daran gedacht, ihn andzufüllen; aber bedenfe, 

daß ich je eher je lieber dich mit meiner Tochter vermählt zu fehen wünſche, um bag | 
Maß meiner Freude voll zu machen.“ Bei diefen Worten umarmte er Aladdin, 
abermals, und diefer verabfchiedete fih vom Sultan mit fo feinem Anftand, wie wenn |. 
er von jeher am Hofe gewefen und dort erzogen worden wäre. 

Aladdin flieg nun wieder zu Pferde und Fehrte in demfelben Zuge, wie er 
gekommen war, durch biefelbe Bolfemaffe und unter dem Beifalljauchzen der Menge, 
die ihm alled mögliche Glück und Segen wünfdte, nad Haufe zurück. Kaum war er 
abgeftiegen, fo nahm er die Lampe und rief den Geift wie gewöhnlid. Der Geift ließ 
nicht lange auf ſich warten, fondern erfchien fogleich und bot feine Dienfle an. „Geift,” 
ſprach Aladdin zu ihm, wich habe alfe Urſache, deine Pünktlichkeit zu rühmen; du haft 
bisher alle Befehle, die ich dir Fraft dieſer Rampe, deiner Herrin, gegeben habe, pünktlich 
erfüllt. Heute aber handelt es fih davon, daß du aus Liebe zu ihr wo möglih nod 
mehr Eifer und Gehorfam an den Tag legen fonft, als.bisher. Ich verlange nämlich, 
daß du mir in möglichft kurzer Zeit gegenüber vom Palafte des Sultans, jedoch in 
angemeffener Entfernung davon, einen Palaſt erbauen Täfleft, welcher würdig ift, die 
Prinzeffin Baprulbudur, meine Gemablin, aufzunebmen. Die Wahl der Materialien, 
nämlich Porpbyr oder Jaspis, Achat oder Yafırflein, oder auch den feinften buntgeftreiften 
Marmor, fo wie die übrige Einrichmug des Baus, überlaffe ih ganz dir; 500 erwarte 
ih, daß du mir obenbinauf einen großen Saal mit einer Kuppel und vier gleichen 
Seiten baueft, defien Wände aus wecfelnden Schichten von ächtem Gold und Silber 
aufgeführte feyn müflen, mit vwierundzwanzig Wenftern, ſechs auf jeder Seite, deren 
Bergitterung mit Ausnahme eines einzigen, welches unvollendet bleiben foll, Funftreich 
und ebenmäßig mit Diamanten, Rubinen und Smaragden gefhmüdt feyn muß, fo 8 
dergleichen noch nie auf der Welt gefehen worden if. Berner will ih, daß fich bei dem 
Palafte ein Vorhof, ein Hof und ein Garten befinde, vor allen Dingen aber muß an 
einem Drt, den du mir bezeichnen wirft, ein Schag voll mit gemünztem Gold und 
Silber, und außerdem mehrere Küchen, Speifefammern, Magazine und Geräthfammern 
voll der Foftbarflen Geräthe für jede Jahreszeit, und der Pracht des Palaſtes 
angemeflen, vorhanden feyn; dann noch Ställe voll der ſchönſten Pferde und der 
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gehörigen Anzahl Stallmeifter und Stallfnedhte. Auch einen Jagdzeug darfſt du nich 
vergeflen und es verfteht fi) von felbft, daß du auch noch für hinlängliche Dienerichaft . 
für die Küche und den übrigen Haushalt, fo wie für die gehörige Anzahl Sklavinnen 
zur Bedienung der Prinzeffin, zu forgen haſt. Du wirft jent begreifen, was mein 
Wunſch if; geh’ und komm' wieder, wenn du Alles fertig gemacht haft.“ 

Die Sonne ging eben unter, ald Aladdin dem Geifte wegen Erbauung dee 
Palaſtes, den er fih auggefonnen, feine Aufträge gab. Am andern Morgen fand 
Aladdin, den die Liebe zur Prinzeffin nicht ruhig fchlafen Tieß, in aller Frühe auf, 
und fogleich erfehien auch der Geiſt. „Herr,“ ſprach er zu ihm, „dein Palaft ift fertig; 
fomm’ und fieb, ob tu damit zufrieden biſt.“ Aladdin fand Alles fo weit über 
feiner Erwartung, daß er fih nicht genug wundern konnte. Der Geift führte ihn 
überall herum, und überall fand er Reichthum, Schönheit und Pracht, dazu Diener 
und Sklaven, alle dem Nange und Dienſte gemäß gekleidet, wozu fie beſtimmt waren. 
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Auch unterließ er nicht, ihn als eine Hauptfache die Schagfammer zu zeigen, . deren 
Thiire vom Schagmeifter geöffnet wurde, und Aladdin erblidte hier ganze Haufen von 
Goldſäcken der verfchiedenften Größe, je nach den Summen, die fie enthielten, bis an 
das Gewölbe aufgerbürmt, und Alles in fo fehöner Ordnung, daB ihm dad Herz vor 
4, Sreude lachte. Beim Herausgehen verfiherte ihm der Geiſt, daß er fih auf die Treue 
| des Schagmeiftere vollfommen verlaffen dürfe Hierauf führte er ihn in die Ställe 
"und zeigte ihm die fchönften Pferde von der Welt und bie Stallfnechte, die eifrig 
beſchäftigt waren, fie zu pflegen und zu warten. Endlich ging er mit ihm Durch die 
Vorrathskammern, worin alle Arten von Vorräthen, hauptſächlich an Nahrungsmitteln 
für die Pferde und Pferdeſchmuck, aufgehäuft lagen. 

| Nachdem Aladdin ten ganzen Palaſt von oben bis unten, von Zimmer zu Zimmer 
| und von Gemach zu Gemad, befonders auch den Saal mit den vierundzwanzig Fenftern 
| gemuftert und darin mehr Pracht und Herrlichkeit, ‚als er je gehofft, fo wie alle nur 
| erdenflihen Bequemlichkeiten angetroffen hatte; fagte er zu dem Geiſte: „Geift, es fann 
| Niemand zufriedener feyn, ale ich ed bin, und es wäre fehr unrecht von mir, wenn ich 
| mich im Mindeſten beflagen wollte. Bloß etwas fehlt noch, wovon ich dir nichts gefagt 
babe, weil ih nicht daran dachte. Ich wünſchte nämlich von dem Palaftthore 8 
Sultand an bie zum Eingang der Zimmer, die in dieſem Palafte für die Prinzeffin 





| beftimmt find, einen Teppich vom ſchönſten Sammt ausgebreitet zu haben, damit fie 
| auf demfelben gehe, wenn fie aus dem Palafte des Sultans kommt.“ — „Ich fomme 
im Augenblick wieder,“ ſprach der Geiſt und verſchwand. Eine kleine Weile nachher 
ſah Aladdin mit großem Erſtaunen feinen Wunſch erfüllt, ohne daß er wußte, wie es 
jugegangen war. Der Geift erfohien danır wieber und drug Aladdin in feine 
| Wohnung zurück, während eben die Palaftpforte bes Sultans geöffnet wurde. 

| Die Pförtner Des Paluftes, die das Thor öffneten und nach der Seite bin, wo 
| jept Aladdins Practgebäude fand, immer eine freie Ausſicht gehabt hatten, waren 
ſehr überrafcht, als fie dieſe Ausfiht verbaut und von dorther bis an die Palaftpforte 
‚ des ‚Sultand einen Sammtteppich ausgebreitet faben. Im Anfang Fonuten fie ſich 
| nicht denken, was es feyn follte; aber ihr Erfiaunen wuchs, als fie ganz deutlich den 
herrlihen Palaft Aladdins ſahen. Die Nachricht von diefem merfwürdigen Wunder 


verbreitete fih wie ein Lauffeuer im ganzen Palafl. Der Großvezier, ber fih gleich 





| nach Deffuung der Pforte im Palafte einfand, war eben fo überraſcht, wie alle Andern, 
und theilte die Sache fogleih dem Sultan mit, erflärie fie aber für ein Werl der 
Zauberei. „Vezier,“ antwortete der Sultan, „warum foll ed denn ein Werf ber 
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Zauberei feyn? Du weißt fo gut wie ich, daß es der Palaft ift, den Aladdin vermöge 
der Erlaubniß, die ich ihm in deiner Gegenwart gab, als Wohnung für die Prinzeffin, 
meine Tochter, hat erbauen laffen. Nach den Proben, die er und von feinem Reichthum 
gegeben, ift ed durchaus nicht fo befremdlich, daß er diefen Palaſt in fo kurzer Zeit 
vollendet hat. Er hat ung damit überrafchen- und zeigen wollen, daß man mit baarem 
Gelde Über Naht Wunder thun kann. Geſtehe nur, daß bei dir etwas wie Eiferfucht 
mitunterläuft, wenn du von Zaubereien ſprichſt.“ Indeß wurde ed Zeit, in bie 
Rathsverſammlung zu geben, und fie brachen das Geſpräch ab. 

Als Aladdin in feine Wohnung zurückgebracht worden war und den Geift entlaffen 
hatte, fand er feine Mutter bereite auf den Beinen und mit dem Anzug eines der 
Kleider befchäftigt, Die er ihr hatte bringen laſſen. Er veranlaßte fie nun, um bie 
Zeit, wo der Sultan gewöhnlih aus der Rathöverfammlung fam, in Begleitung der 
Sflavinnen, die der Geift ihr gebracht hatte, nach dem Palafte zu geben. Wenn fie 
den Sultan fähe, folle fie ihm fagen, fie fomme, um die Ehre zu haben, die Prinzeffin 
auf den Abend nad ihrem Palafte zu begleiten. Sie ging, aber obgleich ſowohl fie 
als ihre Sklavinnen wie Sultaninnen gekleidet waren, fo war dod die Volksmenge, die 
ih zum. Zufhauen herbrängte, weit Heiner als fonft, zumal da fie verfchleiert waren 
und ein angemefjener Ueberwurf den Reichthum und die Pracht ihrer Kleider bededte. 
Alapdin flieg nun zu Pferde, verlieh fein Vaterhaus, um nie wieder zurüdzufehren, 
vergaß aber die Wunderlampe nicht, die ihm for herrliche Dienfte geleiftet hatte, und 
308 dann Öffentlich nach feinem Palaft mit demfelben Pompe, womit er fih Tags zuvor 
dem Sultan vorgeftellt hatte. 

Sobald die Pförtner des Föniglihen Palaſtes Aladdins Mutter bemerften, 
meldeten fie e8 dem Sultan. Sogleih wurde den hören der Trompeter, ber 
Paufen- und Zrummelfchläger, der Duerpfeifer und Hoboiften, Die bereits auf den 
Terraffen. des Palaftes an verfchiedenen Punkten aufgeftellt waren, ein Zeichen gegeben, 
und im Augenblick ertönte fröhliche Muſik, Die der ganzen Stadt Freude verfündete. 
Die Kaufleuft fingen an, ihre Läden mit fchönen Teppichen, Polftern und Laubwerk zu 
ſchmücken, und trafen Anftalten zur Beleudtung der Stadt. Die Handwerkeleute 
verließen ihre Arbeit, und ſchaarenweiſe zog das Volk nad dem großen Plag zwifchen 
des Sultans und Aladdins Paläſten. Letzterer zog bauptfählih allgemeine 
Bewunderung auf ſich, zumal da der Palaſt des Sultans mit dem neuen durchaus 
nicht in Vergleich zu fegen war. Am meiften aber ftaunten fie, weit fie nicht begreifen 
fonnten, durd welches unerhörte Wunder fie einen fo prachtvollen Palaft an einem 
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Drte erblidten, wo fie 2088 zuvor weder den Grund legen noch Baumaterialien 
gefehen hatten. Aladdind Mutter wurde im Palafte ehrenvoll empfangen und vom 
Oberſten der Verſchnittenen in die Zimmer der Prinzefiin Badrulbudur geführt. 
Sobald die Prinzeffin fie erblidte, ging fie auf fie zu, umarmte fie, hieß fie auf ihrem 
Sopha Pag nehmen, und während ihre Frauen fie vollends anffeideten und mit den 
foftbarften Juwelen von Aladdins Geſchenkt fhmüdten, Tieß fie ihr einen köſtlichen 
Imbiß vorfegen. Der Sultan, weldher dazukam, um noch fo lange 018 möglich mit 
der Prinzeffin, feiner Tochter, zufammen feyn zu können, bevor fie fih von ihm trennte 
und den Palaft Aladdins bezöge, erwies ihr ebenfalld große Ehre. Aladdins 
Mutter hatte mit ihn fhon mehrere Male vor dem verfanmelten Rathe gefprocen, 
aber er batte fie noch nie wie jetzt ohne Schleier geſehen. Obwohl fie ſchon eine 
erkleckliche Anzahl Jahre auf dem Rüden hatte, fo ſah man doch 1100 aus ihren 
Gefichtszügen, daß fie in ihrer Jugend fehr ſchön gewelen feyn mußte. Der Sultan, 
der fie immer fehr einfach, ja fogar armfelig gefleidet geſehen hatte, war nun voll 
Berwunderung, ald er fie eben fo veih und prachtvoll angezogen fah, wie die Prinzeffin, 
feine Tochter. Er Schloß daraus, daB Aladdin in allen Dingen gleich erfahren, 
verfländig und einſichtsvoll feyn müffe. 


In diefem Augenblide bemerfte Scheherfad den Tag; fie hielt deßhalb inne und 
fuhr in der nächſten Nacht alfo fort: 
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Als die Nacht anbrach, verabſchiedete ſich die Prinzeſſin vom Sultan, ihrem Vater. 
Dieſer Abſchied war höchſt zärtlich und thränenreich; ſie umarmten ſich mehrmals, ohne 
ein Wort zu ſprechen, aber endlich ging die Prinzeſſin aus ihrem Zimmer und trat den 
Zug an; zu ihrer Linken Bing Alabdine Mutter, und hinter ihnen hundert mans 
in der prachtvollſten Kleidung, Simmtlihe Mufifhöre, die feit der Ankunft von 
Aladdins Mutter ununterbrochen gefpielt hatten, vereinigten fi fich jeßt und gingen dem 
Zuge voran; ihnen folgten hundert Trabanten und eben fo viele ſchwarze Verſchnittene in 


zwei Reihen, mit ihren Befehlehabern an der Spige. Bierhundert junge Edelknaben 
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des Sultans, die in zwei Zügen mit Fackeln in der Hand auf beiden Seiten einhergingen, 
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verbreiteten einen Lichtglanz, der im Verein mit der Beleuchtung der beiden Patäfte 
des Sultans und Aladdins den Mangel ded Tageslichts auf's herrlichite erſetzte. 

An diefer Ordnung 309 die Prinzeffin den Teppih entlang vom Palaſte des 
Sultans bis zum Palafle Aladdins, und je mehr fie vorwärts fam, deſto mehr miſchte 
und vereinigte fih das Spiel ihres Muſikchors mit dem, das fih von den Terraffen 
an Aladdins Palaft herab hören Tieß, und bildete mit diefem ein Concert, dag, 
fo feltfam und verwirrt ed auch fchien, gleichwohl die allgemeine Freude vermehrte, 
nicht bloß auf dem großen Plage, der von Menfchen wimmelte, fondern auch in den 
beiden Paläften, in der ganzen Stadt und noch weit in der Umgegend. 

Endlich langte die Prinzeffin bei dem neuen Palafte an, und Aladdin eilte mit 
einer Freude, die fich Teicht denfen läßt, an den Eingang der für fie befiimmten Zimmer, 
um fie dafelbft zu empfangen. Aladdins Mutter hatte der Prinzeffin bereits ihren 
Sohn, der von glänzender Dienerfchaft umgeben: war, bezeichnet, und die Prinzeffin 
fand ihn gleih auf den erſten Anblik fo ſchön, daß fie ganz bezaubert wurde. 
„Anbetungswürdige Prinzeffin,“ fagte Aladdin zu ihr, indem er auf fie zuging und 
fie vol Ehrerbietung begrüßte, „follte ih das Unglüf haben, dir durch meine 

1 womit ih nah dem Beſitz einer fo liebenswürdigen Prinzeffin, der 
ظ‎ Tochter meined Sultans, 180014212, zu mißfallen, fo mußt du die Schuld deinen ſchönen 
١ Augen und der Macht deiner Reize zufchreiben, nicht aber mir.” — „Prinz,“ antwortete 
أ‎ ihm die Prinzeffin — „denn 018 folcher erfcheinft du mir — ich gehorche dem Willen 
| des Sultang, meines Vaters, und fann, nachdem ich dich gefehen, wohl fagen, daß ich 
| ihm ohne Sträuben und gerne gehorche.“ Aladdin war bocderfreut über dieſe 
angenehme und verbindliche Antwort und ließ die Prinzeffin 9 die einen fo weiten Weg 
zurüdgelegt hatte, woran fie nicht gewöhnt war, nicht lange ftehben, fondern nahm ihre 
Hand, Füßte diefelbe mit vieler Zärtlichfeit und führte fie in einen großen, von einer 
unendlihen Menge Wachskerzen erleucteten Saal, wo auf PBeranftaltung des Geiſtes 
ein herrliches Drahl aufgetragen war. Die Schüffeln waren von gediegenem Gold und 
| mit den föflihften Speifen angefüllt. Die Vaſen, die Becken und die Becher, womit 
der Zafelauffag reichlich befegt war, waren ebenfalls von Gold und von auserleſener 
| Arbeit." Auch bie übrigen Verzierungen und der ganze Uusſchmuck des Saals entfpraden 
dieſer hoben Pracht. Die Prinzeffin war ganz bezaubert, fo viele Reichtplimer beifanmen 
zu Sehen, und fprah zu Aladdin: „Prinz, ih batie bisher geglaubt, daß es nichte 
| Schöneres auf der Welt geben könne, als den Palaſt des Sultans, meined Vaters; 
aber fchon dieſer Saal allein überzeugte mih, daß ih mich geräufht habe.” — 
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„Prinzeffin,“ antwortete Aladdin, indem er fie an den für fie beftimmten Platz 
führte, „ich nehme diefe Höflichkeit auf, wie ich es fhuldig bin, aber ich weiß wohl, 89 
ih zu glauben habe.“ 

Die Pringelfin Badrulbudur, Aladdin und feine Mutter festen fich jetzt zu 
Tifhe und fogleih begann eine fehr Lieblihe und harmoniſche Muſik nebft einem 
reizenden Gefang von ausgezeichnet fchönen Mädchen, und dieſes Concert dauerte 
ununterbrochen bis an’s Ende der Mahlzeit. Die Prinzeffin war wie bezaubert und 
| verficherte, im Palaſte des Sultans, ihres Vater, nie etwas Aehnliches gehört zu haben. 
| Aber fie wußte nicht, daß diefe Sängerinnen Feen waren, bie der Geiſt, der Sklave 
| der Rampe, hiezu ausgewählt hatte. 
| 








Als das Abendeflen vorüber und Alles abgeräumt war, fo trat an die Stelle des 
Mufifchors ein Trupp von Tänzern und Tänzerinnen. Sie führten nad der Sitte 8 
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Landes allerlei figurirte Tänze auf, und den Schluß machten ein Tänzer und eine | 
Tänzerin, die mit erflaunlicher Leichtigkeit tanzten und überaus viel Anfland und 
Gewandtheit entwidelten. Es war nahe an Miternacht, ald Aladdin der damals in 
China beftehenden Sitte zufolge auffland und Ber Prinzeffin Badrulbudur die Hand 
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| bot, um mit ihr zu tanzen und damit die Hochzeitfeierlichkeit zu ſchließen. Sie tanzten 
| fo fhön, daß fie die Bewunderung der ganzen Gefellfhaft rege machten. Als dies 
vorüber war, behielt Aladdin die Prinzeffin an der Hand, und fie gingen mit 
einander in das Zimmer, wo das bochzeitliche Lager für fie bereitet war. Die Frauen 
| der Prinzeffin Rleideten fie aus und brachten fie zu Bette, Aladding Diener thaten 
daffelbe und dann entfernten fih Ale. Sp endigten die Luftbarfeiten zur Feier der 
Hochzeit Aladdins und der Prinzeffin Badrulbudur. | 

Am andern Morgen, ald Aladdin erwacte, 10111611 feine Kammerdiener, um ihn 
anzufleiden. Sie zogen ihm ein anderes, aber nicht minder reihed und pracdtvolles 
Kleid an, ald am Hochzeitdtage. Hierauf Tieß er fich eines feiner Leibpferde vorführen, 
beftieg es und begab ſich mit einem zahlreichen. Gefolge von Sklaven, die vor und 
binter ihm und zu beiden Seiten gingen, nad dem Palafte ded Sultand. Der Sultan 
empfing ibn mit denfelben Ehrenbezeigungen wie das erfie Mal; er umarmte ihn, Tieß 
ihn neben fih auf feinen Thron firen und befahl, das Frühmahl aufzutragen. „Herr,“ 
fagte Aladdin zu ihm, „ich bitte dich, mir heute diefe Ehre zu erlaffen. Sch komme, 
um dich zu erfuchen, daß du mir die Ehre erzeigen mögeſt, mit deinem Großvezier und 
den Vornehmen deines Hofes im Palafte der Prinzeffin ein Mittagsmahl einzunehmen.” 
Der Sultan bewilligte dies fehr gern. Er fand fogleih auf, und da der Weg nicht 
weit war, fo wollte er zu Fuße dahin geben. Er brach alfo auf und zu feiner Rechten 
ging Aladdin, zur.Linfen der Großvezier und die VBornebmen des Hofes, voraus bie 
Trabanten und die Angefehenften von feinem Haushalte. 

Se näher der Sultan dem Palafte Aladdins fam, um fo mehr verwunderte er 
ſich über feine Schönheit. Noch weit höher flieg feine Verwunderung, als er 
hineingetreten war, und bei jedem Zimmer, das er fah, bezeigte er Taut fein Erflaunen. 
Als ihn aber Aladdin in den Saal mit den vierundzwanzig Fenſtern führte und er 
die Verzierungen deſſelben, beſonders aber die mit den größten und ausgezeichnetſten 
Diamanten, Rubinen und Smaragden geſchmückten Gitterfenſter betrachtete, ſo wurde 
er davon ſo überraſcht, daß er eine Weile regungslos ſtehen blieb. Endlich ſagte er 
zum Großvezier, der neben ihm ſtand: „Iſt's möglich, Vezier, daß in meinem Königreich 
und ſo nahe an meinem Palaſt ein ſo prächtiger Palaſt ſtehen ſoll, von dem ich bis 
jetzt nichts gewußt habe?” — „Mein Herr und König,“ antwortete ber Großvezier, 
„du wirſt dich erinnern, daß du vorgeſtern Aladdin, als du ihn für deinen Eidam 
erklärteſt, die Erlaubniß gegeben haſt, einen Palaſt, gegenüber dem deinigen, aufzuführen. 

Damals ſtand bei Sonnenuntergang noch kein Palaſt an dieſer Stelle, und geſtern 
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hatte ich die Ehre dir zuerfi zu melden, daß ber Palaft vollfommen ausgebaut fey.” — „Ich 
erinnere mich deflen wohl,” antwortete der Sultan, „aber ich hätte nie geglaubt, 6 
diefer Palaſt ein Wunder der Welt feyn würde. Wo in aller Welt findet man 
Bauwerke, deren Schichten, flatt aus Stein oder Marmor, von gediegenem Gold und 
Silber und wo bie Fenftervergitierungen mit Diamanten, Rubinen und Smaragden 
verziert find? Dergleihen ift auf Erden noch nie erhört worden.” 


Scheherſad unterbrad ihre Erzählung, feßte fie aber in der nächſten Nacht mit 
folgenden Worten fort: 
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Der Sultan befah und bewunderte nun die Schönheit der vierundzwanzig Gitterfenfter. 
Doch indem er fie zählte, fand er, daß bloß dreiundzwanzig fo reich gefhmüdt waren, 
und wunberte fih ſehr, daß man bad vierundzwangigfte unvollendet gelafien hatte. 
„Vezier,“ fprah er, denn es war Pflicht des Großvezierd, nicht von feiner Seite zu 
weichen, „ich muß fehr flaunen, daß ein fo prachtvoller Saal an diefer Stelle unvollendet 
geblieben iſt.“ — „Herr,“ antwortete ber Großvezier, „Aladdin war offenbar zu 
ſehr gedrängt, und es fehlte ihm an Zeit, dieſes Kenfter den Übrigen gleichmachen zu 
laffen; doch läßt fi denfen, daß er bie erforderlichen — dazu beſitzt und ſobald 
als möglich daran arbeiten laſſen wird.“ 

Aladdin, der den Sultan verlaſſen hatte, um einige Befeite zu geben, fand fich 
mitlerweile wieder ein. „Mein Sohn,“ fprah der Sultan zu ihm, „dies ift der 
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bewundernswürdigfte Saal, der in der ganzen Welt zu ſehen if. Nur Über Etwas 
muß ich mich wundern, daß nämlih das Gitterfenfter bier unvollendet geblieben ift. 
58 dies aus BVergeßlichkeit geſchehen, oder aus Nachläffigfeit, oder haben vielleicht bie 
Handwerksleute nicht Zeit genug gehabt, an dieſes fchöne Denkmal der Baufunft die 
legte Hand anzulegen?” — „Herr, antwortete Aladdin, „das ©itterfenfter iſt aus 
einem ganz andern Grunde fo unvollendet geblieben, wie bu ſiehſt. Es iſt abfichtlich 
geſchehen, und auf meinen Befehl haben die Handwerksleute es nicht angerührt. Ich 
wünſchte nämlich, daß du ſelbſt den Ruhm haben ſollteſt, den Saal und Palaſt 
vollenden zu laſſen, und nun erſuche ich dich, meine gute Abſicht gnädig aufzunehmen, 
damit ich mich deiner Gunſt und Gnade rühmen kann.“ — „Wenn du es in dieſer 
Abſicht gethan haſt,“ antwortete der Sultan, „ſo weiß ich dir vielen Dank dafür und 
werde augenblicklich die nöthigen Befehle geben.“ Wirklich ließ er ſogleich die am 
beſten mit Edelſteinen verſehenen Juweliere und die geſchickteſten Goldſchmiede ſeiner 
Haupiſtadt rufen. 

Der Sultan verließ indeß den Saal und Aladdin führte ihn in denſenigen, wo 


er die Prinzeffin Badrulbudur am Hochzeitstage bewirthet hatte. Die Prinzeffin 


erfchten einen Augenblid fpäter und empfing den Sultan, ihren Vater, mit einer Miene, 
woraus deutlich zu erfennen war, daß fie mit ihrer Ehe fehr wohl zufrieden feyn mußte. 
Zwei Tafeln ftanden da, mit den köſtlichſten Speifen befeat, und das Tafelgeſchirr war 
alles von Gold. Der Sultan fegte fihb an die erfle und fpeiste mit der Prinzeffin, 
feiner Tochter, mit Aladdin und dem Großvezier. Die Übrigen Großen des Hofes 
wurden na der zweiten bewirthet, die fehr lang war. Der Sultan fand die Speifen 
überaus ſchmackhaft und gefland, daß er noch nie herrlicher gefpeist habe. Daffelbe 
fagte er von dem Weine, welder in ber That febr 100101 war. Was er noch ferner 
bewunderte, waren vier große Tafelaufjäge mit einer Menge Flafhen, Schalen und 
Bechern, fämmtlid von gediegenem Gold und reich mit Edelſteinen gefhmüdt. Auch Über 
die Muſikchöre war er hocherfreut, die im Saal aufgeftellt waren, während das Geſchmeiter 
der Trompeten, Paufen und Trommeln in angemeffenen Paufen von außen ber ertönte, 
Als der Sultan vom Tiſch aufgeftanden war, meldete man ihm, bie Jumeliere und 
Goldſchmiede, die er hatte rufen laflen, feyen jest da. Er ging mit ihnen in den Saal 
mis den vierundzwanzig Fenſtern und zeigte ihnen das Senfter, das noch unvollendet war. 
„Ich habe euch kommen laffen,” ſagte er zu ihnen, „damit Ihr mir dieſes Fenſter ausbauet 
und es eben fo ſchön machet wie bie andern find. Befichtiget diefe einmal und verlieret 
feine Zeit, an eure Arbeit zu geben; es muß aber den Übrigen vollfommen gleichen.” 
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Die Suweliere und Goldſchmiede ſahen fi die dreiundzwanzig Fenfter fehr genau 
an, und nachdem fie ſich mit einander beratben hatten und darüber eind geworben waren, 
welche Arbeit jeder Einzelne zu liefern hätte, traten fie wieder vor den Sultan, und ber 
Hoffuwelier nahm das Wort und fagte: „Herr, wir find bereit, alle Mühe und 8 
anzuwenden, um dir zu geborchen; aber, aufrichtig geflanden, fo viel wir unfer bier find, 
fo haben wir doch alle mit einander weder fo koſtbare, noch fo viele Edelſteine, als zu 
einer fo bedeutenden Arbeit erforderlich find.” — „Sch befige welche,” fagte der Sultan, 
„und zwar weit mehr als ihr brauchen werbet; fommt in meinen Palaft, fo will ich fie | 
euch zeigen, damit ihr wähle.” 

Ald der Sultan in feinen Palaft zurückgekehrt war, ließ er alle feine Edelſteine 
bringen, und die Goldſchmiede nahmen fehr viele davon, befonders von denen, welde 
Aladdin ihm 86006111] hatte. Sie brachten fie an dem Fenſter an, ohne daß ınan ben 
Sortfchritt ihrer Arbeit fonderlid gemerft hätte, und Famen zu wiederholten Malen, um 
neue zu bolen; aber in einem Monat hatten fie noch nicht die Hälfte bes Werks vollendet. 
Enpli verwendeten fie alle Edelſteine des Sultans, der noch vom Großvezier bazu 
entlehnte, brachten aber höchſtens die Hälfte des Fenſters zu Stande. 

Aladdin, der wohl ſah, daß der Sultan ſich vergebens bemühte, dieſes Fenſter den 
übrigen gleich machen zu laſſen, und daß er nicht viel Ehre dabei aufhob, ließ die 
Goldſchmiede kommen und ſagte ihnen, ſie ſollen nicht nur ihre Arbeit einſtellen, ſondern 
auch das, was ſie bisher zuwege gebracht, wieder auseinander nehmen und dem Sultan 
und Großvezier ihre Edelſteine zurückgeben. 

So wurde denn das Werk, wozu die Juweliere und Goldſchmiede ˖ mehr als ſechs 
Wochen verwendet hatten, binnen wenigen Stunden zerſtört. Sie entfernten ſich dann 
und Aladdin blieb allein im Saale zurück. Er zog die Lampe heraus, die er bei ſich 
hatte, rieb ſie und ſogleich erſchien der Geiſt. „Geiſt,“ ſprach Aladdin zu ihm, „ich 
hatte Dir befohlen, eines der vierundzwanzig Gitterfenſter des Saales unvollendet zu laſſen, 
und du haft dieſen Befehl befolgt: jetzt babe ich dich kommen laſſen, daß du es den 
übrigen gleich machen fol.” Der Geift verfhwand und Aladdin ging aus dem Saal. 
Als er eine Weile darauf wieder hinauffam, fand ex das Sitterfenfter in dem gewünfchten 
Zufland und ganz wie die Übrigen. 

Inzwifchen Famen die Suweliere und Goldſchmiede in den 901001, wurden in 6 
Audienzzimmer geführt und dem Sultan vorgeftellt. Der erfte Juwelier überreichte ihm 
die Edelſteine, die fie zurüdbrachten, und fagte im Namen Aller zu ihm: „Beherrſcher 
bes Erbfreifes, du weißt, wie lange wir fhon mit dem angeftrengteflen Fleiße arbeiten, 
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um das Werk zu vollenden, das du ung aufgetragen haſt. Es war ſchon fehr weit 
gediehen, als Aladpin uns nöthigte, nicht nur die Arbeit einzuftellen, fondern auch 
Alles, was wir zumege gebracht hatten, zu zerfiören und bir deine und des Großveziers 
Edelſteine zurüdzubringen. Der Sultan fragte, ob Aladdin ihnen keinen Grund 
angegeben habe, und als fie es verneinten, gab er fogleih Befehle, ihm ein Pferd 
vorzuführen. Dies geſchah, er beftieg ف‎ und ritt ohne weiteres Gefolge, außer einigen 
feiner Zente, die ihn zu Fuße begleiteten, fort. Am Palaſte Aladdins aigelangt, flieg 
er unten an der Treppe ab, die zu dem Saal mit den vierundzwanzig Fenftern führte. 
Er ging hinein, ohne Aladdin benachrichtigen zu laſſen, allein dieſer kam noch zu 
rechter Zeit, um den Sultan an der Thlre des Saals zu empfangen. 

Der Sultan lieg Aladdin feine Zeit, fih höchlich darüber zu befchweren, daß er 
ihm feine Ankanft nicht voraus habe melden laffen und ihn dadurch in bie Nothwendigfeit 
verfegt babe, feine Pflicht nur mangelhaft zu erfüllen, ſondern fagte fogleih zu ihm: 
„Mein Sohn, ih komme ſelbſt, um dich zu fragen, warum bu benn einen fo prächtigen 
und einzigen Saal, wie der in deinem Palafte ift, unvollendet laſſen willſt.“ 

Aladdin verhehlte den wahren Grund, daß nämlich der Sultan nicht reich genug | 
an Edelfteinen wäre, um einen fo großen Aufwand zu beftreiten. Um ihm übrigens zu 
zeigen, wie weit der Palaft, fo wie er gegenwärtig war, nicht bloß den feinigen, fondern 
auch jeden andern Palaft auf der Welt übertraf, während er nicht einmal im Stande 
war, den Hleinften Theil davon zu vollenden, antwortete er ihm: „Herr, es ift wahr, 
bu haft den Saal unvollendet gefeben, aber ich bitte dich, ſieh jegt einmal, ob noch etwas 
daran fehlt.“ =—_ 

Der Sultan ging auf das Kenfter zu, deflen Vergitterung er unvollendet gefehen 
hatte, und ale er bemerfte, daß ed den Übrigen fo gleih war, wie ein Ei dem andern, 
glaubte er, er babe fich getäuſcht. Er befichtigte fofort nicht bloß die zwei Fenſter auf 
beiden Seiten daneben, fondern auch noch alle nach einander, und nachdem er fich Überzeugt, 
daß das Gitterfenfter, woran feine Goldſchmiede fo lange gearbeitet hatten, in fo Turzer 
Zeit vollendet worden war, umarmte er Aladdin und küßte ihn zwifchen die Augen 
auf die Stirne. „Mein Sohn,” fagte er hierauf vol Verwunderung zu ihm: „was 
für ein Mann bift du, daß bu fo erftaunliche Werke zuwege bringft, ehe man eine Hand 
umfehrt? Du haft auf der ganzen Welt nicht deines Gleichen und je mehr ich dich Fennen 
lerne, um fo bewundernswürdiger finde ich dig.“ | 

"Aladdin nahm die Lobſprüche des Sultans mit vieler Befcheidenheit auf und | 
antwortete ihm folgendermaßen: „Herr, es ift ein großer Ruhm für mid, das Wohlwollen 
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und den Beifall meines Königs zu verdienen; auch verfichere ich dir, daß ich flet Allem 
aufbieten werbe, um mich beffelben immer mehr und mehr würdig zu machen.“ 

Der Sultan fehrte in feinen Palaft zurüd, wie er gekommen war, ohne Aladdins 
Begleitung anzunehmen. Der Großvezier erwartete ihn dafelbfl. Noch voll Staunen 
über das Wunder, das er mit eigenen Augen gefeben, erzählte ihm der Sultan Allee 
in Ausdrücken, bie den Minifter nicht mehr an der Wahrheit der Sache zweifeln Tießen, 
ihn aber in feinem urfprünglihen Glauben beflärften, daß Aladdins Palaft ein Werk 
ber Zauberei fey, was er auch gleih anfangs, als der Palaſt an’d Tageslicht Fam, 
gegen den Sultan geäußert hatte. Er wollte e8 nun abermald wiederholen, allein ber 
Sultan unterbrad ihn mit den Worten: „Du haft mir dies fchon einmal gefagt, aber 
ich fehe wohl, daß du die Bermählung meiner Tochter mit deinem Sohne immer 0 
nicht vergeffen 700.“ Der Oroßvezier fah ein, daß der Sultan eine vorgefaßte Meinung 
hatte, und ließ ihn auch dabei, um nicht in Streit mit ihm zu geratben. Der Sultan 
aber begab fich regelmäßig jeden Tag, fobald er aufgeflanden mar, in ein Zimmer, von 
wo aus er den Palaft Aladdins fehen fonnte, und ging aud den Tag Über mehrmals 
dahin, um ihn zu betrachten und zu bewundern. 1 

Aladdin 5209108 ſich indeflen nicht in feinem Palaſte; er zeigte ſich abſichtlich 
mehrere Male wöchentlich in der Stadt, indem er bald in diefe, bald in jene Mofchee ging, 
um fein Gebet zu verrichten, oder von Zeit zu Zeit dem Großvezier einen Beſuch abftattete, 
ber fi) beeiferte, ihm an beftimmten Tagen feine Aufwartung zu machen, oder erwies er 
auch zuweilen einigen VBornehmen vom Hofe, die er öfter in feinem Palafte bewirthete, 
die Ehre, fie zu Haus zu befuchen. Jedesmal, wenn er austritt, hatte er ein zahlreiches 
Gefolge von Sklaven um fih, und zwei von ihnen mußten auf den Straßen und Plätzen, 
durch die er Fam und wo fich immer eine große Volksmenge einfand, ganze Hände voll 
Gold auswerfen. Kein Armer erfhien an ber Pforte feines Palaftes, ohne fehr vergnügt 
über bie Gaben, die auf feinen Befehl ausgetheilt wurden, zurüdzufehren. 

Da Aladdin feine Zeit fo eingetheilt hatte, daß er jede Woche wenigſtens einmal 
auf die Jagd ging, bald in die nächſten Umgebungen der Statt, bald auch in weitere 
Ferne, fo zeigte er fi auf den Straßen und auf den Dörfern eben fo freigebig. Diefes 
großmüthige Benehmen machte, daß das ganze Volk ihn mit Segenswünfchen überhäufte 
und zulegt nicht höher ſchwor, als bei feinem Haupte. Sa man fann, ohne den Sultan, 
dem er fehr regelmäßig den Hof machte, in Schatten zu flellen, wohl fagen, daß 
Aladdin fih dur feine Leutfeligfeit und Freigebigfeit die Zuneigung des ganzen Volkes 
erworben hatte und im Allgemeinen mehr geliebt wurde, ald der Sultan ſelbſt. Mit 
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allen diefen fchönen Eigenfchaften verband er eine Tapferkeit und einen Eifer für dag 
Wohl des Staats, den man nicht genug loben kann. Beweiſe Davon gab er bei Gelegenheit 
eines Aufruhrs an den Grenzen des Reihe. Kaum hatte er erfahren, daß der Sultan 
ein Heer ansrüftete, um ihn zu dämpfen, fo bat er ihn, ihm den Oberbefehl zu übergeben, 
und erhielt ihn aud ohne Mühe. Sobald er nun an der Spiße des Heeres fland, führte 
er es fo ſchnell und mit folhem Eifer in's Feld, daß der Sultan die Niederlage, 
Beſtrafung und Zerftreuung der Aufrührer eher vernabm, als feine Ankunft beim Heere. 
Diefe That, die feinen Namen im ganzen Reiche berühmt machte, verderbte doch fein 
Herz nicht; er Fehrte zwar fieggefrönt zurüd, blieb aber immer nocd fo mild und Teutfelig 
wie zuvor. 


Der Tag unterbrach die Erzählung, weldhe in der nädhften Naht von Scheberfad 
folgendermaßen fortgefegt wurde: 5 


A— J 1 
— a ا‎ 





لعو ———— — حب —— —— ا 0 


Tauſend und eine Radt. 111 34 
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Aladdin hatte bereits mehrere Jahre auf dieſe Art. gelebt, als der Zauberer, der 
ihn, ohne daran zu denfen, in den Stand gefegt hatte, To hoch aufzufhwingen, in 
Afrika, wohin. er zurückgekehrn war, fih feiner erinnerte. Obwohl er bishersdes feften 
Glaubens gelebt hatte, Aladdin müſſe in,dem unterirdifchen Gewölhe gu Grund gegangen 
feyn, fo befam er doc Auf einmal Luſt, genau zu erfahrem, welches Ende er genommen 
habe. 28 großer Meifer. in der Punktirkunſt zog ex aus feinem Schranf ein, Biercd 
in Form einer verfchloffenen Schachtel hervor, deſſen er fi: bei ‚jeinen Beobachtungen 
in der Punktirkunſt zu bedienen pflegte. Er feste ſich auf feinen- Sypha, legte bag 
Biere vor fih, nahın den Dedel ab und nachdem gg, den Sand zurecht gemacht und 
geebnet hatte, um zu erfahren, ob Aladdin in der unserdifhen Höhle geftorben fey 
oder nicht, machte er feine Punkte, 309 ſeine Linien und ftellte ihm die Nativität. 
Indem er nun, bie Nativitätsftellung seht in's Auge faßte, am feinen Schluß darauß zu 
ziehen, ſo — er, daß Aladdin nicht nur nicht in dem unterirdiſchen Mewoͤlbe 
geſtorben ſey, ſondern ſich daraus gerettet habe und in großem, Glanz und gewaltigem 
Reichthum, vermählt mit einer Prinzeſſin, hochgeehrt und geachtet lebe. 
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"Kaum hatte der afritanifhe Zauberer mittelft feiner teuflifchen Kunft die Entdedung 
gemacht, daß Aladdin fih fo hoch hinaufgefhwungen habe, fo flieg ihn auch das Blut 
in's Geſicht. Bol Wuth fagte er zu fih ſelbſt: „Diefer elende Schneidersfohn hat alfo 
das Geheimniß und die Wunderkraft der Rampe entvedt; ich hielt feinen Tod für gewiß 
und nun genießt er die Frucht meiner Arbeiten und Nachtwachen! Aber eher will ich 
untergehen, als ihn noch länger in feinem Glücke laffen.“ Er hatte feinen Entſchluß 
ſchnell gefaßt, beftieg gleih am andern Morgen einen Berberhengft, den er im Stalle 
batte, und madte fih auf den Weg. So fam er von Stadt zu Stadt, und von Land 
zu Yand, ohne fih unterwegs länger aufzuhalten, als fein Pferd zum Ausruhen Zeit 
brauchte, big nah China und bald auch in die Hauptfladt des Sultans, deflen Tochter 
Aladdin geheirathet hatte. Ex flieg in einem Khan oder Öffentlichen Wirthshauſe ab 
und miethete fih ein Zimmer. Hier blieb er den nod übrigen Theil des Tags und 
die folgende Nacht, um fi von den Beſchwerden der Reife zu erholen. 

Am andern Morgen wänfchte der afrifanifche Zauberer vor Allem zu erfahren, was 
man von Aladdin fprede. Indem er nun durd die Stadt fpazierte, trat er in ein | 
fehr berühmtes und von vornehmen Leuten ſtark bejuchtes Haus, wo man zufammenlam, 
um ein gewiffes warmes Getrinfe zu genichen, und das er nod von feiner erfien Reife 
ber fannte. Kaum hatte er Plag genommen, ald man ihm eine Schale von biefem 
Getränk einfchenkte und überreichte. Während er tranf, horchte er rechts und links und 
hörte, daß man von Aladdins Palafte ſprach. Als er audgetrunfen hatte, näherte er 
fihd Einem von denen, die fi davon unterhielten, und nahm den Augenblid wahr, um 
ihn bei Seite zu nehmen und ihn zu fragen, was denn dag für ein 90100 fey, von 
dem man fo rühmend fprehe. „Woher bi denn du, Freund?” erwiberte ihm ver 
Angeredete. „Du mußt erft feit ganz Kurzem bier feyn, wenn du den Palaſt des Prinzen 
Aladdin noch nicht gefehen oder wenigſtens noch nicht einmal davon reden gehört haſt.“ 
Man nannte nämlich Aladdin immer fo, ſeitdem er die Prinzeſſin Badrulbudur 
geheirathet hatte. „Ich fage nicht,” fuhr der Mann fort, „daß er eind von ben 
Wunderwerfen der Welt iſt, fondern ich behaupte vielmehr, daß er das einzige Wunder 
auf der Welt if; den gewißehat man noch nie etwas fo Großes, fo Koſtbares, fo 
Prachtvolles gefehen. Du mußt fehr weit herfommen, ba لاط‎ 6 nichts davon gehört 
ba, denn nach meiner Meinung muß man auf der ganzen Welt davon fpreden, feit er 
erbaut M. Sieh ihn einmal ſelbſt an und urtheile, ob ic) dir nicht die Wahrheit berichtet 
babe.” — ,„Berzeibe meine Unwiſſenheit,“ antwortete der afrifanifche Zauberer, „ic 
bin erſt geftern bier angelangt und Fomme in der That fo weit her, ich fann fagen vom 


968 Sünfhundert und fünfzigſte Wadt. 


äußerften Ende Afrifa’s, daß fein Ruf noch nicht bis dahin gebrungen war, als’ ich 
abreiste. Da id wegen bed dringenden Geſchäftes, das mic hierher führt, auf 
meiner Reife kein anderes Ziel vor Augen hatte, als möglichft bald anzufommen, ohne 
| mich unterwegs aufzuhalten, aber irgend eine Belanntfhaft anzufnüpfen, fo erfuhr ich 
von der Sache nichts weiter, ald was du mir cben gefagt haſt. ZIndep will ich nicht 
unterlaffen, ihn felbft zu feben; ja meine Neugierde iſt fo groß, daß ich fie fogleich 
befriedigen wollte, wenn du nur die Güte hättet, mir den Weg zu zeigen.“ 

Derjenige, an den fich der afrifanifche Zauberer gewandt hatte, machte fidy. ein 
Vergnügen daraus, ihm den Weg nah Aladdin Palaſt zu beſchreiben, und der afrifanifche 
Zauberer ftand nun fogleih auf und ging dahin. Als er angefommen war und den 
Palaſt von allen Seiten genau betrachtet hatte, zweifelte er nicht mehr daran, 8 
Aladdin fi der Lampe bedfent haben müfje, um ihn erbauen zu laffen. Ohne weiter 
auf die Machrlofigfeit Aladdins als eines bloßen Schneiderſohnes Gewicht zu Tegen, 
wußte ev vecht gut, daß folhe Wunderwerfe nur von den. Geiftern der Lampe, deren 
Defig ihm entgangen war, gefchaffen werden konnten. Boll Aerger Über das Glück und 
bie Größe Aladdins, der fich nicht viel von dem Sultan unterſchied, Fehrte er nad 
dem Khan zurüd, wo er abgefliegen war. 

Nun brauchte er nur noch zu wiffen, wo bie Lampe war, ob Aladdin fie bei fid 
trug oder irgendwo aufbewahrte, und um dies zu entderfen, mußte ber Zauberer feine 
Punktirfunft zu Hülfe nehmen. Sobald er in fein Zimmer gelommen war, nahm er 
baber fein Biere und ben Sand wieder vor, was er auf allen feinen Reifen bei fich 
führte. Aus diefem Verſuche erkannte er, dab die Yampe in Alabbins Valaf war, 
und war außer fih vor Freude über eine fold wichtige Entbedumg. „Ab muß fie 
befommen, diefe Yampe,” fagte er, „und Trog fey Aladdin geboten, ob er mich hindern 
fann, fie ihm zu entreißen und ihn in bie Niebrigkeit wieder binabzupräden, aus der 
er fo hoch emporgeftiegen iſt.“ 

Das Unglül wollte, daß Aladdin bamald gerade auf act Tage auf die Jagd 
gegangen und erſt feit drei Tagen fort war; der afrikanische Zauberer erfubr dies auf 
folgende Weife. Sobald er durch feine Punfrirkunft diesfrobe Endeckung gemadt hatte, 
wo die Lampe fey, ging er zum Auffeher des Kband unter dem Vorwand, fi mit ihm 
unterhalten zu wollen, und er hatte fehr natürliche Gründe dazu, fo daß er nicht weit 
auszuholen brauchte. Er erzählte ihn, daß er Aladdins Palaft gefehen, und nachdem 
er in den Übertriebeniten Ausprüden Alles gepriefen hatte, was ihn daran am 
bewundernewürbigften vorgefommen, und was überhaupt Jedermann am merkwürdigſten 
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fand, feßte er Hinzu: „Meine Neugierde erſtreckt fich noch weiter, und ich werde mich 
nicht zufrieden geben, bevor ich den Herrn diefes wundervollen Gebäudes ſelbſt gefehen 
babe.” — „Das wird Dir nicht fhwer werben,“ antwortete ber Auffeher des Khans, 
„denn fo lange er in der Stadt ift, gibt er faft jeden Tag Gelegenheit dazu; aber feit 
brei Tagen ift er auf eine große Jagd ausgezogen, die acht Tage dauern fol.” 

Mehr verlangte der afrikanifche Zauberer nicht zu wiflen; er nahm Abfchieb von 
dem Mann und fagte bei fi felbft: „Der Augenblick if günftig, ih darf ihn nicht 
binauslaffen.” Hierauf ging er in den Laden eines Mannes, der Lampen zum Berkauf 
machte, und fagte zu dieſem: „Meifter, ich ſollte zwölf fupferne Lampen haben: kannſt 
du fie mir liefern?” Der Rampenverfänfer antwortete, es fehlen ihm zwar noch einige, 
wenn er ſich aber bis morgen gedulden wolle, ſo könne er ihm ein volles Dutzend zu 
jeder beliebigen Stunde liefern. Der Zauberer war es zufrieden und empfahl ihm, ſie 
müſſen recht hübſch und blank ſeyn; nachdem er ihm ſofort noch eine gute Bezahlung 
veriproden hatte, ging er in feinen Khan zurüd. 

Am andern Tage wurde das Dugend Lampen dem afrifanifchen Zauberer abgeliefert, 
ber ohne zu markten den verlangten Preis dafür bezahlte. Er legte fie in einen Korb, 
womit er fi) zu diefem Behuf verfehen hatte, ging mit dieſem Korb am Arm nad 
Aladdins 90100 und fing, als er in der Nähe war, an zu rufen: „Wer will alte 
Lampen gegen neue austaufhen 4“ Als die Kleinen Kinder, die auf dem Plage fpielten, 
dies hörten, liefen fie herbei und fammelten fid) mit lautem 20911861800121 um ihn, denn 
fe hielten ihn für einen Narren. Auch die Vorübergehenden lachten über ſeine Dummheit, 
woflr fie es bielten, „Bei dieſem Manne,“ ſagten fie, „muß es im Kopfhäuschen nicht 
richtig ſeyn, Font Töimte er nicht neue Lampen für alte anbieten.” Der afrikanifche 
Zauberen ieh fh wener burd das Gehbhne ber Kinder, noch durd das, was die Altern 
Lewe von Ibn fagten, عل‎ machen, fondern- fuhr fort, feine Waare auszubieten und 
laut zu fhrtien: „Wer will alte Lampen gegen neue audtaufhen!“ Er wiederholte 
dies fo oft, aufbem Pape vor dem Palaft und in der Nähe deſſelben auf» und abgehend, 
daß bie Prinzeffin Babrulbubur, die gerade in dem Saale mit den vierundzwanzig 
Fenftern war, die Smme des Mannes hörte; ba fie aber wegen des Gefchreied dei 
Kinder, die ibm machfolgten und deren Zabl fi mit jedem Augenblid vermehrte, nich! 
verſtand, was er ausrief, fo-fchickte fie eine ihrer Sklavinnen, die ihr am nächſten ftand, 
hinab, um zu ſehen, was der Lärm bedeuten folle, 

Die Sklavin kam bald wieder mit lautem Lachen in ben Saal. Sie lachte fe 
herzlich, daß die Prinzeffin bei ihsem Anblick ebenfalls lachen mußte. „Run, du Närrin,“ 
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fagte fie enblih, „wirft du mir nicht fagen, warum du fo lachſt?“ — „Herrin, 
antwortete die Sklavin, immerfort lachend, „wie könnte man auch andere, wenn man 
einen Narren fieht, der einen Korb voll fhöner, ganz neuer Lampen am Arm bat, aber 
fie nicht verfaufen, fondern nur gegen alte austaufchen will. Der Lärm aber, den bu 
börft, kommt von den Kindern ber, die ihn verhöhnen und in folder Maffe umgeben, 
008 er faum von der Stelle fommen kann.“ 

Nach diefem Bericht nahm eine andere Sklavin das Wort und fagfe: „Da von 
alten Lampen die Rebe ift, fo weiß ich nicht, ob die Prinzeffin fehon bemerkt hat, 8 
hier auf dem Kranzgefimd eine folde fleht. Der Eigenthümer wird es wohl nicht Übel 
nehmen, wenn er ftatt ber alten eine neue findet. Wenn ed der Prinzeffin genehm ift, 
fo kann fie fih den Spaß machen, zu erproben, ob diefer Narr wirklich verrüdt genug 
ift, eine neue Lampe für eine alte zu geben, ohne etwas heraus zu verlangen.” 


Der Tag unterbrad die Erzählung, welche in der nächſten Nacht von Scheherſad 
folgendermaßen fortgeſetzt wurde: 
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Die Lampe, von der die Sklavin ſprach, war eben die Wunderlampe, die Aladdin 
zu ſeiner Größe geholfen hatte, und er ſelbſt hatte ſie, bevor er auf die Jagd ging, 
auf das Kramsgefi me geſtellt, um ſie nicht zu verlieren: eine Vorſichtsmaßregel, die er 
jedesmal — —— wenn er zu dieſem Bepuf auszog. Aber weder die Sflavinnen, 
no bie Verfihnittienen, neh die Prinzeffin felbft hatten fie jemals während feiner 
Abwefenheit bemerfi. Außer der Zeit, wo er auf der Jagd war, trug er fie immer 
bei ih. Man wird nun fagen, viele Vorſicht Ataddins ſey recht gut geweſen, aber 
er hätte ſeine Lampe wenigſtens einfließen jolfen. Dies ift freilich wahr, doch dergleichen 
Berfehen find zů jeder Zeit begangen worden, werden noch täglich begangen und noch in 
Zufunft begangen werben. 

Die Prinzeffin Badrulbudur, die von dem hohen Werth der Lampe nichts wußte 
und fi nicht denken konnte, daß es für Aladdin, der gar nie davon ſprach, von fo 
hoher Wichtigkeit ſeyn könne, ſie unberührt zu laſſen und aufzubewahren, ging auf den 
Scherz ein und befahl einem Verſchnittenen, ſie zu nehmen und umzutauſchen. Der 
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Verſchnittene geborchte, ging die Treppe hinab, und war faum aus dem Thore bes 
Dalaftes, als er den afrifanifhen Zauberer bemerkte. Er rief ihn, und als er zu ihm Fam, 
zeigte er ihm die alte Lampe und fagte: „Gib mir eine neue Lampe für diefe da.“ 
Der afrifanifhe Zauberer zweifelte nicht, daß dies die Rampe fey, die er ſuchte; 
denn da alles Geſchirr in Aladdins Palaſt von Gold oder Silber war, ſo konnte es 
darin nicht wohl noch eine andere ſolche geben. Er nahm ſie dem Verſchnittenen ſchnell 
aus der Hand, ſchob ſie ſorgfältig in ſeinen Buſen und überreichte ihm dann ſeinen 
Korb, damit er nach Belieben eine auswählen könnte. Der Verſchnittene wählte eine 
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aus, verließ den Zauberer und brachte bie neue Lampe der Prinzeſſin Badrulbubur. 
Kaum aber war der Taufch gefcheben, ale auch ſchon die Kinder auf dem Platz ein 
lautes Geſchrei und Gelächter erhoben und ſich nee Dune bes Zauberers luſtig 
machten. | j 

Der afrikaniſche Zauberer ließ fie freien fo lange fie — Ohne ſich länger 
in der Nähe von Aladdins Palaſt aufzuhalten, alle er fih ganz unvermerkt und 
ohne weitern Lärm aus dem Staube, d. 9. er ſchrie nicht mehr, dag er alte Lampen 
gegen neue eintaufchen wolle. Er wollte jeßt feine andere mehr ale die, Die er fchon 


hatte, und da er ſchwieg, fo gingen auch die Kinder aus einander und ließen ihn 
jieben. 


> 
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Sobald er von dem Plage zwifchen den beiden Paläften weg war, entfchläpfte er 


| durd eine weniger befuchte Straße, und da er jet weder bie anderen Lampen nod 


den Korb mehr braudite, fo flellte er den Korb mit den Lampen auf eine Straße, wo 
gerade Niemand vorüberging. Hierauf ſchlug er eine andere Straße ein und Tief 8 
fort, bis er eined der Stadtthore erreichte, Sodann ging er durd eine fehr lange 
Vorſtadt, wo er einige Lebensmittel einfaufte. Sobald er aber im Freien war, Ienfte er 
von der Hauptftraße ab nad einem abgelegenen Plage bin, wo er von Niemand bemerkt 
werben fonnte, und bier wartete er auf den günftigen Augenblid, um feinen Plan vollends 
auszuführen. Was Tag ihm an- feinem Berberhengſt? Diefen Tieß er in dem Khan, 
wo er abgefliegen war, zurüd, denn er glaubte fih durch den 60086, den er eben 
erworben, reichlich entfchädigt. 

Der afrifanifche Zauberer brachte den Reſt des Tages hier zu, bis ein Uhr Nachts, 
wo die Finfternig am größten war. Sept zog er die Lampe aus feinem Bufen und rieb 
fie. Auf diefen Ruf erfchien der Geift fogleih. „Was willft du?” fragte er ibn; „ich 
bin bereit, علط‎ zu gehorchen, als dein Sflave und als Sklave Aller, welche die Lampe in 
der Hand haben; fowohl ich als auch die andern Sklaven der Lampe.” — „Ich befehle dir,“ 
antwortete der afrifanifche Zauberer, „daß du augenblidlih den Palaft, den du oder 
die andern Sklaven der Rampe in der Stadt erbaut, fo wie er ift, mit allen feinen 
lebenden Bewohnern aufbebeft und zugleih mit mir an den und den Ort nach Afrifa 
verfegeft.” Ohne eiwas zu antworten, ſchaffte der Geiſt mit Hülfe der übrigen der 
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Lampe dienfibaren Geifter in fehr furzer Zeit ſowohl ihn felbft als den ganzen Palaft 
an den bezeichneten Ort in Afrifa. Wir wollen indeß den afrifanifhen Zauberer und 
den Palaft fammt der Prinzeffin Badrulbudur in Afrika laffen un? nur von dem 
Erftaunen des Sultans reden. 

Als der Sultan aufgeflanden war, ging er wie gewöhnlich nach dem offenen Erfer, 
um fih das Vergnügen zu machen, Aladding Palaft zu betrachten und zu bewundern. 
Er richtete feinen Blick nad der Seite hin, wo er diefen Palaft zu feben gewohnt war, 
erblictte aber nur einen leeren Play, ganz wie er vor Erbauung deffelben gewefen war. 
Im Anfang glaubte er, er täuiche fi, und rieb fih Die Augen; allein er fah fo wenig 
als das erfte Mal’, obgleid, dag Wetter febr beiter, det Himmel rein und die Morgenröthe 
bereit8 aufgeftiegen war, fo daß man Alles recht deutlich feben fonnte. Er blickte rechts | 
und links durch die heiten Deffnungen und fab noch immer nichts. Sein Erflaunen 
darüber war fo groß, daß er lange wie angemurzelt auf derfelben Stelle ftehen blieb, 
bie Augen flarr nach der Seite hin geheitet, wo der Palaft bisher gewefen, aber: jegt 
nicht mehr zu fehen war; denn ed war ibm unmöglich zu begreifen, wie ein fo großer 
und anfehnlicher Palaft, wie der Aladdins, ven er feit jenem Tage, wo er die 
Erlaubniß zu feiner Erbauung gegeben, tagtäglich und erft geftern noch gefehen hatte, 
auf einmal ganz ſpurlos entfhwunden feyn folle. „Ich kann mich nicht täufchen,” ſprach 
er bei ſich felbft, „er fand auf dem Plage dort. Wäre er eingeflürzt, fo müßten fi) 
doch noch Trümmer davon zeigen, und hätte die Erde ihn verfhlungen, ſo müßte man 
wenigftend eine Spur feben.” Es ging über feine Berftandesfräfte, zu enträthfeln, 
wie Died zugegangen fey, und fo feft er auch überzeugt war, daß der Palaft nicht mehr 
baftand, fo wartete er doch noch einige Zeit, um ſich zu Überzeugen, ob er fih nicht 
täufche. Endlich entfernte er fi und ging, nachdem er noch einmal zurückgeblickt hatte, 
auf feine Zimmer zurüd. Dann ließ er in aller Eile den Großvezier rufen und feßte fich 
nieder, während fein Geift von fo verfchiedenartigen Gedanken beftürmt wurde, daß er 
nicht wußte, was er thun follte. 

Der Großvezier ließ nicht Tange auf fih warten. Er kam in folder Eile, 8 
"weder er noch feine Reute im Borbeigehen bemerften, daß Aladding Palaft nicht mehr 
an feiner Stelle fand. Selbft die Pförtner hatten es nicht bemerkt, als fie die Thore 
des Palafted öffneten. Der Großvezier redete den Sultan alfo an: „Herr, die Eile, 
womit man mich berufen bat, läßt mich ſchließen, daß irgend etwas Außerordentliches 
vorgefallen feyn muß; denn du weißt ja wohl, daß heute Rathsſitzung iſt, und ich mich 
meiner Pflicht gemäß ohnehin in einigen Augenblicken eingeſtellt hätte.“ — „Ja,“ 
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antwortete der Sultan, „es bat fi) wirflid etwas fehr Außerordentliched 1 
und du wirft es ſelbſt gefteben müſſen. Sprich, wo ift der Palaft Aladdins?“ — 
„Der Palaft Aladdins?“ erwiderte der Großvezier fehr erftaunt: „Ich ging fo eben 
daran vorbei, und mich däuchte, er fand an feinem alten Plag. So gewaltige Gebäude 
wie dieſes ändern ihre Stelle nicht fo leicht.” — „Sieh einmal zum Kabinet hinaus,” 
enigegnete ter Sultan, „und fag mir dann, ob du ihn gefehen haft.“ 

Der Großvezier begab ſich in den offenen Erfer, und es ging ihm wie dem Sultan. 
Als er fi völlig verfihert hatte, daß Aladdins Palaft nicht mehr daftand und aud 
nicht die mindefte Spur davon zu ſehen war, trat er wieder vor den’ Sultan. „Nun, 
daft du Aladdins Palaft gefeben?” fragte ihn diefer. — „Herr,“ antwortete ber 
Großvezier, „du erinnerft did) vielleicht, dag ich die Ehre hatte, dir zu fagen, der Palafl, 
ben bu mit feinen unermeßlichen Reichthümern fo fehr bewunbertefi, fünne bloß ein 
Werf der Zauberei und eines Zauberers feyn; allein du wollte damals nicht auf 
mich achten.” 

Der Sultan, der Died nicht läugnen fonnte, gerieth in einen um fo größern Zorn, ale 
fein früherer Unglauben offenbar am Tage log. „Wo ift er,” rief er, „biefer Betrüger, 
biefer Schurke? Ich Taffe ihm den Kopf. abſchlagen.“ — „Herr,“ antwortete ber 
Großvezier, „er hat fih vor einigen Tagen von div verabfdfiedet. Dan muß ihn fragen 
laffen, wo fein Palaft hingefommen if, denn er allein fann es wiſſen.“ — „Das 
wäre zu viele Schonung für ihn,“ entgegnete der Sultan; „geh' und fhide dreißig von 
meinen Reitern ab, daß fie ihn in Ketten vor mic, führen.“ Der Großvezier überbradhte 
den Reitern den Befehl des Sultans und unterrichtete ihren Anführer, wie fie fich zu 
benehmen hätten, damit er ihnen nicht entwifchen 161116. Sie gingen ab und trafen 
Aladdin fünf oder ſechs Stunden von der Stadt auf dem Heimwege begriffen. Der 
Anführer ritt auf ihn zu und fagte ihm, der Sultan habe großes Berlangen, ihn 
wieber zu fehen, und deßhalb habe er fie abgefhidt, um es ihm zu melden und ihn 
nad Haufe zu begleiten. 


Bei diefen Worten bemerfte Sheherfad den Tag und ſchwieg. In der nächften 
Nacht fuhr fie alfo fort: 
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Aladdin hatte nicht Die entfernteſte Ahnung von dem wahren Grunde, warum 
diefe Abtheilung der Leibwache des Sultans zu ihm gekommen war, und ritt getroft 
weiter. Als er aber noch eine halbe Stunde von der Stadt entfernt war, umringte 
ihn die Reiterfhaar, und der Anführer derfelben nahm das Wort und fagte zu ihm: 
„Prinz Aladdin, mit großem Bedauern haben wir dir zu erflären, daß wir vom 
Sultan Befehl haben, dich zu verhaften und ald Staatsverbredyer vor ihn zu führen; 
wir bitten dich, es nicht übel aufzunehmen, 'wenn wir jest unfere Pflicht erfüllen, und 
"ung zu verzeihen.“ Ä | 

Aladdin war Außerft überrafht durch dieſe Erklärung, denn er fühlte fi 
unfhuldig. Er fragte den Anführer, ob er wiffe, welches Verbrechens er angeflagt fey; 
biefer aber antwortete, weder er nod feine Leute wüßten davon. 

Da Aladdın fah, daß feine Leute viel ſchwächer waren, ald die Neiterfchaar, und 
ihn fogar verließen, fo flieg er vom Pferd ab und fagte: „Bier bin ich, vollziehet 
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euern Befehl. Uebrigens kann ich verfihern, daß ich mir feines Berbrechens bewußt 
bin, weder gegen die Perfon des Sultan, noch gegen den Staat.“ Man warf ihm 
ſogleich eine ſehr dide und lange Kette an den Hals und band ihn damit auch mitten 
um den Körper, fo daß er die Arme nicht frei hatte. Der Anführer flellte fih nun 
wieder an bie Spige des Zuge, einer der Reiter aber faßte das Ende der Kette und 
führte fo, hinter dem Anführer herreitend, Aladdin, der zu Fuße folgen mußte, mit 
fort. In dieſem Zuftande wurde er in die Stadt gebradt. 

ALS die Reiter in die Vorſtadt famen und man Aladdin als Staatsverbrecder 
daherführen ſah, glaubte Sedermann, ed werde ihm den Kopf foften. Da er aber 
allgemein beliebt war, fo ergriffen die Einen Säbel und andere Waffen, und die, welche 
feine hatten, bewaffneten fih mit Steinen und folgten den Neitern nad. Einige von 
den Hinterſten fchwenften um und machten Miene, fie aus einander zu fprengen; allein 
die Bolfsmaffe wurde fo groß, daß die Reiter es für gerathener fanden, fi feinen 
Aerger anmerken zu laſſen, und fih glücklich fhästen, wenn fic nur den Palaft des 
Sultans erreichten, ohne daß Aladdin ihnen entriffen wurde. Um dies zu bewerfftelligen, 
nahmen fie gefliffentlih die ganze Breite der Straße ein, indem fie ſich bald ausdehnten, | 
bald näher an einander fehloffen, je nachdem fie weiter oder enger war. So gelangten 
fie endlih an den Play vor dem Palaſte wo fie fih alle in einer Linie aufftellten und 
gegen bie bewaffnete Vollsmaſſe Front machten, bis ihr Befehlshaber und der Reiter, 
welcher Aladdin führte, in den Palaft eingeireien waren und die Pförtner das Thor 
hinter ihm gefchloffen hatten, um das Volk abzuhalten. ١ 

Aladdin wurde fofort vor den Sultan geführt, der ihn mit dem Großvezier auf 
einem Balkon erwartete. Sobald er ihn fah, befahler dem Scharfrichter, der ebenfalls 
bierher beftellt worden war, ihm den Kopf abzubauen, ohne daß er ihn anhören oder 
irgend einen Auffhluß von ihm haben wollte. 

Der Scharfrichter bemädtigte fi Aladdins, nahm ihm die Kette, die er um 
ben Hals und Leib hatte, ab, breitete fofort ein Leder, das mit dem Blute von 
unzähligen Berbrechern befledt war, auf den Boden, hieß ihn darauf niederfnien und 
verband ihm die Augen. Hierauf zog er fein Schwert, holte weit aus, ließ es dreimal 
in der Luft bligen und fehidte fih an, den Todesfireih zu führen, indem er nur noch 
auf ein Zeihen vom Sultan wartete, um Aladdin den Kopf abzufchlagen. | 

In diefem Augenblid bemerkte der Großvezier, daß das Volk die Reiter überwältigt 
hatte und in den Schloßplag gedrungen war, ja fogar, daß einige die Mauern bes 
Palafles an mehreren Stellen mit Leitern erftiegen und bereits anfingen, fie niederzureißen, 
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um eine Deffnuung zu maden. Er fagte daher zum Sultan, ehe er dad Zeichen gab: 
„Herr, ih bitte dich, daß du den Scritt, den du zu thun im Begriffe biſt, reiflich 
überlegen mögeſt. Du laufſt Gefahr, deinen Palaſt erſtürmt zu ſehen, und wenn dies 
Unglück geſchähe, ſo könnte es unheilbringende Folgen haben.“ — „Mein Palaſt erſtürmt!“ 
verſetzte der Sultan. „Wer darf ſich deſſen unterfangen?“ — „Herr,“ antwortete der 
Großvezier, „wirf nur einen Blick auf die Mauern des Palaſtes und auf ˖ den Platz, 
ſo wirſt du dich von der Wahrheit meiner Worte überzeugen.“ 


A 


— — 
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Als der Sultan die beftige Aufregung unter dem Volke jab, erſchrack er dermaßen, 
daß er augenblicklich dem Scharfrichter den Befehl gab, ſein Schwert wieder in die 
Scheide zu ſtecken, die Bindevon Aladdins Augen wegzunehmen und ibn freizulaflen. 
Zugleich befahl er feinen Trabanten auszurufen, daß er Ala ddin Gnade ſchenke, und 
jedermänniglich fih nun entfernen möge. 

Ald nun diejenigen, welche bereits die Mauern des Palaſtes erflettert hatten, 
fahen, was ba vorging, fo gaben- fie ihr Vorhaben auf. Sie fliegen ſchnell wieder 
herab und hocerfreut, einem Mann, den fie wahrhaft Tiebten, das Leben gerettet zu 
haben, theilten fie dieſe Nachricht allen. Umftehenden mit. Sie verbreitcie fih von 
Mund zu Mund unter der ganzen Volksmaſſe, die ſich auf dem Play vor dem Palafte 
gefammelt haste, und die Trabanten beflätigten fie au von oben herab. Als nun 8 
Volk fah, daß der Sultan Aladdin Gerechtigkeit widerfahren ließ und ihn begnabdjgte, 
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fo entwaffnete fih fein Zorn, der Aufruhr hörte auf und es gingen Alle einer nad 
dem andern nah Haufe. 

Sobald Aladdin fi wieder in Freiheit ſah, ſchaute er nad dem Balkon hinauf, 
und .ald er den Sultan bemerfte, fo rief er ihm in rührendem Tone zu: „Herr, ich bitte 
dich, mir zu der bereits erwiefenen Gnade noch eine neue zu fehenfen und mid wiſſen 
zu laflen, was mein Berbreden iſt.“ — „Was es if, du Schurfe!” erwibderte der Sultan; 
„weißt du ed noch nicht? Komm einmal hier herauf, fo will ich dir es zeigen.” 

Aladdin ging binauf und 110/1 vor ben Sultan. „Folge mir,” fagte diefer zu ihm 
und ging vor ihm ber, obne ihn anzufeben. Er führte ihn an den offenen Erfer, und als 
er an der Thüre war, fagte er zu ibm: „ehe hinein, du mußt boch wiffen, wo bein 
Palaft fland; fieh dich jeut bier nadı allen Seiten um und fage, was daraus geworden ift.“ 

Aladdin fah bin und erblidte nichts, Er bemerkte wohl den ganzen Plag, den 
fein Palaſt fonft eingenommen batte, da er aber nicht begreifen konnte, wie er hätte 
verfehwinden follen, fo machte ibm diefes feltfame und überrafhende Ereigniß fo beftürzt 
und verduzt, daß er dem Sultan fein einziges Wort erwidern Fonnte. 

Der Sultan wiederholte vol Ungeduld die Frage: „Sag' mir doch, wo der Palaſt 
und meine Tochter iſt.“ Endlich brach Aladdin das Stillſchweigen und ſagte: „Herr, 
ich ſehe wohl und geſtehe es ein, daß der Palaſt, den ich erbauen ließ, nicht mehr auf 
ſeinem Platze ſteht; ich ſehe, daß er verſchwunden iſt, kann dir aber nicht ſagen, 
wo er ſeyn mag. Nur ſo viel kann ich verſichern, daß ich keinen Theil an dieſem 
Ereigniß habe.“ 

„Mir liegt nichts daran, was aus deinem Palaſte geworden iſt,“ antwortete der 
Sultan. „Meine Tochter iſt mir millionenmal lieber. Du mußt ſie mir zurückgeben, 
ſonſt laſſe ich dir ohne alle weitere Rückſichten den Kopf abſchlagen.“ 

„Herr,“ antwortete Aladdin, „ich flehe dich an, daß du mir vierzig Tage Friſt 
gebeſt, um meine Maßregeln zu treffen, und gelingt es mir in dieſer Zeit nicht, ſo 
gebe ich dir mein Wort, daß ich ſelbſt meinen Kopf zu den Füßen deines Thrones 
niederlegen will, damit du nad Belieben darüber verfügeſt.“ — „AIch bewillige bir 
biefe Frift von vierzig Tagen,” erwiderte der Sultan; „aber glaube ja nicht, daß du 
meine Gnade mißbrauchen und meinem Zorn entfliehen könneſt. In welchem Winkel der 
Erde du ſeyn magſt, ich werde dich ſchon zu finden wiſſen.“ 

Aladdin entfernte ſich in großer Demüthigung und in einem wahrhaft Mitleid 
erregenden Zuftande aus dem Angeficht des Sultans. Er ging mit gefenftem Haupte 
über die Höfe des Palaftes und war fo befhämt, daß er es nicht wagte, die Augen 
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aufzufchlagen. Die vornehmften Hofbeamten, von denen er feinen einzigen beleidigt 
hatte und die vorher feine Freunde gewefen, waren jet weit entfernt, fih ihm zu 
nähern oder ihm eine Zufludhtsftätte anzubieten; nein, fie fehrten ihm den Rüden, damit 
fie ihn nicht fehen mußten und er fie nicht erfennen möchte. Aber wenn fie fih ihm 
aud genähert hätten, um ihm Troft einzufprechen oder ihre Dienfte anzutragen, fo 
hätten fie Aladdin kaum mehr erfannt: Fannte er ſich doch felbft nicht mehr und war 
feined Berftandes nimmer mächtig. Dies bewied er auch, fobald er zum Palaſte 
hinauögetreten war; denn ohne zu bedenken, was er that, fragte er von Thüre zu 
Thüre und alle Leute, bie ihm begegneten, ob fie feinen Palaſt nicht gefehen hätten und 
ihm feine Nachricht davon geben könnten. 


Der herandämmernde Tag binderte Scheherfad, weiter zu erzählen. In der 
folgenden Nacht fuhr fie alfo fort: 
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Sole Kragen brachten Jedermann auf die Meinung, Aladdin habe feinen Verſtand 
verloren. Einige lachten bloß darüber, aber die Bernünftigern, und befonderg diejenigen, 
die in freundfchaftliher Verbindung oder fonft in einem Verkehr mit ihm geftanden 
hatten, wurden von wahrhaftem Mitleid ergriffen. Er blieb drei Tage in der Stadt, 
indem er fih bald nad biefer, bald nah jener Seite hin wendete und nichts aß, ale 
was ihm mitleidige Menfchen reichten, im Vebrigen aber feinen Entfhluß faßte. 

Endlih, da er in diefem elenden Zuftande nicht länger in einer Stadt verweilen 
wollte, wo er früher den vornehmen Herrn gefpielt hatte, entfernte er ſich aus derfelben 
und ſchlug den Weg nach dem Felde ein. Er vermied die großen Heerfiraßen, und 
nachdem er in fohredlicher Ungewißheit mehrere Felder durdirrt hatte, Fam er mit 
Anbrud der Naht an das Ufer eines Fluſſes. Hier faßte er einen Gedanken der 
Berzweiflung. „Wo fol ich jegt meinen Palaft ſuchen?“ fagte er bei fich ſelbſt. „In 
welcher Provinz, in welchem Lande, in welhem Theile der Welt werde ich ihn und 
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meine vielgeliebte Prinzeffin wiederfinden, die der Sultan von mir fordert? Dies wird 
mir nie gelingen; deßhalb ift es beſſer, ich befreie mich auf einmal von al viefen 
Mühfeligfeiten, die zu nichts führen würden, und dem bittern Kummer, der mein Herz 
zerfrißt.“ Schon hatte er den Entfhluß gefaßt, fib in den Fluß zu werfen, 08 
glaubte er als guter und frommer Mufelmann dies nicht eher thun zu können, als bie 
er fein Gebet verrichtet hätte. Indem er fih nun dazu anſchicken wollte, näherte er fi 
dem Rande tee Waffers, um fih der Landegfitte gemäß die Hänte und das Geſicht 
zu waſchen. Da aber die Stelle etwas abfhüffig und naß war, fo glitt er aus 
und wäre in den Fluß gefallen, wenn er fib nicht noh an einem Fleinen Felsſtück 
‚gehalten hätte, das etwa zwei Zoll 500 hervorragte. Glücklicherweiſe hatte er noch 
ven Ring, den der afrifanifche Zauberer ihm an ben Finger geftedt hatte, ehe er in 
das unterirdiſche Gewölbe hinabflieg, um die koſtbare Lampe zu holen, die ihm jegt 
| wieder entriffen worden war. Diefen Ring rieb er ziemlich ſtark an dem Felſen, als 
ev fih daran hielt, und augenblidiih ſtand derfelbe Geift vor ihm, der ihm in dem 
unterirdifhen Gewölbe erfhienen war, mo der afrifanifche - Zauberer ihn eingefperrt 
hatte. „Was willft du?“ fagte der Geiſt; „ich bin bereit, dir zu gehorchen, als dein 
Sklave und ald Sflave aller derer, die den Ring am Finger haben, fowohl id als die 
andern Zflaven des Ringes.“ 

Aladdin, der in feiner verzweiflungsvollen Sage buch diefe Erfcheinung angenehm 
überrafcht war, antwortete: „Geiſt, rette mir zum zweiten Dal das Leben und zeige 
mir, wo der Palaft if, den ich erbauen ließ, oder forge, 508 er unverzüglich wieder an 
feinen alten Plag zurüdgetragen wird.” — „Was du bier verlangft,“ antwortete der 
Geiſt, „Legt nicht in meinem Wirfungsfreife, ich bin 5108 Sklave des Ringe; wende 
dich deßhalb an den Sklaven der Lampe.” — „Wenn dem fo if,“ verfegie Aladdin, 
„fo befeble ich dir Fraft des Ninges, verfege mich fogleih an den Drt, wo mein 
Palaft ift, fey es auch wo es wolle, und bringe mich unter die Fenſter ber Pringeffin 
Badrulbudur“ Kaum hatte er diefe Worte gefproden, als der Geift ihn nahm 
und nad Afrifa mitten auf eine große Wiefe trug, auf der der Palaft nicht weit von 
einer großen Stadt fland; er fegte ihn dicht unter den Fenftern der Prinzeffin nieder 
und ließ ihn dann allein. Alles dies war das Werf eines Augenblids. 

Ungeachtet der Dunkelheit der Nacht erkannte Aladdin recht gut feinen Palafl 
und die Zimmer der Prinzeffin Badrulbubur. Da es indeß fhon weit in der Nacht 
und im Palaft Alles ruhig war, fo ging er etwas abfeitd und feste fidh unter einen 
Baum, Hier gab er fih neuen Hoffnungen hin, und indem er Betrachtungen anftellte 
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über fein Glück, das er einem bloßen Zufalle verdanfte, wurbe fein Gemüth wieder 
weit ruhiger als feit dem Tage, wo er verhaftet, vor den Sultan geführt und aus 
der drohenden Tobesgefahr befreit worden war. Er hing eine Weile diefen angenehmen 
Gedanfen nah, aber da er feit fünf oder ſechs Tagen fein Auge mehr gefchloffen hatte, 
fo übermwältigte ihn azulegt der Schlaf, und er fehlummerte am Fuße des Berges ein. 

Als am folgenden Tage die Morgenröthe anbradh, wurde Aladdin fehr angenehm 
erwedt durch den Gefang der Vögel, die theild auf dem Baume, unter dem er lag, 
theils auch auf den didbelaubten Bäumen im Garten feined Palaſtes die Nacht zugebracht 
hatten. Er warf fogleih feine Augen auf dieſes bewundernswürdige Gebäude und 
fühlte eine unausſprechliche Freude, daß er jegt Hoffnung habe, wieder Herr deffelben 
zu werden und aufs Neue feine theure Prinzeffin Badrulbudur zu befiten. Er 
Hand auf und näherte fih den Zimmern der Prinzeffin, dann ging er unter ihren 
Fenſtern eine Weile fpazieren und wartete, biß fie erwachen würde und fich ſehen ließe. 
Inzwiſchen dachte er bei fich felbft darüber nad, woher wohl die Urfache feines 8 
gefommen feyn möge, und nachdem er fi lange bin und ber befonnen, zweifelte er 
nicht mehr daran, fein ganzes Mißgefchid könne bloß davon herrühren, daß er feine 
Lampe aus den Augen verloren babe Er machte fih nun Vorwürfe über feine 
Nachläſſigkeit und daß er nicht Sorge getragen habe, fie feinen Augenblid aus der 
Hand zu laffen. Was ihn noch mehr in Verlegenheit fegte, war, daß er fi gar nicht 
einbilden konnte, wer wohl auf fein Glück eiferfüchtig fey. Dies wäre ihm zwar Klar 
geworden, wenn er gewußt hätte, daß er und fein Palaſt ſich in Afrika befänden; allein 
ver dienſtbare Geiſt des Ringes hatte es ihm nicht geſagt, und er hatte ihn auch nicht 
darum gefragt. Sonft hätte ihn ſchon der Name Afrifa’s fogleih an den afrifanifchen 
Zauberer, feinen abgefagten Feind, erinnert. 

Die Prinzeffin Badrufbudur fland diesmal feier als gewöhnlich ayf, feit ihrer 
Entführung und Berfegung nach Afrika durch die Türe des afrifanifhen Zauberers, 
defien Anbli fie bisher täglich einmal hatte ertragen müffen, weil er der Herr 68 
Palaſtes war; fie hatte ihn jedoch jedesmal fd ſpröde behandelt, daß er es 200 nicht 
gewagt hatte, feinen Wohnfig darin aufzufchlugen. Als fie angefleidet war, ſah eine 
ihrer Frauen zufällig durch's ©itterfenfter, bemerkte Aladdin und verfündete es fogleich 
ihrer ©ebieterin. Die Prinzeffin, die diefe Nachricht nicht glauben Fonnte, Tief ſchnell 
an's Fenfter, bemerkte Aladdin ebenfalls und öffnete das Bitter. Bei dem Beräufch, 
das dadurch entftand, hob Aladdin den Kopf in die Höhe, erkannte fie und begrüßte 
fie mit einer Miene, auf der überſchwängliche Freude ſich abfpiegelte. „Um feine Zeit 








zu verlieren,“ fagte die Prinzeffin zu ihm, „babe-ich bir die geheime Thilre öffnen 
laſſen, geh’ durch diefelhe hinein und komm’ herauf.” Nach diefen Worten ſchloß fie 8 
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Die geheime Thüre befand fih unter den Zimmern bder-Prinzeffin. Aladdin fand 
fie offen und ging raſch die Treppe hinauf. Es ift unmöglich, Die Freude zu befchreiben, | 
welche die beiden Ehegatten empfanden, als fie ich nach einer Trennung, die fie ewig 
geglaubt hatten, endlich wiederjaben. Sie umarmien ſich mehrere Male und gaben ſich 
alle Beweiſe von Liebe und Zärtlichkeit, die man nach einer jo-traurigen und unerwarteten 
Se wie die ihrige war, nur ervenfen fann. Nach diefen Umarmungen, unter 
ظ‎ die fih Thränen der Freude mifchten, fegten fie fih, und Aladdin. nahm das Wort 
١ und ſprach; „Prinzeffin, bevor wir von’ irgend etwas Anderem fprechen, beſchwöre 0 
| dich im Namen Gottes, ſowohl um deiner felbft ald um deines verehrungswürdigen Vaters, 
des Sultans, und befonders auch um meiner willen, fage mir, was iſt aus einer alten 
Lampe geworben, die ih, bevor ich auf die Jagd ging, in dem Saal mit ben 
| vierundzwanzig Fenſtern auf das Kyanzgefims geftellt hatte 2“ 

„Ab, thbeurer Gemahl,“ antwortete die Prinzeffin, „ic habe mir’s wohl gedacht, 
daß unfer beiderfeitiges Unglüd von diefer Lampe berfomme, und was mid 0 
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macht, ifl, 8 ich ſelbſt daran ſchuld bin.“ — „Prinzeffin,” erwiderte Aladdin, „miß 
bir die Schuld nicht bei, fie iſt ganz auf meiner Seite, denn ich hätte die Lampe 
forgfamer aufbewahren follen. Jetzt aber laß ung nur daran denfen, den Schaden wieder 
gut zu machen; deßhalb thu’ mir Ten Gefallen nud erzähle mir umfländlich, wie die Sache 
jugegangen und in welche Hände die Rampe gerathen if.“ 

Die Prinzeffin Badrulbudur erzählte hierauf Aladdin Alles, unter welchen 
Umftänden fie die alte Lampe gegen die neue, die fie hierauf zur Anficht berbeibringen 
ließ, ausgetaufht und wie fie in ber folgenden Nacht die Verfegung des Palaftes bemerkt 
und fih am andern Morgen in einem unbefannten Rande befunden habe, wo fie jet 
Beide feyen und das Afrika beiße. entered hatte fie aus dem Munde des Schurfen 
felbR erfahren, ber fie durch feine Zauberfunft bierher verfegt hatte. 

„Prinzeſſin,“ unterbrach fie Aladdin, „du haft mir den Schurken deutlich genug 
bezeichnet, indem du mir fagtefl, daß ich gegenwärtig mit dir in Afrika bin. Er ift 
der abfcheulichfte aller Menfchen; Doc ift jet weder Zeit noch Drt, dir feine Schlechtigfeiten 
ausführlicher zu erzäblen, und ich bitte dich bloß, mir zu fagen, was er mit ber Lampe 
angefangen und wo er fie aufbewahrt bat.” — „Er trägt fie wohl verwahrt in feinem | 
Bufen,” erwiderte die Prinzeffin, „ich kann dies mit Beftimmtheit fagen, da er fie in 
meiner Öegenwart berausgezogen und enthüllt hat, um ſich damit ‚gegen mich zu brüften.”“ 

„Geliebte meines Herzen,” fagte hierauf Aladdin, „werde nit unwillig, wenn 
ih dich durch vieles Fragen ermüde: es ift für dich und mid von gleicher Wichtigkeit. 
Aber uͤm auf das zu fommen, was mich befonders nahe berührt, fo beſchwöre ich dich, 
mir zu fagen, wie biefer fchlechte und treulofe Menſch dich behandelt hat.” — „Seit 0 
bier bin,” antwortete die Prinzeffin, „hat er fih mir nur einmal des 2088 gezeigt, und 
ih bin überzeugt, daß der fchledhte Erfolg, den er von feinen Befuchen hat, es ihm 
entleiden wird, mich noch öfter zu befäftigen. Alle feine Reden, die er gegen mid zu 
führen pflegt, zielen dahin, 508 ich mein Wort, das ich dir gegeben, brechen und ihn 
zum Gemahl nehmen fol. Dabei gibt er mir zu verftehen, daß ich nimmermehr hoffen 
bürfe, dich fe wieder zu ſehen, denn du feyeft nicht mehr am Leben und der Sultan, 
mein Bater, babe dir den Kopf abfchlagen laſſen. Zu feiner Rechtfertigung fügt er 
hinzu, du feye ein Undankbarer, der fein ganzes Süd ihm zu verbanfen babe, und 
fo 100 taufend Sachen, auf die ich nicht einmal Acht gebe. Da er nun von mir feine 
andere Antwort befommt, 018 Klagen, Seufzer und Thränen, fo muß er fih jedesmal 
eben fo unbefriedigt wieder entfernen, wie er gekommen ift. Gleichwohl .zweifle ich nicht, 
daß er, in der Hoffnung, ih werde mich anders entfchließen, meinen Iebhafteften Schmerz 
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erſt vorübergehen zu laſſen beabfihtigt, und am ‚Ende Gewalt brauchen wird, wenn 
ih auf meiner Widerfeglichfeit beharre. Aber, theurer Gemahl, deine Gegenwart hat 
bereits alle meine Beforgniffe verſcheucht.“ 

„Prinzeſſin,“ unterbrach fie Aladdin, „ich hege die Zuverfiht, daß du mit Recht 
nichts mehr zu fürdten brauchſt, und glaube ein Mittel gefunden zu haben, und Beide 
von unferm gemeinfdhaftlichen Feinde zu befreien. Zu diefen Behuf muß ich indeffen 
nothwendig In die Stadt gehen. Ach werde gegen Mittag zurüdfommen, um dir dann 
meinen Plan mitzutheilen, und was du zum Gelingen beffelben beizutragen 706. Doch 
fage id dir zum Voraus, wundre dich nicht, wenn du mich in einer andern Kleidung 
zurückkommen fiehft, und. gib Befehl, daß man mid an ber geheimen Thüre, wenn ich 
flopfe, nicht Tange warten läßt.” Die Prinzeffin verſprach, man werde ihn an der 
Thüre erwarten und fehnell öffnen. 


Bei diefer Stelle bemerkte Scheherſad den Tag und ſhwieg. In der 0 
Nacht fuhr fie folgendermaßen fort: 
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Als Aladdin aus den Zimmern der Prinzeffin hinweg und durch diefelben wieder 
zum Palafte hinausgegangen war, 9 er fih nach allen ات‎ um und bemerfte einen 
Bauersmann, der auf's Feld ging. 

Da der Bauer vom Palafte ziemlich weit weg war, fo lief Aladdin fhnel, um 
ihn einzuholen, und machte ihm den Antrag, bie Kleider mit ihm zu wecfeln, worauf 
der Bauer endlich auch einging. Der Umtaufch gefhah Hinter einem Gebüſch, und ale 
fie fih getrennt hatten, fchlug Aladdin den Weg nah der Stadt ein. Sobald er 
hineingefommen. war, ging er auf der Straße, die vom Thore Auslief, fort und Ienfte 
von da in die befichteften Straßen ein, bis er an den Ping kam, wo die Kaufleute 
und Handwerker jeder Art ihre befondere Gaffe hatten. Er trat nun in bie Gaffe der 
Materialienhändler, ging in den größten und beftausgeflatteten Laden und fragte den 
Kaufınann, ob er nicht ein gewifles Pulver habe, das er ihm nannte. Der Kaufmann, 
ber aus Aladdins Kleidung ſchloß, er müſſe arm ſeyn und werde nicht Geld genug 
haben, um ihn zu bezahlen, antwortete, er habe zwar dieſes Pulver, allein es ſey ſehr 
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theuer. Aladdin errieth feine Gebanfen, zog feinen Beutel aus der Taſche, ließ 
einige Goldſtücke hervorblinfen und verlangte dann eine halbe Drachme von dem Pulver. 
Der Kaufmann wog fo viel ab, widelte es ein, übergab ed Aladdin und forderte ein 
6610806 dafür. Aladdin händigte es ihm ein, und ohne fih in der Stadt länger 
aufzuhalten, als nöthig war, um einige Nahrung zu fih zu nehmen, kehrte “er nad 
feinem Palaft zurüd, Er braudte an der geheimen Thüre nicht lange zu warten, fie 
wurde ihm fogleich geöffnet, und fo ging er in’d Gemach der Prinzeffin Baprulbudur 
hinauf, „Geliebte,” ſprach er zu ihr, „ba du fo großen Widerwillen gegen deinen 
Entführer haft, fo wird es bir vielleicht fehwer werden, - den Rath gu befolgen, den id) 
dir jegt gebe. Bedenke aber, daß du dich nothwendig verftellen und bir einige Gewalt. 
anthun mußt, wenn bu di von. feinen Nachſtellungen befreien und dem Sultan, deinem 
Dater und meinem Heren, die Freude machen willft, dich wieder zu feben. DBefolge 
alfo meinen Rath,“ fuhr Aladdin fort, „ſchmücke dich fogleih mit deinen ſchönſten 
Kleidern, und wenn der afrifanifche Zauberer kommt, fo empfange ihn auf's freundlichite. 
Du darfft dir aber feinen Zwang und feine Befangenbeit anmerfen laffen, fondern 
mußt ihm ein heiteres Geficht zeigen, fo daß er daraus fihließen muß, wenn je nod 
ein Wölfhen von Trübfinn zurüdgeblieben fey, fo werde auch diefes mit ber Zeit ſchon 
verfhwinden. Im Gefpräh gib ihn 10901111 zu erfennen, daß du dir alle Mühe gebeft, 
mich zu vergeflen; und um ihn vollfommen von deiner NAufrichtigfeit zu überzeugen, 
lade ihn zum Abendefien ein und drüde den Wunſch aus, den beften Wein feines Landes 
einmal zu koſten. Er wird dann fogleich weggehben, um dir welchen zu holen. 8 
du nun auf feine Wieberfunft warteft und den Schenftifh in Bereitfchaft fegen läſſeſt, 
fo fohütte in einen der Becher, der dem teinigen gleich ift, dies Pulver bier, ftelle ihn 
fodann auf die Seite und befiehl derjenigen von deinen Frauen, die das Schenfamt 
verfieht, fie fol ihn dir auf ein verabrebdeied Zeihen vol Wein bringen und fih ja in 
Acht nehmen, daß fein Irrthum dabei vorgeht. Wenn dann der Zauberer zurüdfommt, 
und ihr Beide bei Tiſche figet und nad Herzendluft gegeſſen und getrunfen habt, fo 
laß den Becher mit dem Pulver bringen und vertauſche deinen Becher mit dem feinigen. 
Er wird bies als eine fo hohe Gunft anfehen, daß er es nicht ablehnen, fondern den 
Becher bis auf den Grund austrinfen wird; kaum aber wird er ihn geleert haben, fo 
wirft du ihn rücklings hinſinken ſehen. Wenn es dich anefelt, aus feinem Becher zu 
trinken, fo ftele did; wenigfiens als ob du tränfeft, und du haft dabei nichts zu 
befürchten; denn das Pulver wird feine Wirkung fo ſchnell thun, daß er feine Zeit 
haben wird zu bemerfen, ob du trinfft oder nicht.“ 
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Darauf antwortete Die Prinzeffin: „Sch geſtehe dir, daß es mich große Ueberwindung 
foftet, dem Zauberer auf diefe Art entgegen zu fommen, deren Nothwendigkeit ich jedoch 
einfehe. Welcher Entfchließung if man nicht fähig gegen einen fo graufamen Feind! 
Ich werde alfo thun, wie du mir ratheſt, da fowohl meine als deine Ruhe bavon 
abhängt.” Nach diefer Verabredung verabfchiebete ſich Aladdin von der Prinzeffin, 
und bradıte den übrigen Theil bes Tages in den Umgebungen des 90104068 zu in ber 
Abſicht, fih mit Anbruch der Nacht wieder bei der geheimen Thüre einzufinden. Die 
Prinzeffin Badrulbudur, untröftlih darüber, fih nidt bloß von Aladdin, ihrem 
geliebten Gatten, den fie gleih von Anfang an mehr aus Neigung ald aus Gehorfam 
geliebt hatte und immer noch Tiebte, fondern auch von dem Sultan, ihrem Bater, deffen 
zärtliche Liebe fie mit gleicher Zärtlichkeit vergalt, getrennt zu ſehen, hatte feit dem 
Augenblick jener ſchmerzlichen Trennung ihr Aeußeres fehr vernadläffigt. Sa, fie hatte 
fogar fo zu fagen die Neinlichfeit aus den Augen gefegt, die ihrem Gefchlechte fo wohl 
anfteht, befonders feitdem ber afrifanifhe Zauberer fie zum erftien Mal beſucht und fie 
von ihren Frauen, die ihn wieder erfannten, erfahren hatte, daß er berfelbe fey, ber 
die alte Lampe gegen eine neue eingetaufcht habe; denn durch dieſen abfcheulichen Betrug 
war er ihr ein Gräuel geworden. Sept aber, da fi Gelegenheit zeigte, bie verdiente 
Rache an ihm zu nehmen, und zwar früher, als fie zu hoffen gewagt hatte, entichloß 
fie ſich, Aladdins Wunfch zu willfahren. Sobald er ſich daher entfernt hatte, feste 
fie ſich an ihren Putztiſch, Heß fh durch ihre Frauen auf's. präctigfte ſchmücken und 
legte das reichfte und zu ihrem Vorhaben paſſendſte Kleid an. Ihr Bürtel war von 
eitel Gold und mit ben größten, auserleſenſten Diamanten ausgelegt; um ben Hals 
legte fie eine Schnur aus nur dreizehn Perlen, von denen aber die ſechs Seitenperlen 
zu der mittleren, welche bie größte und 1085606 war, in dem Berhäliniß flanden, 
daß die größten Sultaninnen und Königinnen fih 0186115 gefchägt Haben würden, 
wenn fie nur eine vollfländige Schnur von ber Größe der zwei Feinften Perlen in ber 
Halsſchnur der Prinzeffin befefien hätten. Die Armbänder, die mit Rubinen und 
Diamanten befegt waren, entfpraden aufs trefflichfte dem Reichthum bes Gürtels und 
der Halsſchnur. 

Als die Prinzgeffin Baprulbudur vollftändig angelleidet war, zog fie ihren 
Spiegel zu Rathe, befragte ihre Frauen Über ihren ganzen Anzug, und dba fie fab, 
daß ihr Feiner von den Reizen fehlte, die ber thörichten-Leidenfchaft des afrifanifchen 
Zauberers fehmeicheln fonnten, fo feste fie fih auf ihr Sopha und erwartete feine 
Ankunft. | | 
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Der Zauberer ermangelte nicht, ſich zur gewöhnlichen Stunde einzuftellen. Sobald 
bie Prinzeffin ihn in den Saal mit den vierundzwanzig Fenſtern, wo fie ihn erwartete, 
eintreten ſah, ftand fie mit allem Glanze ihrer Schönheit und ihrer Reize auf, wies 
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ihm mit der Hand den Ehrenplag an, den er einnehmen follte, und feste fih dann 
zugleih mit ihm: eine, ganz ausgezeichnete Artigkeit, die fie ihm bisher nocd nie 
erwiefen hatte. | 

Den afrifanifhen Zauberer biendete mehr der Glanz der fchönen Augen ber 
Prinzeffin, als bie firablenden edeffieine, womit fie fi geſchmückt Hatte, fo 508 er 
ganz überrafht war. Ihre majeftätifche Halt ng und die anmutbevolle Verbindlichkeit, 
womit fie ihn empfing, während fie ihn 6 er immer. fo taub zurüdgewiefen hatte; 
machte einen folhen Eindrud auf ihn, daß er Faum feiner Sinne mädtig war. Er 
wollte anfangs auf dem äußerftien Rande des Sopha’s Platz nebmer's 018 er aber fah, 
daß die Prinzeffin fih nicht eher an ihren Plas begeben wollte, als bis er fih da 
gefegt hatte, wo fie wünfchte, fo geborchte er. NIS der afrifanifche Zauberer fi gelegt 
hatte, nahm die Prinzeffin, um ihn aus feiner fihtlihen Verlegenheit zu ziehen, das Wort, 
und indem fie ihn auf eine Weife anblidte, aus der er ſchließen mußte, daß er ihr nit 
mehr fo verhaßt ſey wie bisher, ſprach fie alfo zu ihm: „Du wirft dich ohne Zweifel 
wundern, daß bu mich heute ganz anders findeft ale bie jest, boch wirft du es dir 


erklären fünnen, wenn ich. dir fage, daß meine ganze Gemüthsart aller Traurigkeit, 
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Schwermuth, Betrübniß und allen Sorgen zuwider ift, die ich immer fobald أآه‎ 
möglich von mir abſchüttle, fowie ich Feine gegründete Urfache mehr dazu ſehe. Id 
habe mir das, was bu mir von Aladdins Schidfal fagtef, wohl überlegt, und de 
ich die Gemüthsart meined Vaters vecht gut kenne, fo bin idy- mit dir überzeugt, daf 
er der fchrediihen Wirkung feines Zorned unmöglich entgehen 501111144. Wenn ich nur 
auch darauf beharren wollte, mein ganzes Leben lang um ihn zu weinen, fo ſehe id 
doch, daß meine Thränen ihn nicht in's Leben zurüdrufen würden. Deßhalb glaube 
ih, nachdem ich ihm bis in's Grab alle Pflichten erwiefen habe, welde die Liebe von 
mir forderte, fo muß ih nunmehr auch alle Mittel hervorſuchen, um mid zu tröften. 
Dies find meine Gründe zu der Veränderung, die du an mir bemerffl. Um nun 
fogleich jeden Anlaß zur Zraurigfeit zu entfernen, die ich ganz von mir zu bannen 
entfchloffen bin, und in der Hoffnung, daß du die Gefälligfeit haben werdeft, mir 
Sefeltfchaft zu leiſten, babe ich eine Abendmahlzeit für und bereiten laſſen. Da ich 
aber bloß chinefifchen Wein habe und mich doch in Afrifa befinde, fo hat mich die Luft 
angewanbelt, den bier zu Lande wachfenden zu Foften, und ich zweifle nicht, daß du den 
beften herausfinden wirft, wenn es überhaupt welchen bier gibt.“ 


Scheherfad unterbrah ihre Erzählung, um dieſelbe in der nächſten Nacht 
folgendermaßen fortzufegen: 
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Der afrifanifche Zauberer, der das Glück, fo ſchnell und fo Teicht die Gunſt ber 
Prinzeffin Badrulbudur zu gewinnen, für eine Unmöglichkeit gehalten hatte, fagte, 
er könne faum Worte finden, um feinen Dank genugfam auszudrücken, und um dieſes 
Geſpräch, bei dem er ſich immer noch mehr in Verlegenheit gebradt hätte, baldmöglichſt 
abzubrechen, lenkte er ſchnell auf den afrikaniſchen Wein ein, deſſen fie gedacht hatte, 
und fagte, unter allen Borzügen, deren ſich Afrifa rühmen könne, ſtehe fein trefflicher 
Wein oben an, und der allerbefle wacfe in dem Theil des Landes, wo fie fid 
gegenwärtig befinden; er babe cin Faß, das fhon fleben Sabre gefüllt und 200 nicht 
angeftohen fey, und er glaube nicht zu viel zu Sagen, wenn ينثت‎ behaupte, daß dieſer 
Wein an Güte die vortrefflichften Weine auf der ganzen Erde Übertreffe. „Wenn meine 
Prinzeffin ed mir erlauben will,” ‚feste er hinzu, „fo will ich zwei Flaſchen davon 
holen und werde augenblidlih wieder zurüd feyn.” = „Es follte mir Teid thun, wenn 
ich dir fo viele Mühe machte,” fagte die Prinzeffin: „du könnteſt ja Semanden hinſchicken.“ — 
„Rein,“ antwortete der afrifanifche Zauberer, „ih muß nothwendig felbft hingehen; 
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Niemand außer mir weiß, wo der Schlüffel zu diefem Keller if, auch weiß Niemand 
das Geheimniß, ihn zu Öffnen.“ — „Wenn dem fo if,“ fagte die Prinzeffin, „fo gebe 
und fomm’ bald zurüd. Je länger Bu ausbleibft, je größer wirb meine Ungeduld feyn, 
dich wieder zu feben, und fobald du zurüdfommft, wollen wir ung fogleich zu Zifche 
ſetzen.“ | 

Der afrifanifche Zauberer, voller Hoffnung auf fein vermeintliche Glück, Tief nicht, 
um feinen fiebenjährigen Wein zu holen, fondern flog und Fam fehr ſchnell zurück. Inzwiſchen 
hatte die Prinzeffin, die nicht daran zweifelte, daß er fich fehr beeilen würde, das Pulver, 
dag 10 Aladdin gebracht, felbft in einen Becher geworfen, den fie dann bei Seite 
ftellte, und ließ nun endlih auftragen. Sie festen ſich einander gegenüber zu Tiſch, fo 
daß der Zauberer dem Schenktifh den Rüden kehrte. Die Prinzeffin Iegte ihm vom 
Beſſen vor und fügte zu ihm: „Wenn du es verlangft, fo will ich dir Muſik machen 
und fingen laflen; da wir aber Beide ganz allein bier find, fo denke ih, es wirb ung 
mehr Bergnügen machen, und mit einander zu unterhalten.“ Der Zauberer betrachtete 
biefe Wahl der Prinzeffin als eine neue Gunſt. 

Nachdem fie einige Biſſen gegeflet" hatten, verlangte die Prinzeffin zu trinken. 
Sie trank auf die Gefundheit des Zauberers und fagte dann zu ihm: „Du batteft alles 
Recht, deinen Wein zu loben: ich babe nie einen fo köſtlichen getrunfen.” -— „Reizende 
Prinzeſſin,“ antwortete er, indem er den Becher, der ihm überreicht wurde, in ber 
Hand hielt, „mein Wein erhält durch deinen Beifall eine neue Güte." — „Trink auf 
meine Gefundheit,” erwiderte die Prinzeſſin, „fo wirft du ſelbft finden, daß ich mid 
gut darauf verſtehe.“ Er.trant auf die Gefundheit der Prinzeffin, ſah dann den 
Beer an und fagte: „Prinzeſſin, ih ſchätze mich glüdlih, daß ich dieſes Faß für 
eine fo gute Gelegenheit aufgefpaxtz ich geftebe ſelbſt, daß ih in meinem ganzen 
Beten noch feinen fo vortrefflihen Wein getrunfen habe.” 

Als fie noch weiter gegeflen und noch dreimal getrunfen hatten, gab endlich bie 
Prinzeffin, die dem afrifanifchen Zauberer dur ihre Höflichkeit und ihr verbindliches 
Wehen vollends ganz den Kopf verrüdt hatte, der Frau, die das Schenfamt verfah, 
das verabzeheie Zeichen, und während man ihren Becher mit Wein brachte, ſagte ſie, 
man ſolle auch den des afrikaniſchen Zauberers vollſchenken und ihm überreichen. 

Als nun Beide den Becher in der Hand hatten, ſprach fie zu dem afrikanischen 
Zauberer 1 „Ich weiß nicht, wie e8 bei euch zu Lande unter Liebenden, die mit einander 
trinfen, Sitte ift; bei uns in China wecfeln die Geliebte und der Liebhaber ihre 
Becher mit einander aus und trinken fo die Gefundheit. von einander.” Mit biefen 
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Worten überreichte fle ihm den Becher, den fie in der Hand hielt, und firedte ihre 
andere Hand aus, um den feinigen in Empfang zu nehmen. 

Der afrifanifche Zauberer beeilte fih um fo freudiger, diefen Tauſch vorzunehmen, 
da er ihn als das ficherfte Zeichen betrachtete, daß er das Herz der Prinzeffin nun 
völlig erobert habe, und er hielt fih für den glüdlichften aller Sterblihen. Ehe er 
trank, fagte er, mit dem Becher in der Hand: „Prinzeffin, wir Afrifaner find Tange 
nicht fo weit in der Kunft, die Liebe mit allen möglichen Annehmlichkeiten zu würzen, 
wie bie Chineſen, und indem ich hier etwas lerne, was ih 200 nicht wußte, fühle ich 
zugleich, wie hoch ich dieſe Begünſtigung zu fchägen babe. Nie werde ih es vergeflen, 
liebenswürdige Prinzeffin, daß ich aus deinem Becher getrunfen und darin ein Leben 
wieder gefunden babe, wozu ich Feine Hoffnung mehr gehabt hätte, wenn bu noch 
länger bei deiner Graufamfeit beharrt wäref.“ | 

Die Prinzefin Badrulbudur, die fih bei dieſem unnützen Geſchwätz bes 
afrifanifhen Zauberers Iangweilte, fiel ihm in die Rede und fagte: „Laß ung jet 
trinfen, du Fannft ja nachher weiter ſprechen.“ Zugleich führte fie den Becher an den 
Mund, berührte ihn aber nur mit den Lippen, indeß der afrifanifche Zauberer fich. fehr 
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bemühte, es ihr zuvorzuthun, und den feinigen ausleerte, ohne einen Tropfen darin zu 
lafien. Da er beim Austrinten feinen Kopf etwas rüdwärts geneigt hatte, um feinen 
Eifer zu zeigen, fo blieb er noch eine Weile in diefer Stellung, bis bie Prinzeffin, die 
noch immer den Rand der Schale an ihren Lippen hielt, ſah, daß feine Augen fi 
verbrebten und er ohne Bewußtfeyn rüdlings zufammenfanf. 

Die Pringeffin brauchte nicht Tange zu befehlen, daß man Aladdin bie geheime 
Thüre öffnen folle. Shre Frauen, mit denen Alles zuvor verabredet war, hatten fich 
in angemefienen Zwifchenräumen vom Saale bis unten an die Treppe hinab aufgeftellt, 
fo daß die geheime Thüre beinahe in demfelben Nugenblid geöffnet wurde, wo ber 
afrikaniſche Zauberer rücklings zufammengefunfen war. | 

Aladdin fam herauf und trat in den Saal. Als er den afrifanifhen Zauberer 
auf dem Sopha ausgeſtreckt Tiegen fab, und die Pringeffin Badrulbudur ihm 
voll Freude und mit offenen Armen entgegeneilte, hielt er fie zurüd und fagte: „ES 
iſt noch nicht Zeit, Prinzeſſin; thu' mir den Gefallen, begib dich auf deine Zimmer 
und forge dafür, daß man mid allein läßt, indeß ich meine Vorbereitungen treffe, 
dich eben fo ſchnell nah China wieder zurüdzubringen, wie du von ba entfernt 
worden bifl.“ 

Sobald die Prinzeffin mit ihren Frauen und Berfchnittenen aus dem Saal 
gegangen war, verſchloß Aladdin bie Thüre, näherte ſich dem entfeelten Leichnam 
des afrifanifchen Zauberers, Hffnete fein Kleid und zog die Lampe heraus, die 200 fo 
verpüllt war, wie bie Prinzeffin es ihm beſchrieben hatte. Er enthüllte fie und rieb 
daran, und alsbald erfchien auch der Geift mit feinem gewöhnlichen Gruß. „Geiſt,“ fagte 
Aladdin zu ihm, „ich habe dich gerufen, um bir im Namen der Lampe, deiner guten 
Gebieterin, die du hier ſiehſt, zu befehlen, daß bu dieſen Palaft wieder nad China 
zurädtragen läſſeſt, und zwar an denſelben Ort und biejelde Stelle, von wo er 
weggenemmen iſt.“ Der Geift gab durch ein Kopfniden zu verfieben, daß er 1 
werde und verfhwand. Die Verfegung ging wirklich vor fih, und man fpürte fie nur 
an zwei fehr leichten Erſchütterungen: die eine, als der Palaſt von ſeiner Stelle in 
Afrika emporgehoben, und die andere, als er in China gegenüber von dem Palaſt des 
Sultans niedergelaffen wurde, was Alles in einigen wenigen Augenbliden gefhehen war. 

Aladdin ging nun in’s Zimmer der Prinzeffin hinab, umarmte fie und fagte zu 
ihr: „Pringeffin, ih ann dich verfibern, daß beine und meine Freude morgen früh 
vollfommen ſeyn wird.” Da die Wrinzeffin ihre Abenbmahlzeit noch nicht vollendet 
hatte und Aladdin zu effen verlangte, fo ließ fie aus dem Saal mit den vierundzwanzig 
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Senftern die Speifen, die dort aufgetragen, aber faum berührt worden waren, auf ihr 
Zimmer bringen. Die Prinzeffin und Aladdin fpeisten zufammen und tranfen 
von dem guten alten Wein des afrikanifchen Zauberers. Ich will nichts von ihrer weiteren 
Unterhaltung fagen, die nur fehr vergnügt ſeyn Fonnte, und flige bloß hinzu, daß fie 
fih zulegt mit einander in ihr Schlafgemach begaben. 

Seit der Entführung des Palaftes und der Prinzeffin Badrulbudur war ber 
Sultan, der Bater diefer Prinzeffin, untröftlich, weil er fie für immer verloren glaubte. 
Er fonnte weder bei Nacht noch bei Tag Ruhe finden, und ftatt Alles zu vermeiden, 
was feinem Kummer neue Nahrung geben konnte, fuchte er e8 im Gegentheil abfichtlich 
auf. Während er zum Beifpiel vorher nur Morgens nad dem offenen Erker feines 
Palafted gegangen war, um feine Augen an dem angenehmen Anblick zu weiben, befien 
er nicht fatt werden Fonnte, fo ging er fett mehrere Dale ded 2088 hinauf, um feinen 
Thränen freien Lauf zu laſſen und fi immer tiefer in feine Betrübniß zu verfenfen 
durch den Gedanken, daß er das, 8 ihm fo wohlgefallen hatte, nie wieder fehen 
werde, und das Liebſte, was er auf der Welt befeffen, auf immer verloren habe. Auch an 
dem Morgen, wo Aladdins Palaft wiener an feinen alten 91046 gebracht worden war, 
hatte fih die Morgenröthe kaum am Himmel gezeigt, ald der Sultan wieder in den Erfer 
ging. Er war fo in fich gefehrt und fo durchdrungen von feinem Schmerz, 568 er 
feine Augen traurig nad der Seite hinwendete, wo er nur den leeren Raum und feinen 
Palaft mehr zu erbliden vermeinte. Als er nun auf einmal biefe Leere ausgefüllt fah, 
hielt er ed für einen Nebel. Endlih aber, nachdem er es aufmerffamer betrashtet 
hatte, erfannte er, daB ed ganz unzweifelhaft Aladdins Palafl war. Freude und 
Froͤhlichkeit bemäcdhtigten ſich fett feines Herzens 1100 Tangem Kummer und Gram. Er 
fehrte eilig auf fein Zimmer zurüd und befahl, man folle ihm ein Pferd fatteln und 
vorführen. Er ſchwang fih hinauf, ritt fort und ed war ihm, als könne er nicht 
fhnell genug bei Aladdins Palafl anlangen. 


Der Tag unterbrach die Erzählung , welde in der nächſten Nacht von Scheberfad 
folgendermaßen fortgefeßt wurde: 
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Aladdin, der dies vorausgeſehen hatte, was mit Tagesanbruch aufgeſtanden, hatte 
eines feiner prächtigften Kleider angelegt und ſich fodann in den Saal mit ben 
vierundzwanzig Fenftern begeben, von wo aus er den Sultan fommen fah. Er eilte 
hinab und fam noch gerade zur rechten Zeit, um ihn unten an ber Haupttreppe zu 
empfangen und ihm vom Pferd abfleigen zu helfen. „Aladdin,“ fprad der Sultan 
zu ihm, „id Tann mit dir nicht [prechen, bevor ich meine Tochter gefehen und umarmt habe.“ 

Aladdin führte den Sultan in das Zimmer der Prinzeffin Badprulbudur, Die 
eben mit ihrem Anzuge fertig geworden war; denn Aladdin hatte fie beim Auffteben 
erinnert, daß fie fih nicht mehr in Afrika, fondern in China, in der Hauptfladt des 
Sultans, ihres Vaters, und gegenüber von feinem Palaft befinde. Der Sultan umarmte | 
fie mehrere Male, während ihm die hellen Freudenthränen über die Wangen liefen, 
und die Prinzeffin ihresfeiss bewies ihm auf alle mögliche Art, wie 900 erfreut 7 
fey, ihn wieder zu fehen. | 


Zanfend und eine Nacht. IT, 38 
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Der Sultan war eine Zeitlang ganz fpradhlod vor Rührung, daß er feine geliebte | 
Tochter, tie er fhon fo lange als verloren beweint, wieder gefunten hatte, und aud 
die Prinzeffin vergoß viele Thränen vor Freude, daß fie den Sultan, ihren Bater, 
wieberfab. Endlich nahm der Sultan das Wort und ſprach: „Geliebte Tochter, ich 
will glauben, daß die Freude des Wiederſehens dich in meinen Augen fo munter und 
fo wenig verändert erfcheinen läßt, wie wenn dir gar nichts Unangenehmes zugeftoßen 
wäre, und 500 bin ich überzeugt, daß du fehr viel ausgeftanden hafl. Man wird 
nicht fo fchnell mit einem ganzen Palaft verfegt, obne daß große Unruhe und fehredliche 
Angft damit verbunden wäre. Ich wünfhe nun, daß du mir erzählft, wie die Sade 
zuging, und mir nidhte verhehleſt.“ 

Die Prinzeffin machte fih ein Vergnügen daraus, den Wunfh des Sultans, ihres 
Vaters, zu erfüllen. „Herr,“ ſprach fie zu ihn, „wenn ich dir fo unverändert vorkomme, 
fo bitte ich dich, wohl zu erwägen, daß ich bereits geftern früh wieder aufzuleben anfıng, 
018 ih meinen tbeuern Gemahl und Befreier .erblidte, den ich ſchon für verloren 
gehalten und beweint hatte, und daß das Glück, das ich fo eben genofien 5866, dich 
zu umarmen, alle Spuren frühern Kummers von mir abgeftreift hat. 

„Um es frei berauszufagen, mein ganzes Unglüd beftand darin, daß ic mich bir 
und meinem theuern Gemahl entrifien ſah; auch war ih nidt bloß aus Verlangen 
nad meinem Gemahl in Angſt, fondern befonderd aud wegen ber traurigen Folgen 
beined Zorns, denen er, fo uufhuldig er war, ohne Zweifel ausgefegt feyn mußte. 
Weniger habe ich von ber Unverfchämtheit meines Räubers gelitten, welcher Reden gegen 
mich führte, die mir nicht gefielen. Sch wußte mir bald eine folche Ueberlegenheit über 
ihn zu verfhaffen, daß ih ihn zum Schweigen bradte. Im Vebrigen wurde mir fo 
wenig Zwang angethan, als in diefem Augenblid. Was meine Entführung betrifft, 
fo hat Aladdin nidt den mindeften Theil daran: 10 ſelbſt bin allein daran fehuld, 
aber auf eine 5808 unfhuldige Weife.” Um nun den Sultan non der Wahrheit ihrer 
Worte zu Überzeugen, erzählte fie ihm umftändlih, wie der afrikaniſche Zauberer fih in 

Ä einen Lampenhändler verkleidet habe, der alte Lampen gegen neue eintaufchte, und wie 
‚fie dann zur Kurzweil Aladdins Lampe, deren geheime Kraft und Wichtigkeit fie 
| nicht gefannt, gegen eine neue eingetaufcht, worauf der Palaſt nebſt ihr und ben 
übrigen Bewohnern in die Höhe gehoben und fammt dem afrifanifchen Zauberer nad 
Afrika verfegt worden fey; Letzteren haben zwei ihrer Frauen und der Verſchnittene, der 
die Rampe eingetaufcht, ſogleich wieder erfannt, als er die Kühnheit gehabt habe, fi 
ipr zum erſten Mal nad dem glüdlihen Erfolg feines frechen Unterfangens vorzuftellen 
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und ihr einen Heiratheantrag gu machen; ferner erzählte fie von den Anfechtungen, 
die fie bid zu Aladdins Anfunft auszuftehen gehabt, und von den Maßregeln, die fie 
gemeinfchaftlich ergriffen, um ihm die Rampe, die er bei ſich trug, zu entreißen: wie 
ihnen dies dadurch geglüdt fey, daß fie felbft fich gegen ihn verftellt und ihn zum Abendeffen auf 
ihr Zimmer geladen, wo fie ihm dann den yergifteten Becher überreicht habe. „Bon dem 
Uebrigen,“ feste fie hinzu, „mag Aladdin dir Nehenfhaft geben.“ 

Aladdin faßte feine Erzählung kurz. „Als man mir,” fagte er, „die geheime 
Thür geöffnet hatte, ging ich fehnell in den Saal mit den vierundzwanzig Fenſtern 
hinauf, und da ich den Verräther durch die Kraft des Pulvers todt auf dem Sopha 
liegen ſah, ſo bat ich die Prinzeſſin, weil ein längeres Verweilen ihr nicht geziemt 
hätte, ſie möchte ſich mit ihren Frauen und Berſchnittenen nach ihrem Zimmer begeben. 
Ich blieb nun allein zurück, zog die Lampe aus dem Buſen des Zauberers und bediente 
mich derſelben geheimen Kraft, deren er ſich bedient hatte, um die Prinzeſſin ſammt 
ihrem Palaſte zu rauben. So habe ich denn bewirkt, daß der Palaſt wieder an ſeinem 
Platze ſtebt, und war ſo glücklich, dir deinem Befehle gemäß die Prinzeſſin zurückzubringen. 
Alles was ich da “fage ift die blanfe Wahrheit, und wenn du dih in den Saal 
binaufbemühen willſt, fo wirft du fehen, daß der Zauberer nah Gebühr beftraft 
worben ifl.” 

Um fi vollends ganz zu fiberzeugen, ging der Sultan hinauf, und als er den 
afrifanifhen Zauberer tobt und im Geſicht ganz fehwarzblau von dem Gifte fah, 
umarmte er Aladdin mit vieler Zärtlichkeit und fagte zu ihm: „Mein Sohn, halte 
mir mein Betragen gegen dich zu gute; bloß meine Baterliebe hat mich dazu veranlaßt, 
und du mußt mir bie Uebereilung, zu der ich mich hinreißen ließ, verzeihen.“ — 
„Herr,“ erwiderte Aladdin, „ich habe nicht die mindeſte Urſache, mich über dich zu 
beklagen; du haſt bloß gethan, was du thun mußteſt. Dieſer ſchändliche Zauberer, dieſer 
Auswurf der Meiſchheit, war die einzige Urſache, daß ich deine Gnade verlor. Wenn 
du einmal Muße haben wirft, fo werbe ich dir von einer andern Bosheit erzählen, bie 
er mir angethaͤm und die nicht minder ſchwarz ift, als feine legte, vor der mid, Gottes 
ganz abfonderliche Gnade bebütet hat.” — „Ich werde mir dieſe Muße ausdrücklich dazu 
nehmen,“ antwortete der Sultan, „und zwar recht bald. Jetzt aber laß und nur darauf 
denfen, fröhlich zu feyn, auch forge, daß diefer verhaßte Gegenſtand fortgefchafft wird.” | 

Aladdin Tieß den Leichnam des afrifanifhen Zauberers wegbringen und auf den 
Schindanger werfen, um dort ben Bögeln und Thieren zur Nahrung zu dienen. Der 
Sultan aber gab Befehl, durch Trommeln, Pauken, Trompeten und andere Infrumente 
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das Zeichen zur allgemeinen öffentlichen Freude“ zu geben, und -dieß ein zehntägiges 
Freudenfeſt ankündigen, um die sun: ber Prinzeffin Badrulbudur und 8 
zu feiern. 

So entging denn Aladdin zum zweiten Dal einer Todesgefahr, der er beinahe 
erliegen mußle; allein es war noch nicht die legte, und er mußte 200 eine dritte, 
gleichgefährlihe Prüfung erfichen , bie wir hier umftändlie erzählen. wollen. : 

Der afrifanifche Zauberer hatte noch einen jüngern Bruder, der in der Zauberfunft |' 
nicht minder geſchickt war, als er; ja man Kauf fagen, daß er ihn“ an Bosheit und | 
verderblihden Ränfen noch übertraf. Da fe nicht immer beifammen oder in derſelben 
Stadt lebten, und der Eine ſich manchmal im Dfien befands.. während "er Andere im | 
Weſten war, fo unterließen fie es night, mit Hülfe der Punktirfunft alle Jahre einmal 
auszumitteln, in welchem Theile der Welt jeder von ihnen lebe, wie er fi) befinde und 
ob er nicht die Hülfe des andern bebürfe. | ss = * 

Kurze Zeit, nachdem der afrikaniſche Zauberet in der Unternehmung gegen 
Aladdins Glück den Tod gefunden hatte, wollfe ſein jüngerer Bruder, der-feit Jahr 
und. Tag feine NER von ihm hatte und ſich nicht in Afrika, ſondern in einem 
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fehr entlegenen Land aufhiels, erfahren, an welchem Ort der Erbe er lebe, wie er fi 
befinde und was er treibe. Wie fein Bruder hatte er liberal, wo er ging und flawd, 
fein Punftirviered bei fi. Er nahm nun diefes Viereck, ordnete den Sand, machte 
die Punkte, ومن‎ die Figuren und Linien und flellte die Natisitäb Indem er nun alle 
einzelnen Figuren durdlief, fand er in ber einen, daß fein Bruder nicht mehr auf der 
Welt, in einer andern, daß er vergiftet worden und- plöglich geftorben fey, in ber 
dritten, daß dies in China, in der vierten, daß es in einer Hauptfabt Ehina’s, die 
an dem und dem Drt Tiege, gefchehen, und endlich, daß der, welcher ihn vergiftet, ein 
Mann von niedriger Abkunft ſey, der eine Prinzeffin des Sultans geheiratet habe. 

Als der Zauberer auf diefe Art das traurige Ende feines Bruders erfahren batte, 
‚verlor er Feine Zeit mit nuglofem Jammern, das feinen Bruder | doch nicht in’d Leben 
zurlidgerufen hätte, ſondern befhloß augenblicklich, feinen Tod zu rächen, ftieg zu Pferde 
und begab fih auf den Weg nah China. Er mußte Über Ebenen, Flüſſe, Berge, 
Einöden, und nach langer Reiſe kam er endlich, nachdem er ſich unterwegs nirgends 
aufgehalten, unter unglaublichen Beſchwerden nach China und bald darauf in die 
Hauptfladt, die er durch feine Punktirfunft audgemittelt hatte. Da er gewiß wußte, | 
baß er fich nicht getäufcht und diefes Königreich mit keinem andern verwechſelt habe, fo 
blieb er in diefer Hauptſtadt und nahm feine Wohnung dafelbft. 

Den Tag nady-:feiner Ankunft gihg der Zauberer aus und fpazierte in der Stadt 
berum, nicht fowohl um ihre Schönheiten zu betrachten, die ihm höchſt gleichgültig 
waren, fondern um fogleih auf Maßregeln zur Ausführung feines verderblichen Planes 
zu denfen; er ging daher an die befuchteflen Orte und Yaufchte begierig auf Alles was 
man fprad. An einem biefer Orte, wo man fih mit allerlei Arten von Spielen die 
Zeit vertrieb, und wo, während die Einen fpielten, die Andern fih von den Neuigfeiten 
bed Tages oder auch von ihren eigenen Gefehichten unterhielten, hörte ex gar merkwürdige 
Dinge erzählen von der Tugend und Frömmigkeit, ja felbft von den Wunderthaten einer 
von ber Welt abgefchiedenen Frau, Namens Fatime. Da er nun glaubte, diefe Frau 
fönne ihm bei’ feinem Vorhaben vieleicht in irgend etwas behülflich feyn, nahm er einen 
von der Geſellſchaft dei Seite und Bat ihn um „nähere Ausfunft über die heilige Frau 
und über die Art von Wundern, die fie verrichte. 

ie!" fagte der Angeredete zu ihm, „bu haft diefe Frau noch nie gefehen und 
auch nicht von ihr fprechen gehört? Sie ift durch ihr Faften, ihre firenge Lebensweife 
und bas»Beifpiel, das fie gibt, Gegenſtand der allgemeinen Bewunderung in ber 
ganzen Stadt. Außer Montags. und Freitags geht fie nie aus ihrer Heinen Einfiedelei 
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heraus und an den Tagen, wo fie fi in der. Stadt fehen Täßt, thut fie unendlich viel 
Gutes, auch heilt fie Jeden, der mit Kopfſchmerzen behaftet iſt, durch Auflegung ihrer 
Hände.“ Der Zauberer verlangte über diefen Punkt nichts mehr zu wiffen, fondern 
fragte bloß noch, in welchem Theile der Stadt die Kinfiedelei der heiligen Frau 
wäre. Der Mann befchrieb ihm genau die Stelle; der Zauberer aber, nachdem er 
biefe Erfundigung eingezogen und den ruchloſen Plan, von dem wir bald ſprechen 
werden, gefaßt und entworfen hatte, beobachtete, um feiner Sache noch gewiffer zu feyn, 
gleih am erften Tage, wo fie ausging, alle ihre Schritte und verlor fie nicht aus dem 
Auge bis zum Abend, wo er fie in ihre Einfiedelei zurüdfehren ſah. Ale er fih nun 
den Play gut gemerft hatte, begab er fih an einen der fchon oben erwähnten Orte, wo 
man ein gewiffed warmes Getränke zu fih nahın, und wenn man Luft hatte, aud bie 
ganze Nacht zubringen fonnte, befonders bei großer Hige, wo man in dieſen Ländern 
lieber auf Matten ald in Betten fchläft. | 

Gegen Mitternacht bezahlte der Zauberer dem Wirth feine kleine 36006 und ging 
gerades Wegs nad der Einfiedelei Fatime's, der heiligen Frau; denn unter dieſem 
Namen war fie in der ganzen Stadt befannt. Er öffnete ohne Mühe die mit einer 
bloßen Klinfe verichloffene Thüre, trat hinein und machte die Thüre ganz leife wieder zu; 
drinnen erblidte er bei hellem Mondfcheine Satimen, die an freier Luft .auf einem mit 
einer fchlehten Matte Überdedten Sopha fchlief und gegen ihre Zelle hingelehnt dalag. 
Er näherte fih ihr, ومن‎ einen Dolch, den er an feiner Seite trug, und wedte fie. 


Dei diefen Worten bemerkte Scheherfad die Annäherung des Tages und fehwieg. | 
In der nächſten Nacht erzählte fie folgendermaßen weiter: | 
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Als die arme Fatime die Augen aufſchlug, exrfchrad fie über die Maßen beim Anblid 
einede Mannes, der im Begriff war, fie zu erdolhen. Er fegte ihr den 2010 auf die 
Bruft, machte Miene zuzufoßen und fagte zu ihr: „Wenn du fehreift oder nur 4 
mindeſte Geräufh machſt, fo bifl du des Todes; ſteh' aber jetzt auf und thue was ich 
dir fagen werde. | 

Satime, die fih in ihren Kfeidern niedergelegt hatte, fand zitternd und bebend 
auf. „Fürchte dich nicht,“ ſagte der Zauberer zu ihr, „ich verlange ايلك‎ ‚dein Kleid; 
gib’ نه‎ mir und nimm dafür das meinige.” Sie vertaufchten ihre Kleider, and nachdem 
der Zauberer das Kleid Fatimens angezogen hatte, ſagte er zu ihr: „Zegt färbe mir 
das Geſicht gleich dem beinigen und zwar fo, daß ih div ähnlich f 
fih nid: verwiſcht. a Da er foh, daß fie noch immer zitterte, fe zie er, un fie zu 
beruhigen, . und damit fie mit um fo größerer Zuverficht fe nen X 
abermals zu ihr: Fürchte dich nicht; ich ſchwöre dir bei dem Namen Gottes, daß ich 
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bir Bas Leben laſſe.“ Fatime hieß ihn in ihre Zelle treten, zündete ihre Lampe an, nahm 
einen Pinfel und einen gewiffen Saft, den fie in einem Gefäße flehen hatte, vieb ihm 
damit das Geficht ein und verfiherte ihm dann, die Farbe werde nicht ausgehen und 
fein Geſicht ſey febt durchaus gang wie das ihrige. Hierauf fehte fie ihm ihre eigene 
Kopfbedeckung auf’ Haupt nebft ihrem Schleier und zeigte ihm, wie er fih auf feinem 
Gang durch die Stadt das Gefiht damit verhüllen müſſe. Endlich, nachdem fie ihm 
200 einen großen Nofenfranz, der ihm vorne bis auf den Gürtel herabhing, um den 
Hals geſchlungen, gab fie ihm denfelben Stab, den fie gewöhnlich trug, in die Hand, 
hielt ihm dann einen Spiegel vor und fagte zu ihm: „Da blid’ einmal hinein und 
bu wirft fehen, daß du mir gleihfl wie ein Ei dem andern.” Der Zauberer fand 
Alles nah Wunſch, Hielt aber der guten Katime den Schwur nicht, den er ihr 
fo feierlich geleiftet hatte. Damit man feine Blutfpuren ſehen möchte, wenn er fie 
erfähe, fo erwürgte er fie, und als er ſah, daß fie den Geift aufgegeben hatte, 
fhleppte er ihren Leichnam an den Küßen zum Wafferbehälter der Einfiedelei und warf 
ibn da hinein. 

Nah Vollführung dieſer verructen Mordthat brachte der als heilige Fatime 
verfleidete Zauberer den Reſt der Nacht in der Einfiedelei zu. Am andern Morgen 
ging er, obgleich dies Fein gewöhnlicher Ausgangstag für die heilige Frau war, dennoch 
aus, denn er glaubte, es würde ihn Niemand darum fragen, und wenn man ihn 
fragte, fo würde er fhon zu antworten wiſſen. Da er fih bei feiner Ankunft vor allen 
Dingen nah Aladdins Palaft erfundigt hatte, und da er dort feine Rolle fpielen 
wollte, fo nahm er fogleich feinen Weg dahin. 

Jedermann hielt ihn für die heilige Tran, uud fo wurde er bald von einer großen 
Menfhenmaffe umringt. Einige empfahlen fi feinem Gebet, Andere küßten ihm bie 
Hand, Andere, die noch ehrerbietiger waren, füßten bloß den Saum feines Kleides, 
und noch Andere, die entweder wirklich Kopfweh hatten, oder fih nur Dagegen verwahren 
wollten, neigten fih vor ihm, damit er ihnen die Hände auflegen möchte, was er aud) 
hat, indem er einige gebetähnliche Worte murmelte; kurz, ex ahmte die heilige Frau fo 
gut nah, daß Jedermann ihn dafür anfah. Nachdem er mehrere Male unterwegs fteben 
geblieben war, um folche Leute zu befriedigen, die von dieſer Art Händeauflegung weder 
einen Nugen noch einen Echaden hatten, kam er endlih auf den Platz vor Aladdins 
Palaft, wo fih noch mehr Volk verfammelt hatte, fo daß es große Mühe Foftete, ſich 
ihm zu nähern. Die Stärffien und Eifrigften drängten ſich mit, Gewalt durch das 
Gewühl, und darüber erhoben fih Klagen und ein folches Geſchrei, Daß man ed in dem 
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Saal mit den vierundzwanzig Kenflern, wo die Prinzefiin Badrulbudur war, 
bören konnte. 0 

Die Prinzelfin fragte, was der Lärm bedeuten follte, und da es ihr Niemand 0 
fonnte, befahl fie nachzuſehen und ihr Bericht abzuflatten. Eine ihrer Frauen fah, ohne 
den Saal zu verlaffen, durch ein Kenfter und meldete ihr fodann, der Lärm fomme von 
der Volksmenge ber, welde die heilige Frau umgebe, um fi durch ihr Händeauflegen 
das Kopfweh vertreiben zu laffen. 

Die Prinzeffin, die ſchon lange Zeit viel Gutes von der heiligen Frau gehört, ſie 
aber noch nicht geſehen hatte, wurde neugierig, ihre Bekanntſchaft zu machen 
und mit ihr zu ſprechen. Sobald ſie etwas davon verlauten ließ, ſagte der Obere 
der Verſchnittenen, der zugegen war, zu ihr, wenn ſie es wünſche, ſo wolle er ſie 
heraufkommen laſſen, fie dürfe nur befehlen. Die Prinzeſſin genehmigte es und er 
fertigte ſogleich vier Verſchnittene ab mit dem Befehl, die angebliche heilige Frau 
heraufzubringen. 

Sobald die Verſchnittenen zum Thore von Aladdins Palaft herauskamen und auf 
den Punkt, wo der afrikaniſche Zauberer ſtand, zugingen, ſo wich die Menge aus 
einander, und als dieſer ſich nun frei und die Verſchnittenen auf ſich zukommen ſah, 
ſo ging er ihnen mit um ſo größerer Freude ein Stück Wegs entgegen, da ſein 
Schelmſtück ihm einen guten Anfang zu nehmen ſchien. Einer von den Verſchnittenen 
nahm das Wort und ſagte: „Heilige Frau, die Prinzeſſin wünſcht dich zu ſprechen; 
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fomm und folge und.“ — „Die Prinzeffin erzeigt mir viele Ehre,” antwortete die 
angebliche Fatime; „ich bin bereit ihr zu gehorchen.“ Mit diefen Worten folgte er den 
Verſchnittenen, die fhon auf dem Rüdwege nadı dem Palafte waren. 

Als der Zauberer, der unter dem heiligen Kleide ein teuflifches Herz verbarg, in 
den Saal mit den vierundzwanzig Fenſtern eintrat und die Prinzeffin bemerkte, begenn 
er mit einem Gebet, das eine lange Reihe von Wünfchen für ihr Wohlbefinden, ihr 
Glück und die Erfüllung alles deſen, was fie nur begehren könnte, enthielt. Hierauf 
entfaltete er all feine trügerifhe und heuchleriſche Beredfamfeit, um fi unter dem 
Mantel großer Frömmigkeit in’d Herz der Prinzeffin einzufchleihen, was ibm aud 
um fo Teichter gelang, als die’ Prinzeffin in ibrer natürlichen Qutherzigfeit Die 
leberzeugung hatte, alle Leute müfjen eben fo gut feyn wie fie, beſonders aber 
diejenigen Männer und Frauen, die es fih zur Pflicht machten, Gott in der Einſamkeit 
zu dienen. 

Als die falſche Katime 0 lange Anrede vollendet hatte, fagte die Prinzeffin zu 
ihr: „Meine gute Mutter, ich danfe dir für deine ſchönen Gebete, ich habe großes 
Bertrauen darauf und hoffe, daß Gott fie erhören wird: Komm näher und fege dich 
zu mir.” Die folfhe Fatime feßte fi) mit heuchlerifcher Befcheidenheit. Hierauf nahm 
die Prinzeffin wieder das Wort und fagte: „Meine gute Mutter, ich bitte dich um 
etwas, das du mir bewilligen mußt und nicht abichlagen darfft, nämlidy darum, daß du 
bei mir bleibt, mir die Geſchichte deines Lebens erzählſt und mich durch deine guten 

Beiſpiele lehrſt, wie ich Gott dienen ſoll.“ | 

„Prinzeſſin,“ fagte hierauf die angeblihe Fatime, „id bine dich, verlange nichts 
von mir, worein ich nicht willigen Fann, ohne mich ganz zu zerſtreuen und von meinen 
Gebeten und frommen Uebungen abzufommen“ — „Das darf dich nicht beunrupigen,“ 
erwiderte die Prinzeffin, „ic habe mehrere Zimmer, die nicht bewohnt find, wähle dir 
eind daraus, welches dir am beften zufagt, dann fannft du deine Uebungen darin eben 
fo ruhig verrichten, wie in deiner Cinfiedelei.“ 

Der Zauberer, der keinen andern Zwed hatte, als in Aladdins Palaft zu gelangen, 
wo ed ihm weit Yeichter feyn mußte, fein Scelmftüd auszuführen, wenn er unter 
Beglinftigung und dem Schug der Prinzeffin dafelbft wohnte, ald wenn er immer von 
der Einfiedefei in den Palaft und von da wieder zugüd hätte hin und ber gehen müffen, 
machte jegt Feine großen Einwendungen mehr gegen das verbindliche Anerbieten ber 
Prinzeffin und nahm es an. „Prinzeſſin,“ fagte ex gu ihr, „fo feft aud der Entſchluß 
einer armen und elenden Frau, wie id, ſeyn muß, der Welt und ihrer Pracht zu entfagen, 
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fo wage ich es doch nicht, dem Willen und Befehl einer fo frommen und milbthätigen 
Prinzeffin zu widerftreben.“ ; 

Auf diefe Anıwort des Zauberers fand die Prinzeffin auf und fagte zu ihm: 
„Stehe auf und komm mit mir, ih will dir meine leeren Zimmer zeigen, auf 508 du 
darunter wählen fannft.” Er folgte der Pringeffin Badrulbudur und wählte unter 
ihren Zimmern, die ſämmtlich fehr fchön und prächtig auegeftattet waren, dasjenige, 
welches am wenigften ſchön war, indem er mit beuchlerifchem Tone fagte: es fey 6 
viel zu gut für ihn und er wähle es bloß der Prinzeffin zu Gefallen. 

Die Prinzeffin wollte den Schurken in den Saal mit den vierundzwanzig Fenſtern 
zurüdführen, damit er bei ihr zu Mittag fpeijen follte. Da cr aber beim Effen fein 
bis jetzt immer mod) verfchleiertes Gefiht hätte enthlilen müflen, und da er frchtete, 
die Prinzeffin möchte merken, daß er nicht die heilige Frau Fatime fey, für die fie ihn 
hielt, fo bat er fie fo infländig, ihm dies zu erlaffen, indem er bloß Brod und trodene 
Früchte effe, und ihm zu erlauben, feine Keine Mahlzeit ayf feinem Zimmer zu ſich zu 
nehmen, 508 fie es ihm bewilligte. „Meine gute Mutter,” fagte fie zu ihn, „es ſteht 
ganz in deinem Belieben, du kannſt thun wie wenn 50 in deiner Einfiebelei wäreſt. Ic 
will dir zu effen bringen laſſen; aber vergiß nicht daß ich Dich zurück erwarte, fobald 
du deine Mahlzeit eingenommen haben wirf.“ 

Die Prinzeffin fpeiste zu Mittag und die falfhe Fatime unterließ nicht, fid 
wieber bei ihr zu melden, fobald fie ihr durch einen DBerfchnittenen hatte fagen 
laflen, daß fie von der Zafel aufgeflanden fey. „Meine gute Mutter,” fagte bie 
Prinzeffin zu ihr, „ih bin body erfreut, eine heilige Frau, wie Dich, zu befigen, bie 
diefem Palaſte Segen bringen wird. Ei wie gefällt dir denn der 901004 Che 
ih dir aber Zimmer für Zimmer zeige, fo fage mir vor Allem, was hätt لاط‎ von 
diefem Saale?“ 

Die falfhe Fatime, tie, um ihre Role beffer fpielen zu können, bisher immer nit 
gefenften Augen dageftanden war und ihren Kopf weder rechts noch links bingewendet 
hatte, hob ihn endlich bei diefer Frage empor, swurchmufterte den Saal von einem Ende 
zum anders, "und als fie ihn genugfam betrachtet hatte, fagte fie: „Prinzeffin, dieſer 
Saal ift wahrhaft bewandernswürdig und ausgezeichnet ſchön. Indeß es deucht mir, fo viel 
eine Einfiedlerin, die fih auf das, was in der Welt für ſchön gilt, nicht verſteht, 
beurtheilen Tann, vaß eine einzige Sache daran fehle.” — „Und was denn, meine 
gute Mutter?” fragte die Prinzeffin Badrulbudur; „ih beſchwöre dich, fage ee 
mir. Ich für meinen ‚Theil Gabe immer geglaubt und auch fagen gehört, daß er in | 
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Allem vollkommen fey. Wenn aber etwas daran fehlt, fo will ich diefem Mangel 
abhelfen laſſen.“ | 1 

„Prinzeſſin,“ erwiderte die falſche Fatime mit vieler VBerftellung, „verzeib, daß ich 
miv fo viel Freiheit herausnehme. Deine Meinung, wenn dir etwas: daran liegen 
fönnte, wäre nämlih, daß wenn oben von der Mitte diefer Kuppel ein Rochei 
berabhänge, diefer Saal in allen vier Theilen der Welt feines Gleichen nicht haben 
und det Palaft ein Wunder der Welt ſeyn würde,” 


Der Tag unterbrach die Erzählung, weldhe in der nädften Naht von Scheherfad 
mit folgenden Worten fortgefegt wurde: 






1 u 
alfı 
3 


1 1 
!| 9 
||[|الااللناا ,4 
||| الال 
mn! INT‏ * 
| لل لظام .»* 1 
N‏ 
4 1 1 


ارق 


— 


IR AN 
9 | ih,‘ ur A 5 | 2 ( Mu j 5 an. ال‎ : =. 
al الأ‎ ! NG a TE 
| T 7 5" lm Mi 
| | J | | 
| I) Mi | IR ll Ei 4 
„9 | 90 218 
١ UNI) 1 ١ 


1 7 I 0 N 





Fuufpunert und ahtundfünfsigke Hadıt. 


„Meine gute Mutter,” fragte die Prinzeffin, „was für ein Bogel ift denn der Roc, 
und woher Fönnte man wohl ein Ei von ihm befommen?” — „Prinzeffin,“ antwortete 
die falfche Fatime, „es iſt dies ein Vogel von bewundernswürdiger Größe, der auf 
der höchſten Spitze des Berges Kaukaſus wohnt; der Baumeiſter von dieſem Palaſte 
wird dir ſchon ein ſolches Ei verſchaffen.“ | 

Die Prinzeffin Badrulbudur dankte der falſchen Fatime für. ihren, wie fie 
glaubte, guten Rath, und ‚unterhielt, fih mit ihr 100 Über eine Menge anderer 
Gegenſtände; doch ‚vergaß fie das Rochei nicht und nahm fi vor, mit Aladdin 
darüber zu. fprehen, Sobald er von der Jagd zurüdgefehrt feygn würde. Er war 
nämlich feit feche Tagen fort und. der Zauberer, der dies recht gut wußte, hatte feine 
Abwefenheit benützen wollen. Aladdin fam noch an demfelben Tag Abends zurüd, 
als vie fülfhe Fatime fih fo eben "von der Prinzeffin verabfchiedet und auf ihr Zimmer 
begeben hatte. Ex ging ſogleich in's Zimmer der Prinzeſſin, die ſo eben dahin 
zurückgekehrt war, begrüßte und umarmte ſie; allein es ſchien ihm, als ob ſie ihn 
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eiwas Falt empfinge. „Theure Prinzeſſin,“ fagte er zu ihr, „ich finde dich nicht fo heiter 
wie fonfl. IR in meiner Abwefenheit etwas vorgefommen, das bir mißfallen und 
Verdruß oder Mißvergnügen verurfacht hätte? Ich befhwöre dich bei Gott, verbehle 
ed mir nicht, denn ich werde Alles aufbieten, deinen Wunſch zu erfüllen, wenn es in 
meiner Macht ſteht.“ — „ES ift bloß eine Kleinigkeit,“ antwortete die Prinzeffin, „und 
die Sade kümmert mich fo wenig, daß es mir unbegreiflih ift, wie du auf meinem 
Sefihte haft etwas bemerfen können. Da du jedoch wider mein Erwarten eine 
Veränderung auf bemfelben wahrgenommen baft, fo will ih dir die Urfadhe davon 
mittheifen, obgleich fie nicht von Bedeutung if. 

„Ich Hatte,“ fuhr die Prinzeffin Badrufbudur fort, „wit du auch, bisher immer 
geglaubt, unfer Palaft fey der herrlichſte, prachtvollfie und vollfommenfte auf der ganzen 
Welt. Doc muß ich dir jetzt fagen, was mir bei der genauen DBefichtigung des Saale 
mit ben vieruntzwanzig Fenftern für ein Gedanfe gekommen if. Meint du nicht auch, 
daß nichts zu wünfchen übrig bleiben würde, wenn mitten im Kuppelgewölbe ein Rochei 
hinge?“ —  „Prinzeffin,” antwortete Aladdin, „fo bald du findeft, daß noch ein 
Rochei daran fehlt, fo finde ich diefen Fehler auch, und aus dem Eifer, womit id 
biefem Mangel abhelfen werde, fol du dic Überzengen, daB es nichts gibt, was id 
nicht dir zu Liebe thun würde,” 

Aladdin verließ augenblidlich die Prinzefin Badrulbudur, ging in den Saat 
mit den vierundzwanzig Fenftern, zog die Lampe, die er feit der Gefahr, worein ihn 
die Vernachläſſigung derſelben geftürzt, überall, wo er ging und fand, bei ſich trug, aus 
feinem Bufen hervor und rieb fie. Sogleich erfchien auch der Geiſt. „Geiſt,“ ſprach 
Aladdin zu ihm, „es fehlt diefer Kuppel noch ein Rochei, das mitten in ihrer 
Bertiefung hängen muß: ich befehle dir nun im Namen der Lampe, die idy in der 
Hand halte, daß du diefem Mangel abpilfk.“ 

Kaum Hatte Aladdin dieſe Worte ausgeſprochen, als der Geift ein fo lauted und 
entfeglihes Gefchrei erhob, daß der Saal davon erbebte und auch Aladdin taumelte, 
fo daß er beinahe zu Boden flürzte „Wie! Elender!“ fagte der Geift in einem Tone 
zu ihm, der auch dem unerfhrodenften Manne Furcht eingeflöst haben würde, „if es 
dir nicht genug, daß meine ©efährten und ich dir zu Liebe Alles gethan haben. Mußt 
du auch noch mit einer Undaͤnkbarkeit, die ihres Gleichen nicht hat, befehlen, daß id 
bir meinen Meifter bringen und mitten in diefem Kuppelgewölbe aufhängen fol. Diefer 
Srevel verdiente, daß du fammt deiner Frau und deinem Palafte auf der Stelle in 
Staub und Afche verwandelt würdeſt. Zu deinem Gtüd bif du jedoch nicht felbft auf diefen 
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Gedanfen gekommen und der Wunfch geht nicht unmittelbar von dir aus, Du mußt 
nämlih wiffen, daß er von dem Bruder des afrifanifchen Zauberers, deines Feindes, 
herkommt, den du vertilgt haft, wie er verbiente. Er befindet fid) in deinem Palaſt im 
Anzug der heiligen Frau Fatime, die er ermordet, und er hat deiner Frau das 
verberbliche Verlangen eingegeben, 8 du gegen mich geäußert haſt. Seine Abſicht iſt, 
dich umzubringen, fey daher wohl auf deiner Hut.“ Mit diefen Worten verfchwand er. 

Aladdin verlor keins von den legten Worten des Geiſtes. Er hatte von der 
heiligen Zrau Fatime fagen gehört und wußte recht gut, wie fie dem allgemeinen 
Glauben zufolge das Kopfweh Heilte Er ging nun aufs Zimmer der Prinzeffin zurüd 
und ohne ein Wort von dem zu fprechen, was ihm fo eben begegnet war, fegte er ſich 
nieder, flügte feine Stirn auf die Hand und fagte, es habe ihn plötzlich ein heftiges 
Kopfweh befallen. Die Prinzeffin befabl fogleih, die heilige Frau zu rufen, und 
während fie geholt wurde, erzäpfte fie Aladdin, wie fie in den Palaft gefommen fey 
und wie fie ihr darin ein Zimmer eingeräumt habe. 

Die falfhe Fatime fam, und fobald fie da war, fagte Aladdin zu ihr: „Komm 
her, meine gute Dutter, es freut mich, dich zu fehen, du bift gerade zu meinem Glücke 
bierber gefommen. Ich bin fo eben von einem abfcheulichen Kopfweh überfallen worben, 
und im Vertrauen auf deine Gebete bitte ih dich um Hülfe, denn ih hoffe, 568 du 
eine Woplthat, die du ſchon fo vielen mit diefer Krankheit Behafteten erwiefen haft, 
auch mir nicht abfchlagen werbefl.” Mir diefen Worten fland er auf und büdte ben 
Kopf; die falfhe Fatime näherte fih ihm, indem fie zugleih mit der Hand nad 
einem Dolce griff, den fie unter ihrem Kleide am Gürtel fieden hatte. Aladdin 
aber, der fie genau beobachtete, fiel ihr in bie Hand, noch ehe fie vom Leder gezogen 
hatte, und durchbohrte fie mit feinem Dolche, fo daß fie tobt auf dem Fußboden 
zufammenflürzte. 

„Mein theurer Gemahl, was haft du geiban!” rief die Prinzeffin volf Angſt: „bu 
haft die heilige Frau getödtet!“ — „Nein, geliebte Prinzeffin,” antwortete Aladdin 
mit großer Ruhe; „ich babe nicht Fatime getödtet, fondern einen Schurken, der mid 
ermordet hätte, wenn ich ihm nicht zuvorgelommen wäre. Diefer Böfewicdt, den bu 
hier ſiehſt,“ fuhr er fort, indem er ihn enthlillte, „hat die wahre Fatime erwürgt 
und ſich in ihre Kleider geftedt, um mic) zu erdolden; mit einem Wort, er war ber 
Bruder Des afrifanifchen Zauberer, deines Räubers.“ Aladdin erzählte ihr. hierauf, 
auf was Art er dieſe Umflände erfahren hatte, und ließ fobann den Leihnam 
wegichaffen. 
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Auf diefe Art wurde alfo Aladdin von der Verfolgung der beiden verbrüderten 
Zauberer befreit. Wenige Sabre darauf ftarb der Sultan in hohem Alter. Da er 
feine männlihe Nachkommen hinterließ, fo folgte ihm bie Prinzeffin Baprulbudur 
als gefegmäßige Erbin auf dem Throne nah und theilte ihre Herrſchaft mit Aladdin. 
Sie regierten miteinander viele Jahre und hinterließen eine berühmte Nachkommenſchaft. 

„Herr,“ fagte die Sultanin Scheherſad, nahdem fie die Erzählung von den 
Abenteuern mit der Wunderlampe vollendet hatte, „du wirft ohne Zweifel bemerkt haben, 
daß in der Perfon des afrifanifchen Zauberers ein Menſch dargeftellt iſt, den eine 
maßlofe Begierde ergriffen, fih auf firafbare Arten Schäge zu erwerben, wodurch 
er fie auch entdeckt bat, aber doch nicht in ihren Befig gekommen ift, weil er fi 
berfelben unwürdig madte. In Aladdin tagegen erblidfi du einen Mann, der fi 
von niederer Herkunft bis zur Königswürde erhebt und zwar vermittelft derſelben 
Schäge, die ihm, ohne daß er fie fucht, in die Hände: fallen, und die er bloß dann 
begehrt, wenn er ihrer zur Erreichung feines höchſten Zwedes bedarf. An dem Sultan 
fannft du erfehen, wie Teicht felbit ’ein guter, gerechter und billigdenfender 0 
Gefahr Täuft, feinen Thron zu verlieren, wenn er 68 wagt, durch eine Handlung 
fchreiender Ungerechtigkeit und gegen alle VBorfchriften der Billigfeit aus unverftändiger 
Uebereilung einen Unfchuldigen zu verdammen, obne feine Rechtfertigung anhören zu 
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wollen. Deinen böchften Abfcheu aber werden die beiden Schurken von Zauberern 
erregt haben, von denen der Eine fein Leben opfert, um Schäge zu erwerben, der 
Andere Leben und Religion zugleih, um einen Schurfen, wie er felbft ift, zu rächen, 
Beide aber den verdienten Lohn ihrer Bosheit empfangen.“ 

Der Sultan von Indien erklärte feiner Gemahlin, der Sultanin 6 و‎ d, 
daß die Gefhichte von den Abenteuern mit der Wunderlampe ihn fehr befriedigt habe, 
und überhaupt ihre nädtlihen Erzählungen ihn großes Vergnügen machen. Sie waren 
auch in der That recht ergöglih und enthielten fat alle gute Sittenlebren. Er fah 
zwar wohl, daß die Sultanin fehr geſchickt eine an die andere anreihte; indeß war 8 
ihm nicht unangenehm, daß fie ihm dadurch Gelegenheit gab, die VBollziehung feines 
feierlihen Schwures, kraft deffen er eine Frau nie Tänger als eine Nacht behalten 
und dann am andern Morgen hinrichten laſſen wollte, in Beziehung auf fie nod | 
auszufegen. Er war faft auf nichts fo neugierig ald darauf, 06 er es nicht endlich 
dahin bringen würbe, daß ihr der Stoff ausginge. | 

Als er daher die Gefchichte von Aladdin und Badrulbudur bis zu Ende 
gehört hatte, die von den bisher erzählten ganz verfchieden war, fo fam er am andern 
Morgen beim Erwahen Dinarfaden zuvor, wedte fie und fragte die Sultanin, die 
ebenfalld gerade erwacht war, ob fie nun mit ihren Erzählungen zu Ende fey? 

„Zu Ende, Herr!“ rief die Sultanin; „das fey ferne von mir! ih habe im 
Gegentheil noch fo viele vorräthig, daß es mir felbft nicht möglich wäre, ihre Zahl 
genau anzugeben. Was ich allein fürchte, Herr, ift, daß du dich zulegt dabei 10 
und meiner Gefchichten müde werden möchte, wenn ich noch auf fange Zeit Stoff 
genug dazu habe.” 

„Darüber mad’ dir Feine Sorgen,” antwortete der Sultan. „Laß fest fehen, was 
du Neues zu erzählen haft.“ 

Diefe Worte des Sultans von Indien machten der Sultanin Scheherfad neuen 
Muth, und fie begann folgendermaßen eine neue Geſchichte zu erzählen: „Herr,“ fagte 
fie, „id habe dir fehon mehrere Dale von einigen Abenteuern gefagt, die dem berlihmten 
Chalifen Harun Arraſchäd zugeftoßen find. Es find deren fehr viele, aber zu den 
merfwürdigften gehören gewiß folgende: 
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Die MÜbentener des Chalifen Harun Mrrafchid. 


Es⸗ kann dir nicht unbekannt ſeyn, Herr, und du haſt es ohne Zweifel auch ſchon 
an dir ſelbſt erfahren, daß der Menſch ſich manchmal in einer ſo außerordentlich heitern 
Stimmung befindet, daß er Jeden, mit dem er in Berührung kommt, in ſeine Froöhlichleit 
mit hineinzieht oder an der Freude Anderer von Herzen gern theilnimmt; mandmal 
aber werden wir auch von fo büfterer Schwermuth befallen, daß wir uns felbft 
unerträglich find, und wenn man ung fragte, fünnten wir feine Urfache angeben, ja, 
wir fönnten fie nicht einmal entdeden, wenn wir uns alle Mühe gäben, darüber 
nachzufinnen. am 

In diefer Teßtgenannten Stimmung befand fich einft der Ehalif Harun Arraſchid, 
ald Diafar, fein treuer und vielgeliebter Großvezier, vor ihn trat. Der Minifter 
fand ihn allein, was felten vorfam, und da er beim Nähertreten bemerkte, daß er in 
eine düſtere Laune verſenkt war und nicht einmal die Augen aufhob, um ihn anzuſehen, 
fo“ blieb er fo lange wartend ſtehen, bis er ihn eines Blicks würdigen würde. 
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Endlich flug der Chalif die Augen auf und ſah Diafar an; allein er wandte 
fih fogleih wieder ab und blieb in feiner bisherigen Stellung eben fo unbeweglid 
wie zuvor. 

Da der Großvezier in den Augen des Chalifen feinen Unwillen gegen feine eigene 
Derfon bemerkte, fo nahm er endlih das Wort und fagtes „Beherrfcher der Gläubigen, 
erlaubft du mir wohl die Trage, woher dieſe Schwermuth rühren mag, die du heute 
blicken läffeft, und wozu du fonft immer fo wenig Neigung verrietheſt?“ 

„Es ift wahr, Vezier,“ erwiderte der Chalif, eine andere Stellung annehmend, 
„ih bin font nicht geneigt dazu, und wenn du nicht gekommen wäreft, fo hätte ich 
meinen gegenwärtigen Trübfinn gar nicht bemerft; ih babe aber auch fhon fo genug 
daran, daß ich es feinen Augenblid Länger aushalte. Wenn es nichts Neues gibt, was 
dich zu mir führt, fo thue mir den Gefallen und erfinde irgend etwas, um mid zu 
zerſtreuen.“ 

„Beherrſcher der Gläubigen,” antwortete der Großvezier Djafar, „bloß meine 
Pflicht hat mich hiebergeführt, und ich nehme mir die Freiheit, dich zu erinnern, daß du 
bir ſelbſt die Verpflichtung auferlegt haft, auf die gute Drbnung in deiner Haupiſtadt 
und der Umgegend perfönlich ein wachfames Auge zu haben, Gerade den heutigen Tag 
haft du dir dazu beſtimmt, und fo, bietet fih von felbft die fehönfte Gelegenheit, die 
Wolfen zu verfheuchen, die deine gewöhnliche Heiterkeit trüben.” 

„Ich hatte ed ganz vergeflen,“ entgegnete der Chalif, „und du erinnerft mich zur 
gelegenen Stunde daran. Geh’ alfo und Fleide dich um, ich will ed indeß auch fo 
machen.” 

Sie verfleideten fi nun in fremde Kaufleute und gingen fo ganz allein miteinander 
dur eine geheime Gartenthüre des Palaſtes, die aufs freie Feld führte. In ziemlich 
weiter Entfernung von den Thoren marhten fie nun die Runde um -bie Stadt bis an 
die Ufer des Euphrats, ohne etwas zu bemerken, was gegen die gute Ordnung gewefen 
wäre. Auf dem erften Boot, das fie antrafen, feuten fie über den Strom, machten 
nun auch um Die entgegengefeßte Seite der Stadt die Runde und nahmen dann ihren 
Weg über die Brüde, welche beide Hälften der Stadt verband. 

Am Ende diefer Brücke trafen fie einen alten blinden Dann, der um ein Alınofen 
bat. Der Chalif wandte fih gegen ihn und drückte ihm ein Goldftüd in die Hand. 
Der Blinde faßte ihn augenblidiihd am Arme, hielt ihn an und fagte: „Mildthätiger 
Mann, wein auch feyn magft, dem Gott eingegeben hat, mir bied Almofen zu reichen, 
verfage mir bie Gnade nicht, um die ih dich jegt bitte, und gib mir eine Ohrfeige. 
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Ich habe fie verbiemt, ja vielleicht noch eine derbere Zlichrigung. Mit diefen Worten 
ließ er die Hand des Chalifen los, damit er ihm die Dbrfeige geben fünnte, aber um 
ihn nicht vorüber zu laſſen, ebeser es getban hätte, dapıe er ibn beim Sleide. 

Der Shatif, böchlih verwundert über dag Verlangen und Penebmen des Blinden, 
‚fagte zu ibm: „Outer Mann, ih Tann dir deine Bitte nicht gewähren; ich werbe mid 
wohl hüten, فوط‎ Verdienſtliche meines Almoſens durch eine fo ſchlechte Behandlung, wie 
du von mir verlangft, wieder aufzuheben.“ So ſprechend fuchte en. Mi | Ba Gewalt von 
dem Blinden loszumachen. ا“‎ 

Der Blinde aber, der in Folge mannigfadher Erfahrungen. Fan Zei ſich 
dieſer Weigerung feines Wohlthäters verſehen hatte, wendete alle feine $ Kraft un, um, 
ihn feftzubalten. + „Herr,“ fagte er zu ihm, „vergeib mir meine Kuhnheit und |” 
Aufdringlichfeit; ich bitte dich, gib mir eine Ohrfeige, oder nimm bein Almofen zuräd; 
ih Tann es nur unter diefer Bedingung behalten, oder ich müßte einen feierlihen Eid 
breden, den ich vor Gott gefehworen habe; wenn du den Grund wilßteft, jo 0 Du | 
mir gern zugeben, daß diefe Strafe fehr gering if.“ 

Der Chalif, der fi) wicht länger aufhalten Yaffen wollte und deu aufdringlichen 
Blinden nicht los werden konnte, verſetzte ihm endlich eine ziemlich leichte Ohrfeige. 
Der Blinde ließ ihn nun auf der Stelle unter vielen Dankſagungen und Segenswünſchen 
los, und der Chalif ging mit dem Großvezier weiter. Kaum aber waren ſie einige 
Schritte gegangen, ſo ſagte er zum Vezier: „Dieſer Blinde' muß doch ſeine wichtige 


-" Der Chalif war ſehr erſtaunt über die Grauſamkeit des jungen Mannes und 
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Tegpivere, Niemand wife die Urfade, indeß nehme er ſchon ſeit geraumer Zeit um 
dieſelbe Stunde dieſes grauſame Geſchäft mit ihr vor. 
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Urſache haben, warum er von Allen, die ihm ein Almoſen geben, dies verlangt. Ich 
wünſchte das Nähere darüber zu erfahren, kehre daher um, ſage ihm wer ich bin, und 
er ſolle ſich morgen um die Zeit des Nachmittaggebets im Palaſt einfinden, indem ich 
ihn zu ſprechen wünſche.“ | 

Der Großvezier ging auf der Stelle zurüd, gab dem Blinden ein Almoſen und 
hernach eine Obhrfeige,“und nachdem er feinen Befehl an ifn ausgerichtet, eilte er 
wieder zum Chalifen. . | 

Sie febrten in die Stadt zurüc, und als fie über einen Öffentlihen Platz gingen, 
trafen fie eine große Menge Volks, die einem wobhlgeffeideten jungen Manne zufah, 
der auf einer Stute faß, dieſelbe mit verhängtem Zügel um den Pat berumtrieb und 
unaufhörlih mit Sporn und Peitfhe fo graufam mißhandelte, daß das arme Thier 


ganz mit Schaum und Blut bevedt war. 
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fragte einen der Umſte henden, warum er denn feine Stute ſo mißhandle; dieſer 


Sie gingen weiter "und der Chalif ſagte zum Großvezier, er folle fih dieſen 6 
wohl merfen ugd fa nicht vergeffen, den jungen Dann morgen um diefelbe Stunde, wie 
den Blinden, zu ihm zu beſtellen. 


2. 
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Ehe der Chalif feinen Palaft erreicht hatte, erblidte er in einer Straße, durch die 
er fhon lange nicht mehr gegangen war, ein neu aufgeführte Gebäude, das er für 
das Haus irgend eines Großen feines Hofes bielt. Er fragte den Großvezier, ob er 
wiffe, wem es gehöre; dieſer antwortete, er wife es nicht, wolle fih aber erfundigen. 

Er fragte nun einen Nachbar, der ihm fagte, dad Haus gehöre dem 6 6 
Haffan, Alhabbal genannt wegen feines Seilerhandwerfs, das er ihn felbft noch 
in großer Armuth habe treiben fehen; indeß habe er, ohne daß man wifle, wo das 
Glück ihn begünftigt, ein fo großes Vermögen erworben, daß er die Koften dieſes 
ftattlichen Baues fehr leicht: habe tragen Fünnen. 

Der Großvezier eilte dem GChalifen nah und fagte ihn, was er gehört hatte, 
„Ich will diefen Cogia Haffan Alhabbal fehen,” fprad der Chalif; „gebe und 
melde ihm, er folle fih morgen um dieſelbe Stunde wie bie beiden Andern in 
dem Palaft einfinden.” Der Großvezier ermangelte nicht, den Befehl des Chalifen 
auszurichten. 

Am folgenden Tage nad) dem Nachmittagsgebet trat der Chalif in fein Audienzzimmer, 
und der Großvezier führte fogleih die drei obenerwähnten Perfonen zu ihm ein und 
fteflte fie ihm vor. Sie warfen fih alle Drei vor dem Throne tes Beherrfchers der 





Gläubigen nieder, und als fie wieder aufgeftanden waren, fragte der Chalif den 
Blinden, wie er heiße „Baba Abdallah,” antwortete der Blinde. „Baba 
25061106,“ fagte hierauf der Chalif zu ihm, „deine Art Almofen zu fordern erfchien 
mir geftern fo feltfam, daß ich ohne gewiſſe befondere Rüdfichten mich wohl gebütet 
hätte, dir den Gefallen zu erweifen, den du verlangteft; im Gegentheil hatte ich große 
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Luſt, dir dein Handwerk zu legen, wodurd du allem VBolfe großes Aergerniß gibſt. Ich 
babe dich daher kommen Taffen, um von dir zu erfahren, was dich zu einem fo 
unverftändigen Eide veranlaßt hat, und aus deiner Antwort werde ich urtheilen, ob du 
vecht gehandelt haft und ob ich dir noch länger ein Betragen geftatten Fann, mit dem 
du ein fo ſchlechtes Beifpiel zu geben fcheinf.e Sage mir ohne Hehl, wie bit du auf 
diefen tollen Einfall gekommen ? Berfchweig’ mir nichts, denn ich verlange ed durchaus 
zu wiffen.” 

Baba Abdallah, dur dieſen Verweis eingefchüchtert, warf fih zum zweiten 
Mat vor dem Throne des Chalifen auf fein Angefiht, und als er wieder aufgeftanden 
war, begann er alfo: „Beherrſcher der Gläubigen, ich bitte dich demüthiglichſt um 
Berzeihbung für die Krechheit, womit ich ed gewagt habe, dich zu einer Sade zu 
nöthigen, die allerdings mit der gefunden Vernunft zu ftreiten ſcheint. Ach erfenne 
mein Verbrechen an, aber da id meinen Herrn und König nicht Fannte, fo flebe ich 
jegt um Gnade und hoffe, daß du meine Unwiffenheit berüdfihtigen wirft. 

„In Beziehung auf das, was du Tollheit zu nennen beliebſt, muß ich allerdings 
gefieben, daß mein Betragen in den Augen der Menſchen nicht anders erfcheinen kann; 
in den Augen Gottes aber if ed nur eine fehr geringe Buße für eine ungeheure 
Miffethat, deren ih mid fehuldig gemacht babe und die ich nicht genugfam abbüßen 
würde, wenn auch alle Menfchen, einer nad dem andern, fämen und mir Ohrfeigen 
gäben. Du wirft dies felbft beurtheilen können, wenn ich bir, beinem Befehte gemäß, 
meine Gefchichte erzählt und gezeigt haben werde, worin vdiefe ungeheure Mifferhat 
beſteht.“ 


Scheherſad ſchwieg, um in der nächſten Nacht folgendermaßen fortzufahren: 
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Gefchichte des blinden Baba Abdallah. 


5 


Beherrſcher der Gläubigen — fuhr Abdallah fort — ich wurde zu Bagdad 
geboren, und mein Vater und meine Mutter, die beide ſehr ſchnell hinter einander 
ftarben, binterließen mir ein Feines Bermögen. Obwohl ih noch nicht viele Jahre 
zählte, fo verfchwendete ich es doch nicht, wie fo häufig junge Leute thun, mit unnützem 
Aufwand und in Ausfchweifungen, fondern gab mir im Gegentheil alle Mühe, es durch 
meinen Fleiß zu vermehren, und fann Tag und Nacht über die Mittel dazu nad, 
Auf diefe Weife wurde ich endlich fo veih, daß ich achtzig Kameele befaß, die ih an 
Karavanen- Kaufleute vermiethete und die mir bei jeder Reife, welche ich mit ihnen 
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nah ten verfehiedenen Provinzen deines großen Reiched machte, große Summen 
eintrugen. 

Eined Tags, 018 ich während ber Blüthe meines Glücks und verzehrt von 
gewaltigem Berlangen, noch reicher zu werben, von Balfora leer mit meinen Kameelen 
zurüdfehrte, die auf dem Hinwege mit Waaren nach Indien bepadt gewefen waren, und 
fie in einer menfchenleeren Gegend, wo ich gute Weide fand, grafen ließ, kam ein 
Derwifh, der zu Fuß nad Balfora reiste, auf mid zu und feste fih neben mich, um 
auszuruben. Ich fragte ihn, woher und wohin; er richtete diefelben Fragen an mid), 
und nachdem wir gegenfeitig unfere Neugierde befriedigt hatten, theilten wir unfern 
Dundvorrath mit einander und hielten ein gemeinfchaftlides Mahl. 

Während der Mahlzeit unterhielten wir ung im Anfang von allerhand gleichgültigen 
Dingen; endlich aber fagte der Derwifch, er wiſſe unweit von unferm Ruheplatze einen 
Schag von fo unermeßlichen Reichthümern, daß, wenn ih auch fo viel Gold und 
Edelfteine davon nehmen würde, ald meine achtzig Kameele zu tragen 565116001611, man 
ibm doc beinahe feine Berminderung anfehen könnte. 

Diefe gute Nachricht Üüberrafchte und erfreute mich dermaßen, daß ich Faum meiner 
Sinne mädtig war. Da ich nicht glaubte, daß der Derwifch mich zum Beſten halten 
fönnte, fo warf ih mid an feinen Hals und fagte zu ihm: „Outer Derwiſch, ich febe 
wohl, daß du dich wenig um die liter diefer Erde befümmerft: wozu kann dir alfo 
die Keuntniß von einem ſolchen Schage nügen? Du bift allein und fannft nur fehr 
wenig fortfchaffen; zeige mir daher, wo er liegt, fo will ich meine adtzig Kameele 
bamit beladen und dir ſelbſt eines davon fchenfen zum Danf für deine Freundſchaft und 
das Vergnügen, das du mir bereitet haft.“ 

Dies war freilich ein fehr ſchlechtes Angebot, allein ver Teufel ded Geizes war 
in dem Augenblid, wo er mir von dem 6608+ fagte, in mein Herz gefahren, fo 8 
ih ihm viel zu verfprechen glaubte, und die neunundfiebenzig Kameellaften, die mir 11009 
übrig blieben, mir beinahe wie Nichts fehienen im Vergleich zu derjenigen, die ich 
abgeben und ihm überlaffen follte. 

Der Derwifh, der meine Teidenfchaftliche Geldgier merkte, ärgerte fih nicht über 
das unanftändige Anerbieten, das ich ihm gemacht hatte. „Mein Bruder,“ fagte er mit 
großer Gemätheruhe zu mir, „du fiehft felbft, daß dein Angebot zu dem Dienfte, den 
du von mir verlangft, in feinem Verhältniſſe ſteht. Ich hätte ja auch von dem 600066 
ganz fhweigen und mein Geheimniß für mich behalten können. Was ich dir indeß aus 
freien Stüden mitgetheilt habe, magft bu als einen Beweis anfeben, wie geneigt ich 
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bin, dir einen Gefallen zu erweifen und mir. durch Gründung beines und meines 
Glücks cin ewiges Andenken bei dir zu fiiften. Ich will dir nun einen andern geredhtern 
und billigern Vorſchlag machen; du magft fehen, ob er dir genehm ift. 

„Du fagft,” fuhr der Derwifch fort, „du habeſt achtzig Kameele. Ich bin bereit, 
dich zu dem Schage zu führen und biefelben dort mit fo viel Gold und Evelfteinen zu 
beladen, als fie nur tragen fünnen; allein wenn wir fie gehörig bepadt haben, fo mußt 
du mir die Hälfte davon nebft ihrer Laft abtreten und dich mit der andern Hälfte 
begnügen; dann wollen wir und von einander trennen und Jeder mag mit dem Seinigen 
zieben, wohin er will. Du fiehft, daß diefe Theilung ganz der Billigfeit angemeffen 
it; denn wenn du mir vierzig Kameele fchenfft, fo verfchaffe ich dir fo viel Geld, 8 
du bir taufend andere dafür Faufen kannſt.“ | 

Ich konnte nicht Täugnen, daß die Bedingung, die mir der Derwiſch flellte, fehr 
billig war. Ohne jedoch die großen Neichthümer zu bedenken, die ich durch Annahme 
berfelben erwerben konnte, betrachtete ich die Abtreiung der Hälfte meiner Kameele 8 
einen großen Berluf und Fonnte mic beſonders mit dem Gedanken nicht befreunden, 
daß der Derwiſch dann eben ſo reich ſeyn ſolle, wie ich. Kurz, ich belohnte ſchon zum 
voraus eine rein freiwillige Wohlthat, die ich von dem Derwiſch noch nicht einmal 
empfangen hatte, mit Undank. Allein ich hatte nicht lange Zeit zu überlegen: entweder 
mußte ich die Bedingung eingehen oder mich entfchließen, mein ganzes Leben lang Reue 
zu empfinden, daß ich eine fo günſtige Gelegenheit, mir ein bedeutendes Vermögen zu 
erwerben, durch eigene Schuld hinausgelaſſen babe. 

Ich trieb alfo augenbliklich meine KRameele zufammen, und wir zogen miteinander 
fort. Nach einiger Zeit gelangten wir in ein fehr geräumiges Thal, das aber einen 
febr fehmalen Eingang hatte. Meine Kameele fonnten bloß einzeln hinter einander 
bindurch geben; fobald aber die Gegend ſich erweiterte, war es wieder möglich, fie in 
der beften Ordnung zufammen zu halten. Die beiden Berge, die das That bifdeten 
und es hinten in einem Halbfreis ſchloſſen, waren fo hoch, fteil und unzugänglich, 08 
wir nicht zu befürchten hatten, es möchte ung irgend ein Sterblicher hier fehen, 

Als wir zwifchen diefen Bergen angefommen waren, fagte der Derwifch zu mir: 
„Wir wollen jegt nicht weiter vorwärts ziehen, halte du deine Kameele an und laffe fie 
auf dem Plage, den du da vor bir fiebft, fih auf den Bauch niederlegen, damit wir fie 
ohne Mühe beyaden Fünnen; ich will dann fogleich zur Deffnung des Schages ſchreiten.“ 

Sch that, was der Derwifh mir gefagt hatte, und eilte ihm 501111 nad. Ale id 
zu ihm Fam, hatte er einen Feuerzeug in der Hand und trug eben einiges bürred Holz 
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zufammen, um euer anzumaden. Sobald dies gefhehen war, warf er etwag 
Räucherwerk hinein und fprad einige Worte dazu, die ich nicht verſtand. Alsbald 
erhob fih ein dicker Rauch in die tft. Er zertbeilte diefen Raud, und in demfelben 
Augenblick entſtand in dem Felſen, der zwifchen den beiden Bergen in fenfrechter Linie 
fehbr body emporftieg und durchaus Feine Spur von einer Deffnung zu baben fchien, 
tennoch eine fehr große in ©eftalt eined Thored mit zwei Thürflügeln, das mit 
bewunternswiürdiger Kunft in den Belfen hineingearbeitet und ans demfelben Steine war. 





Diefe Deffnung zeigte unfern Mugen in einer großen in den Fellen gehauenen 
Bertiefung einen prächtigen Palaft, der nicht fowohl von Menfchenhänden als vielmehr 
von Geiftern erbaut zu feyn fchien, denn es war unmöglih, daß Dienfchen ein fo 
kühnes und erſtaunenswürdiges Unternehmen auch nur hätten denfen follen. 

Aber ‚iBeherrfcher der Gläubigen, diefe Bemerkung made ich erft jetzt, da ich vor 
bir ſtehe; damals fiel fie mir nicht ein. Ja, ich bewunderte nicht einmal die unermeßlichen 
Reihthümer, bie ih auf allen Seiten erblidte, und ohne die Fluge und zwedmäßige 
Anordnung aller diefer Schäge fange zu betrachten, flürzte ich mich, wie der Adler auf 
feine Beute herabfchießt, auf den erften beiten Haufen von Goldſtücken, den ich zunächſt 
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vor mir ſah und fing an fo viel, ale ich fortfchaffen zu können glaubte, in einen 
Sad zu werfen, deren eine Menge dalagen. Die Säde waren groß und ich hätte fie 
gern bis oben angefült, allein ich mußte fie doch mit den Kräften meiner Kameele in 
einiges Verhältniß bringen. u 

Der Dermifch machte es ebenfo wie ich, doch bemerfte ich, daß er fid mehr an 
die Edelſteine hielt; als er mir nun den Grund auseinander feßte, folgte ich feinem 
Beifpiel, und wir nahmen weit mehr Edelfteine von verfchiedenen Arten mit, als 
gemünztes Gold. Kurz und gut, wir füllten endlich alle unfere Säcke und luden fie den 
Kameelen auf. 68 blieb ung jegt nichts weiter. übrig, als ben Schaß wieder zu 
verfchließen und und auf den Rückweg zu begeben. 


Scheberfad unterbrah ihre Erzählung bei diefen Worten. In ber folgenden 
Nacht fuhr fie alfo fort: 
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Ehe wir und aufmachten, ging der Derwifch noch einmal in das Schaggemölbe 
hinein, allwo fi eine Menge funftreich gearbeiteter Bafen aus Gold und anderen 
foftbaren Stoffen befanden, und ich bemerkte, daß er aus einer dieſer Bafen eine Kleine 
Bühfe vom einem mir unbekannten Holze herauszog und in feinen Bufen fledte; doc 
hatte er mir zuvor gezeigt, Daß weiter nichts darin war, ald eine Art Haarfalbe. 

Der Derwifch verzichtete hierauf biefelbe Keremonie, um den Schag zu verfchließen, 
wie bei ber Deffnung beffelben, und nachdem er gewiffe Worte geſprochen, ſchloß ſich 
das Schatzgewölbe und der Fels erfchien und wieder ganz wie zuvor. 

"Wir ließen nun die Rameele mit ihren Laften aufſtehen und theilten fie unter ung. 
Sch ſtellte mich an die Spige der vierzig, Die ich mir vorbehalten, und der Derwifch an 
die Spige der übrigen, die ich ihm abgetreten hatte, - 

Sp zogen wir wieder durch ben engen Weg hindurch, auf bem wir in's Thal 
hereingekommen waren, und dann weiter mit einander bis auf die große Heerſtraße, 
wo wir uns trennen wollten: der Derwiſch, um ſeine Reiſe nach Balſora fortzuſetzen, 
ich, um nach Bagdad zurückzukehren. Ich dankte ihm mit den ſtärkſten Ausdrücken für 
ſeine Wohlthat, daß er gerade mich gewählt habe, um an dieſen ungeheuern Reichthümern 
Theil zu nehmen; hierauf umarmten wir uns recht herzlich, ſagten einander Lebewohl 
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und zogen, jeder feine Straße, weiter. Kaum aber hatte ich einige Schritte gethan, 
um meine Kameele, bie indeß auf dem ihnen angewiefenen Wege vorausgegangen 
waren, wieder einzuholen, als fich der Teufel des Neides und Undanks meines Herzend 
bemächtigte; ic fonnte den Berluft meiner vierzig Kameele und 200 mehr die 
Reichthümer, womit fie beladen waren, nicht verfchmerzen. „Der Derwiſch,“ fagte id 
bei mir felbft, „braucht diefe Reichtplimer alle nicht; er Tann ja über den 8 
verfügen und fi holen fo viel er will.“ So hörte ich denn auf die Einflüäfterungen 
des ſchwärzeſten Undanfes und entfhloß mich, ihm feine Kameele mit ihrer Ladung 
wieder zu nehmen. 

Um meinen Plan ausführen zu können, ließ ich vor Allem meine Kameele anhalten 
und Tief dann hinter dem Derwifch her, rief feinen Namen fo Yaut ich Fonnte, wie 
wenn ich ihm nod etwas zu fügen hätte, und gab ihm ein Zeichen, daß er feine 201162] 
auch anhalten und mich erwarten folle. Er hörte mein Gefchrei und blieb fteben. 

als ich ihn eingeholt hatte fagte ich zu ihm: „Mein Bruder, faum hatte ih Dich 
verlaffen, fo fiel mir etwas ein, an wag ich zuvor nicht gedacht hatte, und du vielleicht 
eben fo wenig. Du bift ein frommer Derwifch und an ein ruhiged Leben gewöhnt, 
frei von allen Sorgen der Welt und ohne ein anderes Geſchäft, ald Gott zu dienen. 
Du weißt wohl nicht, welche Laſt du dir aufgebürder haft, indem du eine fo große 
Anzahl Kameele mit dir nahmſt. Folge mir und begnüge dich mit dreißig; auch biefe 
werben dir noh Mühe genug 11609611. Du kannſt bi hierin ganz auf mich verlaffen, 
denn ih habe Erfahrung!” | 

„Ich glaube, daß du Recht haft,” antwortete der Derwiſch, der fih nicht im 
Stande fah, mit mir zu fireitenz „und ich geftehe,” fuhr er fort, „daß ich nicht daran 
gedacht Hatte. Auch fing ich bereits an, darüber unruhig zu werden; wähle dir alfo 
nach deinem Belieben zehn davon aus und führe fie in Gottes Namen fort.” 

Sh wählte mir nun zehn aus, ließ fie umfehren und weinen übrigen Kameelen 
nachziehen. Ich hatte in der That nicht geglaubt, daß der Derwiſch fo leicht ſich würbe 
überreden -Taffen. Seine Nacgiebigfeit fleigerte meine Gier noch mehr und id 
ſchmeichelte mir, ic würde vielleicht eben fo Leicht noch zehn anders von ihm befommen 
fönnen. | 

Statt ihm alfo für fein reiches Geſchenk zu danken, fuhr ich fort: „Mein Bruder, 
ih bin zu fehr für deine Ruhe beforgt, als daß ich von dir fheiden könnte, ohne dir 
an’d Herz zu legen, wie ſchwer dreißig. beladene Kameele zu feiten find, befonderd für 
einen Mann wie du, der an dergleichen Gefchäfte nicht gewöhnt if. Du würdeft dic 
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weit befier befinden, wenn du mir 100 ein foldhes Geſchenk machen wollteft, wie du 
mir fo eben gemadt hafl. Du fiehft, daß ih dir dies nicht aus Eigennutz fage, 
fondern vielmehr, um bir einen großen Gefallen zu erweifen. Erleichtere bir alfo deine 
Laſt um noch zehn andere Kameele und übergib fie mir, denn mir macht ed nicht mehr 
Mühe für hundert Kameele zu forgen, als für ein einziges.“ 
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‚Meine Rede inacıte den gewünfchten Eindruck und der Derwifch trat mir ohne 
Weigern die zehn Kameele ab, die ich verlangte, fo daß er bloß noch zwanzig, ich aber 
fechzig hatte, deren Ladung die Reichthümer mancher Fürften an Werth Überfieg., Man 
follte glauben, daß ich jegt hätte zufrieden feyn Fönnen. 

Aber, o Beberrfcher der Gläubigen, ich glich einem Waflerfüchtigen, der, je mehr 
er trinft, deſto mehr Durft bekommt, und immer heftiger brannte in mir die Begierde, 
auch die zwanzig andern Kameele, die der Derwifch hatte, noch zu befommen. 

Ich fing alfo aufs Neue an, ihn inftändig und mit der größten Zudringlichfeit zu 
bitten, er möchte mir noch zehn von feinen zwanzig bewilligen, und er ließ es fi 
wirklich gefallen. Um nun aber auch 11000 feine zehn letzten zu befommen, umarmte ich 
ihn, bedeckte ihn mit Küſſen und Liebkoſungen und beſchwor ihn ſo lange, mir meine 
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Bitte ja nicht abzufhlagen, um dadurch der ewigen Verpflichtung, bie ich gegen 
ihn haben werde, die Krone aufzufegen, bis er endlich durh die Erklärung, er 
fhenfe mir alle, meine Freude vollfommen madhte „Mache aber einen guten 
Gebrauch davon, mein Bruder,” feste er hinzu, „und erinnere did, daß Gott und 
den Reichthum eben fo leicht wieder nehmen Fann, 018 er ihn gibt, wenn wir ihn 
nicht zur Unterftügung der Armen anwenden, die er bloß deswegen in Dürftigfeit läßt, 
um den Reichen Gelegenheit zu geben, fi durch Almofen einen reichern Lohn in jener 
Welt zu verdienen.” 

Ih war zu fehr mit Blindheit gefhlagen, um biefen heilſamen Rath benügen zu 
fönnen. Nicht zufrieden mit dem Beſitze meiner achtzig Kameele und der Gewißheit, 
daß ſie mit unermeßlichen Schätzen beladen waren, die mich zum wohlhabendſten aller 
Menſchen machen mußten, kam ich nun auch auf den Gedanken, das kleine Büchschen 
mit der Salbe, das der Derwiſch genommen und mir gezeigt hatte, ſey vielleicht noch 
etwas weit koſtbareres, als dieſe Reichthümer, die ich ihm verdankte. „Der Ort, wo 
der Derwiſch es nahm,“ ſagte ich bei mir ſelbſt, „und die Sorgfalt, womit er es zu 
ſich geſteckt hat, iſt ein deutlicher Beweis, daß es etwas Geheimnißvolles in ſich ſchließt.“ 
Ich ſuchte es nun auf folgende Art in meine Gewalt zu bekommen. Nachdem ich ihn 
umarmt und mich von ihm verabſchiedet hatte, drehte ich mich noch einmal gegen ihn 
um und ſagte: „Noch eins, was willſt du denn mit dem kleinen Salbenbüchschen 
machen? es ſcheint mir ſo werthlos, daß es ſich nicht der Mühe lohnt, es mitzunehmen; 
überhaupt brauchen Derwiſche wie du, die den Eitelkeiten der Welt entſagt haben, keine 
Haarſalbe.“ 

Wollte Gott, er hätte mir dieſe Büchſe verweigert! Aber wenn er es hätte thun 
wollen, ſo hätte ich mich vor Wuth nicht mehr gekannt; ich war ſtärker als er und feſt 
entſchloſſen, es ihm mit Gewalt zu nehmen, nur um die Befriedigung zu haben, daß 
Niemand ſagen könnte, Jener habe auch nur das Geringſte von dem Schatze mitgenommen, 
und doc hatte ich fo große Verpflichtungen gegen ihn. 

Der Derwifh ſchlug es mir alfo nicht ab, fondern zog es fogleich aus feinem 
Bufen, überreichte es mir auf die verbindliche Art von der Welt und fagte: „Hier, 
mein Bruder, haft du auch diefes Büchschen, damit nichts zu deiner Zufriedenheit fehle. 
Wenn ich fonft noch etwas für dich thun kann, fo darfſt du nur befehlen; ich bin bereit 
bir zu willfahren.” 

Als ich die Büchfe in meinen Händen hatte, öffnete ich fie, betrachtete die Salbe 
und fagte zu ihm: „Da du fo freundfchaftlich bift und mir alle Gefälligkeiten erweiſeſt, 
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fo erfuche ich dich, mir auch noch zu fagen, weldhen befondern Gebrauch man von biefer 
Salbe maden Fann.” 1 

„Einen höchſt merfwürdigen und wunderbaren,“ antwortete der Derwiſch. „Wenn 
du nämlich etwas Weniges von diefer Salbe um das linke Auge und das Augenlied ftreichft, 
fo werben vor deinen Augen alle Schäße erfcheinen, die im Schooße der Erde verborgen 
find; ftreihft Du aber etwas davon auf das rechte Auge, fo macht es dich blind,“ 

Sch wünſchte diefe wunderbare Wirkung an mir felbft zu erfahren und fagte zu 
dem Derwifch, indem ih ihm die Büchfe reichte: „Hier, nimm und flreih mir etwas 
von der Salbe um's linke Auge, du verfiehft es beffer als ih. Ich faun faum erwarten, 
bis ich mid) von diefer Sache, die mir unglaublich ſcheint, felbft Überzeuge.“ 


Der Tag unterbrahb Scheherfad, welche in der nächften Nacht mit folgenden 
Worten ihre Erzählung fortfegte: 
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Der Derwiſch hatte die Gefälligfeit, fih diefer Mühe zu unterzieben; er bieß mid 
das linke Auge fließen und umſtrich es mit der Salbe. Als dies gefcheben war, 
öffnete ich das Auge und fah, daß er mir bie Wahrheit geſagt hatte. Ich erblidte. 
wirklich eine ungeheure Menge von Schaggewölben mit fo erftaunfichen und mannigfadhen 
Reichthümern angefüllt, daß es mir unmöglich wäre, alle einzeln anzugeben. Da id 
jedoch während deffen das rechte Auge mit der Hand feft zuhalten mußte und mir biefed 
langweilig wurde, fo bat ich den Derwifch, er möchte mir auch um dieſes Auge etwas 
von der Salbe freien. | | | 

„Ich will e8 gern thun,” antwortete ev, „aber du mußt bebenfen, was ich dir 
bereits gefagt babe; fo wie du etwas bavon auf das rechte Auge bringft, fo wirft du 


ee a men 





— — — 


Sünfhundert und zweinndſechzigſte Macht. 331 


| augenblidlich blind. Die Salbe hat nun einmal diefe Kraft und du mußt dich 06 
| richten.” 

Ich glaubte, es müffe 100 ein anderes Geheimniß darunter ſtecken, dus der 

: Derwifch mir verbergen wolle, und fagte daher Tächelnd zu ihn: „Lieber Bruder, ich 
fehe wohl, daß du mir einen Bären aufbinden willſt; wie wäre ed denn möglich, 8 
dieſe Salbe zwei fo ganz entgegengefeßte Wirkungen haben follte 2“ 

„Und doch ift ed fo,” verfegte ber Derwifch und rief Gott zum Zeugen an; „du 
fannft ed mir auf mein Wort glauben, denn ich verfehweige nie bie Wahrheit.” 

Sch wollte den Worten des Derwiſchs, der ed ehrlich mit mir meinte, nicht trauen, 
und da ich der Luft nicht widerfiehen konnte, nah meinem Belieben alle Schäge der 
Erde betrachten und dieſelben vielleiht, wenn es mir einftele, genießen zu dürfen, fo 
hörte ich nicht auf feine Vorftelungen und glaubte eine Sache nicht, die, wie ich bald 
nachher zu meinem großen Unglüd erfuhr, nur zu gewiß war. 

Sn meinem tollen Irrwahn biltete ih mir ein: wenn biefe Salbe auf das linke 
Auge geftrihen die Kraft habe, mich alle Schäge der Erde fehen zu laſſen, fo habe fie 
vielleicht, wenn man fie auf das rechte ftreihe, die Kraft, mich zum Befiger derfelben 
zu machen. Sn, diefer Meinung drang ich hartnädig in den Derwifch, er möchte mir 
ein wenig «Salbe um das rechte Auge ftreihen, aber er weigerte fih ſtandhaft, dies zu 
thun. „Nachdem ich dir fo viel Gutes erzeigt habe, mein Bruder,” fagte er zu mir, 
„kann ich mich nicht entfhließen, dich in ein ſolches Unglück zu ſtürzen. Bedenke es 
felbit, wie traurig es ifl, Des Augenlichts beraubt zu feyn, und verfege mich nicht in die 
höchſt verbrießlihe Nothwendigkeit, die in einer un zu اد‎ die لاط‎ bein 
Lebenlang bereuen müßteſt.“ 

Ich trieb meine Hartnädigfeit bis aufs Aeußerſte. „Mein Bruder,” fagte ich in 
feftem Zone zu ibms „id bitte dich, ſchweig' mir von al diefen Schwierigfeiten. Du 
baft mir höchtt großmüthig Alles gewährt, um wad ich dich bisher bat; verlangfi du 

‚[ denn, bag ich wegen einer folden Kleinigkeit im Unfrieden von bir feheiden fol? Im 
Ramen Gottes bewillige mir auch diefe feste Gunf. Mag daraus entfliehen was da 
will, ich werde dir nie bdeßwegen böfe werden und die Schuld ganz allein mir 
aufchreiben.” 

Der Derwifch bot all feine Ueberredungsfünfte auf, um mich davon abzubringen ; 
endlich aber, da er fah, daß ih im Stande war, ihn zu zwingen, fagte er: „Da du 9 
burhaus verlangft, fo will ich deinen Willen thun.“ Und fo nahm er denn ein weni; 
von der unglüdlihden Salbe und firid ed mir auf das rechte Auge, das id, feft zubielt; 
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aber ach! als ih es wieder öffnete, ſah ich nichts als dichte Finſterniß vor meinen 
beiden Augen, und blieb von Stund’ an blind wie du mich fiehf. 

„Gottverfluchter Derwiſch!“ fchrie ich jegt, „was du mir fagteft iſt nur zu wahr; 
unfelige Neugierde, unerfättlihed Verlangen nah Reichthümern, in. weldhen Abgrund 
von Elend habt ihr mich geftürzt! Ich fehe wohl ein, daß ich es mir felbft zugezogen 
habe, allein mein lieber Bruder,” fegte ich, gegen den Derwifch gewendet, hinzu, „bu 
warft fo freundfchaftlich und wohlthätig gegen mich; follteft du unter fo vielen wunderbaren 
Geheimniſſen, die dir befannt find, nicht auch eines wiffen, das mir mein Augenticht 
wiedergeben könnte?“ 

„Unglüdticher ,” antwortete hierauf der Derwiſch, „ich bin gewiß nicht ſchuld, daß 
du in biefes Elend gefallen bift; Übrigens haft du nur, was du verdienf, und die 
Verblendung deines Herzens hat dir die Blindheit deiner Augen zugezogen. Es ifl 
wahr, ich befige Geheimniffe, wie du dich in der Furzen Zeit unſers Beifammenfeyne 
haft überzeugen können; doch hab’ ich Feines, dir dein Geficht wieberherzuftellen. Wenn 
du glaubft, es gebe ein ſolches, jo wende bih an Gott, er allein kann dich wieder 
heiten. Ex hatte dir Reichthümer verliehen, deren du unwürdig warf; jegt hat er fie 
dir wieder genommen, und wird fie dur meine Hände an Menſchen gelangen laffen, 
die nicht fo undanfbar find wie du,“ ® 

Der Derwifh fprad fein Wort mehr, und ih wußte ihm auch nichts تلخ‎ 
Er Tieß mich voll Beftürzung und in unfäglichen Schmerz verfenkt fteben, trich meine 
achtzig Kameele zufammen und 309 mit ibnen feine Straße fort nad Palfora. 
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50 bat ihn, er möchte mich doch in diefem elenden Zuftande nicht verlaffen und 
wenigflend bis zur nächſten Karavane begleiten; allein er blieb taub gegen meine 
Bitten und Wehllagen. Auf diefe Weife meines Augenlichts und Alles deflen, was ) 
in der Welt befaß, beraubt, hätte ich vor Gram und Hunger fterben müffen, wenn 
mih niht am andern Tag eine Karavane, die von Balfora zurüdfam, mitleidig 
aufgenommen und nah Bagdad zurüdgeführt hätte, 

Bor wenigen Augenbliden noch in einer Lage, wo ich mich, wenn auch nidt an 
Macht und Gewalt, doch in Beziehung auf Pracht und Reichthum Fürften gleichftellen 
fonnte, fab ih mih nun auf einmal hülflos und am Beitelftabe. Ich mußte mid 
eniſchließen, um Almofen zu betteln, und das habe ich auch bis jet gethan. Um aber 
meine Miffethat gegen Gott abzubüßen, Tegte ich mir zugleich die ˖ Strafe auf, von jeber 
mildthätigen Perfon, die fich meines Elends erbarmen würde, eine Obhrfeige zu empfangen. 

Siehft du, م‎ Beherrfher der Gläubigen, das ift der Grund zu dem Benehmen, 
welches dir geftern fo feltfam vorfam und mir vielleicht deinen Unwillen zugezogen hat. 
Ich bitte dich noch einmal, 018 dein niedrigfter Sflave, um Berzeihung und unterwerfe 
mich gern der Strafe, die ich verdient habe. Willſt du indeß Über die Buße, bie ich 
mir auferlegt habe, dein Urtheil fagen, fo bin ich überzeugt, daß du fie viel zu leicht 
für einen folhen Frevel finden wirft, 

Als der Blinde feine Gefhichte vollendet hatte, fprach der Chalif zu ihm: „Baba 
Abdallah, deine Sünde ift groß, aber Gott fey gelobt, daß du es felbft eingefehen 
und bir bi jetzt die öffentliche Buße deßhalb aufgelegt haſt. Nun aber ift ed genug 
bamit, du mußt jest deine Bußübungen im Stillen fortfegen und Gott in jedem 
Gebet, das du den Pflichten der Religion gemäß den Tag Über zu ihm fehiden mußt, 
um Berzeihbung bitten. Damit bu aber durch die Sorge um deinen Lebensunterhalt 
nit davon abgebaften wirft, fege ich dir für dein ganzes Leben ein Almoſen aus, 
nämlich vier Silberbrachmen für den Tag, die mein Großvezier dir ausbezahlen wird. 
Bleibe alfo bier und warte, bis er meinen Befehl vollzogen hat.“ 

Bei diefen Worten warf fih Baba 26561169 vor dem Throne des Chalifen 
nieder, und als er wieder aufgeſtanden war, dankte er demüthig und wünſchte ihm 
Glück, Heil und Gottes Segen. | 

Der Ehalif Harun Arrafhid, dem die Gefhichte Baba Abdallahe und des 
Derwiſchs wohlgefallen hatte, wendete ſich fofort an den jungen Manı, der feine 
Stute zu mißhandeln pflegte, und fragte ihn nad feinem Namen, wie er auch ben 
Blinden gefragt hatte. Der junge Dann antwortete, er heiße Sidi Numan. 
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„Sidi Numan,” fagte hierauf der Chalif zu ihn, „ic habe in meinem Leben 
fhon viele Pferde zureiten gefehen und bin felbft viel geritten, aber eine ſolche 
Unmenſchlichkeit, wie du geftern auf Öffentlihem Plage deine Stute plagteft, iſt mir nod 
nie vorgefommen; auch bat es zum großen Aergerniß der Zufchauer gereicht, die Taut | 
darüber murrten. Ich felbft ärgerte mich ebenfalls darüber und wenig fehlte, fo hätte 
ih mich gegen meine fonftige Abficht zu erfennen gegeben, um diefem Unwefen zu feuern. 
Gleichwohl fündigen deine Geſichtszüge Feinen rohen und graufamen Menfchen an; ja 
ih will glauben, daß du gegründete Urfache haft, fo zu handeln, Da ich weiß, daß es 
nicht dag erfte Mal ift, und du fchon feit geraumer Zeit deine Stute fo plagft, fo 
verlange ih nun den Grund zu wiſſen und babe dih fommen laffen, damit du mir 
ihn mittheilſt. Sage: mir daher die Sache ganz wie fie ift und halte mit nichts 
hinter'm Berge.“ 

Sidi Numan begriff leicht, daß er nicht ausweichen fonnte. Es Fam ihm fehr hart 
an, ben verlangten Bericht zu geben, mehrere Male wechfelte er die Farbe und verrieth 
unwillkürlich, wie groß feine Verlegenheit war. Gleichwohl mußte er fich entfchließen, 
die Gründe feined Benehmens auseinander zu fegen. Er warf fi daher, bevor er zu 
fpredhen anfing, vor dem Throne des Chalifen nieder, und ald ev wieder aufgeflanden 
war, wollte er beginnen, um bie Neugierde des Chalifen zu befriedigen, blieb"aber ganz 
verdutzt und fprachlog ſtehen, weniger durch die Majeftät des Chalifen, vor welchem er 
fich befand, ald durch den Inhalt der Erzählung, die er preisgeben follte, entmuthigt. 

So ungeduldig nun aud der Chalif immer augenblidlihen Gehorfam verlangte, 
fo ließ er dennoch feinen Unwillen über Sids Numang Schweigfamfeit bliden; denn 
er ſah, daß es ihm nur an Kühnbeit vor ihm fehle, oder-daß er durch den Ton, worin 
er ihn angeredet, eingefehlichtert worden fey, oder endlich, daß feine Erzählung Sachen 
enthalten könnte, die er lieber verfchweigen möchte. 

„Sidi Numan,” fagte daher der Chalif in beruhigendem Zone zu ibm: „Faſſe 
dich und ſtelle dir vor, du habeſt nicht mir, ſondern irgend einem Freunde, der dich 
darum bittet, irgend etwas zu erzählen. Wenn in deiner Erzählung Sachen vorkommen, 
die dich in Verlegenheit ſetzen und von denen du glaubſt, daß ich mich dadurch beleidigt 
fühlen könnte, fo verzeihe ich es dir zum voraus. Banne alſo deine Beſorgniſſe, 
ſprich ofſen mit mir und verhehle mir nichts, gleich als ob du deinen beſten Freund 
vor dir hätteſt.“ 

Sidi Numan, den die legten Worte des Chalifen beruhigt hatten, nahm endlich 
das Wort und ſprach: „Beberrfcher der Gläubigen, fo beflürzt und befangen auch jeder 
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Sterbliche ſeyn muß, der der Majeflät und dem Glanze deines Thrones naht, fo fühle 
ih mich doch flarf genug, um zu glauben, daß dieſes ehrfurdtsvolle Zagen mir nicht 
den Mund verfchließen wird, wenn ich vor dir fprechen fol; denn ich weiß, welchen 
Gehorſam ih dir fhulde und daß es meine Pflicht ift, bir nicht nur Über das, was bu 
jest verlangft, fondern auch über alles Andere Ausfunft zu ertheilen. So wenig id es 
wagen fann, mich für den vollfommenften Menfchen zu erffären, fo bin ich doch nicht 
ſchlecht genug, um etwas gegen die Geſetze zu begehen oder nur begehen zu wollen, das 
mich nöthigen würde, ihre Strenge zu fürchten. Aber bei der beſten Abſicht ſehe ich 
wohl ein, daß ich von den Fehlern, die man aus Unwiſſenheit macht, nicht frei bin. 
In dieſem Falle nun befinde ih mich, und ih will mich nicht auf die Verzeihung 
berufen, die du in deiner Gnade mir zugefagt haft, ohne mich anzuhören, fondern 
unterwerfe mich im Gegentheil deiner Gerechtigkeit und jedweder Strafe, bie ich verbient 
babe. 50 geftebe, daß die Art und Weife, wie ich feit einiger Zeit meine Stute 
bebandle und wie: du felbft mit angefeben haft, fonderbar, graufam und ein fehr 
ſchlechtes Beifpiel iftz ich hoffe aber, daß du meine Gründe zureihend und mich ſelbſt 
mehr des Mitleide, als der Strafe würdig finden wirft. Doc 10 darf deine Erwartung 
nicht länger durch .eine Tangmweilige Borrede fpannen. Höre alfo, wie es mir 


ergangen ft.“ 


Scheherſad hielt inne, um in der folgenden Nacht alfo fortzufahren: 
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Beherrſcher der Gläubigen — fuhr Sidi Numan fort — ich ſpreche nicht von 
meiner Herkunft, denn ſie iſt nicht ſo glänzend, daß ſie einige Erwähnung vor dir 
verdiente. Was die Güter des Glücks betrifft, fo haben mir meine Vorfahren durch 
guten Haushalt fo viel hinterlaffen, als ich nur wünfchen Fonnte, um als rvechtfchaffener 
Mann leben zu können, ohne Ehrgeiz und ohne Jemand zur Laſt zu fallen. 

Unter ſolchen Umſtänden war das Einzige, was ich mir noch zur Vollendung 
meines Glücks wünſchte, eine Tiebenswürbige Frau zu finden, der ich meine ganze 
Zärtlichkeit ſchenken Tönnte, und die mid ebenfalls von Herzen fiebte und mein Glück 
mit mir theilte. Allein es bat Gott nicht gefallen, mir eine folche zu gewähren; im 
Gegentheil gab er mir eine, die gleih am Tage nad ber Hochzeit anfing, meine Gebufb 
auf ſolche Proben zu fielen, daß nur diejenigen, die ähnliche auszuſtehen gehabt haben, 
fih einen Begriff davon machen Finnen. 

Da man unferer Landesfitte zufolge heirathet, obne die Perfon, mit der man fid 
verbindet, zuvor gefehen oder kennen gelernt zu haben, fo wird es dir nicht unbefannt 
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feyn, 568 ein Ehemann Feine Urſache hat, fi zu beflagen, wenn die ihm zugefallene 
Frau nur nicht abfchredend häßlich oder mißgeftalter ift, und wenn nur ihre guten 
Sitten, ihr Verſtand und ihr Benehmen bie Kleinen körperlichen Unvollkommenheiten, 
bie fie etwa haben mag, vergeflen machen. 

Als man mir nad den gewöhnlichen Ceremonien meine Frau in's Haus gebracht 
batte und ich fie zum erſten Mal mit entfchleiertem Geſichte ſah, fo freute ich mich, 
daß ich in Beziehung auf ihre Schönheit nit falfch berichtet worden war. Ich fand 
fie ganz nach meinem Gefhmad und fie geftel mir. 

Am Tage nah der Vermählung trug man uns ein aus mehreren Gerichten 
beſtehendes Mittagsmahl auf. Ich begab mich in das Zimmer, wo die Tafel gedeckt 
war, und da ich meine Frau dort nicht fand, ſo ließ ich ſie rufen. Nachdem ſie mich 
eine Zeitlang hatte warten laſſen, kam ſie endlich. Ich verbarg meine Ungeduld und 
wir ſetzten uns zu Tiſche. Ich begann mit dem Reis, den ich wie gewöhnlich mit einem 
Löffel aß. Meine Frau dagegen, ſtatt wie andere Leute ſich des Löffels zu bedienen, 
zog aus einem kleinen Beſteck, das ſie in der Taſche bei ſich trug, eine Art Ohrenlöffelchen 
heraus und fing an, damit Reis herauszunehmen und ihn Körnchen für Körnchen — 
denn mehr konnte fie nicht darin faſſen — zum Munde zu führen, 





Ueber diefe Art zu effen erflaunt, fagte ich zu ihr: „Amine — denn fo hieß fie — 
haft du in deiner Kamilie den Reis auf diefe Art effen gelernt? Thuſt du 68 etwa, 
weil du feine große Efferin bift, oder willſt du vielleicht die Körner zählen, um nicht 
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568 eine Mal mehr zu effen als das andere? Wenn du ed aus Sparfamfeit thuft und um 
mich von Verſchwendung abzuhalten, fo haft du von diefer Seite nichts zu befürchten, 
| und ih kann dich verfichern, daß wir und dadurch nie zu Grunde richten werden. Wir 
haben, Gott fey Dank, genug, um behaglich Teben zu fönnen und und das Nöthige 
nicht verfagen zu müffen. Thu’ dir deßhalb feinen Zwang an, meine liebe Amine, 
und if, wie du mid) effen ſiehſt.“ Da ich ihr diefe Vorftelungen im freundlichſten Tone 
machte, fo boffte”ich wenigſtens eine artige Antwort zu erhalten; allein fie fprach Feine 
Sylbe, fondern fuhr fort, auf dieſelbe Art zu eſſen, und um mich noch mehr zu ärgern, 
aß ſie von dem Reis nur noch in langen Zwiſchenpauſen, ſtatt aber von den übrigen 
Speiſen mit mir zu genießen, begnügte ſie ſich, von Zeit zu Zeit einige Broſamen zum 
Munde zu führen, etwa ſo viel, als ein Sperling aufgepickt haben würde. 

Dieſe Hartnäckigkeit ärgerte mich; doc. wollte ich das Beſte von ihr glauben, und 
um ſie zu entſchuldigen, nahm ich an, ſie fey vielleicht nicht gewöhnt, mit Männern 
zufammen zu fpeifen, am wenigften mit einem Ehemann, in deſſen Gegenwart man fie 
wohl gar eine Zurüdhaltung gelehrt babe, die fie aus Kinfalt zu weit treibe. 0 
glaubte ich, fie habe wielleicht ſchon gefrühſtückt, oder wolle nachher allein und ungeflört 
noch etwas effen. Diefe Betrachtungen hielten mich ab, ihr noch mehr zu jagen, was 
fie hätte einfhüchtern 501111611, oder mein Mißvergnügen durch irgend ein Zeichen zu 
verrathen. Nah der Mahlzeit verabfchiedete ich mich von ihr eben fo freundlich, wie 
wenn fie mir nicht den mindeften Anlaß zur adden mit ihrem  feltfamen 
Denehmen gegeben hätte, und ließ fie allein. 

Beim Abendeffen.ging es wieder fo, deögleihen am folgenden Tage, überhaupt, fo 
oft wir mit einander fpeisten, betrug fie fih ganz wie das erfte Dat. Sch ſah wohl, 
daß eine Frau unmöglihd von fo wenig Speife leben fonnte, als fie zu fih nahm, 
und daß irgend ein mir unbefanntes Geheimniß darunter ftefen mußte. Died bewog 
mih zu dem Entfchluß, mich zu verftellen. Ich that, als ob ich auf ihre Handlungen 
gar nicht achtete, in der Hoffnung, fie würde fich mit der Zeit gewöhnen, fo wie td 
wünfdte, mit mir zu leben. Allein meine Hoffnung war eitel, wie )0 nur zu bald 
erfahren mußte. 

Eines Nachts, als Amine mich im feflen Schlafe glaubte, fand fie ganz leife auf 
und ich bemerkte, wie fie fi mit großer Behutſamkeit anfleidete, um fein Geräuſch zu 
machen und mid nicht zu weden. Da ich nicht begreifen fonnte, aus welder Abficht 
fie fih fo um den Schlaf brachte, fo war ich neugierig zu erfahren, was fie wohl 
beginnen würde, und ftellte mich fortwährend, als ob.ich feſt ſchliefe. Sie Fleidete ſich 
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vollends an und ging darauf ganz leife aus dem Zimmer. Kaum war fie draußen, fo 
ſtand ih auf, warf mir ein Kleid um und fonnte gerade noch durch ein Fenfter, das 
auf den Hof hinaus ging, ſehen, daß fie die Thüre mach der Straße hin öffnete und 
fih hinaus begab. . 


Bei diefen Worten bemerkte 6 eberfad den Tag und ſchwieg. In der nächſten 
Nacht fuhr fie alfo fort: 
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Sogleich eilte ich auch an die Thüre, die ſie halb offen gelaſſen, und folgte ihr im 
Mondſchein nah, bis ich fie in einen Begräbnißplatz, der unweit von unſerm Haufe 
war, hinein geben fab. Ich ſchwang mid auf eine Mauer, die an den Begräbnißplag 
ſtieß, und nachdem ich mid) gehörig vorgefehen hatte, daß mich Niemand bemerfen konnte, 
erblicdte ih Aminen.bei einer GOule.! 

Du weißt, o Herifcher, daß die Gulen beiderlei Geſchlechts vs fe Geiſter find, bie 
auf den Felbern umberfchweifen. Sie bewohnen in der Regel alte verfallene Gebäude, 
von wo aus fie die Vorübergebenden überfallen, tödten und ibr Fleiſch verzehren. 
Können ſie keine Lebenden erwiſchen, fo gehe fie des Ragıte auf Begräbnißpläge, 
wühlen dort Leichen auf und freffen ihr Fleiſch. Ä 

Ich gerieth in dag größte Enifeßen, als ich meine Frau bei dieſer Gule ſah. Sie 
wühlten eine Leiche auf, die am ſelben Tage beerdigt worden war, und die Gule ſchnitt | 
zu wiederholten Malen Fleifh davon ab, welches fie,. auf dem Rande dee Grabes 
ſitzend, mit einander verzehrten. Sie unterhielten ſich fehr. ruhig während dieſes 
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' Sulen find nach dem Glauben der Muhamedaner eine Art von Gefpenftern ober Hexen, und zwar meift 


weiblichen Geſchlechte. Cie unterfcheiden fh von den Vampyren dadurch, daß fie fich bloß vum Kleifch der Leichen 
nähren, während Iegtere fich mit dem Ausfaugen des Bluts begnügen. 
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gräulichen und unmenſchlichen Mahles, allein ich war zu weit enifernt, um etwas von 
ihrem Geſpräch verſtehen zu können; ohne Zweifel war es eben ſo ſeltſam, wie ihre 
Mahlzeit, an die ich noch immer nicht ohne Schauder zurückdenken kann. 

Als fie das gräßliche Mahl vollendet hatten, warfen fie dey Reſt des Leichname 
wieder in das Grab und füllten e8 mit der Erde, die fie zuvor aufgewühlt hatten, 
wieder auf. ch Tieß fie gewähren und eilte nah Haufe zurüd. Beim Hereintreten 
ließ ih die Thüre nad der Straße zu halb offen, wie ich fie gefunden hatte, ging 
fodann auf mein Sclafimmer zurikk, legte mich wieder nieder und that, als ob ic 
ſchliefe. | 
Bald darauf fam auch Amine ganz leiſe zur Thüre herein, kleidete ſich aus und 
legte ſich wieder nieder, voll Freude, wie es mir vorkam, daß Alles ſo gut abgelaufen 
war und ich nichts bemerkt habe. | 

Der Gedanfe an. eine fo unmenfchliche und abſcheuliche Handlung, wie ich eben 
mit eigenen Augen gefeben hatte, und mein Entfegen vor derjenigen, die fie begangen 
hatte und jegt zu meiner Seite lag, ließ mich Tange nicht wieder einſchlafen. Doch 
gelang es mir endlich ich ſchlief aber nur ſo leicht, daß ich bei der erſten Stimme, die 
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ſich hören ließ, um zum öffentlichen Gebete bei Tagesanbruch zu rufen, wieder aufwachte. 
Ich kleidete mich an und begab mich in die Moſchee. 

Nah dem Gebet ging ih zur Stadt hinaus und bradte den Morgen mit 
Spaziergängen in den Gärten und mit Gedanken zu, wie ih wohl meine Frau zur 
Beränderung ihrer Lebensmweife vermögen Fünnte. Die gewaltfamen Mittel, die mir 
einfielen, waren mir zuwider, und ich befchloß, nur auf dem Wege der Güte fie von 
ihrer unglüdfeligen Neigung abzubringen. Unter ſolchen Betradhtungen war id 
unpermerft wieder vor meine Wohnung gelangt, in die ich gerade zur Mittageftunde 
wieder eintrat. 

Sobald Amine mid erblidte, ließ fie das Effen auftragen und wir fegten und zu 
Tiſche. Da ich fah, daß fie nach wie vor den Reis körnchenweiſe aß, fo fagte ich mit 
aller nur erdenflihen Mäßigung zu ihr: „Du weißt, Amine, wie fehr ih mi am 
Tage nach unferer Hochzeit wundern mußte, als ich dich nichts 018 Neid und zwar fo 
wenig und auf eine folhe Art und Weife effen fah, daß jeder andere Ehemann, außer 
mir, fi dadurch beleidigt gefühlt hätte. Du weißt auch, daß ich dir meinen Verdruß 
darüber bloß andeutete und Dich bat, auh von den übrigen Speifen zu effen, bie 
immer auf die verfchiedenartigfte Weife zubereitet werden, damit fie wo möglich deinem 
Geſchmack zufagen möchten. Seit jener Zeit haft du Anfere Tafel immer auf diefelbe 
Weife befegt gefehen, nur mit einigen Abwechslungen in den Speifen, damit wir nicht 
immer das Nämliche effen müffen. Deine Erinnerungen find indeg fruchtlog geblieben, 
und bie auf den heutigen Zag haft du nicht aufgebört, fortwäbrend fo zu handeln, und 


ı mir denfelben Verdruß zu bereiten. Ich babe geihwiegen, weil ih dir feinen Zwang 


anthun wollte, und es follte mir leid tbun, wenn bas, was id feßt zu dir fage, dich 
| 
im Mindeſten kränken würde; aber, Amine, id. beſchwöre dich, ſage mir, iſt das 
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Fleiſch, das man uns bier vorfeßt, denn nicht beffer 018 Todtenfleifch 7” 

Kaum haste ich die leuten Worte geſprochen, ald Amine, die fehr gut merfte, 8 
ih fie in der Nacht beobachtet haben mußte, in eine Wuth gerieth, die alle Begriffe 
überfteigt. Ihr Geſicht wurde feuerrotb, die Augen traten ihr faſt aus dem Kopf 
heraus, ihr Mund ſchäumte. 

Diefer gräßliche Zuſtand, worin ich fie jetzt ſah, erfüllte mich mit Entfegen; ich 
war wie vom Donner gerührt und außer Stande, mich gegen die ſchreckliche Bogpeit zu 
ſchützen, die ſie gegen mich im Schilde führte und worüber du ſtaunen wirſt. In der 


Hitze ihrer Aufwallung nahm ſie ein Waſſergefäß, das ihr gerade zur Hand war, 
‚ tauchte ihre Finger hinein, murmelte einige Worte, die ich nicht verſtand, zwiſchen den 
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Zähnen, fpriete mir dann etwas von dem Waſſer in's Gefiht und rief mir in 
wüthendem Tone zu: „Elender, empfange die Strafe deiner Neugierde und werde ein 
Hund!" Kaum hatte Amine, die ih noch nicht ald Zauberin Fannte, diefe teuflifchen 
Worte ausgeſtoßen, 018 ich mich auf einmal in einen Hund verwandelt fah. Sch war 
über diefe plöglihe und unerwartete Veränderung fo erflaunt und überraſcht, daß ich 
nicht daran dachte, alsbald auf meine Flucht zu finnen, unb- fo hatte fie Zeit, einen Stod 
zu ergreifen und mich zu mißhandeln. Sie prügelte mich fo entfeglich durch, daß ich 
| nicht begreife, wie ich nicht todt auf dem Plage Liegen blieb. Ich glaubte mid vor 
ihrer Wush retten zu fönnen, wenn ih mic in den Hof flüchtete, allein fie verfolgte 
mich auch dahin, und fo gewandt ich auch von einer Seite zur andern fchlüpfte, um 





ihren Schlägen auszuweihen, fo war ich doch nicht flinf genug, um mic) ganz davor 
zu ſchützen, und ich mußte ihre Hand 11009 ſchwer und graufam fühlen. Endlich wurde 
fie 24 müde, mich zu fehlagen und zu verfolgen, ärgerte ſich aber nicht wenig, daß fie 
mich nicht hatte todtſchlagen können, und erfann ein neues Mittel, mic umzubringen. 
Sie öffnete‘ nämlich die Thüre nach der Straße zu ein wenig, um mich, wenn ich 
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durchſchlüpfen wollte, zu zerquetſchen. So ſehr ich nun auch zum Hunde geworden 
war, ſo merkte ich doch ihren verderblichen Plan, und da die Gefahr des Augenblicks 
manchmal unſern Verſtand ſo ſchärft, daß wir uns dadurch retten können, ſo paßte ich 
meine Zeit ſo gut ab, indem ich ihre ganze Haltung und Geberden beobachtete, daß ich 
ihre Wachſamkeit täuſchte und ſchnell hindurch ſchlüpfte, um ihre boshafte Abſicht zu 
vereiteln. Ich kam auch wirklich ohne weitern Schaden davon, außer daß mir das 
Ende meines Schwanzes etwas eingeklemmt wurde. 

Vor Schmerz darüber ſchrie und bellte ich die ganze Straße — wodurch ich 
mir einige andere Hunde auf den Hals zog, die mich biſſen. Um ihren Verfolgungen 
zu entgehen, flüchtete ich mich in den Laden eines Mannes, der gekochte Hammelsköpfe, 
Zungen und Füße verkaufte. Der Mann nahm ſogleich voll Mitleid meine Partie und 
jagte die Hunde weg, die mich verfolgten und in ſein Haus eindringen wollten. Ich 
ſelbſt verftedte mich in einen Winkel, wo fie mich nicht mehr ſehen konnten. Judeß 
fand ich auch hier den gehofften Schug und Zufluchtsort nit. Der Dann war nämlich 
einer von jenen übertrieben abergläubifchen Leuten, die in ber Meinung, daß die Hunde 
unvein feyen, nicht genug Wafler und Seife befommen zu fönnen glauben, um ihre 
Kleider zu wafhen, fobald nur ein Hund im Vorbeiftreifen fie berührt hat. Nachdem 
alfo Die Hunde, die mic verfolgten, wieder weggefprungen waren, bot er zu wieberholten 
Malen Alles auf, um mid 1100 an demfelben Tage aus dem Haufe zu fchaffen; allein 
ih batte mich verſteckt, fo daß er mir nicht beifommen Fonnte. So brachte ich denn 
wider feinen Willen die Nacht in feinem Laden zu und ich bedurfte diefer Ruhe 01100, 
um mich von der ſchlechten Behandlung, die Amine mir angethan, zu erholen. 


Der Tag unterbrad die Erzählung, welde in ber nädften Nadıt von Scheherfad 
folgendermaßen fortgefegt wurde: 
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Um meinen Herrn und König nicht mit der Erzählung unbedeutender Dinge zu 
langweilen, will id) von den traurigen Betrachtungen ſchweigen, die ich damals über 
meine Berwandlung anftellie; nur fo viel muß ich bemerfen, daß ih am andern Tage, 
ald mein Wirth, der in aller Srühe auf friſchen Einkauf ausgegangen war, mit 
Hammelöföpfen, Zungen und Füßen beladen zurückkam, feinen Laden öffnete und bie 
Waaren audlegte, aus meinem Winfel hervorkroch, und da ich mehrere Hunde aus ber 
Nachbarſchaft, die der Fleiſchgeruch berbeigelodt, um feinen Laden herum verſammelt 
fah, in der Hoffnung, er werde ihnen etwas zuwerfen, fo mifchte ich mich unter fie und 
nahm eine bittende Stellung an, Mein Wirth fehien Rückſicht darauf zu nehmen, daß 
ih in. feinem Haufe noch nichts befommen hatte, und zeichnete mich. dadurch aus, 8 
er mir öfter und größere Stüde zumarf, ald den andern Hunden. Als er feine milde 
Hand "wieder gefhloffen hatte, wollte ih in feinen Laden zurückgehen; ich wedelte 
freundlich mit dem Schwanze und fah ihn mit bittenden Blicken an, gleih ale wollte 


Tauſend umd eine Nacht. IM. 44 








346 Sünfhundert und fünfundfechsigfie Hat. 


ih ihn anflehen, daß er mir dieſe VBergünftigung noch einmal gewähren follte; allein 
er war unbeugfam und widerfegte fi meiner Abfiht mit dem Stod in der Hand und 
einem fo unbarmberzigen Gefichte, 508 ich genöthigt war, mich davon zu machen. 
Einige Häufer weiter blieb ich wor dem Laden eined Bäders fteben, der mir ganz 8 
Widerſpiel von dem ſauertöpfiſchen Hammelsfopfverfäufer und ein heiterer, gutgelaunter 
Mann zu feyn fhien, wie er ed auch wirflih war. Er frühftüidte eben, und obwohl 
ich noch durch nichts einen Hunger verratben batte, fo warf er mir 0211100 ein Stüd 
Brod zu. Ich fiel nicht gierig darüber her, wie andere Hunde, fondern machte mit 
dem Kopf ein Zeichen gegen ihn und wedelte mit dem Schwanze, 018 wollte ich ihm 
meine Erfenntlichfeit bezeigen. Diefe Art von Höflichkeit gefiel ihm und er lächelte. 
56 hatte zwar feinen Hunger, nahm aber doch, ihm zu gefallen, das Stüd Brod und 
08 es recht Tangfam, um ihm bemerflih zu machen, daß ich ed nur Ehren halber thue. 
Er bemerkte dies Alles und war fo gefällig, mich in der Nähe feines Ladens zu dulden. 
Ich blieb alfo figen, md zwar mit dem Kopf gegen die Straße gefehrt, um ihm 
anzudeuten, daß ich für jegt nur um feinen Schuß bitte. 

Er bewilligte mir dies nicht bloß, fondern ftreichelte mih auch und machte mir 
dadurd Muth, in's Haus zu treten. ch that ed auf eine Art, die ihm andeutete, daß 
ih es bloß mit feiner Erlaubniß tbue Er nahm es nicht Übel, fondern wies mir 
fogar eine Stelle an, wo ih mid binfegen fonnte, ohne ihm im Wege zu feyn; ich 
nahm fogleih Beſitz von dieſem Plage und bebielt ihn aud, fo lange ich in feinem 
Haufe war. 

Ich wurde bier immer fehr gut behandelt, und von jedem Frühſtück, Mittag und 
Abendeſſen bekam ich meinen hinveichenden Antbeil; Dagegen bezeigte ich ihm aber auch 
ale mögliche لئان‎ und Treue, bie er von meiner Danfbarfeit nur verlangen 
fonnte. 

Meine Augen waren fortwährend auf ihn gerichtet und er that feinen Scritt in 
feinem; Haufe, ohne Daß ich ihm auf der Ferfe folgte. Ebenſo machte ich’, wenn er 
Zeit hatte, in die Stadt zu gehen und feine Gefchäfte zu beforgen. Ich war darin um 
fo pünftliher, als ich bemerkt hatte, daß meine Aufmerffamfeit ihm gefiel, und er mir 
oft, wenn er ausgehen wollte, ohne daß ich es bemerken konnte, mit dem Namen 
Rothbacke rief, den er mir gegeben hatte. 

Dei diefem Rufe fuhr ich jedesmal fohnell..auf und nach der Straße hinaus, wo id 
(uftige Sprünge machte und vor der Thüre hin und ber lief. Diefe Sreubenbezeigungen 
hörten erfi auf, wenn er berausgefommen war, und dann begleitete ich ihn treulich, 
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indem ich vor oder hinter ihm herfprang und ihn von Zeit zu Zeit anſah, um meine 
Freude zu bezeigen. 

Ih war fhon einige Zeit in diefem Haufe, 018 eined Tages eine Frau fam, um 
Brod zu faufen. Sie bezahlte meinen Wirth, gab ihm aber unter anderem guten Gelde 
auch ein falfhes Stüd. Der Bäder merkte ed, gab es zurüd und verlangte dafür ein 
anderes. 

Die Frau weigerte fih, ee wieder zu nehmen, und behauptete, es fey gut. Mein 
Wirth beftand auf dem Gegentbeil und fagte im Wortwechfel unter Anderem: „Diefes 
Stüd if fo augenfcheintich falſch, daß ich überzeugt bin, mein Hund, der 500 nur ein 
unvernünftiges Thier ift, würde fih nicht dadurch täuſchen Yaffen. Komm ber, 
Rothbacke!“ fuhr er fort, mid beim Namen rvufend. Auf feinen Ruf fprang id 
bebend auf den Zähltiſch; der Bäder warf bie Geldftlidde vor mich hin und fagte: „Sieh 
einmal, ob nicht cin falfches Stüd darunter it.” Ich ſah alle Stüde an, legte dann 
vie Pfote auf das falfehe und fchob es bei Seite, indem ich meinen Herrn anblidte, 
als wollte ich ed ihm zeigen. 

Der Bäder, der fih bloß fcherzweife auf mein Urtheil 58 hatte, war über bie 
Maßen erftaunt, ald er fab, daB ich ohne allen Anftand das Wahre traf, Auch die 
Frau war jeßt von ber Falſchheit dieſes Geldſtücks überzeugt; fie wußte nichts mehr 
einzuwenden und gab dafür ein anderes gutes. Als fie fort war, rief mein Herr feine 
Nachbarn zufammen, erzählte ihnen, was gefihehen war, und pries in den übertriebenften 
Ausdrüden meinen Verftand. 

Die Nachbarn. wollten fich felbft davon überzeugen und legten mir eine Menge 
faliher Münzen unter gute vermifcht vor, allein jedesmal Tegte ich auf die falfchen meine 
Pfote und ſchied fie von den guten ab. 

Auch die Frau ihrerſeits ermangelte nicht, allen ihren Bekannten, die fie unterwegs 
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begegnete, zu erzählen, was fie fo eben erlebt hatte. So verbreitete fih in kurzer Zeit 
bag Gerücht von meiner Gefchiclichfeit im Erfennen des falfchen Geldes nicht bloß in 
der Nachbarſchaft, fondern jogar im ganzen Stadtviertel, ja zulegt allmälig in ber 


ganzen Stabt, 

68 fehlte mir nun den ganzen Tag über niht an Beihäftigung. Ich mußte allen 
denen, die bei meinem Herrn Brod kauften, aufwarten und meine Künfte zeigen. Dies 
lockte nun alle Welt herbei und aus deu entfernteften Stadtvierteln Famen die Yente, 
um meine Geſchicklichkeit zu erproben; ja mein Ruf verſchaffte meinem Herrn ſo viele 
Kunden, daß er ſie kaum befriedigen konnte. Dies dauerte lange Zeit, und mein Herr 
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fonnte nicht umhin, feinen Nachbarn und Freunden zu geſtehen, daB ih ein wahrer 
Schag für ihn fey. 

Indeß brachte ihm mein Bischen Gefchidlichfeit auch viele Neider auf den Hals. 
Man ftellte miv nach, um mich ihm zu rauben, und er mußte befländig ein wachſames 
Auge auf mich haben. Eines Tages Fam eine Frau, wie die anderen durch den Reiz 
ber Neuheit berbeigelodt, und Faufte Brod. Mein gewöhnlicher Platz war auf dem 
Zähltiſch; fie warf mir ſechs Geldſtücke zu, worunter aud ein falſches. ch fuchte es 
unter den Übrigen heraus, legte die Pfote auf das falfche Geldſtück und fah fie dabei 
an, 018 wollte ich fragen, ob dies nicht das rechte fey. 







| "3 P Wi) | IN lu N Mm 0 








24 ها * 





IM iM) |‏ ال ا 
‚m "| ek‏ 
—4— 

Ih 
nu 


—— 


L 
ل مجر عية‎ 


„Ja,“ fagte Die. Frau, indem fie mid. ebenfalls anſah, „es ift das falſche; du haft 
dich nicht geirrt.” Sie betrachtete mich dann fortwährend mit großer Bewunderung, 
und ih fah fie ebenfald an. Endlich bezahlte fie das Brod, das fie gefauft hatte, und 
bevor fie fortging, gab fie mir, Ohne daß der Bäder es merkte, einen Winf, 
mitzufommen. ١ 

Ich hatte flets auf Drittel Fdacht, eine ſo ſeltſame Verwandlung, wie die meinige, 
wieder loszuwerden; auch war mir die Aufmerkſamkeit nicht entgangen, womit mich 
dieſe Frau betrachtete. Deßhalb dachte ich, fie habe vielleicht etwas von meinem Mißgeſchick 
und unglücklichen Zuſtande gemerkt, und darin täuſchte ich mich nicht. Gleichwohl ließ 
ih ſie fortgehen und begnügte mich, fie anzuſehen. Nachdem fie indeß “عطاق‎ oder drei 
Schritte gegangen war, drehte fie fihb um, und da fie ſah, daß: ich ihr befländig 
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nahblidte, ohne mid von ber Stelle zu rühren, winfte fie mir zum Ru Male, ihr 
zu folgen. 

Jetzt ſchwankte ich nicht Tänger, und ba ich bemerkte, daß ber. Bäder dben damit 
befhäftigt war, feinen Badofen für ein neues Gebäck zu reinigen, und daß er nicht auf 
mich achtete, fo ſprang ich vom Zähltiſch herab und Tief Hinter der Frau drein, bie 
darüber fehr erfreut zu feyn fehien. 

Nachdem fie eine Strede gegangen war, Fam fie bei ihrem Haufe an, öffnete die 
Thüre defielben, ging hinein und fagte, indem fie die Thüre noch immer offen fliehen 
ließ, zu mir: „Komm nur herein, ed wird Dich nicht gereuen, 508 du mir gefolgt biſt.“ Als 
ih drin war, und fie die Thüre wieder verfchloffen hatte, führte fie mich aufihr Zimmer, 
wo ih ein junges Mädchen von feltener Schönheit dafigen und fliden fab. Es war 
die Tochter der mildihätigen Frau, die mid mitgenommen hatte, und wie ich bald 
merfte, in der Zauberkunft fehr geſchickt und erfuhren. 

„Meine Tochter ,” fagte die Mutter zu ihr, „ich bringe dir bier 5 berühmten 
Hund des Bäders, der das falfhe Geld fo gut von dem echten zu unterfcheiden weiß. 
Du wirft dich erinnern, welche Anficht ich gleih im Anfang, ale das Gerücht ſich 
verbreitete, ausſprach, daß es nämlich vielleicht ein Menſch fey, der durch irgend eine 
Dosheit in einen Hund verwandelt worden. Heute fiel es mir ein, zu dem Bäder zu 
gehen und Brod bei ihm zu Faufen. Ich überzeugte mich von der Wahrheit des Gerlichts, 
und ed gelang mir, biefen feltenen Hund, den ©egenfland der Bewunderung von ganz 
Bagdad, hierher zu Token. Was fagft du dazu, liebe Tochter? Sollte ih mich in 
meiner Vermuthung etwa getäufcht haben?” — „Du haft dich nicht getäuſcht, Liebe 
Mutter,” antwortete die Tochter, „und ich werde es bir fogleich beweifen.“ 

Das Mädchen fand auf, nahm ein Waffergefäß, tauchte die Hand hinein, befprüßte 
mich mit dem Waſſer und fagte: „Wenn du von Geburt ein Hund bi, fo bleibe Hund; 
bit du aber von Geburt ein Menſch, fo nimm kraft dieſes Waſſers wieder menfchliche 
Geſtalt an.” Augenblicklich war nun der Zauber gelöst, ich verlor die Geftalt eines 
Hundes und wurde wieder Menfch wie zuvor. 


Der Tag unterbrady die Erzählung, welche in der nächften Nacht von Scheherfad 
folgendermaßen fortgefegt wurde: 
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Durchdrungen von der Größe dieſer Wohlthat, warf ih mich dem Mädchen zu 
Süßen, füßte den Saum ihres Kleides und fagte dann zu ihr: „Meine theure Befreierin, 
ih fühle in der tiefften Tiefe meines Herzens deine unendliche und beifpielfofe Güte 
gegen einen linbefannten, wie ih, und bitte dih nun, mir felbft zu fagen, was ich für 
dich thun kann, .um meine Dankbarkeit auf eine würdige Weiſe an den Tag zu legen; 
oder vielmehr verfüge über mich wie über einen Sklaven, der dir von Rechtswegen 
zugehört. Ich geböre nicht mehr mir an, ſondern dir, und damit du Denjenigen, 
den du dir zum Eigenthum erworben, näher Fennen lernft, will ich Dir mit wenigen 
Worten meine Gefhichte erzählen.” | | 

Ich fagte ihr hierauf, wer ich ſey, erzählte von meiner Bermählung mit Aminen, 
von meiner Gefälligfeit und Geduld, womit ich ihre Raunen ertragen, von ihrer. ſeliſamen 
Lebensweife und von der Schändlichkeit, womit fie mich. aus: unbegreiflicher Bosheit ١ 
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mißhandelt habe. Zu guter Lest" dankte ih auch ihrer Mutter für das unaugfprechliche 
| Glück, das fie mir verfehafft habe. 

„Sidi Numan,” fagte die Tochter zu mir, „laß ung nicht mehr von ber 
' Berbindlichfeit fprechen, die du gegen, mich zu haben glaubſt. Das Bewußtfeyn, einem 
‚ anftändigen Manne, wie du bift, einen Dienft erwiefen zu haben, iſt mir Tieber als alle 
Danffagungen. Laß ung Tieber jest von Aminen, deiner rau, ſprechen. Ich habe 
fie nod vor deiner Bermählung mit ihr gefannt, und wie ih mußte, daß fie eine 
‚ Zauberin war, fo war au ihr nicht unbefannt, daß ich ebenfalls etwas von dieſer 
Kunſt verſtand; denn wir hatten bei einer und derſelben Lehrerin Unterricht genommen. 
Wir trafen uns oft im Bade; da aber unſere Gemüthsarten nicht zuſammenpaßten, ſo 
vermied ich gefliſſentlich jede Gelegenheit, mit ihr in Berührung zu kommen, was mir 
| um fo Leichter gelang, da fie aus demſelben Grunde nichts mit mir zu thun baben 
wollte; auch wundere ich mich gar nicht fiber ihre Bosheit. Um indeß wieder auf dich 
Ä zurüczufommen, fo ift da, was ich fo eben für dich gethan babe, noch lange nicht genug: 
ich will auch vollenden, was ich angefangen. Ich begnüge mich keineswegs damit, den 
Zauber, wodurch ſie dich auf eine ſo garſtige Art aus der menſchlichen Geſellſchaft 
geſtoßen hat, zu brechen: du mußt ihr auch die verdiente Züchtigung auflegen, indem 
du in dein Haus zurückkehrſt und die dir gebührende Würde wieder geltend machſt, 
wozu ich dir Mittel und Weg an die Hand geben will. u dich jetzt einen 
Augenblid mit meiner Mutter, ich bin fogleich wieder da.” 

Meine Befreierin ging jegt in ein Nebengemad, und fo lange fie darin verweilte, 
hatte ich Zeit, der Mutter nochmals meine unendliche Verpflichtung, fowohl gegen fie 9 
ihre Tochter, auszubrüden. „Meine Tochter,” fagte fie zu mir, „ift, wie du fiehft, in 
der Zauberfunft nicht minder erfahren, "ale Amine; allein fie madt einen fo guten 
Gebraud davon, daß du dich wundern würdeſt, wenn du erführeft, wie viel Gutes fie 
vermöge diefer ihrer Wiſſenſchaft fhon gethan hat und täglich noch thut. 22689610 habe 
ih ihr nie etwas in den Weg gelegt und thue ed auch jegt nicht. Ich würde es Übrigens 
nicht zugeben, wenn ich bemerkte, daß fie ihre Kenntniß im mindeften mißbrauchte.“ 

Die Mutter hatte fo eben angefangen, mir eine biefer MWunderthaten, die fie mit 
eigenen Augen gefeben, zu. erzählen, als ihre Tochter mit einer Fleinen Flafche in ber 
Hand zurükfem „Sidi Numan,” fagte fie zu mir, „ich babe fo eben meine Bücher 
um Rath gefragt und daraus erfehen, daß Amine in diefem Augenblide nicht zu Haus 
ift, aber in Bälde zurüdfommen muß. Sie fagen mir ferner, die Heucdhlerin ftelle fid) 
vor deinen Bedienten, ale ob fie Aber deine Abwefenbeit in großer Unruhe wäre, und 
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fie habe ihnen weißgemadt, als fie mit dir zu Mittag fpeiste, fey dir plötzlich ein 
Geſchäft eingefallen, das dich gendthigt habe, unverzüglich auszugeben; du habeft beim 
Ausgehen die Thür offen gelafien und dann fey ein Hund hereingefommen und 
bis in den Speifefanl gelaufen, von wo fie ihn mit Stodichlägen habe wegjagen 
müſſen. | 

„Kehre alfo, obne Zeit zu verlieren, mit dieſem kleinen Fläſchchen, das ich bir 
biermit übergebe, in bein Haus zurüd, Wenn man dir geöffnet baben wird, fo warte 
in deinem Zimmer, bie Amine zurüdfommt; fie wird nicht lange ausbleiben. Sobald 
fie fommt, ‚gebe ihr in den Hof hinab entgegen und ftelle dich ibr Stirn gegen Stirn 
gegenüber. Sie wird durch biefes unerwartete Wiederfeben fo beftürgt feyn, daß fie bir 
den Rüden fehren wird, um bie Flucht zu ergreifen. Dann aber fprige du einiges 
Waffer aus diefem Kläfchchen, das bu in Bereitfchaft baften mußt, auf fie hin und fprich 
dreiſt die Worte: Empfange biermit Die Strafe für deine Bosheit. Mehr braude 
ih dir nicht zu fagen, du wirft die Wirkung Schon feben,“ . 

Nach diefen mir unvergehlihen Worten meiner Wohltbäterin verabfchiedete ih mid), 
da ich bier nichts mehr zu thun batte, von ihr und ihrer Mutter mit den Ausdrüden 
der innigften Dankbarkeit und mit der aufrichtigen Berfiherung, daß ich meiner 
Verpflichtung gegen fie ewig eingeben? feyn würde, und fehrte fodann nad meiner 
Wohnung zurüd. | 

Alles ging-fo, wie die junge Zauberin mir voraudgefagt hatte Amine blieb nicht 
fange aus, und als fie im Hofe war, trat ih ihr mit dem Wafler in der Hand 
entgegen, um fie damit zu befprigen. Sie fließ einen lauten Schrei aus und wollte 0 
fchnell nach der Thür umdrehen, allein ich befprigte fie mit dem Wafler und fprach bie 
Worte, welche mich die Zauberin gelehrt hatte, und in diefem Augenblid ward fie in 
eine Stute verwandelt, in diefelbe, die du geftern fahft. 

Ich faßte fie in ihrem erften. Schreden fogleih an der Mähne und z0g fie 6 
ihres Sträubensd in einen Stall; hier warf ich ihr ein Halfter über, und nachdem ich 
fie unter bittern Vorwürfen Über ihre abfcheuliche Bosheit angebunden, züchtigte ich fie 
mit Peitſchenhieben fo Tange, bis ich vor Müdigkeit aufhören mußte, nahm mir aber 
dabei vor, tagtäglich diefe Probe mit ihr zu wiederholen. 

Beherrſcher der Gläubigen, fuhr Sidi Numan fort, indem er feine Erzählung 
ſchloß, ich wage zu hoffen, daß du mein Benehmen nicht mißbilligen, fondern einfehen 
wirft, daß eine fo boshafte und verderbliche Frau immer noch mit weit mehr Nachſicht 
behandelt worden ift, ale fie verdient. 


— — — er er 
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Als der Chalif ſah, daß Sidi Numan nichts mehr hinzuzufügen hatte, ſprach er 
zu ihm: „Deine Sefchichte ift fehr feltfam und die Bosheit deiner Frau läßt Feine 
Entfepuldigung zu. Auch verdamme ich nicht durchaus die Züchtigung, womit tu fie bis 
jest belegt haſt; indeß wünfche ih, daß du wohl überlegeft, welde Pein es für fie if, 
zum Thiere erniedrigt worden zu feyn, und daß du dich begnügeft, fie in diefem Zuftande 
büßen zu Taffen. Ich würde dir fogar befehlen, dich an die junge Zauberin, welche biefe 
Berwandlung hervorgebradt bat, zu wenden, und fie zur Löfung dieſes Zaubers zu 
veranlaffen, wenn mir nicht die Halsftarrigfeit und ufverbeflerlihe Verſtocktheit folcher 
Zauberer und Zauberinnen, die ihre Kunft mißbraucen, befannt wäre, und ich nicht 
fürdten müßte, fie möchte fih noch graufamer an dir rächen, ald das erfle Mal.” 

Der Chalif, der von Natur fanft und mitleidig gegen die Unglüdlichen war, felbft 
wenn fie ihr Elend verfhuldet hatten, wandte fih, nachdem er Sidi Numan feine 
Willensmeinung erflärt, nunmehr an den dritten Mann, den der Großvejier Diafar 
hatte fommen laſſen. „Cogia Haffan,” fprach er zu ihm, „als ich geftern an deinem 
Haufe vorüberfan, fand ich es fo präcdtig, daß ich neugierig wurde, wem ed gehörte. 
Ich erfuhr, du habeſt es erbauen Taffen, nachdem tu zuvor ein Gewerbe getrieben, 9 
dich kaum nothdürftig ernährte. Auch fagte man mir, du erhebeſt dich der Reichthümer, 
bie dir Gott geſchenkt, nicht, fondern macheſt einen guten Gebraud davon, und deine 
Nachbarn wiſſen fehr viel Gutes von dir zu erzählen. 





Tauſend und eine Radıt. ME. 45 
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„Dies Alles,” fuhr der Chalif fort, „hat mir viel Vergnügen gemadt, und id 
bin überzeugt, daß die Mittel und Wege, auf denen ed der Borfehung gefallen hat, dir 
ihre Gaben zufließen zu Taflen, ganz außerordentliher Art feyn müſſen. Ich wünſchte 
fie aus deinem eigenen Munde zu erfahren, und babe dich kommen Taflen, damit du mir 
dieſes Vergnügen bereiten ſollſt. Erzähle mir Alles aufridhtig, Damit ih mich mit um 
fo mehr Sacfenntniß deines Glückes freuen kann, woran ich von Herzen Theil nehme. 
Auf daß dir meine Neugierde. aber nicht verdächtig ſey, und damit du nicht glaubt, es 
fönnten eigennügige Triebfebern mit in's Spiel fommen, fo erkläre ich dir hiermit, 8 
ich durchaus feinen Anſpruch auf beine Reichthümer made, jondern div vielmehr meinen 

Schus bewillige, um fie in ungeſſörter Sicherheit genießen zu können.“ 

Auf dieſe VBerfiherung des Ebalifen warf ih Cogig Haffan vor feinem Throne 
nieder, berührte mit dev Stirn den Teppich, der darüber gebreitei war, und begann 
dann, nachdem er wieder aufaeftanden, alfo: „Beherrſcher der Gläubigen, jeder 
Andere, der fein Gewillen nicht fo rein und unbefledt füblle, ale ich es fühle, bätte 
beim Empfang des Befehles, vor deinem Throne zu erſcheinen, erſchrecken können. Da 
ich aber niemals gegen dich andere Gefinnungen als die der Ehrfurcht und Ehrerbietung 
gehegt und nie etwas gegen den dir ſchuldigen Gehorſam, noch gegen die Geſetze 
begangen habe, was mir deinen Unwillen hätte zuziehen können, ſo hatte ich bloß die 

١ einzige Beſorgniß, ich möchte den Glanz deiner Herrlichkeit nicht zu ertragen vermögen. 
Indeſſen iſt es ja bekannt, daß du ſſelbſt den geringſten deiner Unterthanen huldreich 
gnädig aufnimmſt und anhörſt; eben dies beruhigte mich und ich zweifelte nicht, 
du auch mir den Muth und die nöthige Zuverſicht einflößen würdeſt, um dir die 
verlangte Auskunft zu geben. - 

„Dieſes, o Beherrfcher der Gläubigen, haft du, fo eben gethan, indem du mir deinen 


ee Der — — 


mächtigen Schuß zuficherteft, ohne daß ich weiß, womit ich ihn verdient habe. Gleichwohl 
hoffe ih, daß du in deiner günftigen Stimmung gegen mich beflärft werden wirft, wenn 
ih, um deinem Befehle zu genügen, dir meine Abenteuer erzählt haben werde.“ 

Nach diefer höflichen Anrede, wodurch er fih des Wohlwollens und der Aufmerkfamfeit 
des Ehalifen verfihern wollte, und nachdem er fih noch einige Augenblide das, was er 
zu fagen hatte, in fein Gedächtniß zurückgerufen, ergriff Cogia Haffan das Wort und 

ſprach folgendermaßen: 


Bei dieſer Stelle bemerkte Scheherſad den Tag und ſchwieg. In der nächſten 
Nacht fuhr ſie alſo fort: 
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Geſchichte des Cogia taſſan Alhabbal. 


Beherrſcher der Gläubigen — begann er — um Dir beſſer begreiflich zu machen, 
auf welchen Wegen ich zu dem großen Glücke gelangt bin, deſſen ich gegenwärtig genieße, 
muß ih dir vor allen Dingen von meinen zwei Bufenfreunden erzählen, bie ebenfalls 
Bürger der Stadt Bagdad und noch am Leben find, fo daß fie von der Wahrheit meiner 
Ausfage Zeugniß ablegen können. Nächſt Gott, dem erften Urheber alled Guten und 
alles Glücks, verdanfe ich ihnen am meilten. | 

Diefe beiden Freunde beißen, der eine Saadi, der andere Saad. Saadi, der 
gewaltig reich ift, Hatte von jeher den Grundſatz, alles Glück in der Welt berube ‘auf 
dem Befig großer Reichthümer, wodurd man in den Stand gefegt werde, von Jedermann 
unabhängig zu leben. 

Anderer Anfiht it Saad. Er gibt zwar zu, daß man freilich Reichthlimer befigen 
müſſe, infofern fie zum teben nothwendig find, behauptet aber, der Menſch müſſe fein 
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Glück auf die Tugend gründen und dürfe fih um die Güter der Welt nur in fofern 
befümmern, als fie ihm zur Befriedigung feiner Bedürfniſſe dienlid, feyen und ihn in den 
Stand fegen, Wohlthaten an Andere zu ſpenden. Saad Iebt 010 diefem Grundfage 
getreu und iſt fehr glüdtih und zufrieden mit feinen Verhältniſſen. Obgleich Saadi 
unendlich reicher ift als er, fo ift ibre Freundſchaft Doc deſſenungeachtet fehr aufrichtig, 
und der Reichere bildere ſich nicht ein, er verdiene einen Vorzug vor dem Aermern. 
Sie haben nie einem Streit unter ſich gebabt, außer Über diefen einzigen Punkt: in 
alfen Übrigen Stüden waren fie von jeber ein Herz und eine Seele. 

Eines Tages, als fie ſich, wie ih von ihnen ſelbſt erfuhr, über einen ähnlichen 
Gegenſtand beſprachen, behauptete Saadi, bie Armen ſeyen bloß deßwegen arm, weil 
fie in der Armutb geboren worden, oder im entgegengefegten Falle ihre ererbten 
Reichthümer entweder durch Ausfhweifungen oder durch einen jener unvorbergefehenen 
unglüdlihen Zufülle, bie nicht fo gar felten find, verloren haben. „Meine Meinung,” 
fubr er fort, „gebt dahin, daß diefe Armen mur deßwegen arın find, weil fie nie eine 
Geldfumme zufammenbringen fünnen, die groß genug wäre, bei verfländiger Anlegung 
in einem ©efchäfte fie aus ihrem Elend zu zieben; auch glaube ich, wenn fie es je fo 
weit brädten und einen angemefjenen Gebraud von dieſer Summe machten, fo Fönnten 
fie mit der Zeit nie nur wohlhabend, fondern fogar fehr veich werden.” 

Saad war mit diefem Sage Saadi’d nit einverftanden, „Das Mittel, das du 
vorſchlägſt,“ fagte er, „einen Armen rei zu machen, ſcheint mir durchaus nicht fo 
zuverläffig, wie du glaubfl. Im Gegentbeil it es böchft zweifelhaft und ich könnte meine 
Anficht gegenüber von der deinen mit mehreren guten Gründen unterftügen, bie und 
aber zu weit führen würden. Jedenfalls ift ed eben fo wahrſcheinlich, daß ein Armer 
durch jedes andere Mittel reich werden kann, als gerade burd eine Summe Geldes. 
Man macht oft durch Zufall ein weit größeres und überrafchenderes Glück, ald mit einer 
ſolchen Geldfumme, die du zur Bedingung machſt, wenn man aud noch fo fparfam und 
haushälteriſch damit umgeht, um fie in einem gut geführten Gefchäft zu vervielfältigen.” 

„Saad,” antwortete Saadi, „ich ſehe wohl, daß ich nichts ausrichte, wenn ich 
auch nod fo beharrlich meine Meinung gegen die beinige vertheidige. Um dich aber zu 
überführen, will ich felbft einen Verfuch machen und zum Beifpiel eine Summe, die ich 
für hinlänglich halte, einem jener Handwerker fhenfen, bie, von Haus aus arm, von 
ihrem täglichen Verdienſte Ieben und in berfelben Dürftigfeit fterben, wie fie geboren 
wurden. Wenn es mir bamit nicht gelingt, fo wollen wir fehen, ob vielleicht du mit 
deiner Art glücklicher biſt.“ 
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Einige Tage nach dieſem Wortwechſel traf es ſich, daß die beiden Freunde auf einem 
Spaziergange in das Stadtviertel kamen, wo ich auf meinem Handwerk als Seiler 
arbeitete, das ich von meinem Vater erlernt hatte, und diefer wiederum von dem feinigen 
und fo weiter hinauf. Meine Kleidung und mein ganzer Aufzug u fie leicht fchließen, 
daß ich fehr arın feyn mußte. 

Saad, der fihb an Saadi's Berfpreden erinnerte, ſagte zu ihm: „Wenn du 
nicht etwa vergeſſen haſt, wozu du dich gegen mich anheiſchig machteſt, jo haſt du hier 


einen Mann, den ich fhon lange Zeit fein Seilerbanpwerf treiben febe, und immer in 


derfelben Dürftigfeit. Er ift ein würbiger Gegenftand deiner Freigebigkeit und zu einem 
— der Art, wie du neulich ſagteſt, vollkommen geeignet. / 





„Ich babe es fo wenig vergeſſen,“ antwortete Saadi, „daß ich ſeitdem immer ſo 
viel Geld bei mir trage, als zu einem ſolchen Verſuche nöthig iſt; ich wartete nur auf 
Gelegenheit, wo du zugegen wäreſt und Augenzeuge ſeyn könnteſt. Wig wollen ihn 
anreden und zu erfahren fuchen, ob er wirklich bedürftig ft.“ | 

Die beiden Freunde famen anf mich zu, und da ich ſah, daß fie mit mir ſprechen 
wollten, fo hielt ich mit meiner Arbeit inne. Sie begrüßten mich beide mit dem 

ewöpnlichen Sruße: „Friede feg.mit dir!” und Saadi ergriff hierauf das Wort, um 
= zu fragen, wie ich heiße. | | 








358 Sünfhundert und ſiebenundſechzigſte Madıt. 





it Haffan, und wegen meines Handwerks bin ich allgemein unter dem Namen 
Haffan Alhabbal bekannt.“ 

„Haſſan,“ ſagte hierauf Saadi, „ba es fein Handwerk gibt, das feinen Mann 
nicht ernäbrte, fo wweifle ich nicht, daß dir das deinige fo viel einträgt, um bee 
davon Teben zu fünnen; ja ich muß mich wundern, Daß du es fhon fo Tange treibſt, 
ohne etwas erfpart und einen bedeukenden Borratb von Hanf aufgekauft zu haben; du | 

| 
| 


Ich erwiderte ihren Gruß und antwortete auf Saadi's Frage: „Herr, mein Name | 


fönnteft dann nod weit mebr Arbeit fertigen, ſowohl durch eigenen Fleiß, ald auch durd- 
angenommene Geſellen, und bir fo nad und nad) dein Leben etwag bequemer machen.“ 

„Herr,“ antwortete ich ihm, „du würdeſt Did nicht mehr wundern, 508 ich nichte 
erfpart und den von dir bezeichneten Weg nicht eingefchlagen habe, um reich zu werden, 
wenn du wüßte, daß ich mit all meiner Arbeit vom frühen Morgen bie zum fpäten 
Abend faum fo viel verbienen fann, um für mic und meine Familie Brod und einiges 
Gemüfe zu kaufen. Ich babe eine Frau und fünf Kinder, von denen noch keins alt 
genug if, um mir unter die Arme greifen zu fünnen. Ich muß fie nähren und Fleiden, 
und wenn eine Hausbaltung aud noch fo Flein ift, fo. gibt ed doch immer taufenderlei 
Bedürfniffe, Die man nicht wohl entbehren fann. Der Hanf ift zwar nicht theuer, aber 
man muß Geld haben, um einzufaufen, und das ift immer 208 Erfte, was ich von dein 
Erlös meiner Arbeit bei Seite lege; fonft wäre es mir nicht möglich, die Koften meiner 
Haushaltung zu beftreiten. 

„Du Fannft nun leicht urtheilen, Herr,“ fuhr ich fort, „daB es mir unmöglich 
wäre, etwas zu erfparen, um mich und meine Familie auf einen größern und bequemern 
Fuß einzurichten. Es ift für und genug, daß wir mit dem Wenigen, was Gott ung 
gibt, zufrieden find, und das Andere, was und fehlt, weder fennen noch begehren. Ja, 
wir finden nicht einmal, daß und etwas fehlt, wenn wir nur unfer tägliches Ausfommen 
haben und Niemand darum anfprechen müffen.“ 

Als ih auf diefe Art Saadi meine Berhältniffe aus einander gefegt hatte, ſprach 
er zu mir: „Haffan, ich wundere mich jegt nicht mehr und begreife recht wohl, warum 
du dich mit Jeiner gegenwärtigen Lage begnügen mußt. Wenn ich dir aber einen Beutel 
mit zweihundert Goldftüden ſchenkte, würdeſt du nicht einen guten Gebrauch davon 
machen, und glaubft du nicht, daß du mit biefer Summe bald wenigftend eben jo veid 
werden könnteſt, ald die angefehenften Männer deines Handwerks?” 

„Herr, antwortete ih, „bu fcheinft mir ein fo wechtfchaffener Mann zu feyn, 8 
ich überzeugt bin, du willſt feinen Scherz mit mir treiben und bieteſt mir dies Geſchenk 
nee nn Dr 
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in allem Ernſt an. Sch wage daher, ohne daß ich mir zu viel einbilde, zu behaupten, 
daß ſchon eine weit kleinere Summe binreihen würde, um mich nicht nur eben fo reich 
zu machen, wie die. Bornehmften meiner Handwerksgenoſſen, fondern ich wollte fogar in 
furzer Zeit für mich allein veicher werden, 018 alle mit einander, die in biefer großen 
und wohlbevölferten Stadt Bagdad wohnen.” 
Der großmüthige Saadi bewies mir fogleih, daß er in vollem Ernft gefprocden 
hatte. Er zog den Beutel aus feiner Tafche und Überreichte Ihn mir mit den Worten: „Da 
nimm diefen Beutel, du wirft zweihundert Goldflüde darin finden. Ich bitte zu Gott, 
daß er feinen Segen dazu geben und dir die Gnade verleihen möge, fie fo gut 
anzuwenden, wie ich ed wünſche. Auch darfſt du überzeugt feyn, daß mein Freund 
Saab hier und ih und fehr freuen werben, wenn wir einmal hören, daß fie dazu 
beigetragen haben, dich glücklicher zu machen 218 du jegt biſt.“ 
Als ich nun, o Beherrfcher der Gläubigen, den Beutel empfangen und in meinen 
Buſen geftedt hatte, fo war ich fo entzüdt und von Dank durchdrungen, daß die Sprache 
! mir verfagte und ich meine Erkenntlichkeit gegen meinen Wohlthäter durch kein anderes 

Zeichen ausdrücken konnte, als daß ich die Hand nach dem Saume ſeines Kleides 
| ausfiredte, um es zu küſſen. Allein er entfernte ſich fehnell und ging mit feinem Freunde 
| weiter. 

Als ich mich nun wicber zu meiner Arbeit zurüdbegab, war mein erſter Gedanke 
der, wo ich wohl den Beutel mit Sicherheit aufbewahren könne. Ich hatte in meinem 
armſeligen kleinen Häuschen weder einen Kaſten noch einen Schrank, der verſchloſſen 
werben konnte, auch wußte ich ſonſt keinen Ort, wo ich ſicher war, daß mein Schatz 

nicht entdedt würde, wenn ich ihn dahin verfiedte. 

| In diefer Berlegenheit wollte ih ed machen wie die andern armen Leute meines 
Standes, die das bischen Geld, das fle haben, in die Falten ihres Turbans fteden, 
verließ daher meine Arbeit und ging nah Haufe unter dem Borwand, etwas an meinem 
Turban zurecht zu machen. Ich traf meine Maßregeln fo gut, daß ich, ohne daB meine 
Frau und Kinder es merften, zehn Goldſtücke aus dem Beutel zog, die ich für die 
bringendften Ausgaben bei Seite legte; das Übrige aber hüllte ich in die Falten ber 
Leinwand, womit id) meine Kopfbedeckung umwickelte. | 


Der Tag unterbrach die Erzählung, welche in der nächſten — von Scheherſad 
FE wurde: 
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Die erite Ausgabe, die ich noch denfelben Tag machte, war für einen bedeutenden 
Borrath Hanf; dann aber ging ih, da ſchon feit ‚Tanger Zeit fein Fleiſch mehr auf 
meinem Tiſche gefehen worden war, zu einem Sleifcher und Faufte mir einiges zum 
Abendeffen. 

Als ih fo mit dem Fleiſche in der Hand nach Hauſe gehen wollte, ſchoß auf einmal 
ein ausgehungerter Hühnergeier, ohne daß ich mich ſeiner erwehren konnte, auf mich 
herab und hätte es mir ſi cher aus der Hand geriſſen, wenn ich es nicht ſehr feſt gehalten 
hätte. Aber, ach! es wäre beſſer geweſen, ich häue es ihn nehmen laſſen, ſo hätte ich 
doch meinen Geldbeutel nicht eingebüßt. Jemehr er nämlich Widerſtand fand, um ſo 
hartnäckiger bemühte er ſich, mir das Fleiſch zu entreißen. Er zog mich herüber und 
hinüber, während er ſelbſt in der Luft fchwebte, ohne feine Beute fahren zu laſſen. 
Unglüdlicherweife aber fiel mir während der Anftrengungen bed Kampfes mein Turban 
zu Boden. — 
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Sogleich Tieß der Hlihnergeier feine Beute fahren, ftürzte auf meinen Turban los 
und flog mit ihm davon, noch ehe ich Zeit hatte, ihn von der Erde aufzuraffen. Sch 
ftieß ein fo gellendes Gefchrei aus, daß die ganze Nachbarſchaft darüber erfchrad, und 
Männer, Weiber und Kinder herbeifamen und ebenfalls ſchrien, um den Hlhnergeier 
dadurch zu bewegen, feinen Raub fallen zu Iaffen. 

Es gelingt bisweilen durch ein recht Tärmendes Geſchrei, diefer Art von Raubvögeln 
ihre Beute wieder abzufagen. Mein Hühnergeier aber Ließ fih nicht irre machen, fondern 
flog mit meinem Zurban fo weit davon, daß wir ihn aus dem Geficht verloren, ehe اع‎ 
ihn fallen ließ. Es wäre auch ganz vergeblich gewefen, wenn ih mir die Mühe hätte 
nehmen wollen, ihm nachzulaufen. 

So fehrte ich denn fehr betrübt über den Berluft meines Turbans und meines Geldes 
nah Haufe zurüd. Sch mußte mir nun einen andern faufen, woburd die Summe von 
zehn Goldſtücken, die ih aus dem Beutel genommen, abermals gefhmälert wurde. Den 
Einfauf des Hanfes hatte ich bereits davon beftritten, und was mir nod übrig blieb, 
reichte nicht bin, um die fchönen Hoffnungen, die ich gefaßt, zu verwirklichen. 

Was mich am meiften peinigte, war der Gedanfe, mein Wohlthäter werde vielleicht, 
wenn er mein Unglüd erfahre, es ganz unglaublich finden und für eine leere Entfhuldigung 
anfehen, und dann werde er fi) darliber ärgern, daß fein Geſchenk in fo fchlechte 
Hände gerathen fey. 

So lange die wenigen Goldftüde, die mir übrig geblieben, noch nicht ganz ausgegeben 
waren, ließ ich es mir mit meiner Heinen Familie davon wohl feyn. Bald aber gericth 
ih wieder in diefelbe Tage, und es war mir eben fo unmöglih, mid aus meinem 
Elend bervorzuarbeiten, wie vorher; gleichwohl murrte ich nicht darüber. „Gott,“ ſprach 
ich bei mir ſelbſt, „hat mich prüfen wollen, indem er mir zu einer Zeit, wo ich ed am 
wenigften erwartete, Geld zufließen Tieß; er bat ed mir eben fo ſchnell wieder entzogen, 
weil es ihm fo gefallen hat und er fehalten kann wie er will; fein Name fey gepriefen, 
wie ) ihn ſtets für alles Gute gepriefen habe, das er mir in feiner Gnade verliehen 
bat. Ich unterwerfe mich feinem göttlihen Willen.” 

_ Died war meine Stimmung; meine Frau dagegen, ber ih nicht umhin 
‚gekonnt hatte, meinen Verluſt und die Veranlaffung deffelben zu erzählen, war ganz 
untrößlih darüber. In meiner Beftürzung war mir auch gegen meine Nachbarn bie 
Aeußerung entfglüpft, daß ih mit meinem Turban zugleich einen Beutel mit 
hundert und ‚neungig Goldſtücken verloren habe. Da ihnen indeß meine Armurh befannt 
war und fie nicht "begreifen fonnten, wie ih mir durch meine Arbeit eine fo große 
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Summe Geldes bätte verdienen können, fo 100161 fie bloß darüber und die Kinder 
ſpotteten meiner. 

Es waren etwa ſechs Monate ſeit meinem Unglück mit dem Hühnergeier vergangen, 
als die beiden Freunde nicht weit von dem Stadtviertel, wo ich wohnte, vorübergingen. 
Die Nähe machte, daß Saad ſich meiner erinnerte. Er ſagte zu Saadi: „Wir ſind 
hier nicht wit von der Straße, wo Haſſan Alhabbal wohnt; laß uns einmal 
hingehen und ſehen, ob die zweihundert Goldſtücke, die du ihm geſchenkt, ihm vielleicht 
den Weg zu einer beſſern Lage gebahnt haben, als die war, in der er ſich damals 
befand.” — „Recht gern,” antwortete Saadi; „id habe ſchon vor einigen Tagen 
an ihn gedacht, und freute mich zum voraus über das Bergnügen, das ich haben würde, 
wenn ich Dich zum Zeugen des Erfolgs meines Verfuhs und der Wahrheit meines Satzes 
machen könnte. Da wirft fehen, daß eine große Veränderung mit ihm vorgegangen iſt; 
ja ih glaube, wir werden ihn kaum wieder erfennen.” Während Saadi fo fprady, 
batien die beiden Freunde bereits in meine Straße eingelenkt. Saad, der mid ſchon 
von fern und zuerit bemerkte, fagte zu feinem Freunde: „Es ſcheint mir, du haft etwas 
zu voretlig triumphirt. Ich ſehe Haſſan Alhabbal, kann aber an ſeiner Perſon 
nicht die mindeſte Veränderung entdecken: er iſt noch ſo ſchlecht gekleidet wie damals, 
als wir mit ihm ſprachen, und der ganze Unterſchied beſteht darin, daß ſein Turban 
etwas ſauberer ausſieht. Ueberzeuge dich ſelbſt, ob es wahr ift oder nicht.” 

Saadi, der mich ebenfalls bemerkt hatte, ſah, als er näher kam, recht gut, daß 
Saad Recht hatte, und wußte nicht, was er von der geringen Veränderung denken 
follte, die er an mir wahrnahm. Er war darüber fo erſtaunt, daß er fein Wort 
zu mir ſprach; Saad aber: begrüßte mich mit dem gewöhnlichen Gruße und fagte 
dann: „Nun, Haffan, wir dürfen wohl nicht erft fragen, wie es feit unferm 
legten Zufammentreffen mit deinen Angelegenheiten flieht; ohne Zweifel haben fie 
einen befjern Gang genommen und die zweihundert Goldſtücke haben dir auf die Beine 
geholfen?” | | 

„Edle Herren,” antwortete ih, „ich muß euch zu meinem großen Leidweien gefteben, 
daß eure Wünfche und Hoffnungen, wie auch die meinigen, nicht den Erfolg hatten, den 
ihr davon erwarten durftet, und den ich ſelbſt mir verſprach. Ihr werdet das ſeltſame 
Abenteuer, das mir zugeſtoßen iſt, kaum glauben wollen; gleichwohl verſichere ich euch, 
ſo wahr ich ein ehrlicher Mann bin, daß ich euch die blanke Wahrheit berichten will.“ 

Ich erzählte ihnen nun mein Abenteuer mit all den u bie ih fo eben 
meinem Herrn und König mitzutheilen die Ehre hatte. 
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Saadi verwarf meine Erzählung ganz und gar. „Haſſan,“ fagte er, „bu willft 
dich über mid) luſtig machen und mich zum Beften haben; was du da fagft, ift ja ganz 
unglaublih: die Hühnergeier machen nit auf Turbane Jagd, fie begebren nur dag, 
was ihren Heißhunger befriedigen Fann. Du haft indeffen getban wie alle Leute deines 
Gelichters zu thun pflegen. Sobald fie einen anßerorbentlichen Gewinn machen, oder 
ihnen ein unerwarteted Glück zu Theil wird, fo hängen fie ihr Gefhäft an den Nagel, 
gehen den ganzen Tag ihren VBergnügungen nad, fehmaufen und Teben herrlich und in 
Freuden, fo lange das Geld währt, und wenn dann Alles verzehrt ift, fo befinden fie 
fh wieder in berfelben Noth und Dürftigfeit wie zuvor. Du bleibfl darum in deinem 
Elende fteden, weil du es verdienft, und dich der Wohlthat, die man dir erweist, 
unwürdig machſt.“ 

„Herr, antwortete ich, „ich muß mir dieſe und noch viel bitterere Vorwürfe von dir 
gefallen laſſen; ich ertrage fie mit um fo größerer Geduld, als ich Überzeugt bin, daß 
ih fie nicht verdient babe. Die Sade ift Übrigens in dem ganzen Stadtviertel fo 
ruchbar, daß Jedermann fie dir bezeugen wird. Erfundige dich felbft, fo wirft bu 
finden, daß ich dich nicht belüge. Ich muß gefteben, auch ich habe noch nie fagen gehört, 
dag Hühnergeier Zurbane entführen, allein mir ift es begegnet, und fo gefchehen 
tagtäglich taufend Sachen, die früher nie vorgefommen find.“ 

Saad ergriff meine Partie und erzählte feinem Freunde Saadi fo viel andere 
gleih merkwürdige. Gefchichten von Hühnergeiern, daß diefer zulegt feinen Beutel aus 
dem Bufen zog und mir zweihunbert neue Goldſtücke in die Hand zählte, die ih in 
Ermanglung eines Beuteld ebenfalls in meinen Bufen fledte. 

Als Saadi mir diefe Summe bingezählt hatte, fagte er: „Haffan, ich will bir 
noch diefe zweihundert Goldſtücke fchenfen, aber verwahre fie ja an einem fihern Orte, 
bamit du nicht wieder fo unglücklich bift, -fie zu verlieren, und desfe darauf, dir durch 
fie diejenigen Vortheile zu verfchaffen, die du eigentlich ſchon aus den erſten hätten 
zieben follen.” Ich verficherte ihm, daß ich ihm für dieſe zweite Gnade um fo innigern 
20111 wiffen werde, ala ich fie nah dem oben gedachten Vorfall nicht verdiene, und 8 
id) Alles aufbieten werde, um feinen guten Rath mir zu Nugen zu machen, Sch wollte 
noch mehr ſprechen, allein er ließ mir Feine Zeit dazu, fondern ging fehnell mit feinem 
Freunde weiter. 

Als fie weg waren, ließ ich meine Arbeit Liegen und fehrte nad Haufe zurüd, wo 
ih aber weder Frau noch Kinder antraf. Ich legte nur zehn Goldftüde von ben 
zweihundert bei Seite und hüllte die übrigen in ein Stüd Leinwand, das ich zufnüpfte. 
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Die Hauptfache war jest, daffelbe an einem fihern Orte zu verbergen. Nach reiflicher 
Ueberlegung fiel mir endlich ein, es in ein irdenes mit Kleien angefülltes Gefäß, das in einem 
Winkel fand, zu legen, da ich nicht glauben Fonnte, daB meine Frau oder Kinder es 
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bier ſuchen würden, Meine Frau fam bald. darauf nad Haufe, und da ih nur © 
febr wenig Hanf mehr vorrãthig hatte, ſo ſagte ich zu ihr, ich wolle ausgehen und 
welchen kaufen, erwähnte aber der beiden Freunde mit keinem Worte. 

Ich ging alſo fort; aber während ich — Einkauf machte, kam ein Mann, 
welcher Waſchthon, wie ihn die Frauen beim Baden brauchen, zu verkaufen hatte , durch 
die Straße gegangen und rief ſeine Waare aus. — 

Meine Frau, die von dieſem Thone nichts mehr batte, rief dem Mann, und da fie 
nicht bei Gelde war, fragte fie ihn, ob er ihr wohl etwas von feinem Thon gegen 
Kleie ablaffen wolle. Der Berkäufer verlangte die Kleie zu ſehen; meine Frau zeigte 


ibm das Gefäß und fie wurden Handels einig. Sie empfing den Une, und der 
Mann ging mit dem Kleiengefäß fort. 


Scheher ſad fhwieg, um in ber nähften Nacht folgendermaßen fortzufapren: 
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neunundfechzigfe Nacht. 


Bald darauf kam ich mit fo viel Hanf, als ih nur tragen konnte, zurück, und mit 
mir fünf Laftträger, ebenfalls mit diefer Waare beladen, womit ich nun meinen böfzernen 
Verſchlag anfüllte, den ich in meinem Haufe angebracht hatte. Ich bezahlte معز(‎ 
für ihre Mühe, und als fie fort waren, wollte ich mir einige Augenblide Ruhe gönnen, 
um mich von meiner Müpdigfeit zu erholen. Sodann warf ih meine Blicke nad der 
Stelle hin, wo ich das Kleiengefäß gelaffen hatte, und fah es fest nicht mehr. 

Beherrſcher der Gläubigen, ih kann dir den Schreden nidt fhildern, der fid 
in dieſem Augenblide meiner Sinne bemädtigte. Haftig fragte ich meine Frau, wo 68 
denn hingefommen ſey? und fie erzählte mir den Handel, den fie gemacht, und wobei 
fie viel gewonnen zu haben glaubte, 

„Ungfüdtige!” rief ih, „ad du weißt nicht, in welches Ungläd du mic, did 
ſelbſt und deine Kinder durch dieſen Handel geſtürzt haſt, der uns rettungslos zu 
Grunde richtet. Du glaubteſt bloß Kleie zu verkaufen, und haſt mit dieſer Kleie deinen 
Waſchthonhändler um hundert und neunzig Goldſtücke reicher gemacht, womit Saadi, 
der heute in Begleitung ſeines Freundes wieder zu mir kam, mich zum zweiten Male 
beſchenkt hatte.“ 
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Es fehlte wenig, fo wäre meine Frau in Verzweiflung gerathen, als fie erfuhr, 
welch großen Fehler fie in der Unwiffenheit begangen hatte. Sie brach in laute 
Wehflagen aus, zerfchlug fih die Bruſt, zerraufte fih die Haare, zerriß ihr Kleid und 
vief: „Ad, wie unglüdlih bin ich! verdiene ich nad dieſem ſchrecklichen Mißgriff 0 
zu leben! Wo fol ich diefen Wafchthonhändler auffuhen? Ich fenne ihn ja nidt, er 
tft bloß dies einzige Mal durch unfere Straße gefommen und vielleicht werde ich ihn 
nie wieder ſehen. Ach lieber Mann,” fuhr fie fort, „du haft fehr unrecht gehandelt; 
warum mußteft du auch bei einer Sache von ſolcher Wichtigkeit fo zurüdhaltend gegen 
mich feyn! Dies Alles wäre nicht geſchehen, wenn du mir bein Geheimniß mitgetheilt 
hätteſt.“ — Ich würde nicht zu Ende fommen, wenn ich dir Alles wieder ſagen wollte, 
was der Schmerz ihr damals in den Mund legte; J weißt ja ſelbſt, wie redſelig die 
Frauen in ihren Trübſalen ſind. 

„Liebe Frau,” ſagte ich zu ihr, „mäßige dich; bedenkſt du denn nicht, 56 du durch 
bein Weinen und Schreien die ganze 3 berbeiloden wirft, und diefe brauchen 
nicht um unfer Mißgefhid zu wiffen. Statt Antheil daran zu nehmen oder und zu 
tröften, würden fie fih nur über unfere Einfatt (uftig magen. 

„Das Beſte alſo iſt, wir ſagen keinem Menſchen von diefem Verluſt und ſchicken ung 
geduldig drein, fo daß Niemand etwas davon merft; denn wir müffen und dem Willen 
Gottes unterwerfen. Ja, laß und ihn preifen, daß er von ben zweihundert Goldſtücken, 
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bie er und gegeben, nur bundertundneungig zurüdgenommen und uns in feiner Güte 
nod zehn gelaffen hat, die und immerhin einige Unterflügung gewähren werden.‘ 

Sp trifiig aud meine Gründe waren, fo warb es mir doc fehr fehwer, ihnen bei 
meiner Frau Eingang zu verihaffen. Doch die Zeit, welche die größten und feheinbar 
unerträglichftien Leiden mildert, tröftete endlich auch fie. | | 

„Wir leben freilich arm,“ fagte ich zu ihr, „jedoch was haben denn die Reichen, 
das wir nicht auch hätten? Athmen wir nicht diefelbe Luft? Genießen wir nicht deffelben 
Sonnenlihtd und derfelben Sonnenwärme? Kinige Bequemlichfeiten, die fie vor ung 
voraus haben, fönnten und ihr Glück beneidenswerth erfcheinen laſſen, allein fie müffen 
ja aud fterben wie wir. Genau genommen iſt der Borzug, den fie vor ung haben, fo 
unbeteutend, daß wir ihn gar nicht in.Betracht ziehen follten, wenn wir nur immer bie 
Furcht Gottes vor Augen und im. Herzen haben.” 

50 will dich nicht länger mit den Betrachtungen langweilen, womit id meiner 
Frau und mir felbft Troſt einzufprechen ſuchte. Endlich wurden wir wieder ruhig, und 
ih ging wieder fo munter an mein Geſchäft, daß Niemand fi Hätte einfallen laſſen, 
welch bedeutendes Unglück ich in fo Furzer Zeit zweimal hinter einander gehabt habe. 

Das Einzige, was ich nicht verfchmerzen Tonnte, und was mid oft und viel 
befchäftigte, war, wenn ih mich fragte, wie ih wohl vor Saabi beſtehen wilrbe, wenn 
er käme, um über feine zmweihundert Goldſtücke und die Verbeſſerung meiner Lage in 
Folge feiner Freigebigkeit Rechenfhaft zu fordern, und ich dann vor Beichämung zu 
Boden finten mäßte, obgleich ih das zweite Dial mein Unglüd fo wenig verfehulvet 
hatte, als dag erſte. ظ‎ 

Es dauerte diesmal länger, bis die beiden Freunde wieder kamen, um fi über 
meine Lage zu erfundigen. Saad hatte oft mit Saadi darüber gefprocden, aber 
biefer hatte ee immer hinausgezogen. „Se länger wir warten,” fagte er, „um fo reicher 
werden wir Haffan treffen und um fo größer wird_mein Vergnügen fepn.“ 

Saad Hatte nicht diefelbe Anfiht von der Wirfung, die das Geſchenk feines 
Freundes gemacht haben würde. „Glaubſt du denn wirklich,” fagte er, „Haſſan werde 
bein Gefchenf befier angewendet haben 018 das على‎ Mal? Ich rathe dir, fehmeichle 
bir nicht mit folden Hoffnungen, denn bein Verdruß müßte dann nur noch um ſo 
empfindlicher feygn, wenn du das Gegentheil findeſt.“ — „Doch,“ erwiderte Saadi, 
„es kommt ja nicht alle Tage vor, daß ein Hühnergeier einen Turban mit in die Luft 
nimmt, Haffan ift von diefem Unglück plötzlich überfallen worden, er wird fich jetzt 
wohl vorgefeben haben, daß es nicht wieder fo ergangen iſt.“ 
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„Ich zweifle nicht daran,“ entgegnete Saad, „allein eben fo gut kann jeder andere 
Zufall eingetreten ſeyn, an welchen wir Beide nicht denken konnten. Ich wiederhole 
es dir, mäßige deine Freude und mache dich eben ſo gut auf Haſſans Unglück gefaßt, 
als auf ſein Glück. Um dir aufrichtig meine Meinung zu ſagen, die ich von jeher 
gehabt habe, die dir aber nie gefallen will, eine Ahnung ſagt mir, daß es dir nicht 
gelungen iſt, und daß ich glücklicher ſeyn werde mit meinem Beweiſe, daß ein Armer 
auf jedem andern Wege eher reich werben kann, als durch Geld.“ 

Ad Saad eined Tages wiederum bei Saadi war und fie fih lange mit 
einander geftritten hatten, fagte Letzterer: „Genug, ich will mir heute noch Aufſchluß 
darüber verfhaffen, wie ed mit der Sade ſteht. Es 11 jetzt gerade Zeit zum 
Spazierengeben; laß ung fie nicht verfäumen, fondern und erfundigen, wer von Beiden 
die Wette gewonnen hat.“ 

Die Freunde gingen aus und ich fah fie fhon von Weiten fommen. Ich war fo 
beftürzt darüber, daß ich in Verſuchung geriethb, meine Arbeit liegen zu laffen und mid 
vor ihnen zu verbergen. Indeß blieb ich dennoch bei meinem Gefhäft und ftellte mich, 
als ob ich fie nicht fähe; ich fehlug meine Augen nicht eher zu ihnen auf, als big fie 
mir fo nahe waren, daß fie mich grüßten, und ih anfländigerweife den Gruß nicht 
unermwibert laffen fonnte. Dann aber fchlug ich meine Augen fogleih wieder nieder, und 
indem ich ihnen meinen legten Unfall ausführlich erzählte, machte ich ihnen begreiflich, 
warum ſie mich immer noch in derſelben Armuth finden, wie das erſte Mal, da ſie 
mich geſehen haben. 

Als ich mit meiner Erzählung zu Ende war, fügte ich hinzu: „Ihr werdet mir 
vielleicht einwenden, ich hälte die hundertundneunzig Goldſtücke anderswo verwahren 
ſollen, als in einem Kleiengefäß, das noch an demſelben Tage aus meinem Hauſe 
geſchafft wurde. Allein dieſes Gefäß war ſchon ſeit einer Reihe von Jahren immer 
auf derſelben Stelle geſtanden, es hatte ſeinen beſtimmten Zweck, und ſo oft auch meine 
Frau, wenn es voll war, die Kleie verkauft hatte, ſo war doch das Gefäß immer 
ſtehen geblieben. Wie hätte ich mir einfallen laſſen können, daß gerade an dieſem 
Tage während meiner Abweſenheit ein Waſchthonhändler am Hauſe vorbeigehen, meine 
Frau ohne Geld ſeyn und dieſen Tauſchhandel mit ihm abſchließen mußte? Ihr könntet 
mir vielleicht enigegnen, ich hätte meiner Frau etwas davon ſagen ſollen; doch glaube 
ih nicht, daß fo werfländige Männer, wofür ich euch halte, mir diefen Rath gegeben 
hätten. Was aber den Punkt betrifft, daß ich fie nicht anderswo verftedt habe, fo 
bürgt mir Niemand dafür, daß fie dann ficherer gewefen wären.” 
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„Herr,“ fuhr ih dann gegen Saadi allein fort, „es bat Gott nicht gefallen, 86 
ich durch deine Sreigebigfeit reich werden follte; es ift Dies eines feiner undurchdringlichen 
Geheimniffe, die wir nicht erforfchen 18111611. Er will mid nun einmal arm und nicht 
reich. Deßhalb werde ich aber doch nie aufhören, dieſelbe Dankbarkeit gegen dich zu 
empfinden, wie wenn beine Freigebigfeit den gewünfcten Zwed vollfommen erreicht hätte.“ 

50 ſchwieg, und Saadi nahm bierauf das Wort und ſprach: „Haffan, wenn 
ih auch glauben wollte, daß Allee dad, was tu da fagft, fo wahr if, ale du uns 
gern überreden möchtet, und daß du ed nicht bloß als Dedimantel brauchſt, um beine 
Liederlichfeit oder ſchlechte Wirthſchaft zu befchönigen, was auch wohl fepn könnte, fo 
wärde ich mich dennoch hüten, irgend einen Schritt weiter zu thun und bartnädig in 
Berfuchen fortzufahren, die mih am Ende zu Grunde richten müßten. Es ift mir nicht 
leid um die vierhundert Golpftüde, deren ich mich beraubt habe, weit ich einen Verſuch 
machen wollte, di aus deiner Armuth zu ziehen. Ich habe dies Bott zu Liebe gethan, 
ohne von dir einen andern 20111 zu erwarten, ald bloß das Vergnügen, dir etwas 
Gutes erwiefen zu haben.” Hierauf wandte er fih an feinen Freund und fuhr fort: 
„Saad, du fannft aus dem, was ich fo eben gefprocen habe, abnehmen, daß ih das 
Spiel noch nicht ganz verloren gebe: Gleichwohl fieht es dir frei, mit deiner Behauptung, 
die du ſchon fo oft gegen mich ausgeſprochen haft, auch einen Verſuch zu machen. Zeige 
mir, daß es außer dem Gelde 200 andere Mittel und Wege gibt, um das Glülck eines 
armen Mannes zu machen in dem Sinne, wie wir Beide 8ع‎ meinen, und fuche bir 
feinen Andern dazu aus, ale Haffan. Was du ihm auch immer geben magft, id 
kann mic nicht Überzeugen, daß er dadurch reicher werten Fönnte, als er durch die 
vierhundert Goldſtücke hätte werden Fünnen.” 


Scheherfad fhwieg, um in der nädften Nacht folgendermaßen fortzufahren: 
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Saad hielt ein Stück Blei in der Hand und zeigte es Saadi. „Du haſt geſehen,“ 
ſagte er jetzt zu dieſem, „wie ich dies Stück Blei zu meinen Füßen aufraffte; ich will 
es Haffan fchenfen, und du wirft feben, was قع‎ ihm mitbringen wird.” 

Saadi late laut auf und verfpottete © :طم‎ „Ein Stud Bi!“ rief er — 
„nun, was kann dies Haſſan mehr eintragen, als einen Heller, und was für Sprünge 
kann er mit einem Heller machen?“ Saad überreichte mir indeß das Stück Blei und 
ſagte: „Nimm es immerhin und laß Saadi lachen; du wirſt uns dereinſt von dem 
Glück, das es dir in's Haus gebracht, viel zu erzählen haben.“ | 

509 glaubte, Saad fönne dies nicht im Ernfte meinen und wolle nur feinen Scherz 
mit mir treiben. Gleichwohl nahm ich das Stüd Blei mit Danf an, und um ihm feinen 
Willen zu thun, Redte ich es ziemlich nachläffig in meine Weſte. Darauf verließen mid 
die beiden Freunde, um ihren Spaziergang fortzufeßen, und ich ging wieder an. meine 
Arbeit. 
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Abends, als ich mich auskleidete, um fehlafen zu gehen, und eben meinen Gürtel 
ablegte, fiel das Stüd Blei, das Saad mir gegeben, und an das ich feither nicht 
mehr gedacht hatte, auf den Boden; ich hob es auf und Tegte ed an den nädhften 
beften Ort. 

In derſelben Nacht geihah es, daß einer meiner Nachbarn, ein Fiſcher, bei 
Zurechtmachung ſeiner Netze bemerkte, daß es ihm an einem Stück Blei fehle. Er 
hatte keins mehr im Hauſe, auch waren die Läden alle verſchloſſen und er konnte es 
alſo nicht kaufen. Gleichwohl mußte er, wenn er und die Seinigen am folgenden Tag 
etwas eſſen wollten, zwei Stunden vor Tagesanbruch auf den Fiſchfang ausgehen. Er 
klagte ſeiner Frau dieſe Noth und ſchickte ſie aus, um in der Nachbarſchaft etwas Blei 
aufzutreiben. 

Die Frau gehorchte ihrem Manne, ging von Thür zu Thilre auf beiden Seiten 
der Straße, fand aber nirgende was fie ſuchte. Mit diefes Antwort Fam fie zu 
ihrem Manne zurüd, ter ihr mehrere von den Nachbarn mit Namen aufführte 
und fragte, ob fie auch bei diefen allen angeffopft babe. Sie antwortete: „Ja.“ — 
„Aud) bei Haffan Alhabbal?“ Br er weiter; „ich wette, bei dieſem bift du nicht 
gewefen.” | 
„Es ift wahr,“ erwiderte die Frau, „es war mir zu weit an ſein Haus, und wenn 
ich mich auch die Mühe nicht hätte verdrießen laſſen, glaubſt du denn, daß ich bei ihm 
etwas gefunden hätte? Zu ihm muß man nur gehen, wenn man ſelbſt Alles im Vollauf 
hat und nichts begehrt: ich weiß das aus Erfahrung.“ | 

„Gleichviel,“ fagte der Fifcher, „du bift 6108 zu faul dazu, und ich verlange, 8 
du jet hingehſt. Du bift ſchon hundertmal bei ihm geweſen, ohne zu finden, was du 
ſuchteſt; vielleicht findeſt du gerade heute das Blei, deſſen ich بسن‎ 100 einmal, id 
verlange, 588 du hingehft.“ 

Die Frau des Fifcherd ging murrend und brummend fort und klopfte an meine 
Thüre. Ich fchlief bereits, wachte aber fogleich auf und fragte, was es gebe. „Haffan 
Alhabbal,“ fagte die Frau mit Tauter Stimme, „mein Mann folte ein Stück Blei 
haben, um. feine Nege zurecht zu machen. Wenn du vielleicht welches haft, fo läßt er 
dich darum bitten.“ 


Das Stück Blei, dag Saab mir gegeben hatte, war mir noch fo frifh im 
Gedächtniß, zumal ba es mir beim Auskleiden auf den Boden gefallen war, daß ich es 
nicht vergeſſen haben fonnte. 50 antwortete alfo meiner Nachbarin, ich babe welches, 
fie folle nur einen Augenblid warten, meine Frau werde es ihr bringen. 
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Mieine Frau, die bei dem Lärmen ebenfalls aufgewacht war, ftand auf und tappte 
im Finſtern an den Ort, den ich ihr bezeichnete; als fie nun dort das Blei gefunden 
batte, öffnete fie die Thür ein wenig und gab ed der Nachbarin hinaus. 

Die Fran des Fiſchers war ganz entzüdt, daß fie nicht vergebens hatte kommen 
müffen, und fagte zu meiner Frau: „Liebe Nachbarin, du thuft meinem Mann und mir 
einen fo großen Gefallen, daB ich dir alle Fifche verfpreche, die mein Mann beim erften 
Wurf fängt, und ich bin überzeugt, daß er dies gern thun wird.“ 

Der Fiſcher war voll Freude, wider fein Erwarten das nöthige Blei noch gefunden 
zu haben, und billigte mit Vergnügen das Verſprechen feiner Frau. „Ich danfe bir,” 
fagte er zu ihr, „daß du hierin meinen Willen fo gut getroffen hafl.” Sodann fegte 
er feine Nege vollends in Stand und ging wie gewöhnlich zwei Stunden vor Tag auf 
den Fiſchfang aus. Beim erfien Wurf zog er bloß einen einzigen Fiſch heraus, ber 
aber mehr als eine Elle lang und verhältnißmäßig dit war. Huch feine andern Würfe 
fielen ſämmtlich glüdtih aus, doch fam unter allen Fiſchen, die er fing, fein einziger 
dem erjlen auch nur von ferne gleich. 
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Als er nun genug gefiſcht haste und wieder nad Haufe Fam, fo war fein Erftes, 
baß er an mich dachte, und ich machte große Augen, als ich bei meiner Arbeit ihn mit 
dem Fiſche vor mich treien fah. „Nahbar,” fagte er zu mir, „meine Frau hat dir 
heute Nacht zum Dank für deine Gefälligfeit die Kifche verfprochen, die ich beim erften 
Wurfe fangen würde, und ich habe ihr Verfprechen gut geheißen. Gott hat mir bloß 
biefen einzigen für dich befcheert, und ich Bitte Dich, ihn freundlich anzunehmen; hätte 
er mein Netz ganz mit Fifchen angefült, fo wären fie ebenfalls alle dein gewefen. 
Rimm daher mit dieſem bier und meinem guten Willen vorlieb.“ 

„Nachbar,“ antwortete ich, „das Stück Blei, das ich dir geſchickt habe, iſt ſo wenig 
werth, daB du durchaus. keinen fo hoben Preis darauf ſetzen ſollteſt. Nachbarsleute 
müſſen einander in ihren kleinen Bedürfniſſen aushelfen, und ich habe für dich bloß 
gethbanz was ich in einem ähnlichen Falle von dir hätte erwarten können. Sch würde 
deßwegen dein Geſchenk ausfchlagen, wenn ich nicht überzeugt wäre, daß du mir es von 
Herzen. gern bieteft, und daß du es für eine Beleidigung hielteft, wenn ih es nicht 
annähme. Sch nehme es alfo an, da du es fo haben willſt, und fage bir bafür meinen 
beſten Danf.“ | 

Damit hatten unfere gegenfeitigen Höflichfeiten ein Ende, und ich trug den Fiſch 
zu meiner Frau. . „Da haft du einen Fifch,” fagte ich zu ihr; „unfer Nachbar, der 
Fiſcher, hat ihn mir fo eben gebracht zum Dank für das Stück Blei, um bad er und 
in bey legten Naht bittenetieß. Ich denke, dies iſt Alles, was wir von dem Geſchenke 
hoffen dürfen, welches mir Saad geftern gemacht hat, und von dem er behauptete, es werbe 
mir Gluͤck'bringen.“ Zugleich erzählte ich ihr, daß bie beiden Freunde wieder gefommen 
‘| feyen und was zwifchen und vorgefalfen war. | 

Meine Frau war im Verlegenheit, als fie diefen groden und dicken Fiſch fah. 
„Was follen wir damit anfängen?“ fagte fe; „unfey - Bratroft ift nur für Heine Fifche 
eingerichtet, und wenn wir ihn mit einer kurzen Brühe ſieden wollen, fo haben wir feinen 
Topf, der groß genug wäre.” — „Das ſind deine Sachen,“ ſagte ich: „du kannſt ihn 
ſieden oder braten, ich bin mit Allem zufrieden.” Mit diefen Worten ging ich zu meiner 
Arbeit zurück. 


Der Tag hinderte u, weiter zu erzählen; in der folgenden Nacht fuhr 
fie alfo fort: 
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Als meine Frau den Fiſch geſchlachtet hatte, fand ſie in ſeinen Eingeweiden einen 
großen Diamant, den fie rein abſpülte und für bloßes. ‚Glas. hielt. Sie hatte zwar 
fhon von Diamanten fpreden gehört und vielleicht ſchon welche geſehen oder in der 
Hand gehabt, war aber zu wenig Kennerin, um ſie gehoͤrig unterſcheiden zu können. 
Sie gab ihn alſo unſerm jüngſten Kind, aufdaß es mit feinen Schweſterchen und 
Brüderchen damit fpielen follte, und die Kinder nahmen ihn alle nach einander in dik 
Hand und freuten fih Über feine Schönheit, feinen Glanz und fein Gefunkel. 7 

Abende, ald bie Lampe angezündet war, bemerkten unfere Kinder, Die noch immer 
mit dem Diamant fpielten und ihn einander in die Hände gaben, daßrer einen Schein 
von fih gab, wenn meine Frau, die mit Zubereitung des Abendeffens befchäftige | 
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war, zufällig an der Lampe vorbeikam und Schatten machte, und dies bewog denn 
die Kinder, ihn einander aus den Händen zu reißen, um Verſuche damit zu 
machen. Dabei weinten die Kleinen, wenn die Größeren ihnen den Stein nicht 
lange genug laſſen wollten, und dieſe mußten ihn dann zurückgeben, nur um ſie zu 
beſchwichtigen. 

Da Kinder wegen jeder Kleinigkeit luſtig werden oder Streit anfangen, und dies 
alle Tage vorfommt, fo fragte weder meine Frau noch ich um bie Urſache des Höllenlärms 
und Geſchreis, das fie mit einander verführten. Endlich wurden fie ruhig, ale die 
Größeren fi an den Tiſch gefegt hatten, um mit ung zu Nacht zu fpeifen, und meine 
Frau den Kleineren jedem feinen Theil gegeben hatte. 

Nah dem Abendeffen fpielten die Kinder wieder mit einander, und bald war der 
Lärm noch größer als vorber:“ Jetzt wollte ic, wiffen, warum fie mit einander flreiten, 
rief alfo dem Aelteſten und fragte, was der Lärm zu bedeuten habe. „Lieber Vater,“ 
Antwortete das Kind, „wir haben hier ein Stück Glas, das einen Schein von © 
gibt, wenn wir der Lampe den Rüden kehren und es fo anſehen.“ Ich ließ es mir 
bringen und machte ſelbſt den Verſuch. 

Die 6606 ſchien mir feltfam und ich fragte meine Frau, was denn bas für ein 
Stüd Glas ſey? „Ich. weiß nicht,” fagte fie, „ich habe es im Bauch des Fiſches 
gefunden, als ich ihm zubereitete.“ 

Ich dachte eben fo wenig daran, daß ed etwas Anderes als Glas feyn ante; doch 
wollte ich noch mehr Verſuche damit machen und ſagte daher zu meiner Frau, ſie ſollte 
die Lampe einmal in's Kamin ſtellen. Sie that es, und nun ſah ich, daß die vermeintliche 
Glasſcherbe einen ſo hellen Schein verbreitete, daß wir die Lampe nicht mehr vonnöthen 
haften, um zu Bette zu geben. Sc ließ fie daher auslöſchen, und legte das Glas auf 
den Rand des Kamins, damit es und leuchtete. „Dies if,” ſagte ich, „ſchon der 
zweite Bortheil, den wir von dem Stüd Blei haben, das Saadi’s Freund mir gab; 
wir brauchen jegt Fein Del mehr zu-Faufen.“ . 

Als meine Hinder fahen, daß ich die Rampe hatte auslöfgen laflen, und 8 
Glas ihre Stelle vertrat, fo erhoben fle aus Freude und Bewunderung ein ſolches Geſchrei, 
dag man es weit umher in ber Nachbarſchaft hörte. Wir Beide, meine Frau und ich, 
vermehrten den Lärm no, indem wir ihnen zuſchrien, fie ſollen ſchweigen; allein 
wir konnten ihrer nicht Meifter werden, bis fie im Bette Tagen und einfchliefen, 
nachdem fie ſich zuvor noch lange Zeit, nad) ihrer Weife, Über den wunderbaren Schein 
bes Glaſes unterhalten hatten. 
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Meine Frau und ich gingen nun zu Belt und am andern Morgen in der Frühe 
begab ich mich wieder, ohne weiter an das Stüd Glas zu denken, an meine Arbeit. 
Niemand wird fi darüber verwundern, daß dies einem Mann wie mir begegnet ift, 
der in feinem Leben bloß Glas, aber niemald Diamanten gefehen, oder wenn er je 
dergleichen ſah, fih nie um ihren Werth befümmert hatte. 

Hier muß ich dir bemerken, Beherrfcher der Gläubigen, dag zwifchen meinem 
Haus und dem meines nächſten Nachbars fi) 5108 eine fehr dünne Bretterwand befand. 
Diefes Haus aber gehörte einem fehr reihen Juden, der feines Zeichens ein Juwelier 
war, und das Zimmer, wo er und feine Srau, fhliefen, ſtieß an die Scheibewant. 
Sie waren 10901 zu Bette gewefen und eingefchlafen, als meine Kinder fo abfcheulid 
zu lärmen anfingen; ber Lärm hatte fie aufgewedt und fie hatten Tange nicht mehr 
einſchlafen Fönnen. 

Am Morgen fam dann die Frau des Juden, um fi ſowohl in ihrem eigenen als 
in ihres Mannes Namen bei meiner rau zu befchweren,. daß fie in ihrem erſten 
Schlafe gefört worden feyen. „Meine liebe Rahel,“ — fo hieß nämlich die Jüdin — 
gab meine Frau zur Antwort, „es thut mir fehr leid daß dies vorgefallen ift, und 
ih bitte dich um Entfhuldigung. Du weißt felbfl, wie die Kinder find, fie können 
über eine Kleinigkeit lachen und weinen. Komm' herein, fo will ih dir das Ding 
eigen, das deine Klage veranlaßt bat.” 

Die Jüdin trat herein, und meine Kran nahm den Diamanten — bean 
es war wirflih einer und zwar ein fehr ausgezeichneter — vom Kamine herab, 
zeigte ihr denfelben und fagie: „Da fieh, diefes Stück Glas ift an dem ganzen Lärm 
fhuld, den du geftern Abend gehört haſt.“ Indeß nun die Jüdin, die fih auf 
alle Arten von Ebdelfteinen ‚wohl verfland, den Diamanı mit Bewunderung befichtigte, 
erzählte ihr meine Frau, wie fie ihn im Bauche des Fiſches gefunden und wie Allee 
zugegangen fey. 

Als meine Frau ausgefprochen hatte, gab ihr die Jüdin den Diamant zurüd und 
fagte zu ihr: „Aifcha,” — fie wußte nämlich ihren Namen — „ich halte es ebenfalls 
für Glas; da ed aber weit fhöner 16 als gewöähnliches Glas, und ih ſchon ein 
ganz ähnliches Stüd Glas zu Haufe habe, womit ich mich bisweilen ſchmücke und wozu 
ed ſchön paſſen würde, fo möchte ih es bir gern abfaufen.” 

Als meine Kinder vom Berkauf ihres Spielwerks reden hörten, fo unterbrachen 
fie das Gefpräh mit Tautem Gefchrei, und baten. ihre Mutter, es ihnen zu Laflen, fo 
daß fie es ihnen verfprechen mußte, nur um fie wieder zu beruhigen. 
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Die Jüdin mußte nah Haufe zurückgehen und bat meine Frau, die fie bis au 
bie Haustbüre geleitete, beim Abfchiede noch ganz Ieife, wenn fie das Stüd Glas verfaufen 


wolle, fo möchte fie ed ja Niemand zeigen, bevor fie ihr davon Nachricht gegeben hätte, 


Der Jude war fhon in aller Frühe nah dem Jumelierplag in feinen Laden 
gegangen. Seine Frau eilte ihm nad und meldete ihm die Entdedung, die fie gemacht 
hatte: fie befchrieb ausführlich die Größe, das ungefähre Gewicht, die Schönheit und 
den Glanz des Diamants, befonders aber feine ausgezeichnete Eigenfchaft, bei Nacht 
zu leuchten, wie ihr meine, Frau in ihrer arglofen und treuherzigen Gefhwägigfeit 
erzählt hatte. 

Der Zude ſchickte feine Frau ſogleich zurück mit dem Auftrage, mit der meinigen 
zu unterhandeln und ihr anfangs wenig zu bieten, aber je nachdem fie Schwierigfeiten 
finde, immer höher zu gehen und endlich den Handel um feben Preis abzufchließen. 

Die Jüdin kam alfo, nahm meine Frau bei Seite, ohne abzuwarten, bis fie fi 
fetb zum Berfauf des Diamanıs entfchloffen hätte, und fragte fie, ob fie nicht zwanzig 
Goldſtücke für dieſes Stück Glas nehmen wollte, denn es fey doch nichts anders. Meine 
Frau fand die Summe bedentend, wollte aber weder ja noch nein antworten, ſondern 
fagte der Süpin bloß, fie könne ſich nicht darauf einlaffen, bevor fie mit mir 


geſprochen hätte, 


Der Tag unterbrach die Erzählung, welche in der nächſten Nacht von Scheherfat 
folgendermaßen fortgefegt wurde: 
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Minterweile wurde es Zeit zum Mittageſſen, und ich wollte eben in meine Wohnung 
eintreten, als ſie noch an der Thüre mit einander ſprachen. Meine Frau rief mich und 
fragte, ob ich es erlaube, wenn fie das im Bauch des Fifihes gefundene Stück Glas für 
zwanzig Goldſtücke verfaufen wole, dietunfere Nachbarin, die Jüvin, darauf geboten habe. 

Ich gab nicht ſogleich eine entſcheidende Antwort, denn ih: erinnerte mich jetzt der 
zuverfichtlichen Art, wie Saad, ald er mir. das Stück Blei gab, behauptet hatte, es 
müſſe mein Glück machen. Die Züdin aber glaubte, ih antworte deßwegen nicht, 
weit ich ihr Gebot verſchmähe , und ſagte daher fchnell: —— ich u dir flinfzig. 
Biſt du bamit zufrieden gu Ze - 

Als ich fah, daß dieJüdin fo gefchwind von zwanzig Goldſtücken 9 fünfzig flieg, 
fo wurde ich immer zäher und fagte, das ſey noch lange nicht der Preis, zu dem ich 
es zu verkaufen gedenke. „Nachbar,“ erwiderte ſi ter. „ich gebe hundert Goldſtücke; dies 
iſt gewiß ſehr viel und ich weiß nicht einmal, ob mein Mann es gut peißen wird.” 
Auf diefe neue Steigerung fagte id), ich verlange. hunderttaufend Golpflüde, obwohl 
ich recht gut wiffe, daß der Diamant weit mehr werth fey. Indeß wolle ih mid als 
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guter Nachbar, ihr und ihrem Manne zu Gefallen, mit diefer Summe begnügen, weiter 
herab aber werde ich nicht gehen, und wenn fie mit diefem Preis nicht zufrieden fey, 
fo werden andere Juweliere gewiß noch mehr dafür geben. 

Die Jüdin bot mir zu wieterholten Malen fünfzigtaufend Golpftüde, die ich aber 
nicht annahm, denn die gierige Art, womit fie den Handel abfchließen wollte, beftärfte 
mich in meinem Entfhluß, bei hunderttaufend zu beharren. „Mehr,“ fagte fie, „kann 
ih ohne Einwilligung meines Mannes nit bieten; er wird aber auf den Abend nad) 
‚Haufe fommen und ic) bitte dich nur um die Gefälligkeit, daß du fo lange Gebuld haft, 
bis er mit dir fprehen und den Diamant fehen kann.“ Ich verfprach ihr dies. 

Al der Zude am Abend nad) Haufe kam, fagte ihm feine Srau, fie babe weder 
mit mir noch meiner Frau etwas ausgerichtet, obgleich fie mir fünfzigtaufend Goldſtücke 
geboten, und dann habe fie nur noch um die Gefälligfeit bitten können, auf ihn zu warten. 

Der Jude nahm die Zeit wahr, wo ich von meiner Arbeit nah Haufe zurückkam. 
„Nachbar Haſſan,“ rief er mir zu, „fey 500 fo gut und, zeige mir den Diamant, den 
deine Frau der meinigen gezeigt bat.” Ich hieß ihn in's Haus treten und zeigte ihm 
denfelben. j 

Da es bereits dunkel war und die Lampe noch nicht brannte, fo erkannte er fogleich 
aus dem Schein, den der Diamant von fih ſtrahlte, und aus feinem herrlichen Glanz 
auf meiner Hand, die wie im Feuer zu liegen fchien, 588 feine Frau ihm. einen getreuen 
Bericht abgeftatiet hatte. Er nahm ihn in die Hand, befichtigte ihn Tange Zeit und 
fonnte feine Worte für feine Bewunderung finden. „Lieber Nachbar,” fagte er endlich, 
„meine Frau bat dir, wie fie fagt, fünfzigtaufend Gofpftüde dafür geboten; damit du 
nun ganz zufrieden bift, fo biete ich noch zwanzigtaufend dazu.“ 

„Nachbar,“ answortete ich, „deine Frau hätte dir auch fagen follen, daß id 
bunderttaufend dafür verlangt habe; entweder gibft du mir foviel oder ber Diamant 
bleibt mein; ich gehe um feinen Helfer herab.” Er marftete noch Tange in der Hoffnung, 
ich würde ihm etwas nadlaffen, allein es gelang ihm nicht, und aus Furcht, ich möchte 
den Diamant auch andern Suwelieren zeigen, wie id jedenfalls gethan hätte, 8 
er den Handel endlih um den verlangten Preis ab. Er fagte, er habe zwar die 
hunderttaufend Goldſtücke nicht baar dalicegen, werde mir aber morgen um biefelbe 
Stunde und noch früher die ganze Summe übermachen, und damit der Kauf' ganz feft 
fände, brachte er mir am nämlichen Abend zwei Beutel von je taufend Goldſtücken. 

Ich weiß nicht, ob der Jude das Geld von ſeinen Freunden entlehnte, oder mit 
andern Juwelieren zuſammenſtand, kurz und gut, am andern Tage zählte er mir auf 
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bie beſtimmte Stunde hunderttaufend Goldftüde blank auf ven Tifh, und ih übergab 
ihm den Diamant. 





— 


— — — 





Als ich nun durch dieſen Handel über alle Erwartung reich geworden war, dankte 
ih Gott für feine Güte und Milde, und gern hätte ich mich zu Saads Füßen 
geworfen, um ibm meine Krfenntlichfeit zu beweifen, wenn ich nur feine Wohnung 
gewußt hätte. Eben fo erging es mir mit Saadi, den ich als die erfte Urſache meines 
Glücks verehren mußte ‚“obfchon fein guter Plan ihm nicht gelungen war. 

Ich dachte nun darauf, wozu ich wohl dieſe bedeutende Summe am beften verwenden 
fönne. Meine Frau, welcher vor der gewöhnlichen Eitelkeit ihres Geſchlechts bereits 
ber Kopf fehwindelte, machte mir fogleih den Vorſchlag, koſtbare Kfeider für fie und 
die Kinder, dann auch ein Haus zu kaufen und es reich auszufhmüden. „Liebe Frau,” 
erwiberte ich ihr, „mit folhen Ausgaben müflen wir nicht anfangen. Ueberlaß bie 
Sade mirz was du da verlangft, wird nicht ausbleiben. Obgleich das Geld unr dazu 
da iſt, um ausgegeben zu werben, fo müflen wir ed doch fo einrichten, daß wir ein 
Kapital anlegen, wovon wir bloß die Zinſen verbrauchen wollen, ohne den Grundftod 
anzugreifen. Dies ift mein Plan und gleich morgen will ih das Kapital anlegen.” 

Den folgenden Tag wandte ih ganz dazu an, zu einer Menge meiner 
Handwerkögenoffen zu geben, die in eben fo ſchlechten Umftänden waren, wie ich bisher; 
ih ſchoß ihnen Geld vor und verpflichtete fie, jeden nach feiner Gefchidlichkeit und 
Fähigkeit, allerlei Arten von Seilerarbeit für mich zu beſorgen. Zugleich verſprach ich 
ihnen, fie nicht lange warten zu laſſen, ſondern pünktlich und gut zu bezahlen, fo wie- 
fie mir ihre Arbeiten brächten. Den nädftfolgenden Tag verpflichtete ich auch noch die 
Übrigen Seiler, bie in diefen Umſtänden waren, für mich zu arbeiten, und feitdem 
fteben alle Leute von diefem Handwerk in ganz Bagdad für mich in Arbeit, find aber auch 
fehr wohl zufrieten mit der Pünktlichkeit, womit ich mein Verſprechen gegen fie erfülle. 
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Da diefe Maſſe von Handwerfäleuten eine verhältnißmäßige Menge von Arbeiten 
fertig maden mußte, fo miethete ich mir an verſchiedenen Orten Lagerhäuſer und ſtellte 
in jedem einen Geſchäftsführer auf, der die angefertigte Arbeit in Empfang nehmen 
und den Verkauf im Ganzen wie im Einzelnen beſorgen mußte: eine Einrichtung, die 
mir bald bedeutenden Gewinn und eine anſehnliche Einnahme verſchaffte. 

In der Folge kaufte ich, um meine vielen zerſtreuten Waarenlager auf einem 
einzigen Punkte zu vereinigen, ein großes Haus, das zwar ſehr vielen Raum hatte, 
aber baufällig war, ließ es nieberreißen und an feiner Stelle dasjenige erbauen, dag 
bu, Herr König, geitern gefeben haſt. So ſtattlich ed aud) erfheint, To beftebt es 6 
nur aus den norhwendigen Waarenböden und aus den Wohnzimmern, fo viel ich für 
mich) und meine Familie brauche. | 

Es war ſchon einige Zeit, daß ich mein alted Häuschen verlaffen und mein 
neues großes bezogen hatte, ale Saadi und Saad, die bisher nit mehr an 
mich gedacht, fid) auch einmal meiner erinnerten. Sie verabkedeten einen Spaziergang, und 
als fie durd die Straße famen, wo fie mich fonft immer gefeheu hatten, verwunderten 
fie jih Höchlih, da fie mich nicht mehr wie gewöhnlich an meinem Kleinen Seilergeſtell 
arbeitend anirafen. Eie fragten, was aus mir geworben und ob ich todt oder nod) 
am Leben fey. Aber wie groß war ihr Erflaunen, als fie vernahmen, daß der, nad) 
weldgem fie fragten, ein vornehmer Kaufmann geworden fey und nicht mehr fchlechthin 
Haffan, fondern Eogia Haffan Alhabbal, das heißt: Kaufmann Haffan ver 
Seiler, heiße und fi) in der und der Straße ein Haus habe erbauen Taffen, das ausfehe 
wie ein Palaft. 


Bei diefer Stelle bemerfie Scheherfad den Tag und ſchwieg. In der 0 
Nacht fuhr fie alfo fort: 
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Die beiden Freunde fuchten mid in der ihnen bezeichneten Straße auf, und da 
Saadi fih nicht denfen konnte, daß das Stück Blei, das Saad mir gegeben, die 
Urfache fo großen Glücks für mid) geworden feyn follte, fo fagte er unterwegs zu Saab: 
„Ih freue mid außerordentlih, daß ih Haffan Alhabbals Glück gegründet habe; 
nur gefällt e8 mir nicht, daß er mid zweimal belogen hat, um mir vierhundert Goldſtücke 
ftatt zweihundert abzuloden: denn dem Stüd Blei, das du ihm fihenkteft, kann ih doch 
fein Glück nicht zufchreiben, auch wird fih Niemand fonft dies einfallen laſſen.“ 

„Das mag deine Meinung feyn,” antwortete Saad: „bie meinige ift es micht; 
auch ſehe ih Feinen Grund, warum bu gegen ©0016 Haffan fo ungeredht feyn 
wit, ihn für einen Lügner zu halten. Erlaube mir, zu glauben, daß er ung bie 
Wahrheit berichtet und mit nichts hinterm Berge gehalten bat, und daß das Stüd Blei, 
das ih ihm gab, bie einzige Urſache feines Stüdes if. 2006 Eogia Haffan wird 
ung bald ſelbſt Aufſchluß darüber ertheilen.“ 

Unter ſolchen Geſprächen kamen die Freunde in die Straße, wo — Haus liegt. 
Sie fragten nad demſelben, und man zeigte es ihnen. Als fie Die Vorderſeite betrachteten, | 
fonnten fie faum glauben, daß es mir gehören follte. Gleichwohl klopften fie an die 
Thüre und mein Pförtner öffnete ihnen. 


| 
| 
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Saadi, der eine Unhöflichkeit zu begehen fürchtete, wenn er das Haus, das er 
fuchte, mit dem irgend eines bedeutenden Mannes verwechfelte, fagte zu dem Pförtner: 
„Man hat und gefagt, diefes Haus gehöre dem Cogia Haffan Alhabbalz ſprich, 
ob wir und irren oder nicht.” — „Nein, Herr, du irrſt Dich nicht,” antwortete ber 
Thürfteher, indem er bie Pforte noch weiter öffnete, „du bift im rechten Haufe: tritt nur 
herein, er befindet fi) eben im Saal, und einer von feinen Sklaven wirb dich anmelden.” 

Die beiden Freunde ließen ſich mir anmelden, und 10 erkannte fie auf ben erften 
Blick. Ich fand ſogleich auf, Tief ihnen entgegen und wollte den Saum ihres Kleides 
faffen, um ihn zu küſſen. Sie ließen ed nicht zu, und ich mußte mir wider meinen 
Willen gefallen laflen, daß ſie mich umarmten. Ich lud ſie ein, auf eine mit Teppichen 
belegte Erhöhung zu treten, und bot ihnen da einen Sopha an, der die Ausſicht nach 
dem Garten hatte. Hier bat ich ſie, ſich zu ſetzen; allein ſie verlangten, ich ſollie den 
Ehrenplatz einnehmen. „Edle Herren,“ ſagte ich zu ihnen, „ich habe nicht vergeſſen, 
daß ich der arme Haſſan Alhabbal bin, und wenn ich auch ein ganz Anderer 
wäre, als ich bin, und nicht die Verpflichtungen gegen euch häite, die ich wirklich 
babe, fo weiß ih doch, was euch gebührt. Ich bitte euch alſo, beſchämt mich nicht 
länger.” Ste nahmen jest den ihnen gebührenden 9166 ein, und ich feßte mich ihnen 
gegenüber. 

Nun ergriff 6 0001 das Wort und fagte gegen mic gewendet: Cogia Haffan, 
ih kann dir nicht fagen, wie ſehr ich mich freue, di in der Lage zu fehen, die ich 
dir Damals wünfchte, als ich dir zweimal hinter einander und ohne Vorwürfe zweihundert 
Goldſtücke ſchenkte, und ich bin überzeugt, daß diefe vierhundert Golpftüde Die wunderbare 
Veränderung deiner Lage bewirkt haben, die ih mit fo vielem Vergnügen wahrnahm. 
Nur Eins kann ich nicht begreifen, nämlich aus welchem Grund bu mir zweimal bie 
Wahrheit verhehlteft und Verluſte vorfpiegelteft, deren Beranlaffung mir heute noch fo 
unglaublich erfcheint, wie damald. Nicht wahr, das legte Mal, als wir dich fahen, 
hatteſt du mit den vierhundert Goldftüden beine Angelegenheiten 1100 fo wenig verbeffert, 
daß du dich ſchämteſt, es uns zu gefteben? Ich will died wenigfiens zum Voraus 
annehmen, und erwarte, 508 du meine Deeinung beftätigen wirft.” 

Saad hörte diefe Rede Saadi's mit großer Ungeduld, ih will nicht fagen mit | 
Unwillen, an, wos er auch durch feine gefenkten Blicke und durch fein Kopfſchütteln zu 
erfennen gab. Gleichwohl ließ er ihn ausfpredhen, ohne den Mund zu Öffnen. Als er | 
aber zu Ende war, fagte er; „Berzeihe, Saadi, wenn ih vor Cogia Haffan 
das Wort ergreife, um bir zu fagen, daß ich mich Über dein Vorurtheil gegen feine 
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Aufrichtigkeit, ſo wie darüber ſehr wundern muß, wie du auf deinem Unglauben an | 
feine früheren Berfiherungen beharren magſt. Ich habe es dir ſchon einmal gefagt 
und wieberhole es jetzt, daß ich gleih im Anfang feiner ſchmuckloſen Erzählung von dem 
doppelten Mißgeſchick, das er hatte, Glauben ſchenkte, und du magft fagen قوط‎ bu willft, ich 
bin dennoch Überzeugt, daß die Sache fih wirklich fo verbäft. Laffen wir indeß ihn ſelbſt 
fprechen, er wird und am beften darüber Auskunft geben können, wer von und Beiden 
ihn richtig beuribeilt hat und wer nicht.” | 

Nachdem die beiden Freunde fo geiproden, ergriff id das Wort und fagte zu 
Beiden gewendet: „Edle Herren, ich würde mich in Betreff des von euch verlangten | 
Auffchluffes zu ewigem Stillfehweigen verbammen, wenn ich nicht zum Voraus überzeugt | 
wäre, daß euer Streit wegen meiner nicht im Stande ift, das FSreundfhaftsband, 8 | 
eure Herzen verknüpft, zu zerfprengen. Ich werde mid) alfo, da ihr es verlangt, erftären, 
zuvor aber betbeure ih, daß es mit derfelben Aufrichtigfeit gefchehen wird, womit id 
euch früher erzählte, was mir begegnet war.” Ich erzählte ihnen hierauf bie ganze 
Sefhichte Punkt für Punkt, wie ich fie meinem Herrn König erzählt habe, und vergaß 
feinen einzigen Umſtand. 

Meine Betheurungen machten indeß nicht fo viel Eindrud auf Saadi, daß er 
von feinem Borurtheil zurldgefommen wäre. Als ich zu Ende war, fagte er zu mir: 
„Sogia Haffan, das Abenteuer mit dem Fifh und dem in feinem Bauche gefundenen 
Diamant fcheint mir eben fo unglaublih, als die Entführung deines Turbans durch 
einen Hühnergeier, und der Umtaufd des Sleiengefäßes gegen Wafchthon; dem mag 
übrigens ſeyn wie ihm wolle, ich habe mich jest jedenfalls überzeugt, daß du nicht 
mehr arm bift, fondern reich, was ich gleich anfangs zu bewerfitelligen beabfichtigte, und 
ich freue mich von ganzem Herzen darüber.“ 

Da es fhon fpät war, fo fland er auf und wollte ſich verabſchieden; Saad mit 
“ihm. Ich ftand ebenfalls auf, hielt fie zurück und fagte zu ihnen: „Edle Herren, erlaubt, 
daß ih euch um eine Gnade bitte, die ihr mir nicht abfchlagen dürfet. Erzeiget mir 
die Ehre, eine einfache Abenpmahlzeit und ein Nachtlager bei mir anzunehmen, damit 
ih euh morgen früh zu Wafler nah einem Feinen Landhauſe führen kann, das ic 
mir gekauft babe, um daſelbſt von Zeit zu Zeit frifche Luft zu genießen; ich werbe 
euh 100 am felben Tage mit meinen Pferden zu Lande wieder zurüdführen.” 

„Wenn Saad feine Sefchäfte hat, die ihn anders wohin rufen,” fagte Saadi, 
„fo nehme ich es von Herzen gern an.” — „Sch habe nie Gefchäfte,” antwortetete Saad, 
„fobald ف‎ fih davon handelt, beine Gefellfchaft zu genießen; wir müffen aber,” febte 
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er hinzu, „Beide nach Haus fchiden und fagen laflen, daß man und nidht erwarten 
fol.“ Ich ließ ihnen einen Sklaven fommen, und während fie ihm ihren Auftrag ertheilten, 
benugte ich die Zeit, um Befehle zur Zubereitung des Mahles zu geben. 

Snzwifchen zeigte ich meinen Wohlthätern mein Haus, und fie fanden es für mein 
Geſchäft fehr zweckmäßig angelegt. Ich nenne fie Beide ohne Unterfchied meine 
Wohlthäter, weil ohne Saadi Saad mir das Stück Blei nicht gegeben und ohne 
Saad Saadi fih ſchwerlich an mich gewendet haben würde, um mir die vierhundert 
Goldſtücke zu fchenfen, von denen ich den Anfang meines Glücks herſchreibe. Sodann 
führte ich ſie in den Saal zurück, wo ſie über die Einzelheiten meines Geſchäfts allerlei 
Fragen an mich richteten, die ich zu ihrer Zufriedenheit beantwortete. 

Endlich meldete man mir, das Abendeſſen ſey aufgetragen. Da die Tafel in einem 
andern Saale gedeckt war, ſo lud ich ſie ein, ſich dahin zu bemühen. Sie wunderten 
ſich höchlich über die glänzende Beleuchtung und die Niedlichkeit des Saales und auch 
das Getränke, ſo wie die Speiſen fanden ſie ganz nach ihrem Geſchmack. Waͤhrend 
der Mahlzeit unterhielt ich ſie mit einem Conzert, und als abgetragen war, ließ 
ih einen Trupp Tänzer und Tänzerinnen ihre Künfte ˖zeigen und ſorgte für alle 
mögliche Ergöglichkeiten, nur um ihnen zu zeigen, wie fehr ich von Dank gegen fie 
durchdrungen ſey. 

| 


Schehberfad unterbrah ihre Erzählung, um fie in der nächſten Nacht mit 
folgenden Worten wieder fortzufegen: 
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Am andern Morgen hatte ich mit Saadi und Saad verabredet, ſehr frühe 
aufzubrechen, um die Morgenfriſche zu genießen, und wir begaben uns daher noch vor 
Sonnenaufgang an das Ufer des Fluſſes; dort trafen wir ein bequemes und mit 
Teppichen belegtes Fahrzeug, ſtiegen hinein und kamen mit Hülfe ſechs tüchtiger 
Ruderer und der günſtigen Strömung des Fluſſes nach etwa anderthalbſtündiger Fahrt 
bei meinem Landhaus an. | | 

Als wir ausfliegen, blieben beide freunde fliehen, nicht fowohl um das ſchöne 
Aeußere des Haufes zu betrachten, als um feine vortrefflihe Rage und die herrlichen 
Ausfihten zu bewundern, bie weder zu befhränkt 1100 zu ausgedehnt und nah allen 
Seiten bin fehr Tieblih waren. Sch führte fie in die Zimmer, machte fie auf den 
Ausſchmuck derfelben, auf das An- und Zugehör und Alles, 9 ſonſt zur Bequemlichkeit 
diente, aufmerffam, und fie fanden Alles freundlich und 0111281918. 
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Sofort gingen wir in den Garten, wo ihnen nichts beffer geflel, als ein Wald 
von Citronen- und Pomeranzenbäumen aller Arten, deren Blüten und Früchte die Luft | 
durchdufteten; fie waren in regelmäßige Baumgänge gepflanzt und durch ein immer 
fließendes Bädlein von lebendigem Waffer aus dem Strome bewäffert. Der Schatten, 
die Kühle während der größten Sonnenglut, das fanfte Gemurmel bes Waffers, der 
melodifhe Waldgefang unzähliger Vögel und mehrere andere Annehmlichkeiten machten 
einen ſolchen Eindruck auf fie, daß fie faſt bei jedem Schritte fiehen blieben, bald um 
mir ihren Danf dafür auszudrücken, daß ich fie an einen fo anmuthigen Ort geführt, 
bald um mir zu einem foldhen Beſitzthume Glück zu wünfhen und andere Artigfeiten 
zu fagen. 

Sch führte fie bis an’d Ende dieſes Waldes, der fehr lang und fehr breit ift, und 
machte fie dafeldft auf ein Gehölz von großen Bäumen aufmerffam, womit mein Garten 
aufhört. Hier führte ich fie in ein nach allen Seiten hin offenes, von einer Gruppe 
von Palmbäumen, die aber nach Feiner Seite hin die Ausfiht benahmen, Üüberfchattetes 
Zimmer und Iud fie ein, hineinzutreten und auf einen mit Teppichen und Polftern verfehenen 
Sopha auszuruben. 

Zwei meiner Söhne, die ich der guten Luft wegen vor einiger Zeit mit ihrem 
Lehrer hierher geſchickt hatte, waren tiefer in das Gehölz eingedrungen, um VBogelnefter 
zu fuhen. Endlich bemerkten fie eins zwifchen den Zweigen eined großen Baumes. 
Sie verfuhten anfangs hinaufzuklettern, da es ihnen aber ſowohl an Kraft als an 
Geſchicklichkeit gebrach, ſo zeigten ſie es einem Sklaven, den ich ihnen mitgegeben, und 
der fie nicht verlaſſen durfte, und befahlen ihm, die Vögel auszunehmen. 

Der Sflave flieg auf den Baum, gelangte bid an das Neft und fah zu feiner 
großen Berwunderung, daß daffelbe in einem Turban angebradt war. Er nahm nun 
das Neft, wie ed war, flieg vom Baume herab und zeigte den Turban meinen Kindern. 
Da er indeß nicht zweifelte, dag ich Died vielleicht felbft gern fehen würde, fo machte 
er fie darauf aufmerffam und gab ed dem Aelteſten, um ed mir zu bringen. 

Ich ſah ihn ſchon von Weiten mit großer Freude berbeifommen, wie Kinder, 
wenn fie ein Neft gefunden, fie gewöhnlih haben. Er überreichte es mir und fagte: 
„Sieh, lieber Vater, da ift ein Neft in einem Turban.“ 

Saadi und Saad waren Über diefe neue Erſcheinung nicht minder überrafgt 
als ich; noch größer aber warb mein Erfiaunen, ale ich den Turban für denjenigen wieber 
erkannte, den der Hühnergeier mir entführt hatte. Nachdem ich ihn vol Berwunderung 
genau befichtigt und nach allen Seiten gedreht hatte, fragte ich die beiden Freunde: 
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„Edle Herren, habt ihr wohl ein ſo gutes Gedächtniß, um euch zu erinnern, daß dies | 
der Zurban if, den ih an dem Tage trug, da ihr.mir zum.erfien Male die Ehre 
erwiefet, mich anzureden?“ ١ 5 

„Ih glaube nicht,” antwortete Saad, „daß Saadi beffer —* geachtet haben | 
wird als ich; aber weder er noch ich können daran zweifeln, wenn ſich die hundert und | 
neunzig Goldftüde darin finden.“ | 

„Herr,“ verfeßte ich, „zweifle nicht, . es iſt derfelbe Turban: ich a ihn ganz 
gut und bemerfe auch an feiner Schwere, daß es fein anderer feyn kann; du wirft 8 
ſelbſt einſehen, wenn du dir bie Mühe nimmft, ihn in. die Hand gu nehmen.” Mit 
diefen Worten überreichte ich ihm den Turban, zuvor ‘aber nahm ih die Vögel heraus | 
uud gab fie meinen Kindern. Er nahm ihn in die Hände und überreichte ihn dam 
Saadi, damit diefer fih ebenfalls von feiner Schwere Überzeugen follte. nl 

„Ich will gern glauben, daß es bein Turban if,” fagte Saadi zu mir, „doch | 
wäre meine Ueberzeugung noch ftärfer, wenn ich Die hundert und neunzig Goldſtücke darin 
ſehen würde.“ 
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Als ih nun den Zurban wieder in die Hand genommen hatte, fagte ich zu ihm: 
„Ich bitte dich, Herr, bevor ich ihn anrühre, Überzeuge dich vorerſt, daß er fih nicht 
erft feit heute auf dem Baume befindet, und bebenfe, daß der Zuftand, worin du ihn 
fiebft, fo wie dieſes hübfche und bequeme Neft, woran Feine Menfchenhand gearbeitet 
bat, deutliche Beweiſe find, daß er ſich feit jenem Tage, wo ber Hühnergeier mir ihn 
| entführte, bier befindet; ohne Zweifel hat ihn der Vogel auf.diefen Baum gelegt ober 
falten laffen, deffen Aefte ihn nicht auf den Boden fommen ließen. hr werdet mir 
‚ diefe Bemerkung zu gut halten, denn ed legt mir gar zu viel daran, euch jeden 
Verdacht gegen meine Ehrlichkeit zu benehmen.“ 
Saad unterſtützte mich hierin. „Saadi,“ ſagte er, „dies geht dich an, nicht mich, 
denn ich war von jeher überzeugt, daß Cogia Haſſan uns nicht täuſchen will.“ 
Während Saad ſo ſprach, nahm ich das Tuch weg, das mehrfach um die innere 
Mütze des Turbans gewickelt war, und zog den Beutel heraus. Saadi erkannte ihn 
ſogleich für denſelben, den er mir gegeben hatte. Ich ſchüttete ihn vor ihren Augen 
auf den Teppich aus und ſagte zu ihnen: „Seht, ihr Herren, das ſind die Goldſtücke; 
zählt ſie ſelbſt und überzeugt euch, ob die Zahl richtig iſt. Saadi zählte ſie zehn für 
zehn, brachte wirklich hundert und neunzig heraus, und da er nun eine ſo offenkundige 
Wahrheit nicht mehr läugnen konnte, nahm er das Wort und ſprach zu mir: „Cogia 
Haſſan, ich gebe zu, daß du von dieſen hundert und neunzig Goldſtücken nicht haſt reich 
werden koͤnnen; allein die andern hundert und neunzig, die du in ein Kleiengefäß verſteckt 
haben willſt, haben dir. fiherlich aufgeholfen.” — „Herr,“ antwortete ich, „ich habe dir in 
Beziehung auf die legte Summe fo gut die Wahrheit gefagt wie bei der erflen. Du 
wirft doch nicht glauben, daß ich ſchmählich genug handeln Könnte, dich zu belügen.“ 
„Cogia Haffan,” fagte Saad zu mir, „laß Saadi bei feinem Glauben. Ich 
will ihm herzlich gern die Ueberzeugung laflen, daß du ihm vermöge der lebten Summe 
die Hälfte deiner Wohlhabenheit verdankeſt; allein er muß dann auch zugeben, daß ich 
vermöge des Stücks Blei, das ich dir gab, wegen der andern Hälfte ein Verdienſt 
anſprechen kann, und er darf die Auffindung des koſſtbaren Diamants im Bauche 8 
Fiſches nicht mehr in Zweifel ziehen.“ 


In diefem Augenblide Brad der Tag an und hinderte Scheherfad, weiter zu 
erzählen. Sn der nächſten Nacht fuhr fie alfo fort: 
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„Saad,“ antwortete Saadi, „ich bin mit Allem zufrieden, wenn bu mir 
nur meinen Glauben unangefohten Läffeft, daß man Schäge Geldes nur durch Geld 
aufhäufen ann.“ u | 

„Nein,“ antwortete Sagd; „wenn der Zufall wollte, daß ich einen Diamant im 
Werth von fünfzigtaufend Goldſtücken fände, und auch wirklich die Summe dafür erbielte, 
hätte ich dann diefe Summe durch Geld erworben?” . 

Dabei hatte der Streit fein Bewenden. Wir flanden auf und gingen in das 
Haus zurüd, wo das Mittagsmahl aufgetragen war, und fegten ung zu Tifhe. Nach | 
dem Eſſen Tieß ih meine Gäfte allein, damit fie während der größten Hitze nad Belieben 
Ruhe und Kühlung fuchen konnten; ich ſelbſt aber ging zu meinem Schloßverwalter 
und meinem Gärtner, um ihnen bie nöthigen Befehle zu geben. Dann fam ich wieder 
zu ihnen und wir unterhielten und von allen möglichen gleihgültigen Sachen, bis bie 
größte Hitze vorüber war. Hierauf kehrten wir in den Garten zurück und blieben 
beinahe bis zum Sonnenuntergang in der Kühlung. Endlich ſtiegen die beiden Freunde 
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und ich, in Begleitung eines Sklaven, zu Pferde und Iangten ungefähr um bie zweite 
Stunde der Naht bei fhönem Mondſchein in Bagdad an. 

Sch weiß nit, durch welche Nachläſſigkeit meiner Leute es gefchehen war, daß 8 
in meinem Haufe an Gerſte für die Pferde fehlte. Die Getreidefpeicher aber waren 
verfchloffen und auch zu weit entfernt, als daß man fo fpät von borther hätte etwas 
befommen fönnen. | 

Einer meiner Sklaven fuhte in der Nahbarfhaft umher und fand in einem 
Laden ein Gefäß mit Kleie. Er faufte die Kleie und bradte fie fammt dem 
Gefäß, hatte aber veriprehen müſſen, am andern Tage das Gefäß zurüdzubringen. 
Der Sklave fhüttelte die Kleie in die Krippe aus und als er fie auseinander 
breitete, um jebem der Pferde feinen Antheil zufommen zu Taffen, fühlte er unter 
den Händen ein zufammengebundenede Tuch, das fhwer war. Er bradte ed mir 
uneröffnet, ganz wie er ed gefunden hatte, und fegte hinzu, dies fey vielleicht 9 
Tuch, wovon er mich fo oft habe fprechen hören, wenn ich meinen Freunden meine 
Geſchichte erzählte. . 

Bol Freude fagte ich zu meinen Wohlthätern: „Edle Herren, Gott will nicht, 8 
ihr von mir feheidet, ohne von der Wahrheit der Gefchichte, die ich euch immer erzählt 
habe, vollfommen überzeugt zu feyn. Hier,” fuhr ich gegen Saadi fort, „bier find Die 
hundert und neunzig anderen Goldſtücke, die ich von dir empfangen habe, ich erfenne 
fie an dem Tuche.“ Ih band fofort das Leintuh auf und zählte die Summe vor ihren 
Augen. Auch ließ ih mir das Gefäß bringen; ich erfannte ed und ſchickte es meiner 
Frau mit der Frage, ob fie es fenne? verbot aber, von dem ganzen Vorfall ihr 8 
zu fagen. Sie erfannte es fogleich und ließ mir fagen, es fey daſſelbe Gefäß, das fie 
mit Kleie angefüllt gegen Waſchthon ausgetauſcht habe. 

Nun gab fih der ungläubige Saadi endlich überwunden und fagte zu Saab: 
„Du 501 gefiegt, ich erfenne jegt mit dir an, daß dad Geld nicht immer ein fiheres 
Mittel if, um noch mehr Geld aufguhäufen und reich zu werden.‘ 

As Saadiausgefprocen hatte, fagte ich zu ihm: „Herr, ih fann es 501 wagen, 
bir die dreihundert und adtzig Goldſtücke wieder anzubieten, die der Himmel in ſeiner 
Gnade heute wieder zum Vorſcheine gebracht hat, um deine ſchlechte Meinung von meiner 
Wahrheitsliebe zu berichtigen. Ich bin überzeugt, daß du ſie mir nicht in der Abſicht 
geſchenkt haſt, ſie dereinſt zurückzubekommen. Ich für meinen Theil bin zufrieden mit 
dem, was ber Himmel mir von anderer Seite her beſchert hat, und made ebenfalls 
feinen Anfprud auf das Geld. Sch hoffe aber, daß du es genehmigen wirft, wenn 
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ih es morgen unter bie Armen vertheile, damit Gott es dereinft dir und mir 
vergelten möge.“ 





Die beiden Freunde brachten diefe Nacht noch in meinem Haufe zu: am andern 
Morgen aber umarmten fie mich und fehrten jeder in feine Wohnung zurüd; fie waren 
fehr vergnügt Über die Art, wie ich fie empfangen und wie fie mid in dem Glück, das 
ih nächſt Gott ihnen verbanfte, handeln fahen. Sch babe nicht ermangelt, Beide in 
ihren Wohnungen aufzuſuchen, um ihnen noch beſonders zu danken. Seitdem ſchätze 
ih ed mir zur großen Ehre, daß fie mir die Erlaubniß gegeben haben, — 
mit ihnen zu halten und ſie häufig zu ſehen und zu fprechen. “ 

Der Chalif Harun Arvafhid hörte die Geſchichte Cogia Haſſans mit großer 
Aufmerkſamkeit an, und erſt als der Erzähler ſchwieg, merkte er, daß ſie zu Ende war. 
„Cogia Haſſan,“ ſprach er darauf zu ihn, „ih habe. feit langer Zeit nichts gehört, 
was mir fo viel Vergnügen gemacht hätte, als die wunderbaren Wege, auf denen es 
dem Himmel gefallen bat, dich auf diefer Welt glüdlih zu machen. Du: mußk ihm 
duch guten Gebrauch feiner Wohlthaten fortwährend deine Dankbarkeit bezeigen. Es 
freut mid, dir fagen zu Können, daß der Diamant, der dein Glück gemacht hat, fih in 
meiner Schagfammer befindet, und es ift mir lieb zu wiffen, wie er dahin gefommen 
if. Da indeffen in Saadi's Herzen vielleicht noch ein. Zweifel über die ausgezeichnete 
Borzüglichkeit dieſes Diamanıs obwalten könnte, den ich für das Koftbarfte und 
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Bewundernswürdigfte aller meiner Befigthlimer halte, fo wünfche ich, dag du ihn nebft | 
Saadi herbringſt; mein Schagmeifter foll ibm dann den Diamant zeigen, damit er 
fih, wenn er von feinem Unglauben 1100 nicht ganz geheilt ift, bier Überzeuge, 8 
das Geld nicht immer ein fiheres Mittel ift, wodurch fi ein armer Dann in furzer Zeit 
und ohne viele Mühe Reichthümer erwerben könne. Ich wünfhe auf), daß bu die 
Geſchichte meinem Schagmeifter erzähleft, auf daß er fie zu Papier bringen laffe und 
neben dem Diamant in meinem Schate aufbewabre.” 

Nah diefen Worten gab der Chatif durch Kopfniden Cogia Haffau, Sidi 
Numan und Baba Abdallah zu verfteben, daß er mit ihnen qufrieden fey; fie 
verabfchiedeten fih daher, indem fie fih vor feinem Throne niederwarfen, und gingen 
dann nah Haufe. 


Die Sultanin Scheherſad wollte noch eine andere Erzählung beginnen, allein 
der Sultan von Sjndien, der die Morgenröthe anbrechen ſah, verſchob die Anhörung 
derſelben auf die nächſte Nacht. 





Tauſend une eine Kadı. IM. 50 
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Fünfhundert und ſechsundſiebenzigſte Nacht. 


Geſchichte des Ali Baba und der vierzig Nanber, die durch 
eine Sklavin um’ Leben Tamen. 


Sobald die Sultanin Sheberfad von ihrer. wachſamen Schweſter Dinarfad 
geweckt worden war, erzählte fie ihrem Gemahl, dem- Sultan‘ von Indien, folgende 
Geſchichte, worauf er fih Schon Rechnung gemadt hatte. 

„Mächtiger Sultan!” begann fie; „in einer Stadt Perfiens an den Grenzen beined 
Reichs lebten zwei Brüder, von denen der eine Caffim, der andere Ali Baba hieß. 
Da ihr Bater ihnen nur wenig Vermögen binterlaffen und fie dieſes Wenige gleichmäßig 
unter fi vertheift hatten, fo fullte man denfen, ihre äußeren Umftände müffen ziemlich 
gleich geweſen ſeyn; allein der Zufall wollte es anders. 
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Caffim heirathete eine Frau, die bald nach ihrer Hochzeit eine wohlausgefattete | 
Bude, ein reich angefülltes Waarenlager und eine Menge liegender Güter erbte, 
fo daß er auf einmal ein wohlhabender Dann und einer der reichften Leute in der 
Stadt wurde. | 

Ali Baba Dagegen heirathete eine Frau, die eben ſo arm war als er ſelbſt, 
wohnte ſehr ärmlich und hatte feinen andern Erwerb, um ſich und den Seinigen den 
Lebensunterhalt zu verfhaffen, als daß er in einem nahen Walde Holz fällte, das er 
dann auf drei Eſeln, feinem einzigen Befigthum, in die Statt brachte und verfaufte. 

Eined Tags, als Ali Baba wieder im Walde war und eben Holz genug gefällt | 
batte, um feine Efel damit zu beladen, ſah er auf einmal in der Kerne eine gewaltige | 
Staubwolfe auffteigen, die fih in gerader Richtung dem Orte näherte, wo er war. Er | 
blickte fehr aufmerffam nach ihr hin und erfannte bald, daß es eine zahreiche Reiterſchaar | 
war, die raſchen Schrittes herankam. | 

Dbgleih man in der Gegend nidts von NRäubern ſprach, "fo fam Ali Baba dod | 
auf den Gedanken, diefe Reiter könnten dergleichen feyn, und beichloß daher, feine Eſel 
ihrem Scidfale zu überlaffen und nur feine eigene Perfon zu retten. Er flieg alfo auf 
einen Baum, deffen Aeſte zwar nicht hoch, aber außerordentlich dicht belaubt waren, und 
nahm darauf mit um fo größerer Zuverficht feinen Pofen ein, als er von da aus Alles 
jeben fonnte, was unten vorging, ohne felhR gefehen zu werden. Der Baum fland am 
Tuße eines von allen Seiten vereinzelten Felſen, der viel höber als der Baum und fo 
fteil war, daß man auf feine Weiſe hinauffteigen Eonnte. 

Die Reiter, fämmtlih große und ftattlihe Leute, und fowohl mit Waffen als 
Pferden ſehr gut verfeyen, fliegen an dem Felſen ab, und Ali Baba, der ihrer vierzig 
zählte, konnte nach ihren Geſichtern und ihrem ganzen Aufzuge nicht mehr zweifeln, daß 
es Räuber ſeyen. Er räufchte ſich auch nicht: es waren wirklich Räuber, die aber die 
Umgegend nicht im Mindeſten beunruhigten, fondern ihr Geſchäft in weiter Ferne trieben 
und bier bloß ihren Sammelplag batten. Er wurde in feiner Meinung beftärkt, als er 
fie weiter beobachtete. 

Jeder von den Reitern zäumse fein Pferd ab, band ed an, warf ihm einen Sad 
voll Gerfie, den er hinter fih gehabt batıe, über den Kopf, und padıe dann fein 
Selleifen ab. Die Meiſten derfelben ſchienen Ali Baba jo jhwer, daß er ſchloß, ſie 
müſſen voll Gold und Silber ſeyn. 

Der ſtattlichſte der Räuber, den Ali Baba für ihren Hauptmann hielt, näherte 
ſich ebenfalls mit feinem Felleifen auf der Schulter dem Felfen, der dicht an dem großen 
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Baume war, wohin Ali Baba fih geflüchtet hatte, und nachdem er fi durch einige 
Sträude den Weg gebahnt, fprah er die Worte: „Sefam, öffne did!“ fo laut und 
deutlich, dag Ali Baba fie hörte. Kaum hatte der Näuberhauptmann diefe Worte 
ausgefproden, fo öffnete fih eine Thüre, durch die er alle feine Leute vor ſich 
ber eintreten ließ; er ſelbſt ging zulegt hinein und die Thüre ſchloß fich wieder. 





„ Die Räuber blieben Tange in dem Felfen, und Ali Baba mußte geduldig auf 


dem Baume bleiben und warten; denn er fürdtete, es möchten einzelne, oder auch alle 
jufammen in dem Augenblid, wo er feinen Poſten verlaffen und fliehen wollte, 
berausfommen. Gleichwohl gerieth ex in Verſuchung, berabzufteigen, fich zweier Pferde 
zu bemädtigen, auf das eine zu figen, das andere am Zügel nebenher zu führen, und 
fo, indem er feine drei Efel vor fid beririebe, in die Stadt zu reiten; doch war dieſes 
Unternehmen zu gewagt, und er befchloß daher, den fiheren Theil zu ergreifen. 


Endlich öffnete fi) die Thüre wieder, die vierzig Räuber traten heraus und der 


Hauptmann, der zulegt bineingegangen war, war jeßt der Erfte, der herausfam und 
die Übrigen Alle an ſich vorbeizieben ließ. Ali Baba hörte, daß auf feine Worte: 
„Sefam, fehließe dich!“ die Thüre fich wieder fchloß. Jeder kehrte zu feinem Pferde 
zurüd, zäumte es, band fein Felleifen hinter den Sattel und ſchwang ſich wieder hinauf. 
Als der Hauptmann endlih fah, 508 fie Alle zum Ritte gerüſtet waren, ſo ſtellte 
er ſich an ihre Spitze und ſchlug wieder denſelben Weg ein, auf dem ſie gekommen 
waren. 


Ali Baba ſtieg nicht ſogleich vom Baume herab. „Sie könnten,“ ſprach er bei 


ſich ſelbſt, „Etwas vergeſſen haben, das ſie wieder umzukehren nöthigte, und dann 
würden ſie mich ertappen.“ Er verfolgte ſie mit den Augen, bis er ſie aus dem Geſichte 
verloren hatte, und ſtieg zur größeren Sicherbeit erſt lange nachber herab. Da er die 
Worte, kraft deren der Räuberhauptmaunn die Thüre geöffnet und wieder geſchloſſen, 
wohl in feinem Gedächtniffe behalten hatte, fo wandelte ihn die Luft an, einen Verſuch 
zu machen, ob fie vielleicht Diefelbe Wirkung haben würden, wenn er fie ausfpräde. Er 
drängte ſich daher durch das Gefträuh, fand die Thüre, die von demfelben verbedt 
war, ftellte fi vor fie hin, fpradh die Worte: „Sefam, öffne dic!“ und fiehe da, im 


Augenblid fprany die Thüre angelweit auf. 

Ali Baba hatte einen dunfelu und finftern Ort erwartet, aber wie groß war fein 
Erfaunen, als er das Innere des Felfen fehr heil, weit und geräumig und von 
Menfhenhänden zu einem hohen Gewölbe 'ausgehöhlt fah, das von oben herab durch | 
eine Fünftlih angebrachte Deffnung fein Licht empfing. Er erblidte bier große 
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| Mundvorräthe, Ballen von köſtlichen Kaufmannswaaren, Seideflöffen und Brofat, 

١ befonderd auch werthvolle Teppiche haufenweife aufgethürmt; was ihm aber am meiften 

| anzog, war eine Mafle geprägtes Gold und Silber, das theild in Haufen aufgefchüttet, 

١ theild in ledernen Säden oder Beuteln immer einer über dem andern dalag. Bei 
diefem Anblid fam es ihm vor, als ob diefe Felſenhöhle nicht erft feit einer Reihe von 
Fahren, fondern fchon feit Zahrbunderten fortwährend Räubern zum Zufluchtsort gedient 
baben müſſe. 





Scheherſad ſchwieg, um in der nächſten Nacht ihre Erzählung mit folgenden 
Worten fortzujegen: 
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Ali Baba befann fi nidt lange, was er bier thun foßlte; er trat in die Höhle 


benn er wußte ja das Geheimniß, fie zu öffnen. Mit dem Silbergelve gab er fih nicht 
lange ab, fondern machte fih nur an dad gemüngte Gold und beſonders an das, 8 
in den Säden war. Bon diefem nahm er zu wiederholten Malen fo viel, ald er tragen 
und feinen drei Efeln, die ſich indeß zerfireut hatten, aufladen fonnte. Als er fie wieder 
an den Felſen zufammengetrieben hatte, bepadte er fie mit den Säcken, und um biefe 
zu verbergen, legte er Holz oben brauf, fo daß Niemand Etwas davon merken fonnte. 
Als er fertig war, flellte er fih vor die Thüre, und kaum hatte et die Worte: „Sefam, 
ſchließe dich!“ ausgeſprochen ſo ſchloß ſie ſich auch wieder; ſie hatte ſich nämlich jedesmal, 
wenn er hineingegangen war, von ſelbſt geſchloſſen und war jedesmal, wenn er herauskam, 
offen geblieben. 

Ali Baba nahm nun feinen Weg nach der Stadt zurück und als er vor feinem 
Haufe anlangte, trieb er feine Eſel in ‚einen fleinen Hof, deſſen Thüre er forgfältig 
hinter fich zufchloß. Hierauf [ud er das wenige Holz, das feinen Schazt bedeckte, ab, 





und föbald er darin war, ſchloß fich die Thüre wieder: doch beunruhigte ihn 208 nicht, 
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trug die Säde in fein Haus und legte fie vor feiner Frau ‚ die auf einem Sopba faß, 
auf den Tifch. | 

Seine Frau nahm die Säde in die Hand, und als fig merfte, daß fie voll Geld 
waren, meinte fie, ihr Mann habe fie geftoblen. Wie er nun alle hereingebradt hatte, 
fonnte fie nicht umhin, zu ihm zu fagen: „Ali Baba, folteft du fo gottverlaffen feyn, 
um...” Ali Baba unterbra fie mit den Worten: „Sey ruhig, liebes Weib, und 
mach’ dir Feine Sorgen darob, ih bin Fein Dieb, denn ich habe dies Alles nur Dieben 
genommen. Du wirft deine ſchlechte Meinung von mir bald aufgeben, wenn ich dir 
mein Glück erzählt haben werde.” Er ſchüttete die Säcke aus, die einen großen Haufen 
Golds ausmachten, fo daß feine Frau ganz geblenbet wurbez hierauf erzählte er ihr 
die Geſchichte vom Anfang bie zum Ende und empfabl ibr dann vor allen Dingen, 
die Sache geheim zu halten. | 

Als die Frau fih von ihrem Erflaunen und Schrecken wieber erbolt hatte, freute 
fie fihd mit ihrem Manne über dag Glück, das ihnen wiberfabren, und wollte den 
ganzen Golphaufen, der vor ihr lag, Stüd für Stür zählen. „Liebe Frau,” fagte Ati 
Baba zu ihr: „du bift nicht geſcheit. Was fällt dir da cin? du würdeft nie mit dem 
Zählen fertig werden. Ich will eine Grube machen und es dahinein vergraben; wir 
haben feine Zeit zu verlieren.“ — „Es wäre 500 gut,” antwortete die Srau, „wenn 
wir wenigftend ungefähr wüßten, wieviel e8 if. Ach will in der Nachbarſchaft ein 
fleined Maß borgen und es damit meflen, während du die Grube machſt.“ — „Liebe 
Frau,” fagte Ati Baba darauf, „died würde und zu nichts nügen und id) rathe dir, 
laß davon ab. Du fannft Übrigens thun, was du will, aber vergiß nur nicht, Die 
Sadıe verfchwiegen zu halten.“ 

Um ihr Gelüſte zu befriedigen ging Ali Baba’s Frau fort und zu ihrem Schwager 
Caffim, der nicht weit von ihr wohnte. Caſſim war nicht zu Haufe, und fie wandte 
fih daher an feine Frau mit der Bitte, ihr doch auf einige Augenblide ein Maß zu 
leihen. Die Schwägerin fragte fie, ob fie ein großes oder ein kleines wolle, und Alt 
Baba's Frau bat fih ein Feines aus. „Recht gern,“ antwortete die Schwägerin, 
„warte nur ein wenig, ih will es dir fogleich bringen.” 

Die Ehwägerin holte das Maß; da fie aber Ali Baba's Armuth 101111164, fo war 
fie neugierig zu erfahren, was für Getreive feine Krau damit meffen wolle, und fam 
daber auf den Gedanken, unten an das Maß unverinerft etwas Teig zu Heben. Darauf 
kam fie zurück, überreichte Ali Baba's Frau das Maß und entſchuldigte ſich wegen 
ihres Ausbleibens, indem ſie es lange habe ſuchen müſſen. 
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Als Ali Baba’s Frau nah Haufe zurüdfam, ftellte fie das Maß auf den 
Goldhaufen, füllte es an und leerte es in einiger Entfernung davon auf den Sopha. 
Als fie nun Alles gemeſſen hatte, war fie fehr zufrieden mit der anfehnlichen Zahl der 
Maße und theilte es ihrem Manne mit, der fo eben die Grube vollendet hatte. 
Während Ali Baba das Geld vergrub, trug feine Frau, um ihrer Schwägerin 
ihre Pünftlichfeit und Ordnungsliebe zu zeigen, das Maß zurüd, hatte aber nicht bemerft, 
daß ein Goldſtück unten 1100 daran klebte. „Liebe Schwägerin,” fagte fie zu ihr, als 
fie ق‎ zurüdgab, „du fiehft, daß ich dein Maß nicht zu Iange behalten habe; ich bin 
dir fehr verbunden dafür; bier haft bu ed wieder.“ 
Kaum hatte Ali Baba's Frau ihr den Rüden gekehrt, ald Caſſims Frau das 
Maß von unten befah, und man 13111 Ihr Erftaunen denken, als fie dag am Boden 
flebende Goldftüd fand. Alsbald fuhr der Satan des Neides in ihr Herz „Wie!“ 
fagte fie, „Ali Baba hat dad Gold maßweiſe, woher mag ed wohl der Elende 
genommen haben?” Caffim, ihr Mann, war, wie gefagt, nicht zu Haufe, fondern in 
feiner Bude, von wo er erft auf den Abend zurüderwartet wurde. Die Zeit bie zu 
feiner Heimfehr dünkte ihr eine Ewigkeit, denn fie brannte vor Ungebuld, ibm 
die große Nachricht mitzutheilen, die für ihm chen fo überrafhend feyn mußte, wie 
für fie. 
Ä 


Der Tag hinderte Scheherfad, weiter zu erzählen; in der näcften Nacht aber 
fuhr fie alfo fort: 
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Als Caſſim nach Hauſe kam, ſagte ſeine Frau zu ihm: „Du glaubſt ein reicher 
Mann zu ſeyn, Caſſim, ällein du täuſcheſt dich: Ali Baba iſt tauſendmal reicher 
als du; er kann ſein Gold nicht zählen, ſondern muß es meſſen.“ Caſſim verlangte 
eine Erklärung dieſes Räthſels und fie erzählte ihn, wie ſchlau fie auf die Entdedung 
gefommen fey; zugleich zeigte fie ihm das Goldſtück, das unten am Boden kleben geblieben 
war; es war ſo alt, daß der Name des Fürſten, der es hatte prägen laſſen, ihnen 
unbekannt war. 

Statt ſich über das Glück des bisher ſo armen Bruders herzlich zu freuen, empfand 
Caſſim eine Eiferſucht, die ihm keine Ruhe mehr ließ. Er konnte beinahe die ganze 
Nacht darüber nicht ſchlafen, und am andern Morgen ging er noch vor Sonnenaufgang 
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zu ihm. Da er feit feiner Verheirathung mit der reihen Wittwe ihn nicht mehr ale 
feinen Bruder anfah und diefen Namen ganz vergeflen hatte, fo redete er ihn auch jeßt |. 
alfo an: „ATi Baba, vu bift fehr zurückhaltend in deinen Angelegenheiten. Du fpielft 
den Arnıen, den Nothleidenden, den Bettler, und miffeft das Gold in Maßen.” 

„Lieber Bruder,” antwortete Ali Baba, „ich weiß nicht, was du da fagen will; 
erftäre dich deutlicher.” — „Verſtelle dich nur nicht fo,” antwortete Caſſim, und indem 
er ihm das Gold zeigte, das feine Fran ihm gegeben hatte, fügte er hinzu: „Wieviel 
baft du folhe Golbftüde? Meine Frau hat diefes hier unten an dem Maße gefunden, 
das die deinige geflern von ihr borgte.“ 

Aus dieſer Rede erfannte Ali Baba, daß in Folge des Eigenfinns feiner Fran 
Caffim und defien Weib bereits die Sache wußten, deren Geheimhaltung ihm fo 
wichtig war. Allein der Bebler war einmal gemadht, und man fonnte ihm nicht 
abhelfen. Ohne fih feinen Verdruß im Mindeſten anmerken zu laſſen, geſtand er daher 
ſeinem Bruder die ganze Sache und erzählte ihm, durch welchen Zufall und an welchem 
Ort er den Schlupfwinkel der Räuber entdeckt hatte; zugleich erbot er ſich, den Schatz 
mit ihm zu theilen, wenn er nur das Geheimniß bewahren wolle. 

„Sa, das verlange ich ohnehin,“ verſetzte Caſſim mit ſtolzem Tone; „aber,” | 
fügte er Hinzu, „ih will auch noch ganz genau wiſſen, wo ver Schag iſt, an welden 
näheren Merkmalen ich ihn erfennen und wie ich wohl jelbft hineinfommen kann, wenn 
ed mich gelüftet; fonft zeige ich dich bei dem Gerichte an. Weigerſt du dich deß, fo 8 
du nicht nur nichts mehr zu hoffen, fondern wirft auch das noch verlieren, was du ſchon 
haſt; ich aber werde für dieſe Angabe meinen Antheil erhalten.” 

Mehr aus Gutmüthigkeit, als durch die unverfchämten Drohungen feines rohen 
Bruders eingefchlihtert, gab Ali Baba ihm vollfländige Auskunft über Alles, was er 
wiünfchte, und theilte ihm auch tie Worte mit, die er fprechen mußte, um in die Höhle 
hinein und wieder heraus zu gelangen. 

‚Mehr verlangte Caſſim nicht zu wiflen. Er verließ feinen Bruder mit dem 
feſten Borfag, ihm zuvorzufonmen, und in der Hoffnung, fih des Schapes allein zu 
bemaͤchtigen. Am andern Morgen brad er ſchon vor Tagesanbruch mit zehn Maulthieren 
auf, die er mit großen Kiften beladen hatte; diefe wollte er alle anfüllen und nahın ſich 
vor, bei einer zweiten Fahrt nach dem Schatze noch weit mehr ſolche Kiſten mitzunehmen, 
im Falle er noch fo viele Ladungen darin vorfände, daß dies nöthig wäre. Er ſchlug, 
den Weg ein, den Ali Baba ihm bezeichnet hatte, gelangte an den Felfen und erfannte 
die Merkmale, fowie den Baum, auf dem Ali Baba fi verfledt hatte. Er fuchte die 
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Thüre, fand fie und ſprach die Worte: „Sefam, öffne dich!“ die Thüre ging auf, er 
trat hinein und fogleich fchloß fie 0 wieder. Bei Beſichtigung der Höhle gerieth er 
in große Verwunderung, da er darin weit mehr Reichthümer antraf, als er nah Ali 
Baba's Erzählung vermuther hatte, und fein Erflaunen wurde immer größer, je mehr 
er Alles einzeln betrachtete. Als ein geiziger Mann, dem bie Reichthümer Über Alles 
gingen, hätte er gerne den ganzen Tag lang feine Augen an dem Anblide fo vielen 
Goldes geweider, wenn ed ihm nicht eingefallen wäre, daß er eigentlich dazu gefommen 
fey, um bad Geld zu holen und feine gehn Draulefel damit zu beladen. Er nahın daher eine 
Anzahl von Säden, foviel er tragen Fonnte, ging Damit auf die Thüre zu, und da er 
an alled Andere mehr dachte, ald an das, was jest für ihn am wichtigſten war, fo 
060009 ed, daß er fi des nothwendigen Wortes nit mehr erinnerte und flatt Sefam 
fagte: „Gerſte, öffne dich!“ Aber wie groß war feine Beſtürzung, als er ſah, daß die 
Thüre fi nicht öffnete, fondern verfchloffen blieb. Nun nannte er noch mehrere andere 
Namen von Geireitearten, aber nur den vechten nicht, und die Thüre blieb immer 
verfchloffen. 

Auf dieſen Zufall hatte ſich Caſſim nicht gefaßt gemacht. Schreden und Angft 
bemächtigten ſich feiner, 018 er fih nun in fo großer Gefahr erblidte, und je mehr er 
fih anftrengte, um das Wort Sefam in fein Gedächtniß zurüdzurufen, um fo verwirrter 
wurde er, und bald war dies Wort für ihn, als 06 er es nie bätte nennen hören. 
Verzweiflungsvoll warf er jegt die Säde, womit er fi beladen hatte, zu Boden, ging 
mit großen Schritten in der. Höhle auf und nieder, und alle die Reichthümer, von denen 
er ſich ungeben fab, hatten jegt feinen Reiz mehr für ibn. 200 Taffen wir Caſſim 
fein Schickſal beweinen, ex verdient unfer Mitleid nicht. 

Die Räuber fehrien gegen Mittag zu ihrer Höhle zurüd, und als fie in die Nähe 
famen und die mit Kiften beladenen Mauleſel Caſſims erblictkten, fo wurden fie über 
diefe neue Erfcheinung unruhig, fprengten mit verhängtem Zügel beran und jagten die 
zehn Mauleſel, die Caſſim anzubinden vergefien hatte, und die ruhig weideten, 
auseinander, fo daß fie fih da und dorthin im Walde zerſtreuten und ihnen bald aus 
dem Geſichte entſchwanden. 

Die Räuber nahmen ſich nicht die Mühe, den Mauleſeln nachzureiten: es war 
ihnen weit wichtiger, ihren Beſitzer aufzufinden. Während nun einige um den Felſen 
herum die Runde machten, um ihn zu ſuchen, ſtieg der Hauptmann nebſt den übrigen 
ab, ging mit blankem Säbel gerade auf die Thüre zu, ſprach die Worte, und die Thüre 


öffnete ſich. 
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Caſſim, der mitten in der Höhle das Stampfen von Pferden hörte, zweifelte jetzt 
nicht mehr, daß die Räuber angefommen und er felbft verloren fey. Gleichwohl beſchloß 
er einen Berfuch zu machen, um aus ihren Händen zu entrinnen und fich zu retten; 
daher ftellie er fi ch dicht vor die Thüre, um hinauszuſtürzen, ſobald ſi ie ſich öffnen würde. 
Kaum hörte er das Wort Seſam, das ſeinem Gedächtniß entfallen war, ausſprechen, 
und ſah die Tpüre aufgehen, fo ſtürmte ev fo ungeftün hinays, daß er den Hauptmann 
zu Boten warf. Allein den andern Räubern vermochte er nicht zu entgeben; diefe hielten 
ebenfalls den blanfen Sä a in der Hand und nabmen ibm.auf der Stelle Das Leben. 





Jetzt war Die erſte Sorge der Räuber, | in die Groue bineinzugehen. Sie fanden nahe 
bei der Thüre die Säcke, bie Eaffim bis dahin gebracht hatte, um ſeine Mauleſel 
damit zu bepacken, und legten dieſelben wieder auf den vorigen Platz, bemerkten aber 
nicht, daß diejenigen, die Ali Baba fortgeſchafft hatte, fehlten, Indem ſie ſich nun 
über dieſe Begeben heit gemeinſchaftlich beriethen, begriffen ſie wohl, wie Caſſi im nicht 
habe aus der Grotte herauskommen können, allein wie er hineingekommen ſey, das 
konnten ſie nicht verſtehen. Sie kamen auf den Gedanken, er ſeye vielleicht von oben 
herabgeſtiegen; allein die Oeffnung, durch welche das Licht hereinfiel, war ıfe hoch, und 
der GOipfel des Felſen ſo unzugänglich, daß ſie einſtimmig erklärten, dieſes Räthſel fönnen 
fie nicht auflöfen. Daß er durch die Thüre bereingefommen fep, founten fie nicht 
annehmen, denn dazu mußte er doch das Geheimniß wiflen, fie zu öffnen, und in deffen 
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Beſitz, glaubten fie, fey Niemand außer ihnen ſelbſt. Sie fonnten nämlich nicht wiffen, 
daß Ali Baba fie belaufcht und es gehört hatte. 

Wie nun auch die Sache gekommen ſeyn mochte, es handelte ſich jegt darum, ihre 
gemeinſchaftlichen Reichthümer in Sicherheit zu bringen, und ſo kamen ſie denn dahin 
überein, den Leichnam Caſſims in vier Theile zu theilen und innerhalb der Grotte 
nicht weit von der Thüre zwei zur Rechten und zwei zur Linken aufzuhängen, zum 
abſchreckenden Beiſpiel für jeden, der die Frechheit haben würde, etwas Aebnliches zu 
wagen; ſie ſelbſt aber beſchloſſen, erſt nach Verlauf einiger Zeit, wenn der Leichengeruch 
fih verloren haben würde, in ihre Höhle zurückzukehren. Geſagt, gethan; ta fie nichts 
weiter zurückhielt, ſo verließen ſie ihren Zufluchtsort, nachdem ſie ihn wohl verſchloſſen, 
ſtiegen wieder zu Pferde und durchſtreiften die Ebene in der Richtung hin, wo die 
Straßen am meiſten von den Karawanen beſucht waren, um wie gewöhnlich Jagd auf 
dieſelben zu machen und ſie auszuplündern. 

Indeß war Caſſims Frau in großer Unruhe, als die finſtere Nacht anbrach und 
ihr Dann immer noch nicht zurüdfam. Bol Befümmerniß ging fie zu Ali Baba und 
fagte zu ihm: „Lieber Schwager, du weißt gewiß, daß dein Bruder Caſſim in den 
Wald gegangen ift und zu welchem Zwed. Er ift immer noch nicht zurädgefommen 
und doch iſt es bereits tiefe Nacht; ich fürchte, es möchte ihm irgend ein Unglück 
zugeſtoßen ſeyn.“ 

ALT Baba hatte nach der oben angeführten Unterredung mit feinem Bruder feine 
Reife vermuthet und war deßhalb an biefem 2086 nicht ſelbſt in den Wald gegangen, 
um ihm feinen Anlaß zu Argwohn zu geben. Ohne ihr irgend einen Vorwurf zu 
machen, der fie oder ihren Mann, wenn er noch am Leben geweſen wäre, hätte beleidigen 
Können, fagte er zu ihr, fie folle ſich deßwegen noch nicht befümmern, denn ohne Zweifel 
babe Caſſim es für zweckmäßig gefunden, erft fpäter in die Stadt zurüdzufehren. 


| Scheberfad ſchwieg, um in der folgenden Nacht alfo fortzufahren: 
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6 fims Frau glaubte dies um fo leichter, da fie bedachte, wie fehr ihrem Manne 
daran liegen mußte, die Sache geheim zu halten. Sie fehrie alfo nah Haufe zurüd 
und wartete geduldig bis um Mitternadt. Run aber verdoppelte fih ihre Belümmerniß | 
und ihr Herzeleid um fo mehr, da fie ihrem geängfligten Herzen nicht durch Schreien 
und Weinen Luft fchaffen konnte, weil fie wahl einfah, daß die wahre Urfache davon 
vor der Nachbarfchaft ein Geheimniß bleiben mußte. Jet, da ihr Fehler nicht wieder 
gut zu machen war, bereuete fie- ihre närrifche Neugierde und ihr ſträfliches Begehren, 
die häuslichen Angelegenheiten ihres Schwagers und ihrer Schwägerin durchfchauen zu 
wollen. Sie weinte die ganze Nacht dur und bei Tagesanbruch eilte fie wieder zu ihm, 
indem fie mehr durch Thränen als durch Worte zu verfiehen gab, warum fie fomme. 

ATi Baba wartete nicht, bis feine Schwägerin ihn bat, er möchte fih die Mühe 
nehmen und nachſehen, was aus Caſſim geworden ſey. Er madte fih auf der Stelle 
mit feinen drei Efeln auf und ging in den Wald, nachdem er ihr zuvor empfohlen hatte, 
ihre Berrübniß zu mäßigen. Als er fih dem Felfen näherte, ohne auf dem ganzen 
Wege weder feinen Bruder noch die Maulefel angetroffen zu haben, verwunderte er fih 
ſehr über das Blut, das er am Eingange der Höhle bemerkte, und dies erfhien ihm 
als eine üble VBorbedeutung. Er trat vor die Thüre, ſprach die Worte, fie öffnete fich 
und das Erfte, was ihm in die Augen fiel, war der Leichnam feines gevieriheilten 
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Bruder. Bei diefem traurigen Anblid befann er fih nicht lange, was er thun folle, 
fondern befhloß alsbald, feinem Bruder die letzte Ehre zu erweifen, denn er gebachte 
nicht mehr, wie wenig brüderliche Liebe diefer ſtets für ihm gehegt hatte. Er fand in 
der Höhle allerlei Zeug, um darein die vier Theile feines Bruders in verfchiedene 
Ballen zu paden, womit er einen feiner Efel belud; oben darüber legte er Holz, damit 
Niemand es merken möchte. Die beiden andern Efel bepadte er ohne mweitern Nuffchub 
mit vollen Goldſäcken, Über die er wie das erfie Mal Holz legte, und nachdem er dies 
vollendet und der Thüre befohlen hatte, fich wieder zu fchließen, zog er nach der Stadt 
zurüd. Er war jedoch vorfidtig genug, am Ausgange des Waldes fo lange zu warten, 
daß er erft mit Anbruch der Nicht dieſelbe erreihte Zu Haufe angekommen, 
trieb er nur die zwei mit Gold beladenen Efel in den Hof, überließ feiner Frau 
das Geſchäft, ſie abzuladen, und nachdem er ihr mit wenigen Worten das Schickſal 
Caſſims mitgetheilt hatte, führte er den dritten Eſel zu ſeiner Schwägerin. 

Ali Baba klopfte an die Thüre und fie wurde ihm von einer gewiſſen Morgiane 
geöffnet. Diefe Morgiane war eine geſchickte, Huge und erfinderifhe Sklavin, melde 
die größten Schwierigfeiten zu überwinden mußte, und Ali Baba fannte fie als ſolche. 
Als er daher in den Hof getreten war, und dem Efel das Holz nebft den beiden Päcken 
















ii) | (ij 1 | 1 ag 4 Mi. N 1 


—* للد‎ | 2 N in Il 9 4 el 





il 
7 IN u ١ ا‎ f 1 1 4 
IN) 1 : 3 1 4ط||||| 0 ا‎ | 
WA AN N u ' di 


| u | 
١ IS il 1 


n ١ Ag 1 


Hl 9 11 * 
ل‎ ah ji 0 8 1 en 








ml 
اكاك‎ | 
ا‎ 


—28 
IL 


abgenommen halte, zog er Morgiane bei Seite und Rap zu * ا‎ das 
Erfie, was ih von bir verlange, ift unverbrüchliche Verſchwiegenheit: Du wirft bald 





fehen, wieviel deiner Gebieterin und mir daran liegen muß. Diefe zwei Päde enthalten | 
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den Leichnam beined Herrn; wir mäffen jegt darauf denken, ihn fo zu beerdigen,. ale 
ob er eines natürliden Todes geftorben wäre. Führe mich zu deiner Gebieterin und 
achte auf das, was ich ihr ſagen werde.“ | 

Morgiane meldete ed ihrer Gebieterin, und Ali Baba, der ihr auf dem Fuße 
folgte, trat in’d Zimmer. „Nun, mein Schwager!“ rief ihm die Witiwe mit großer 
Ungeduld entgegen, „was für Nachricht bringft du mir von meinem Manne? dein 
Geſicht verfünder nichts Tröſtliches.“ 

„Schwägerin,“ antwortete Ali Baba, „ic kann dir nichts fagen, bevor du mir 
gelobft, daß du mich vom Anfang bid zum Ende anhören willft, ohne den Mund zu 
Öffnen. Nach dem Borfall, den ich dir zu erzählen habe, ift es für dein eigenes Wohl 
und deine Ruhe gleich wichtig, wie für mid, daß die Sache verfehwiegen bleibt.“ | 

„Ach!“ rief die Schwägerin halblaut aus, „dieſe Einleitung (äßt mich erkennen, 
daß mein Mann nicht mehr am Leben iftz zugleich aber ſehe ich ein, wie nothwendig 
bie Verſchwiegenheit ift, die du von mir forderſt. Sch muß mir, freilich viel Gewalt 
anthun, aber fprich nur, ich höre dich.“ 

Ali Baba erzählte hierauf feiner Schwägerin den ganzen Erfolg feiner Reife bie 
zu feiner Heimkehr mir Caſſime Leichnam. „Schwägerin,“ fügte er hinzu, „du 8 
nun freilich große Urſache betrübt zu feyn, um fo mehr, je weniger du )8 erwarten 
konnteſt. Dieſes Unglück läßt ſich nicht mehr ändern; wenn aber irgend Etwas im 
Stande iſt, dich zu tröſten, fo erbiete ) mich, die wenigen Güter, die mir Gott 
befchert, mit den deinigen zu vereinigen und dich zu heirathen; zugleich gebe ich dir 
die Berfiherung, daß meine Frau nicht eiferfüchtig ſeyn und ihr euch gewiß recht gut 
mit einander vertragen werdet. Gefällt dir mein Borfchlag, fo müflen wir vor Allem 
darauf denfen, die Sache fo einzuleiten, daß Jedermann glaubt, mein Bruder fey eines 
natürlichen Todes geftorben, und hierin denfe ich, Fannft du dich ganz auf Morgiane 
verlaffen; auch ich werde meinerfeits Alles beitragen, was in meiner Macht ſteht.“ 

Was konnte Caſſims Witwe Befferes thun, ald Ali Baba's Vorſchlag annehmen ? 
Neben dem Bermögen, das ihr durch den Tod ihres erften Mannes zuflel, befam fie 
einen zweiten Mann, der reiher war als fie felbft und in Folge der Entdedung 68 
Schatzes noch reicher werden Fonnte. Sie lehnte alfo den Antrag nidht ab, fondern 
betrachtete ihn im Gegentheil als einen fehr triftigen Grund fi) zu tröflen. Indem fie 
daher ihre Thränen trodnete, die bereits reichlich zu fließen begonnen hatten, und jenes 
durchdringende Klagegeichrei, das Frauen bei dem Berlufe ihrer Männer zu erheben 
pflegen, unterließ, bewies ſie Ali Baba genugſam, daß ſie ſein Anerbieten annahm. 
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In diefer Stimmung verließ Ali Baba die Wittwe Caſſims, und nachdem 
er Morgianen anempfohlen, ihre Rolle gut zu -fpielen, kehrte er mit feinem Eſel 
nad Haufe zurüd. 1 ١ 

Morgiane that, was man von ihr erwartete; fie ging in bemfelben Augenblide, 
wie Ali Baba, aus dem Haufe und zu einem Apothefer, der in der Nähe wohnte. 
Sie klopfte an feinen Laden, und ale man ihr geöffnet, verlangte fie eine gewifle Art 
von Arzneitäfelhen, die in den gefährlichfien Krankheiten von fehr großem Nugen find. 
Der Apothefer gab ihr einige für das Geld, das fie auf den Tifch gelegt hatte, und 
fragte, wer denn im Haufe ihres Herrn frank ſey? „Ah!“ erwiderte fie mit einem 
tiefen Seufzer, „Caſſim, mein guter Herr, ift es ſelbſt. Dean fann aus feiner 
Krankpeit nicht Flug werden, er fpricht nichts und kann nichts effen.” Mit diefen Worten 
nahm fie die Arzneitäfelhen fort, von denen Caſſim wahrhaftig feinen Gebrauch mehr 
machen fonnte. | | 

Am andern Morgen fam Morgiane wieder zu demfelben Apothefer und verlangte 
mit Thränen in den Augen einen Saft, den man Kranken nur in der äußerften Gefahr 
einzugeben pflegt; wenn dieſer Saft fie nicht geſund machte, fo gab man alle Hoffnung 
auf ihre Genefung auf. „Ach!“ fagte fie mit großer Betrübniß, als fie ihn aus den 
Händen des Apothekers empfing, „ich fürchte fehr, dies Mittel wird eben fo wenig 
anfhlagen, wie die Arzneitäfelhen. Ad, was war er für ein guter Herr und jest fol 
ih ihn verlieren !“ | 

Da man nun aud von der andern Seite Ali Baba und feine Frau den ganzen 
Tag mit betrübtem Gefihte nah Caſſims Haufe hin und her geben fah, fo wunderte 
fih Niemand Über das Jammergefchrei, das Caſſims Frau und befondere Morgiane 
am Abend erhoben, um Caffims Tod zu verfündigen. 


Scheherfad unterbrah ibre Erzählung, fegte fie aber in der nächſten Nacht 
mit folgenden Worten wieder fort: 
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Am andern Morgen ging Morgiane, die auf dem Dearftplage einen alten 
ehrlichen Schuhflider fannte, der feine Bude immer zuerft und lange vor den andern 
öffnete, in aller Frühe aus, um ihn aufzufuchen. Sie begrüßte ihn mit dem gewöhnlichen 
Gruß und drüdte ihn fogleich ein Goldſtück in die Hand. 

Der Schubhflider, der in der ganzen Stadt unter dem Namen Baba Muftapha 
befannt und ein ſehr Iuftiger Kamerad voll heiterer Einfälle war, befah das Stück 
genau, weil ed noch nicht recht Tag war, und 418 er fi) überzeugt, daß er Gold 
befommen, fagte er: „Ein ſchönes Handgeld! was ſteht zu Befehl? ich bin bereit, 
Alles zu thun.“ | 

„Baba Muftapba,” fagte Morgiane zu ihm, „nimm all dein Handwerkszeug, 
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das zum Flicken nöthig iſt, und komm ſchnell mit mir; du mußt dir aber, wenn wir 





an dem und dem Orte angekommen ſind, die Augen verbinden laſſen.“ 
Bei dieſen Worten machte Baba Muſtapha Schwierigkeiten. „Nein, nein,“ 
antwortete ev, „du verlangſt gewiß Etwas von mir, was gegen mein Gewiſſen oder 
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gegen meine Ehre if.” — „Gott behüte,” erwiderte Morgiane, indem fie ihm 
ein zweites Golvfüd in die Hand drädte, „ich fordere Nichts von dir, was du. 
nicht in allen Ehren thun könnteſt. Komm nur und made dir feine unnöthige Angſt.“ | 

Baba Muftapha folgte und Morgiane führte ihn, nachdem fie ihm an der | 
bezeichneten Stelle ein Tuch vor bie Augen gebunden, in das Haus ihres verftorbenen | 
Herrn und nahm ihm das Tuch erft in dem Zinmer ab, wohin fie den Leichnam 
gebracht und feine vier Theile gehörig zufammengefegt hatte. „Baba Muftapha,” | 
fagte fie jegt zu ihm: „ic babe dich hierher gebradt, damit du diefe vier Stüde da | 


zufammennähen fol. Berliere feine Zeit, und wenn du fertig biſt, befommft du ie 
ein Goldſtück.“ | 

As Baba Muſtapha fertig war, verband ihm die Morgiane in demfelben 
Zimmer wieder die Augen, und nachdem fie ihm das verfprocene dritte Goldſtück 
eingehändigt und Berfchwiegenheit empfohlen, führte fie ihn an den Ort zurüd, wo fie | 
ihm auf dem Herweg die Augen verbunden hatte. Hier nahm fie ihm das Tuch wieder | 
ab und Tieß ihn nad Haufe geben; fie verfolgte ihn mit den Bliden fo weit fie konnte, 
damit er Feine Luft befommen follte, zurüdjufehren und fie ſelbſt zu beobachten. | 

Morgiane hatte heißes Waffer bereiten faflen, um Caſſims Leichnam zu 
waschen, und Ali Baba, der zugleih mit ihr in’d Haus zurüdgefehrt war, wuſch 
ihn, beräucerte ihn mir Weihrauch und hüllte ihn mit den gewöhnlichen Feierlichfeiten 
und Gebräuden in's Leihentuh. Bald brachte auch der Schreiner den Sarg, den Ali 
Baba bei ihm beftellt hatte. 

Damit nun der Schreiner nichts merken möchte, nahm Morgiane den Sarg an 
der Thüre in Empfang, und nachdem fie ihn bezahlt und weggefchidt hatte, half fie 
Ali Baba die Leihe hineinlegen. Sobald diefer den Dedel daraufgenagelt hatte, 
ging fie nach der Mofchee und meldete, daß Alles zu der Beerdigung bereit fey. Die 
Leute der Mofchee, deren Gefhäft es ift, Die Leihen zu waſchen, boten ihre 
Dienſte an, um ihre Verrihtung zu erfüllen, allein fie fagte ihnen, dies ſey ſchon 
gefchehen. 

Kaum war Morgiane wieder zu Haufe, 018 der Imam nebſt den übrigen Dienern 
der Mofchee anfam. Bier von Caſſims Nachbarn nahınen den Sarg auf die Schultern 
und trugen ihn hinter dem Imam, der fortwährend Gebete, fprach, her auf den 
Begräbnißplag. Morgiane, als die Sklavin des Verſtorbenen, folgte unter Thränen 
und mit entblößtem Haupte, indem ſie ein lautes Klagegeſchrei erhob, ſich heftig die 
Bruſt zerſchlug und die Haare ausraufte. Hinter ihr ging Ali Baba, begleitet von | 
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| den Nachbarn, die von Zeit zu Zeit und mad ber Neihe die andern Nachbarn, welde 
| den Sarg trugen, ablösten, قاط‎ man allmälig den Begräbnißplag erreicht hatte. 

Was nun Caſſims Frau betrifft, fo blieb diefe zw Haufe, um ihrer Betrübniß 
nachzuhängen und ein lautes Klagegeſchrei zu erheben, mit ihren Nachbarinnen, die der 
beſtehenden Sitte zufolge während der Begräbnißfeierlichkeit zu ihr gefommen waren, 
um ihre Wehklagen mit denen der Wittwe zu vereinigen, und das ganze Stadtviertel 
weit und breit mit Trauer erfüllten. | 

Auf diefe Art blieb Caſſims unglüdfeliger Tod ein Geheimniß wiſchen? Ali Baba, 
deſſen Frau, Caſſims Wittwe und Mor giane, und dieſe vier Perſonen bewahrten 
es ſo behutſam, daß kein Menſch in der Stadt nur im Mindeſten Etwas argwöhnte, 
geſchweige denn erfuhr. 

Drei oder vier Tage nach Caſſims Beerdigung ſchaffte Ali Baba die wenigen 
Geräthſchaften, die er beſaß, ſammt dem aus der Schatzhöhle der Räuber geholten 
Gelde, letzteres aber bloß bei Nacht, in das Haus der Wittwe ſeines Bruders, um 
fortan da zu wohnen. Dadurch brachte er zugleich feine Verheirathung mit feiner 
Schwägerin zur öffentlichen Kunde und da Heirathen diefer Art bei unferer Religion 
durchaus nichts Ungewöhnliches find, fo wunderte fi) auch Niemand darüber. 

Was Caſſims Laden betrifft, fo hatte Ali Baba einen Sohn, der feit eiyiger 
Zeit feine Lehrjahre bei einem bedeutenden Kaufmann vollendet und von ihm immer 
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gute Zeugniffe erhalten hatte. Diefem übergab er ihn mit dem Verfpredhen, wenn er 
fortfahre, fih gut aufzuführen, fo werde er ف‎ mit der Zeit feinem Stande gemäß 
vortheithaft verheirathen. 


In diefem Augenblide brah der Tag an und Scheherfad war gezwungen, ihre 
Erzählung zu unterbreden. In der nähften Nacht begann fie diefelbe mit folgenden 
Worten: | 
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Wir wollen indeß Ali Baba ſein neues Glück genießen laſſen und ung wieder ein 
wenig nad) den vierzig Näubern umfehen. Sie fehrten nad der beſtimmten Frift in 
ihren Schlupfwinfel im Walde zurüd und erftaunten fiber die Maßen, als fie Caſſims 
Leichnam nicht mehr vorfanden; noch höher aber flieg ihre Verwunderung, da fie an 
ihren Goldfäden eine bedeutende Berminderung bemerften. „Wir find verrathen und 
verloren,“ fprady der Hauptmann, „wenn wir und nicht fehr in Acht nehmen und fogleid 
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die nöthigen Gegenmaßregeln ergreifen; ſonſt würden wir allmälig alle unfere Neihthümer | 


einbüßen, die unfere Vorfahren und wir felbft mit -fo vieler Mühe und Beſchwerde 
erworben haben. Aus dem Schaden, der ung angerichtet worden ift, geht foviel hervor, 
daß der Dieb, den wir ertappten, dad Geheimniß wußte, die Thüre zu öffnen, und wir 
zum guten Glück gerade in dem Augenblicke vazufamen,. als er wieder hinausgehen 
wollte. Er war jedoch nicht allein, fondern ein Anderer muß ebenfalls darum wiffen. 
Was bedürfen wir weiter Zeugniß, als daß feine Leiche fortgefchafft worden iſt und 
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unfer Scag bedeutend abgenommen hat. Da es nun nicht fheint, daß mehr ald zwei 


Perfonen um das Geheimniß wiflen, fo müffen wir, nachdem wir den erften umgebracht, 
auch den zweiten aus dem Wege räumen. Was fagt ihr dazu, brave Leute, feyd ihr 
nicht auch meiner Meinung?“ 

Der Borfhlag des Räuberhauptmanns Teuchtete der ganzen Bande vollfommen ein; 
fie billigten ihn Alle und vereinigten fi dahin, daß man vor der Hand jede andere 
Unternehmung bei Seite ſetzen und die vereinigten Kräfte bloß dieſer allein widmen 
ſolle; ja man ſolle nicht eher davon abgehen, bis der Zwed erreicht ſey. 

„Eben das,” fuhr der Hauptmann fort, „habe ih von euerm Muth und eurer 
Tapferkeit erwartet; vor Allem aber muß ein fühner, gewandter und unternehimender 
Mann aus eurer Mitte ohne Waffen, in der Tracht eines fremden Reiſenden, in bie 
Stadt gehen und feine ganze Gefchidlichfeit aufbieten, um zu erfunden, ob man da nicht 
von dem auffallenden Tode deſſen fpricht, den wir, wie er verdiente, umgebradt haben, 
wer er war und in weldhem Haufe er wohnte. Dies if für jegt das Wichtigſte, damit 
wir nichts thun, das wir jemals zu bereuen Urfadye hätten, und uns nicht in einem 
Lande verratben, wo wir fo lange unbefannt waren, und es fo wichtig für und if, aud 
fernerbin unbefannt zu bleiben. Um indeß denjenigen, der ſich zu dieſer Sendung 
erbieten wird, anzufeuern, und damit er ung nicht einen falfehen Bericht hinterbringe, 
ber unfer aller Berderben nach ſich ziehen könnte, fo frage ih euch, ob ihr ف‎ nit für 
angemeffen haltet, daß ex fih in diefem Falle der Todesftrafe unterwerfe?“ 

Ohne erft die Abſtimmung der Andern abzuwarten, fagte einer der Räuber: „Ich 
unterwerfe mich der- Bedingung und made mir eine Ehre daraus, bei diefem Gefchäfte 
mein Leben in die Schanze zu ſchlagen. Gelingt es mir nicht, fo werdet ihr euch 
wenigfiens erinnern, daß es mir weder an gutem Willen, nah an Muth gefehlt hat, 
um das Wohl der Gefellichaft zu befördern.” | 

Der Räuber erhielt große Lobfprüche vom Hauptmann und feinen Kameraden und 
verfleidete ſich dann fo volftändig, dag Niemand ihn für das halten Fonnte, was er 
wirklich war. Er ging Nachts ab und traf feine Mafregeln fo, daß er gerade um bie 
Zeit, wo der Tag zu ‚grauen anfing, in die Stadt fam. Auf dem Markıplag angelangt 
ſah er nur einen einzigen Laden offen, nämlich den des Baba Muftapha. 

Baba Muftapha faß mit dem Pfriemen in der Hand auf feinem Stuhle und 
wollte eben fein Geſchäft beginnen. Der Räuber trat auf ihn zu, wünſchte ihm guten 
Morgen und dba er fein hohes Alter bemerkte, fagte er zu :لالطأ‎ „Outer Mann, du 
fängft fehr frühe an zu arbeiten; du kannſt bei deinen Jahren unmöglich jetzt ſchon gut 
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ſehen. Auch wenn es noch heller wäre, fo zweifle ih doch, daß deine Augen noch fcharf 
genug find zum Fliden.“ 

„Wer du auch feyn magfl,” antwortete Baba Muſtapha, „fo fheinft tu mid 
nicht zu Fennen. Sch bin zwar allerdings ſchon fehr alt, habe aber dennoch treffliche 
Augen, und zum Beweis dafür will ich dir nur fagen, daß ic) vor noch nicht langer 
Zeit einen Todten an einem Orte zufammengeflidt babe, wo es nicht viel heller war, 
als es jetzt bier if.” 

Der Räuber war hocherfreut, ſogleich einen Mann angetroffen zu haben, der ihm, 
wie er hoffte, von ſelbſt und ungefragt über das Auskunft geben würde, weßwegen er 
hierher gekommen war. „Einen Todten?“ fragte er ganz verwundert, und um ihn 
zum Sprechen zu bringen, fügte er hinzu: „Warum denn einen Todten zuſammennähen? 
Du wollteft offenbar fagen, das Leihentuh, worin er eingehült war!“ 

„Nein, nein,” antwortete Baba Muftapha, „ich weiß recht gut, was ich fagen 
will. Du möchten mich gerne zum Sprechen bringen, allein ich werde dir nichts mehr 
davon erzählen.“ 

Der Räuber bedurfte Feiner weitern Erklärungen, um überzeugt zu feyn, daß er 

١ gefunden habe, was zu fuchen er gefommen war. Er ومن‎ ein Goldflück aus der Taſche, 

| drüdte ed Baba Muftapha in die Hand und fagte zu ihm: „Ich habe durhaus nicht 

| die Abfiht, in dein Geheimniß eindringen zu wollen, obwohl ich dich verfihern Tann, 

| daß ich es nicht weiter verbreiten würde, wenn du mir ed anvertrautefl. Das Einzige, 

| um was ich dich bitte, ift, daß du fo gefällig feyn mögeſt, mir dad Haus zu befcreiben 
oder zu zeigen, wo bu den Leichnam zuſammengenäht hafl.“ 

„Wenn ich Dies auch gerne ihun wollte,” antwortete Baba Muſtapha, indem 
er Miene machte, ihm das Gold zurüdzugeben, „fo verfihere ih dich doch, daß es mir 
unmöglid wäre, und du kannſt mir dies auf mein Wort glauben. Man hat mid 
nämlid an einen gewiffen Ort geführt,. wo mir die Augen verbunden wurden, und von 
da nad dem Haufe, von wo aus man mich nah Vollendung meines Geſchäfts auf 
diefelbe Weife an denfelben Ort zurüdführte. Du ſiehſt alfo ein, daß ich dir unmöglich 
deinen Wunſch gewähren Tann.“ 

„So wirft du dich doch,” fragte der Räuber weiter, „wenigſtens einigermaßen 0 
des Wege erinnern, den man dich mit verbundenen Augen geführt hat. Ich bitte dich, 
kompie jetzt mit mir, ich will dir an derfelben Stelle die Augen verbinden und dann 
wollen wir mit einander diefelbe Straße und diefelben Kreuz- und Duerwege geben, 
die du dich damals gegangen zu feyn erinnerſt. Da aber jeder Arbeiter feines Lohnes 
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werth ift, fo gebe ih dir hiemit ein zweites Goldſtück. Komm und thu’ mir dieſen 
Gefallen.“ | 

Die beiden Goldſtücke Iodten Baba Muſtapha. Er betradptete fie eine Zeitlang 
in feiner Hand, ohne ein Wort zu fpreden, und ging mit fi zu Rathe, was er thun 
ſolle. Endlich zog er feinen Geldbeutel, ftedte fie binein und fagte dann zum Räuber: 
„Ich kann zwar nicht verfihern, Daß ich mich des Wegs, den man mich damals führte, 
genau erinnere; da du es aber fo haben willit, fo fomm, ich will mein Möglichftes 
thun, um mich darauf zu befinnen.“ ١ 

Baba Muſtapha machte fih nun zur großen Freude des Näubers auf, und ohne 
feinen Laden zu verfchließen, worin er nichts Bebeutendes zu verlieren hatte, führte er 
ihn an den Drt, wo Morgiane ihm die Augen verbunden hatte. Als fie dort 
angefommen waren, fagte Baba Muftapha: „Bier hat man mich verbunden und 
ih fah gerade nach derfelben Seite wie jetzt.“ Der Räuber, der fhon fein Schnupftud 
in Bereitfchaft hatte, verband ihm nun gleichfalls "vie Augen und ging neben ihm ber, 


indem er ibn theile führte, theils fi von ihm führen Tieß, bis er ſtehen blieb. | 
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„Weiter,“ fagte Baba Muſtapha, „bin ich, fo viel ich weiß, nicht gekommen,“ und 
er befand fih wirftih ver Caffims Haufe, wo jetzt Ali Baba wohnte. Der Räuber 
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machte, bevor er ihm das Tuch von den Augen nahm, fehnell mit einem Stück Kreide 
ein Zeichen vor die Thüre, und als er es ihm abgebunden hatte, fragte er ihn, ob er 
wifle, wem das Haus gehöre? Baba Muftapha antwortete, er wohne nicht in dieſem 
Stadtviertel und fünne ihm auch nichts Weiteres davon fagen. 

Als der Räuber fah, daß er von Baba Muftapha nichts mehr erfahren Fonnte, 
dankte er ihm für feine Bemühung und Tieß ihn nad feinem Laden zurüdgeben; er felbft 
aber ging wicder in den Wald, in der feften Ueberzeugung, dorten eine gute Aufnahme 
au finden. 

Bald nachdem der Räuber und Baba Muftapha fih getrennt hatten, ging 
Morgiane eined Geſchäftes wegen aus dem Haufe Ali Baba’, und als fie zurlidfam, 
bemerkte fie das Zeichen, das der Räuber an die Thüre gemacht hatte. Sie blieb ſtehen 
und betrachtete es aufmerffam. „Was mag wohl dieſes Zeichen bedeuten?“ ſagte ſie bei 
ſich ſelbſt; „ſollte Jemand Böſes gegen meinen Herrn im Schilde führen, oder iſt es 
bloß zum Scherze gemacht worden?” dem ſey übrigens wie ihm wolle, es kann nichts 
fhaden, wenn man ſich für jeden Fall fiher ſtellt.“ Sie nahm fofort ebenfalld Kreide, 
und da die zwei oder drei vorhergehenden und dahinterfolgenden Thüren faft ganz eben 
fo ausſahen, wie ihre Hausthüre, fo bezeichnete fie dieſelben an der nämlichen Stelle und 
ging fodann in das Haus zurüd, ohne weder ihrem Herrn noch deflen Tran etwas 
davon zu fagen. | 


Scheherſad ſchwieg, um in der nächften Nacht alfo fortzufahren: 
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Der Räuber fegte indeß feinen Weg nah dem Walde fort und fam fehr bald zur 
übrigen Gefellſchaft zurüd. Er flattete fogleih Bericht vom Erfolg feiner Reife ab und 
pries über die Maßen fein Glück, daß er gleih anfangs einen Mann gefunden, ber 
ihm das, was ihn in die Stadt geführt, erzählt habe, denn er hätte es fonft von 
Niemand erfahren fönnen. Alle bezeigten große Freude darüber, der Hauptmann aber 
nahm das Wort, und nachdem er feinen Eifer gelobt, fprach er folgendermaßen zu der 
ganzen Geſellſchaft: „Kameraden, wir haben feine Zeit mehr zu verlieren; laßt ung 
wohl bewaffnet, aber ohne 568 man es uns anfieht, aufbrechen und, um feinen Verdacht 
zu erregen, einzeln, Einer nah dem Andern, in die Stadt gehen; dort fommt von 
verfchiedenen Seiten ber auf dem Marfipfage zufammen, während ich mit unferm 
Kameraden, der und eben diefe gute Nachricht gebracht bat, das Haus ausfundfcaften 
werde, um darnach bie zwedmäßigften Daßregeln treffen zu können.“ 

Die Rede des Räuberhauptmannd wurde mit großem Beifall aufgenommen, und 
fie waren bald reiſefertig. Sie zogen nun zu Zwei und Drei von bannen, und da fie 
immer in angemeflener Entfernung von einander gingen, fo gelangten fie ohne 
Verdacht zu erregen in die Stadt. Der Hauptmann und der Räuber, der Morgens 
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bier gewefen war, trafen zulegt dafelbft ein. Diefer führte den Hauptmann in bie 
Straße, wo er Ali Baba’s Haus bezeichnet hatte, und als er an bie erfte, von 
Morgiane bezeichnete Hausthüre' kam, machte er ihn darauf aufmerkffam und fagte, 
dad fey die vechte. Als fie aber, um ſich nicht verdächtig zu machen, weiter gingen, 
bemerfte der Hauptmann, daß die nächfifolgende Thür ebenfalls daffelbe Zeichen und 
an berfelben Stelle hatte; er zeigte es bahex feinem Führer und fragte ihn, ob es dies 
Haus fey ober das vorige. Der Räuber fam in Berlegenheit und wußte nichts zu 


antworten, befonders ale er und der Hauptmann fahen, 508 die * oder fünf folgenden 
Thüren ebenfalls daſſelbe Zeichen hatten. Er verſicherte dem Hauptmann mit einem 
Schwur, daß er bloß eine einzige bezeichnet habe, und ſetzte dann hinzu: „Es ift mir 
unbegreiflih, wer Die übrigen fo ähnlich bezeichnet haben mag, aber ih muß in diefer 
Verwirrung gefteben, daß ich dasjenige, das ich ſelbſt bezeichnet habe, nicht mehr 
herausfinden fann.“ | | 

Ad nun der Hauptmann jeinen Plan vereitelt ſah, begab er fih nad dem 
Marktplage und lich feinen Leuten durch den erften beften, der ihm begegnete, fagen, 
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fie haben fi diesmal eine vergeblihe Mühe gemacht und es bleibe nichts Anderes übrig, 
als den Rüdweg nad) ihrem gemeinfchaftlichen Zufludhtsorte anzutreten. Er felbft ging 
voran und fie folgten ihm alle in derfelben Ordnung, wie fte gefommen waren. 

Nachdem die Bande fih im Walde wieder verfammelt hatte, erklärte ihr der 
Hauptmann, warum er fie habe wieder umkehren Taffen. Sogleich wurde ber Kührer 
einfiimmig ded Todes fhuldig erklärt, auch geftand er felbft zu, daß er es verbienr 
babe, weil er beffere Vorfihtsmaßregeln hätte ergreifen follen, und ohne Zittern bot er 
bemfenigen ten Hals hin, der den Auftrag erhielt, ihm den Kopf abzufchlagen. 

Da es für Das Wohl der Bande fehr wichtig war, den Schaden, den man ihr 
zugefügt, nicht ungerädt zu laſſen, fo trat ein anderer Näuber auf, verfprad, es folle 
ibm befjer gelingen 018 feinem Vorgänger, und bat fid die Uebertragung diefes Gefchäfte 
als eine Gunſt aus. Es wurde ihm genehmigt; er gina mad der Stadt, beſtach 
Baba Muftapha, wie fein Vorgänger gethban, und Baba Muſtapha führte ihn 
mit verbundenen Augen vor Ali Baba’s Haus. Der Näuber bezeihnete daffelbe an 
einer weniger bemerfbaren Stelle mit Röthel, in der Hoffnung, er werde ed auf biefe 
Art gewiß von den weißbezeichneten unterfcheiden fünnen. | 

Aber bald darauf ging Morgiane aus dem Haufe, wie am vorigen Tag, und 
als fie zurüdfam, entging das rothe Zeichen ihren ſcharfblickenden Augen nicht. Sie 
dachte ſich dabei das Nämliche, wie bei dem weißen Zeichen, und machte ſogleich an 
die Thüren der Nachbarhäuſer und zwar an die nämliche Stelle daſſelbe Zeichen 
mit Roͤthel. | 

Inzwiſchen fehrte der Näuber zu feiner Bande in den Wald zurüd, erzählte, weldye 
Mapregel er genommen, und fagte, ed wäre ihm jegt unmöglich, das bezeichnete Haus 
mit den andern zu verwechfeln. Der Hauptmann und feine Leute glaubten mit ihm, 
die Sache müſſe jegt gelingen. Sie begaben fich daher in derfelben Ordnung und mit 
berfelben Borfiht wie Tags zuvor, aud ganz ebenfo bemaffnet, nach der Stadt, um 
den Plan auszuführen, den fie erfonnen hatten. Der Hauptmann und der Räuber 
gingen fogleih in die Straße Ali Baba's, fanden aber diefelbe Schwierigfeit wie 
das erfte Mal. Der Hauptmann ward darüber erzürnt, und ber Räuber gerieth in 
dieſelbe Beftürzung, wie derjenige, der vor ihm dieſen Auftrag gehabt hatte. 

So fah“fih denn der Hauptmann genöthigt, eben fo unbefriedigt wie das erfte 
Mal noh an demfelben Tage mit feinen Leuten den Rüdzug anzutreten. Der Räuber, 
der au dem Mißlingen des Planed Schuld war, erlitt gleicherweife die Strafe, der er 
fih freiwillig unterworfen hatte. 
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Da nun der Haupimann feine Bande um zwei wadere Leute vermindert fah, 
fürdtete er, fie möchte nod mehr abnehmen, wenn er fidh bei Erforfhung von Ali 
Baba's Haus auch fernerhin auf Andere verlaffen wollte. Ihr Beifpiel zeigte ihm, 
daß fie mehr zu kühnen Waffenthaten geeignet waren, ald zu folhen Unternehmungen, 
wo 111611 Hug und Tiftig zu Werfe gehen mußte. Er übernahm daher die Sache felbft 
und ging nad) der Stadt, wo ihm Baba Muftapha denfelben Dienft Ieiftete, wie 
den. beiden Abgefandten feiner Bande; er machte jedoch fein Merkzeihen an Ali 
Baba’s Haus, fondern ging mehrere Male vorliber und betradıtete es jo genau, 8 
ev ed durchaus nicht mehr verfehlen Eonnte. 

Nachdem er fih nın von Allen, was er wünſchte, unterrichtet hatte, ging der 
Räuberhauptmann, wohl zufrieden mit feiner Reife, nah dem Walde zurüd, und 8 
er in die Felfenhöhle Fam, wo die ganze Bande ihn erwartete, fagte er zu ihnen: 
„Kameraden, jest kann uns nicht3 mehr hindern, volle Rache für die Bosheit zu 
nehmen, die an und verübt worden if. Sc kenne das Haus des Schurfen, den fie 
treffen fol, ganz genau und babe unterwegs auf Mittel gedacht, die Sade fo fehlau 
anzugreifen, daß Niemand weder von unferer Höhle, noch von unferm Schage etwas 
ahnen foll; denn dies ift der Hauptzwed, den wir bei unſerm Unternehmen vor Augen 
haben müflen, fonft würde ed ung in's Berderben flürzen. | 

„Hört einmal an,” fuhr der Hauptmann fort, „was ich ausgefonnen habe, um 
biefen Zwed zu erreihen. Wenn ich euch meinen Plan auseinander gefegt haben werde 
und einer von euch ein beffeves Mittel weiß, fo mag er ed und dann mittheilen.“ 
| Sofort erflärte er ihnen, wie er die Sache anzugreifen gedenfe, und als ihm Alfe 
ihren Beifall zu erfennen gaben, befahl er ihnen, fi in die umliegenden Dörfer und 
Sleden und auch in die Stadt zu zerftreuen, und neunzehn Maulefel zu kaufen, nebit 
achtunddreißig großen ledernen Oelſchläuchen, den einen voll, die andern aber Teer. 

Binnen zwei bis drei Lagen hatten die Räuber Alles beifammen. Da die leeren 
Schläuche an der Mündung für feinen Zweck etwas zu eng waren, fo ließ der 
Hauptmann fie ein wenig erweitern, und nachdem er in jeden Sclaud einen feiner 
Leute mit den nöthigen Waffen hatte hineinkriechen Iaffen, wobei jedoch eine aufgetrennte 
Rige offen blieb, damit fie frei Athen fchöpfen fonnten, fo verſchloß er die Schläuche 
fo, daß man glauben mußte, es ſey Del darin; um aber die Täufchung zu vollenten, 
befeuchtete er fie von Außen mit Del, das er aus dem vollen Schlaude nahm.“ 


Scheherfad unterbrach ihre Erzählung, fuhr .aber in der nächſten Nacht alfo fort: 
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Fũnfhundert und dreiundachtzigſte Macht. 
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Nachdem er diefe Anordnung getroffen und die fiebenunddreißig Räuber, jeden in 
einem Schlaude ftedend, nebfl dem mit Del angefüllten Schlauhe auf die Dlaulthiere 
geladen hatte, nahm ber Hauptmann um die feftgefegte Stunde mit benfelben feinen 
Weg nah der Stadt und fam in ber Abenddämmerung, etwa eine Stunde nad 
Sonnenuntergang, vor derfelben an. Er ging zum Thore hinein und gerades Weges 
anf Ali Baba’s Haus zu, in der Abfiht, bei ihm anzuflopfen und von der Gefälligfeit 
des Hausherren für fih und feine Maulthiere ein Nachtlager zu erbitten. Er brauchte 
nicht anzuffopfen, denn ai Baba faß vor der Thüre, um nad dem Abendeflen 
frifhe Luft zu fchöpfen. Er Tieß daber feine Maulefel Halt machen, wandte fih an 
ATi Baba und fagte zu ihm: „Herr, ich bringe das Del, 9 du bier ſiehſt, aus 
weiter Berne her, um es morgen auf dem Markte zu verfaufen, aber da es ſchon 
jo ſpät if, fo weiß ich nicht, wo ich ein Unterfommen finden fol. Wenn eg 
bir nicht zu Täflig wäre, fo würde ih dich um die Gefälligfeit bitten, mid 
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für diefe Naht in deinem Haufe aufzunehmen; ich würde dir großen Danf dafür 
wiffen.” 

Obgleich Ali Baba den Dann, der jegt mit ihm ſprach, bereits im Walde 
gefehen und auch reden gehört hatte, fo konnte er ihn 500 in feinem Delhändlersaufzuge 
unmöglih als den Hauptmann jener vierzig Räuber wieder erfennen. „Sey mir 
willfommen ,“ fagte er zu ihm, „und tritt herein!“ Mit diefen Worten machte er ibm 
Platz, daß er fammt feinen Maulthieren hineingeben Eonnte. 

Ali Baba rief nun feinen Sklaven und befahl ihm, fobald die Maulthiere 
abgepadt feyn würden, fie nicht bloß in den Stall zu führen, fondern ihnen aud 
Gerfte und Heu zu bringen. Auch nahm er fih die Mühe, in die Küche zu geben und 
Morgianen zu befehlen, fie folle für. den neuangefommenen Gaft fehnell ein gutes 
Abendbrod bereiten und in einem Zimmer ein Bett für ihn auffchlagen. 

Ali Baba that noch mehr, um feinem Gaſte viele Ehre zu bezeigen. Als er 
nämlich fab, daß der Räuberhauptmann feine Maulefel abgepadt hatte, und diefe, wie 
er befohlen, in den Stall gebradht worden waren, fo nahm er den Fremden, der die 
Naht unter freiem Himmel zubringen wollte, bei der Hand und führte ihn in den 
Saal, wo er feine Befuche zu empfangen pflegte, mit der Erklärung, er werde ed nicht 
zugeben, daß er im Hofe übernadhte. Der Räuberhauptmann verbat fi dieſe Ehre, 
indem er fagte, er wolle ihm durchaus nicht zur Laft fallen; der wahre Grund aber 
war, damit er feinen Plan um fo ungeflörter ausführen könnte. Indeß bat ihn Ati 
Baba fo höflich und fo dringend, daß er ihm nicht Tänger widerſtehen konnte. 

Ali Baba leiftete demjenigen, der ihm nad dem Leben tradhtete, nicht bloß fo 
lange Geſellſchaft, bis Morgiane das Abendbrod auftrug, fondern unterhielt fi) mit 
ipm auch noch fortwährend über allerlei Dinge, von denen er glaubte, fie können 
ihm Bergnügen maden, und verließ ihn nicht eher, als bie er fein Mahl vollendet 
hatte, „Sch laſſe dich jetzt allein,” fagte er dann zu ihn; „wenn du irgend etwas 
wünſcheſt, fo darfft du es nur fagen: Alles, was in meinem Haufe ift, flieht zu deinen 
Dienften.” 

Der Räuberhauptmann fand zugleich mit Ali Baba auf und begleitete ihn bie 
an die Thüre. Während nun Ali Baba in die Küche ging, um mit Morgiane 
zu Sprechen, begab er fi in den Hof unter dem Vorwand, er wolle im Stall nachfeben, 
ob es feinen Maulthieren an nichts fehle. 

Nachdem Ali Baba Morgianen von Neuem empfohlen hatte, für feinen Gaft 
auf's befte zu forgen und ihm nichts abgehen zu Iaflen, fügte er hinzu: „Mo rgiane, 
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ih will dir fjegt nur noch fagen, daß id morgen vor Tag in's Bad gebe; made 
meine Badetücher zurecht und gib fie Abdallah — fo hieß nämlich fein Sklave, — 
fodann beforge mir eine gute Fleifhhrühe, bis ich nach Haufe 2011116,“ Nachdem er 
ibr diefe Befehle gegeben hatte, ging er zu Bette. 

Indeß gab der Räuberhauptmann, ale er aus dem Stalle berausfam, 
feinen Leuten Befebl, was fie thun ſollen. Vom erfien Schlaude an bis zum 
legten fagte er zu jedem: „Wenn ih von meinem Sclafgemah Heine Steinden 
berabwerfe, fo fchneide mit dem Meſſer, das du bei dir 200, den Schlauh von 
oben bie unten auf und Friede aus der Deffnung beraus; ich werde dann bald bei 
euch feyn.” Das Meffer, von dem er ſprach, war für diefen Zwed eigene gefpigt und 
geſchliffen. 

Nachdem dies geſchehen war, kehrte er zurück, und ſobald er ſich an der Küchenthüre 
zeigte, nahm Morgiane ein Licht, führte ihn nach dem für ihn eingerichteten Zimmer 
und ließ ihn dort allein, nachdem ſie ihn zuvor gefragt hatte, ob er nichts weiter zu 
‚wünſchen babe. Um feinen Argwohn zu erregen, löſchte er bald darauf das Licht aus 
und legte ſich ganz angefleidet nieder, damit er gleih nad dem erften Schlafe wieder 
aufſtehen könnte. 

Morgiane vergaß Ali Baba's Befehl nicht. Sie legte ſeine Badetücher zurecht, 
übergab fie an Abdallah, der noch nicht ſchlafen gegangen war, und ſiellte den Topf 
zur Fleiſchbrühe an’s Feuer. Während fie nun den Topf abſchöpfte, Töfchte plötzlich die 
Lampe aus. Im ganzen Haufe war fein Del mehr und zufällig auch feine Lichter vorrätbig. 
Was follte fie nun anfangen? Um ihren Topf abzufhöpfen, mußte fie nothwendig 
heil fehen. Sie entdedte ihre Berlegenheit Abdallah, der ihr zur Antwort gab: 
„Da gibt ق‎ freilich. feinen andern Kath, ald daß du dir aus einem der Schläude 
unten im Hofe etwas Del 9010! “ 

Morgiane dankte Abdallah für diefen Rath, und während er neben Ali 
Baba's Zimmer fi niederlegte, um ihn dann in's Bad zu begleiten, nahm fie den 
Delfrug und ging in den Hof. Als fie fih dem erften beſten Schlaud näherte, fragte 
der Räuber, der darin fledte, ganz leife: „IR es Zeit?“ 

Dbwohl nun der Räuber leiſe gefprochen hatte, fo wurde Morgiane dod über 
diefe Stimme um fo mehr flugig, weil der Räuberhauptmann, nachdem er feine 
Maulefel abgeladen, nicht bloß diefen Schlauch, fondern auch alle übrigen geöffnet 
hatte, um feinen Leuten frifche Luft zu verſchaffen. Diefe hatten ohnehin eine fehr üble 
Lage darin, obſchon fie Athem holen Fonnten. 


Zaufend und eine Nacht. IM. 54 
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Jede andere Sklavin, als Morgiane, obwohl ſie freilich nicht wenig überraſcht 
war, ſtatt des geſuchten Oels einen Mann in dem Schlauche zu finden, hätte darüber 
wahrſcheinlich einen Lärmen gemacht und vielleicht großes Unglück angerichtet. Morgiane 
aber war weit verſtändiger als Ihresgleichen. Sie begriff ſogleich, wie wichtig es war, 
die Sache geheim zu halten, in wel dringender Gefahr Ali Baba nebft feiner Kamilie 
und fie felbft fchwebte, und daß fie jegt nothwendig fo fehnell ald möglich und ohne 
allen Lärm ibre Maßregeln ergreifen mußte. Gott der Herr hatte fie mit Verſtand 
geſegnet, ſo daß ſie die Mittel dazu bald erkannte. Sie faßte ſich im Augenblicke 
wieder, und ohne im Mindeſten Schrecken zu verrathen, antwortete fie, als ob fie der 
Räuberbauptmann wäre: „Noh nicht, aber bald.” Darauf näherte fie fi dem 
folgenden Schlau, wo fie diefelbe Frage hörte und fofort bie zum legten Fam, der 
voll Del war; fie gab auf jede Frage immer diefelbe Antwort. 


Der Tag unterbradh die Erzählung, welche in der nächſen Nacht von Sceherſ ad 
mit folgenden Worten fortgeſetzt wurde: 
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Fünfhundert und vierundachtzigſte Vacht. 


Morgi ane erkannte daraus, daß ihr Herr Ali Baba nicht, wie er glaubte, 
einen Delbändler, ſondern fiebenundbreißig Näuber nebft ihrem Hauptmann, dem 
verfleideten Kaufmann, in feinem. Haufe beherbergte. Sie füllte daher in aller Eile 
ihren Krug mit Del, das fie aus dem legten Schlaude nahm, fehrte ſodann in Die 
Küche zurüd, und nachdem ſie Del in die Lampe gegoſſen und ſie wieder angezündet 
hatte, nahm ſie einen großen Keſſel, ging wieder in den Hof und füllte ihn mit Oel 
aus dem Schlauche. Sodann ging ſie wieder in die Küche und ſetzte ihn über ein 
gewaltiges Feuer, in das ſie immer neues Holz zuſchob, denn je eher das Oel in's 
Sieden kam, deſto eher konnte ſie auch den Plan ausführen, den ſie zum gemeinſamen 
Wohl des Hauſes entworfen hatte und der keinen Aufſchub zuließ. Als endlich das 


nn — —— —— —— — — — — — — 0 





428 2  Fünfhundert und vierundachtzigſte Nacht. 


Det kochte, nahm fie den Keffel und goß in jeden Schlauh vom erften bis zum 
legten fo viel fiedendes Del, als hinreichend war, um die Räuber zu erftiden und zu 
tödten. 

Nachdem Morgiane dieſe That, die ihrem Muth alle Ehre machte, eben ſo 
geräuſchlos ausgeführt als ausgedacht hatte, kehrte ſie mit dem leeren Keſſel in die 
Küche zurück und verſchloß ſie. Sodann löſchte ſie das große Feuer, das ſie angezündet 


batte, aus und ließ bloß ſo viel übrig, als nöthig war, um die Fleiſchbrühe für Ali 


Baba vollends zu kochen. Zuletzt blies ſie auch die Lampe aus und verhielt ſich ganz 
ſtill, denn ſie batte beſchloſſen, nicht eher zu Beite zu gehen, als bis ſie durch ein 
Küchenfenſter, das nach dem Hofe hinaus ſah, ſoweit die Dunkelheit der Nacht es 
geſtatte, Alles beobachtet hätte, was etwa vorging. Morgiane hatte noch keine 
Viertelſtunde gewartet, als der Räuberhauptmann erwachte. Er ſtand auf, öffnete das 
Fenſter, ſah hinaus und da er nirgends mehr Licht gewahrte, ſondern überall im Hauſe 
die tiefſte Ruhe und Stille herrſchen ſah, ſo gab er das verabredete Zeichen, indem er 
kleine Steine hinabwarf. Mehrere davon fielen, wie er ſich durch den Schall überzeugen 
fonnte, auf die ledernen Schläuche. Er horchte begierig, hörte und merkte aber nichie, 
woraus er hätte fließen können, daß feine Leute fih in Bewegung festen. Dies 
beunrubigte ihn und er warf zum zweiten und dritten Mal Feine Steinden hinab, Sie 
fielen auf die Schläude, aber feiner von den Räubern gab das geringfte Lebenszeichen 
von ſich. Da er dies nicht begreifen fonnte, ging er in der böchſten Beſtürzung und 
fo Teife als möglich in den Hof hinab und näherte fi dem erſten Schlauche; ald er aber 
den darin befindlichen Räuber fragen wollte, ob er fchlafe, fo flieg ihm ein Gerud) von 
heißem Del und von etwas Verbranntem aus dem Schlaudy entgegen und er erfaunte 
daraus, daß fein Plan gegen Ali Baba, ihn zu ermorden, auszupfündern und dad 
feiner Geſellſchaft geraubte Gold wieder mitzunehmen, gänzlich fehlgefchlagen Hatte. Er 
ging nun zum folgenden Schlauch und fo fort bis zum legten und fand, daß alle feine 
Leute auf diefelbe Weife umgefommen waren. Die Abnahme des Deld in dem vollen 
Oelſchlauche zeigte ihm, weldher Mittel und Wege man ſich bedient hatte, um feinen 
Plan zu vereiteln. Sept, da er ale feine Hoffnungen zertrümmert ſah, brad er, 
Berzweiflung im Herzen, durch die Thüre, die-aus dem Hofe in Ali Baba’s Garten 
führte, und flüchtete fidh, indem er Über eine Gartenmauer nad der andern fprang. 
218 Morgiane Fein Geräufh mehr hörte und nach geraumem Warten ben 
Räuberhauptmann nicht zurüdfommen fah, fo zweifelte fie nicht mehr daran, daß er 
durch den Garten geflohen fey; denn dur die Hausthüre konnte er nicht zu entrinnen 
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hoffen, da ſie doppelt geſchloſſen war. Hocherfreut, daß es ihr ſo gut gelungen war, 
das ganze Hans zu retten, ging fie endlich zu Bette und fchlief ein. 

Ali Baba indeh fand vor Tage auf und ging, von-feinem Sklaven begleitet, in's 
Bad. Er hatte nicht die geringfie Ahnung von der gräßlichen Begebenheit, die fich, 
während er fhlief, in feinem Haufe zugetragen hatte, denn Morgiane hatte nicht für 
nöthig gefinden, ihn aufzuweden, weil fie im Augenblide ver Gefahr feine Zeit zu 
verlieren hatte und nach Abwendung derfelben ihn nicht in feiner Ruhe ſtören wollte. 

Als Ai Baba aus dem Babe in fein Zimmer zurückkam und die Sonne ſchon 
hell am Himmel glänzte, wunderte er ſich ſehr, die Oelſchläuche noch am alten Platze 
ſtehen zu ſehen, und es war ihm unbegreiflich, daß der Kaufmann mit ſeinen Eſeln 
nicht auf den Markt gegangen-feyn ſolle. Er fragte deßhalb Morgiane, die ihn bie 
Thüre öffnete und Alles fo ſtehen und Liegen gelaffen hatte, damit er es felbfl 
fehen mödte, und fie ihm vedt deutlich machen Kane, was fie zu feiner Rettung 
gethan habe. 
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„Mein guter Herr,” antwortete ihm Morgiane, „Gott und der heilige Prophet 
erhalte dich und bein Haus! Du wirft di von dem, was du zu wiflen verlangft, beffer 
überzeugen, wenn deine eigenen Augen fehen werben, was id ihnen zeigen will. Nimm 
dir einmal die Mühe, mit mir zu kommen.“ | —=e 

Ali Baba folgte feiner Magd; dieſe verfchloß die Thüre, führte ihn zum erften 
Schlauch und fagte dann: „Blide einmal in dieſen Schlauch hinein, du wirſt noch nie 


ſolches Oel geſehen haben.“ 


Der Tag hinderte Scheherſad, weiter zu erzählen; in der nächſten Nacht aber 
fuhr fie alſo fort: Ä 
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Fünfhundert und fünfundadizigke Uacht. 


Ars Baba blidte hinein, und als er in dem Schlauche einen Mann ſah, erſchrack 
er über die Maßen, ſchrie laut auf und ſprang zurück, wie wenn er auf eine Schlange 
getreten wäre. „Fürchte nichts, " fagte Morgiane zu ihm, „der Mann, den du ba 
fiebt, wird dir nichts Böſes thun. Er bat das 8 feiner Miffethaten erfüllt, aber 
jegt fann er Niemand mehr Schaden zufügen, denn er iſt tobt.“ 

„Morgianel rief Ali Baba, „beim Barte des Propheten! fage mir, was fol 
00 beißen 2“ : ١ 

„Ich will es dir erklären j fagte Morgiane, ‚aber mäßige die Ausbrüche deiner 
Berwunderung und reize nicht die Neugierde der Nachbarn, auf 8 ſie nicht eine Sache 
erfahren, welche geheim zu halten von großer Wichtigkeit für dich iſt. Sieh jedoch zuvor 
die übrigen Schläuche.“ 
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ati Baba fah in die andern Schläuhe nad der Reibe hinein, vom erſten bis 
zum legten, worin Del war, das fihtbarlich abgenommen hatte. Als er nun alle gefehen 
hatte, blieb er wie angewurzelt ſtehen, indem er feine Augen bald auf die Schläude, 
bald auf Morgiane heftete, und fo groß war fein Erfiaunen, daß er lange fein Wort 
Iprechen konnte. Endlich erholte er fi wieder und fragte dann: „Aber was tft denn 
aus dem Kaufmann geworden ?” 

„Der Kaufmann,” antwortete Morgiane, „ift fo wenig ein Kaufmann, als ich 
eine Raufmännin bin. Sch will dir fagen, was er ift und wohin er fich geflüchtet hat. 
200 wirft du diefe Gefhichte viel bequemer auf deinem Zimmer anhören, denn beine 
Gefundheit erfordert, daß du jet, 10000611 du aus dem Bade gefommen, etwas 
Fleiſchbrühe genießeft.“ | | 

Während Ali Baba fih auf fein Zimmer begab, holte Morgiane die Fleiſchbrühe 
aus der Küche und überbrachte fie ibm; Ali Baba fagte aber, ehe er fie zu fih nahm: 
„Fange immerhin an, meine Ungeduld zu befriedigen, und erzähle mir biefe feltfame 
Gefhichte mit allen einzelnen Umſtänden.“ 

Morgiane erfülte den Willen ihres Heren und ſprach alfo: „Herr, geflern Abend, 
als du bereits zu Bette gegangen wart, legte ich, wie du mir befohlen, deine Badetücher 
zuredht und libergab fie an Abdallah. Sodann ftellte ih den Topf mit der Fleiſchbrühe 
0118 Feuer und während ich diefe fchäumte, erloſch auf einmal die Lampe, weil fein 
Del mehr darin war. Im Kruge war fein Tröpfcehen mebr zu finden und eben fo wenig 
fonnte ich ein Stümpfchen Licht befommen. Abdallah, der meine Berlegenbeit bemerkt, 
erinnerte mich an die vollen Delichläucdhe im Hofe, denn er zweifelte eben fo wenig ale 
ih und du felbft, daß es folde wären. Sch nabm alfo meinen Delfrug und lief zu dem 
nächſten beften Schlaude. Als ich nabe daran war, Fam eine Stimme aus demfelben, 
die mich fragte: „SR ف‎ Zeit?" Ich erfchrad nicht, fondern erfannte fogleich die Bosheit 
des falfhen Kaufmanns und antwortete obne Zögern: „Noch nicht, aber bald.“ Sch 
trat zum folgenden Schlaudhe und eine andere Stimme that diefelbe Trage an mid, 
worauf ich diefelbe Antwort wiebergab. Sp ging ih denn von einem Sclaude zum 
andern: immer diefelbe Frage und bdiefelbe Antwort, und erſt im legten Schlaude fand 
ih Del, womit id den Krug filllte. 

„Als ih nun überlegte, daß fih mitten in deinem Hofe fiebenunddreißig Räuber 
befanden, welche nur auf ein Zeichen oder den Befehl ihres Anführere, den du für 
einen Kaufmann hielteſt und fo gut aufgenommen hatteft, warteten, um 208 ganze Haus 
in Brand zu fteden, fo glaubte ich, jest fey Feine Zeit mehr zu verlieren. Ich trug 
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daher den Krug zurüd, zlindete die Lampe an, nahm den größten Keffel in der ganzen 
Küche und füllte ihn mit Del. Sodann flellte ich ihn Über das Feuer, und als das 
Del recht Eochte, fo goß ich in jeden Schlau, worin ein Räuber fledte, foviel binein, 
als hinlänglih war, um fie an der Ausführung des verderblichen Planes zu verhindern, 
der fie hierher geführt hatte. u 

„Nachdem nun die Sade ein ſolches Ente genommen, wie ich ed mir gedacht hatte, 
fehrte ich in die Küche zurüd, Löfchte Die Lampe aus, und bevor ich zu Bette ging, fing 
ih an durch's Fenfter ruhig zu beobadten, was der falfhe Delbändler wohl jegt thun 
würde. 

„Rad einer Weile hörte ih, daß er zum Zeichen für feine Leute Heine Steinchen 
aus dem Fenfter und auf die Schläude warf. Er wiederholte dies mehrere Male, als er 
aber nichts fih regen fah oder hörte, fo ging er hinab und ich ſah ihn von einem 
Schlaude zum andern geben, 5/8 ich ihn in der Dunfelheit der Nacht aus dem Auge 
verlor. Doch gab id noch einige Zeit Acht, und da ih ihn nicht zurüdfommen fab, 
fo zweifelte ich nicht, er werde in der Verzweiflung über feinen mißlungenen Plan durd 
den Garten entflohen feyn. Nachdem ich mich nun überzeugt hatte, daß das Haus in] 
Sicherheit fey, ging ich zu Bette. 

Dies if nun,“ fegte Morgiane zum Schluſſe hinzu, „die Gefchichte, nach der 
du gefragt haft, und ich bin überzeugt, daß fie mit einer Bemerkung zufammenbängt, 
die ich vor einigen Tagen gemacht habe, aber Eud nicht mittheilen zu müflen glaubte, 
Als ich nämlich einmal fehr früh Morgens von meinem Gang in die Stadt zurlidfam, 
bemerkte ih, daß die Hausthüre weiß bezeichnet war, und den Tag darauf bemerkte ich 
ein rothes Zeichen. Da ich nun aber nicht wußte, zu welchem Zweck dies gefchehen war, 
fo bezeichnete ich jedesmal zwei bis drei Nachbarhäuſer fowohl vor als hinter und in 
der Reihe eben fo und an derfelben Stelle. Wenn du nun dies mit der Gefchichte der 
fegten Nacht zuſammenhältſt, fo wirft du finden, daß Alles von den Räubern im Walde 
angegettelt worben ift, deren Bande fih indeß, ich weiß nit warum, um zwei Köpfe 
verringert hat. Wie dem aber aud) feyn mag, es find ihrer im höchſten Falle nur noch 
drei am Leben. Dies beweist, daß fie dir den Untergang gefchworen haben, und 68 
du fehr auf deiner Hut ſeyn mußt, fo lange man weiß, daß noch einer davon am Leben 
if. Sch für meine Perfon werde nichts unterlaffen, um meiner Pflicht gemäß für deine 
Erhaltung zu forgen.” 

AS Morgiane ausgefprohen hatte, erkannte Ali Baba wohl, wel wichtigen 
Dienſt fie ihm geleiftet, und ſprach vol Dankbarkeit alfo zu ihr: „Ich will nicht fterben, 
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bevor ich dich nah Verdienſt belohnt habe. Dir habe ich mein Leben zu verdanfen und 
um dir gleich jegt einen Beweis von Erfenntlichfeit zu geben, fchenfe ich dir von Stund 
an die Freiheit, behalte mir aber vor, 1100 weiter an dich zu denfen. Auch ich bin 
überzeugt, daß die vierzig Räuber mir diefe Falle gelegt haben. Gott, der Allmächtige 
und Allbarmberzige, hat mich durch deine Hand befreit; ich hoffe, daß er mich aud 
ferner vor ihrer Bosheit befchügen, daß er fie vollendde ganz von meinem Haupte 
abwenden und die Welt von den VBerfolgungen diefer verfluchten/ Diternbrut befreien 
wird. Doch müſſen wir jegt vor Allem die Leichen von diefen Auswärflingen des 
Menſchengeſchlechts beerdigen, aber in aller Stille, fo daß Niemand Etwas von ihrem 
Schickſal ahnen kann; das will ih mit Abdallah jegt beforgen.“ 


Bei diefen Worten bemerfte Scheherſ ad den Tag und ſchwieg. In der nächſten 
Nacht ſetzte ſie ihre Erzählung folgendermaßen fort: 
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Ali Baba's Garten war ſehr lang und binten von hoben Bäumen begrenzt. 
Ohne zu fäumen ging er mit feinem Sflaven unter diefe Bäume, um eine fange und 
breite Grube zu machen, wie für die Leichname, welche hineingelegt werben follten, 
nothwendig war. Der Boden war leicht aufzulodern und fie brauchten nicht viel Zeit 
zu dieſem Geſchäfte. Sie zogen nun die leichname aus den Leverfchläucen heraus, legten 
die Waffen, womit die Räuber ſich verfehen hatten, bei Seite, und fehleppten dann Die 
Tobten an das Ende des Gartens; dort legten fie diefelben der Reihe nad in die Grube 
hinein, fhütteten die aufgegrabene Erde über fie hin und zerfireuten nachher die übrige 
Erde in bie Runde umher, fo daß der: Boden wieder fo eben wurde, wie zuvor. Die 
Delſchläuche und die Waffen ließ Ali Baba ſorgfältig verſtecken, die Mauleſel aber, 
die er zu nichts brauchen konnte, ſchickte er zu verſchiedenen Malen auf den Markt und 
ließ ſie durch ſeinen Sklaven verkaufen. u | 

Während nun Ali Baba alle diefe Maßregeln ergriff, um die Art, wie er in fo 
furzer Zeit fo reich geworben, der Kunde der Leute zu entziehen, war der. Hauptmann 


436. Sünfhundert und ſechsundachtzigſte Nadıt. 


der vierzig Räuber mit bitterem Herzeleid in den Wald zurüdgefehrt. Diefer unglückliche 
und feinen Hoffnungen fo ganz zumwiderlaufende Ausgang der Sache fränfte ihn dermaßen 
und machte ihn fo beflürzt, daß er unterwegs feinen Entſchluß faffen fonnte, was er 
gegen Ali Baba nunmehr unternehmen follte, fondern, ohne zu wiffen wie, in bie 
Höpfe zurückkam. | | 

Gräßlich war es ihm, als er fih in dieſem düfern Aufenthalt nun allein ſah. 
„Ihr wadern Leute alle,“ rief er, „Gefährten meiner Nachtwachen, meiner Streifereien 
und meiner Anftrengungen, wo ſeyd ihr? Was fann ich ohne euch thun? Alfo 8 
darum habe ich euch zufammengebracht und auserlefen, um euh auf einmal dur ein 
fo unfeliged und euerd Muthes fo unwürdiges Schidfal umfommen zu fehben? Ich würde 
euch weniger beflagen, wenn ihr mit dem Säbel in der Kauft ald tapfere Männer 
geftorben wäret. Wann werde ich je wieder eine ſolche Schaar von braven Leuten, wie 
ihr waret, zufammenbringen fünnen. Und wenn ich es auch wollte, fünnte ich ed wohl 
unternehmen, ohne al dieſes Gold und Silber, alle diefe Schäße veinfenigen als Beute 
üiberlaffen zu müflen, der fich bereits mit einem Theile derfelben bereichert Hat? Ich 
fann und darf nit daran denken, bevor ich ibm das Leben genommen habe, Was ich 
mit euerm mächtigen Beiftande nicht auszuführen vermochte, muß ich jegt ganz allein 
thbun, und wenn ih nun den Schaß vor Plünberung bewahrt haben werde, fo will id 
auch dafür forgen, daß es ibm nach mir nicht an einem wadern Herrn fehle, auf 8 
er fih bis auf die fpäteiten Nachkommen erbalte und vermehre.“ Nachdem er biefen 
Entfehluß gefaßt hatte, war er über bie Mittel, ibn auszuführen, nicht verlegen; fein 
Herz wurde wieder ruhig, er überließ ſich aufs Neue ſchönen Hoffnungen und verfanf 
in einen tiefen Schlaf. 

Am andern Morgen wachte der Räuberhauptmann früh auf, Tegte, feinem Plane 
gemäß, ein fehr flattlihes Kleid an, ging in die Stadt und nahm eine Wohnung in 
einem Khan. Da er erwartete, dad, was bei Ali Baba vorgegangen war, müßte 
Auffehen erregt haben, fo fragte er den Auffeher des Khans gelegentlich im Gefpräd, 
ob es nichts Neues in der Stadt gebe, und diefer erzählte ihm verfchiedene Saden, 
aber nur nicht dad, was er zu wiſſen wünſchte. Er fhloß daraus, Alt Baba werde 
bloß darum ein Geheimniß aus der Sache machen, weil er nicht befannt werben laffen 
wolle, daß er Etwas von dem 60666 wiſſe und dad Geheimniß ihn zu Öffnen befige, 
auch fey ihm wahrſcheinlich nicht unbewußt, daß man ihm bloß deßhalb nach dem Leben 
trachte. Dies beſtärkte ihn in dem Vorſatz, Alles zu thun, um ihn auf eine eben fo 
.| geheime Arı aus dem Wege zu fchaffen. 
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Der Näuberhauptmann verfah fih mit einem Pferde, mit dem er mehrere Reifen 
in den Wald machte, um verfihiedene Arten reicher Seidenfloffe und feiner Schleiertlicher 
in feine Wohnung zu bringen; dabei traf er die nöthigen Maßregeln, um den Ort, wo 
er diefelben holte, geheim zu halten. Als er nun fo viele Waaren, ald er zweddienlich 
glaubte, beifammen hatte, fuchte er fih einen Laden, um fie zu verkaufen, und fand 
auch einen; er miethete ihn von feinem Cigenthümer, flattete ihn aus und bezog ihn. 
Ihm gegenüber befand ſich der Laden, der früher Caſſim gehört hatte, aber feit einiger 
Zeit von Ali Baba's Sohne in Befiß genommen war: 

Der Räuberhauptmann, der den Namen Eogia Huffein angenommen hatte, 
ermangelte nicht, als neuer Anfömmling, der Sitte gemäß, den Staufleuten, die feine 
Nachbarn waren, feine Aufwartung zu machen. Da Ali Baba’s Sohn nod jung, 
wohlgebildet und fehr verfländig war, und er mit ihm öfter ald mit andern Kaufleuten 
zu fprechen Gelegenheit hatte, fo fehloß er bald Freundſchaft mit ihm. Er fuchte feinen 
Umgang um fo angelegentlicher, als er drei bis vier Tage nad) Errichtung feines Ladens 
Ali Baba wiedererfannte, der feinen Schn befudhte und, wie er von Zeit zu Zeit zu 
thun pflegte, 640 längere Zeit mit-ihm unterhielt. Als er vollends von dem Süngling 
erfuhr, daß Ali Baba fein Bater fey, fo verboppelte er feine Gefälligfeit gegen ihn, 
liebfoste ihn, machte ihm Fleine Geſchenke und Iud ihn mehrere Dale zu Tiſche. 

Ali Baba’s Sohn glaubte Cogia Huffein diefe Höflichkeit erwidern zu müflen; | 
da er aber fehr eng wohnte und nicht fo bequem eingerichtet war, um ihn, wie er 
wünſchte, bewirthen zu können, fo ſprach er darüber mit feinem Bater Ali Baba und 
bemerfte ihm, es würde wohl nicht ſchicklich feyn, wenn er die Höflichkeiten Cogia 
Huſſeins noch länger unerwidert Tieße. 

Ali Baba nahm es mit Vergnügen auf fi, den Kremden zu bewirthen. „Mein 
Sohn,” fagte er, „morgen ift Freitag, und da bie großen Kaufleute, wie © 6 8 
Huffein und bu, an diefem Tage ihre Läden gefchloflen halten, fo made Nachmittags 
einen Spaziergang mit ihm und richte ed auf dem Rückwege fo ein, daß du ihn an 
meinem Haufe vorbeiführft und hereinzutreten nöthigf. Es ift befier, die Sache macht 
fih fo, als 508 du ihn förmlich eintadefl. Sch werde Morgianen Befehl geben, 8 
fie ein Abendeſſen zugerichtet in Bereitfchaft hält.“ 

Am Freitag Nachmittag fanden fih Ali Baba's Sohn und 60816 Huffein 
wirflih an dem Orte ein, wohin fie fich beftellt hatten, und machten ihren Spaziergang 
miteinander. Auf dem Rüdwege führte Ali Baba's Sohn feinen Freund abſichtlich 
durch die Straße, wo fein Vater wohnte, und als fie vor der Hausthlire waren, blieb 
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er ftehen, Flopfte an und fagte zu ihm: „Hier ift das Haus meines Vaters: da ich ihm 
ſchon viel erzählt habe von der. freundfchaftlichen Art, wie du mir überall entgegenfommft, 
fo bat er mich beauftragt, ihm die Ehre deiner Bekanntſchaft zu verfchaffen. Ich erfuche 
dich nun, die Zahl deiner Gefälligfeiten gegen mich durch dieſe noch zu vermehren.” 

Obgleih nun Cogia Huff ein zu bem Ziele gelangt war, nach dem er firebte, 
nämlich Eintritt in Ali Baba’s Haus zu erhalten, um ihn ohne eigene Gefahr und 
obne großen Lärm zu tödten, fo brachte er dennoch allerhand Enifhuldigungen hervor 
und ſtellte fih, ale wollte er von dem Sohne Abſchied nehmen; da aber in diefem 
Augenblide Ali Baba's Sflave Öffnete, fo nahm ihn der Sohn artig bei der Hand, 
ging voran und zwang ihn gewiffermaßen, mit ihm hereinzufommen. 


Scheherfad fchwieg, um in ber nächſten Nacht alſo fortzufahren: 
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Ali Baba empfing Cogia Huſſein mit freundlihem Geſichte und fo gut, als 
er ed nur wünfchen konnte. Er dankte ibm für die Güte, die er gegen feinen Sohn 
bewiefen, und fagte danı: „Wir Beide find bir daflv zu um fo größerem Danfe 
verpflichtet, weil ev noch ein junger in der Welt unerfabrener Menſch ift und du es nicht 
unter deiner Würde erachteft, zu feiner Bildung mitzuwirken.“ 

Cogia Huffein erwiderte Ali Baba’s Höflichfeiten durch andere und verficherte 
ihm zugleich, wenn feinem Sohne aud bie Erfahrung von Greifen abgehe, fo babe er 
doch einen gefunden Verſtand, der jo viel werth jey, als die Erfahrung von taufend 
Andern. 

Nachdem fie fih eine Zeitlang über verfhiedene gleihgültige Gegenftände unterhalten 
hatten, wollte Cogia Huffein fi verabfhieden; Ali Baba ließ es aber nicht zu. 
„Herr,“ fagte er zu ihm, „wohin willft du gehen? 50 bitte Dich, erweife mir die Ehre, 
ein Abendbrod bei mir einzunehmen. Das Mahl, das ich dir geben will, ift freilich 
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bei Weitem nicht fo glänzend, als bu verdienteſt; aber ich hoffe, du werdeſt es, fo wie 
es ift, mit eben fo gutem Herzen annehmen, wie ich ed dir biete.“ 

„Herr,“ antwortete Cogia Huffein, „id bin von deiner guten Gef innung 
vollfommen überzeugt, und wenn ich dich bitte, es mir nicht Übel zu nehmen, daß ich 
bein höfliches Anerbieten ausfchlage, fo bitte ich Dich zugleich zu glauben, daß dies 
weder aus Beratung noch aus Unhöflichkeit gefchieht, fondern weil ich einen befondern 
Grund dazu habe, den du ſelbſt billigen würbeft, wenn er dir befannt wäre.” 

„Und was mag dies für ein Grund feyn, Herr?“ verfegte Ali Babaz „darf ich 
dich wohl darum fragen?” — „Ich kann es dir wohl fagen,” antwortete © 0 
Huffeins „ih effe nämlich weder Fleifh noch andere Gerichte, wobei Salz iſt; du 
fannft hieraus ſelbſt ſchließen, welche Role ih an deinem Tifche fpielen würde.“ — 
„Wenn du fonft feinen Grund haft,” fuhr Ali Baba dringender fort, „fo fol diefer 
mich gewiß nicht der Ehre berauben, dic heute Abend an meinem Tiſche zu befigen, 
außer du müßteR etwas Anderes vorhaben. Erſtens if in dem Brode, das man bei 
mir it, fein Salz, und was das Fleifh und die Brüben betrifft, fo verfpreche ich dir, 
daß in dem, was dir vorgefegt werden wird, ebenfalls Feines feyn fol. Ich ١6 
die nöthigen Befehle geben; erweife mir daher die Gefälligfeit, bei mir zu bleiben; id 
komme im Augenblid wieder zurüd.“ 

Ali Baba ging in die Kühe und befahl Morgianen, das Fleifh, das fie 
heute auftragen würde, nicht zu falzen, und außer den Gerichten, die er ſchon 
früher bei ihr beftellt hatte, fchnell noch zwei bis drei andere zu bereiten, worin fein 
Salz fey. 

Morgiane, die fo eben im Begriff war, aufzutragen, Tonnte nit umhin, ihre 
Unzufriedenheit über diefen neuen Befehl zu äußern und ſich darüber gegen Ali Baba 
zu erklären. „Wer ift denn,“ fragte fie, „diefer eigenfinnige Mann, der fein Salz 
efien will? Deine Mahlzeit wird nicht mehr gut feyn, wenn ich fie fpäter auftrage.” — 
„Werbe nur nicht böfe, Morgiane,” antwortete ATi Baba; „es ift ein rechtſchaffener 
Mann, deßwegen thu’, was ich dir fage.“ 

Morgiane gehorchte, aber mit Widermillen, und es ergriff fie große Neugierbe, 
den Dann kennen zu lernen, der fein Salz effen wollte. Als fie das Mahl bereitet 
und Abdallah den Tifch gedeckt hatte, half fie ihm die Speifen hineintragen. Indem 
fie nun Cogia Huffein anfah, erkannte fie ihn fogleih trog feiner Verkleidung ale 
den Näuberhauptmann, und bei längerer aufmerffamer Betrachtung bemerkte fie, daß er 
unter feinem Kleide einen Dolch verftedt trug. „Jetzt wundere ih mid nicht mehr,” 
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fagte fie in ihrem Herzen, „daß dieſer Gottloſe mit meinem Herrn fein Salz effen will: ? 
er ift fein bartnädigfter Feind und will ihn ermorden; aber ih will ibn ſchon daran 
verhindern.“ 

Sobald Morgiane mit Abdallah das Auftragen beforgt hatte, benutzte fie die 
Zeit, während die Herren aßen, um die nöthigen Vorbereitungen zur Ausführung eines 
Planes zu treffen, der von mehr ald gewöhnlihem Muthe zeugte, und fie war eben 
fertig damit, als Abdallah ihr meldete, es fey Zeit, die Früchte aufzutragen. Sie 
brachte dieſelben und trug fie auf, fobald Abdallah den Tifh abgeräumt batte. 
Hierauf ftellte fie neben All Baba ein Feines Tiſchchen und auf daffelbe den Wein 
nebft.drei Schalen; dann ging fie mit 25501168 hinaus, als wollte fie mit ihm zu 
Nacht fpeifen, und um Ali Baba nit zu flören, damit er fih mit feinem Gaſte 
angenehm unterhalten und ihm, nad feiner Gewohnheit, zufprechen fönnte, fi den 
Wein ſchmecken zu laffen. 

Sept glaubte der falfhe ©0816 Huffein oder vielmehr der Hauptmann der 
vierzig Räuber, der günftige Augenblid fey gekommen, um Ali Baba das Leben zu 
nehmen. „Sch will,“ fprad er bei fich felbft, „Vater und Sohn betrunfen machen, und | 
der Sohn, dem ich gerne das Leben ſchenke, foll mich nicht hindern, feinem Vater den 
Dolch in’d Herz zu ſtoßen; fodann will ih mich, wie das erſte Mal, durch den Garten 
Hüchten, während die Köchin und der Sklave noch mit ihrem Abendeffen befchäftigt oder 
in der Küche eingefchlafen find.” 

Morgiame aber hatte die Abficht des falfhen Cogia Huffein durchſchaut und 
ließ ihm nicht Zeit, feinen boshaften Plan auszuführen. Statt ihr Abendbrod einzunchmen, 
308 fie ein fehr anmuthiges Tanzkleid an, wählte einen paffenden Kopfpug dazu, legte 


"Das Ealz war bei den Alten das Sinnbild ter Freundſchaft und Treue; fie brauchten es bei allen ihren 
Opfern und Büntmiffen. Die Beruinen oder die Araber der Wüſte betrachten es als das Eyınbol und Pfand ber 
Treue und Unverleglichfeit ihrer Verträge. Sie hegen — fagt Don Raphael — vor nichts fo tiefe hrfurcht, ale 
vor dem Brod and dem Call. Haben fie einmal mit einem Menfchen Brod und Salz gegeflen, fo wäre es ein 
fluchwäürdiges Verbrechen, ihn anszuplündern ober fein Geväd und feine Waaren, womit er durch die Wüſte reist, 
auch nur anzurühren. Bür gleich ſchändlich gilt die geringfte Beleidigung gegen feine Perfon; ber Araber, der fich 
mit einem Verbrechen diefer Art befledte, würbe überall für’ einen niederträchtigen Schurken angefehen und fiele ver 
tiefen und allgemeinften Verachtung anheim; ja er würde in feinen eigenen Angen verächtlich werden und Fönnte | 
feine Schande niemals abwaſchen. Es ift beinahe unerhört, 568 Araber diefes ſchmachvolle Verbrechen begangen hätten; 
Bande, die mit Brob und Salz befiegelt wurben, find ihnen unauflöslih. Wenn ein Fremder ihrer Habfucht dieſen 
Damm emtgegenfegen Tann, fo darf er mitten in ber Wüſte für fein Gepäd und fein Leben weit ruhiger feun, alt 
Nenn ihm der Stamm, im deſſen Gebiet er kommt, zwanzig Geißel geftellt hätte; der Araber, mit dem er einmal 
Calz und Brod gegeffen bat, und alle feine Etammgenoffen betrachten ihn als Landsmann und Bruter. Man erweist 
ihm alle nur erdenklichen Ehrenbezeigungen und gibt ihm auf jede mögliche Art aufrichtige Bruderliebe gu erkennen. 
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ſi ch einen Gürtel von vergoldetem Silber um, und befeſtigte daran einen Dolch, deſſen 
Scheide und Griff von demſelben Metall waren; vor ihr Geſicht hing ſie eine ſehr ſchöne 
Maske. Nachdem ſie ſich nun ſo verkleidet hatte, ſagte ſie zu Abdallah: „Abdallah, 
| nimm deine Schellentrommel und laß uns hineingehen, um vor dem Gaſte unfers Herrn, 
dem Freunde feines Sohnes, die Iuftigen Spiele aufzuführen, die wir ihm manchmal 
| Abends zum Beften geben.“ | 
Abdallah nahm die Schellentrommel, ging darauf fpielend vor Morgianen 
ber und trat fo in den Saal. Hinter ibm fam Morgiane, die fih auf eine höchſt 
ungeziwungene und anmuthsvolle Weife tief verneigte, gleich als bäte fie um Erlaubniß, 
ihre Geſchicklichkeit zu zeigen. | 


— — 


— — — — 
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Da Abdallah jab, daß Ali Baba fprechen wollte, börte er auf zu trommeln. 
„Komm nur berbei, Morgiane,” fagte Ali Baba; „Cogia Huffein mag urtheilen, 
ob du Etwas verftebft, und uns dann feine Meinung darüber fagen.” Sodann fagte er, 
zu Cogia Huffein gewendet: „Du darfit nicht glauben, Herr, daß ih mic 
große Unfoften verfegt habe, um dir diefes Vergnügen zu bereiten. Ich finde es in 
meinem eigenen Haufe, und du fiehft, daß es Niemand als ein Eflave und meine 


Köchin ift, die mich auf ſolche Art beluſtigen. Ich hoffe, es werde dir nicht mißfallen.“ 
سيا‎ : 
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Cogia Huffein war nicht darauf gefaßt, daß Ali Baba auf das Mahl noch 
diefe Beluftigung folgen Taffen würde. Er fing nun an zu fürdten, er ‚möchte die 
Gelegenheit, die er gefunden zu haben glaubte, nicht benugen fünnen. Doc tröftete er 
fih für diefen Fall mit der Hoffnung, bei fortgefegtem freundlichen Umgang mit Vater 
und Sohn werde fih bald eine neue zeigen. Obgleich ed ihm nun weit angenehmer 
gewefen wäre, wenn Ali Baba ihn mit dieſem Spiele verſchont hätte, fo ſtellte er ſich 
dennoch, ald wüßte er ihm vielen Danf dafür, und war zugleicd höflich genug, ihm zu 
erflärens Alles, was feinem verehrten Gaftfreunde Vergnügen mache, müffe notbwendig 
auch ihm eine Duelle großer Freude feyn. 


Der Tag unterbrach die Erzählung, welche in der nächſten Naht von Scheherſad 
folgendermaßen fortgefegt wurde: 
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Als nun 9550601169 fah, daß Ali Baba und Cogia Huffein aufgehört hatıeu 
zu fprechen, fo fing er auf's Neue an, feine Schellentrommel zu fohlagen, und fang ein 
Zanzlied dazu. Morgiane aber, die den geübteflen Tänzern und Tänzerinnen vom 
Tach an Geſchicklichkeit nichts nachgab, tanzte auf eine Weife, die bei jeder andern, ale 
gerade bei der hier anwefenden Gefellfhaft Bewunderung hätte erregen müflen; am 
wenigftien Aufmerkfamfeit fchenkte der fulfhe 6 0810 Huffein ihrer Kunfl. 

Nachdem fie nun mit gleiher Kraft und Anmuth mehrere Tänze aufgeführt hatte, 
308 fie endlih den Dolh, fhwang ihn in der Hand und tanzte einen neuen Tanz, 
worin fie fich felbft übertraf. Die mannigfaltigen Figuren, die fie bildete, ihre leichten 
BDefegungen, ihre 50011611 Sprünge und die wunderbaren Wendungen und Stellungen, 
die fie Dabei vornahın, indem fie den Dolch bald wie zum Stoße ausftredte, bald fich 


‚[ftellte, als bohrte fie ihn in ihre eigene Bruft, waren 9508 anmuthig anzuſchauen. 


Endlich fhien fie fih außer Athem getanzt zu haben; fie viß mit der Iinfen Hand 
Abdallah die Schelentrommel aus den Händen und indem fie mit der rechten den 
2010 hielt, bot fie die Trommel von ber hohlen. Seite Ali Baba hin, wie Tänzer 
und Tänzerinnen, die ein Gewerbe aus ihrer Kunft machen, zu thun pflegen, um bie 
Freigebigfeit ihrer Zufchauer anzufprechen. 
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Ali Baba warf Morgianen ein Goldſtück auf die Trommel; hierauf wandte 
fie fd an Ali Baba’s Sohn, der dem Beifpiel feines Vaters folgte. 6 
Huffein, ter fie auch zu fih kommen fah, hatte bereits feinen Geldbeutel gezogen, 
um ihr gleichfalls ein Gefchenf zu maden, und griff eben hinein, ald Morgiane 
mit einem Muthe, der ihrer Feſtigkeit und Entfchloffenheit alle Ehre machte, ihm den 
202010 mitten durch's Herz bohrte, fo daß er leblos zurückſank. 





Ali Baba und fein Sohn entfegten ſich über die Maßen ob diefer Handlung und 
erhoben ein lautes Geſchrei. „Unglüdfelige!”" rief Ali Baba, „was bat du gethan! 
Willſt du durchaus mich und meine ganze Familie verderben 2“ 

„Rein, mein Herr,“ antwortete Morgiane, „ich babe ed im Gegentheil zu deiner 
Reitung gethan.” Hierauf öffnete fie Cogia Huffeing Kleid, zeigte Ali Baba def 
Dolch, womit er bewaffnet war, und fagte dann zu ibn: „Da fiehb, mit weldem Fühnen 
Feind du zu thun hatteſt, und blicke ihm mit ſcharfem Auge in's Angeſicht: du wirſt 
gewiß den falſchen Oelhändler und den Hauptmann der vierzig Räuber erkennen. Iſt 
es dir denn nicht aufgefallen , daß er fein Salz mit dir effen wollte? Bedarf es wohl 
noch weiterer Zeugnifle für feinen en Man? Noch ehe ich ihn ſah, hatte ich 
ſchon Argwohn gefhöpft, 8 du mir fagteft, daß bu einen folden Saft habe. Ich fah 
ihn darauf von Angefiht, und nun liegt der Beweis vor dir; dag mein Verdacht nicht 
ungegründet war.“ 
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Ali Baba fühlte in feinem innerflen Herzen, welden Dank er Morgianen 
(huldig war, die ihın nun zum zweiten Male dad Leben gerettet hatte. Er umarmte 
fie und fagte zu ihr: „Morgiane, ich habe dir die Freiheit gefchenft und dabei 
verfprochen, daß mein Danf eg nicht dabei bewenden laffen werde und ich bald nod 
mehr für dich thun wolle. Diefe Zeit ift gefommen: ich made dich hiemit zu meiner 
Schwiegertochter.“ 

Hierauf wandte er ſich an ſeinen Sohn und ſagte zu ihm: „Mein Sohn, du biſt 
ein guter Sohn, und ich glaube, du wirſt es nicht unbillig finden, daß ich dir 
Morgiane zur Frau gebe, ohne zuvor deine Stimme zu hören. Du biſt ihr eben ſo 
großen Dank ſchuldig, wie ich ſelbſt; denn es iſt klar, daß Cogia Huſſein deine 
Freundſchaft bloß dazu geſucht hat, um mir deſto leichter meuchleriſcherweiſe das Leben 
zu nehmen, und du darfſt nicht zweifeln, daß er, wenn ihm dies gelungen wäre, auch 
dich ſeiner Rache geopfert haben würde. Bedenke überdies, daß du in Morgianen, 
wenn du ſie heiratheſt, die Stütze meiner Familie, ſo lange ich leben werde, und die 
Stütze der deinigen bis an's Ende deiner Tage beſitzen wirſt.“ 

Der Sohn gab nicht den geringſten Widerwillen zu erkennen, ſondern erklärte im 
Gegentheil, er willige in dieſe Heirath nicht bloß aus Gehorſam gegen feinen Vater, 
fondern aud aus eigener Neigung. 

Hierauf traf man in Ali Baba's Haufe Anftalten, den Leihnam des Hauptmanng 
neben die übrigen Räuber zu begraben, und dies gefhah fo geheim und in aller Stille, 
daß es erſt nach langen Jahren befanmt wurde, als Niemand mehr lebte, der bei dieſer 
denfwürdigen Geſchichte perfönlich betbeiligt war. 

Wenige Tage nachher feierte Ali Baba die Hochzeit feines Sohnes und 
Morgianens mit großem Glanze umb durch ein pradtvolles Feftinahl, das mit Tänzen, 
Schaufpielen und den gewöhnlichen Luftbarfeiten gewürzt war. Auch hatte er das 
Bergnügen zu feben, daß feine Freunde und Nachbarn, die er eingeladen hatte, und die 
jwar die wahren Beweggründe zu dieſer Hochzeit nicht wiflen fonnten, aber fonft die 
ihönen und guten Eigenſchaften Morgianeng fannten, ihn laut wegen feiner 
Großmuth und feiner Herzensgüte lobten. 

Ali Baba war nidt mehr in die Räuberhöhle zurüdgefehrt, feitdem er die Leiche 
feines Bruders Caſſim dort angetroffen und auf einem feiner drei Eſel nebft vielem 
Golde zurüdgebradht hatte, denn er fürchtete, ev möchte die Räuber dort antreffen oder 
von ihnen überrafcht werden; aber auch nad) dem Tode der achtunddreißig Räuber, den 
Hauptmann mit eingerechnet, bütete er fih lange Zeit, dahin zurüdzufehren, weit er | 
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beſorgte, die zwei andern, deren Schickſal ihm nicht bekannt war, möchten noch am 
Leben ſeyn. 

Endlich nach Verlauf eines Jahres, als er ſah, daß nichts mehr gegen ſeine Ruhe 
unternommen wurde, wandelte ihn die Neugierde an, abermals eine Reiſe dahin zu 
unternehmen ; doch ergriff er dabei die nöthigen Vorfihtsmaßregeln zu feiner Sicherheit. 
Er flieg zu Pferde, und ald er bei der Grotte anlangte, nahm er ed als ein guted 
Vorzeichen, daB er weder Spuren von Menfchen, noch von Pferden bemerfte. Er ftieg 
ab, band fein Pferd an, trat vor die Thüre und fprach die Worte: „Eefam, öffne | 
dich!“ die er noch nicht vergeffen hatte. Die Thüre öffnete fih, er ging binein umd 
aus dem Zuftand, worin er Alles in der Grotte antraf, fonnte er erfehen, daB ungefähr 
feit der Zeit, da der angeblihde Cogia Huffein einen Laden in der Stadt errichtet 
hatte, Niemand darin. gewefen war, und die ganze Bande der vierzig Räuber ansgenettet 
feyn mußte. Auch zweifelte er nicht mehr daran, daß er der Einzige in der Weir ſey 
der um das Geheimniß, die Höhle zu Öffnen, wiffe, und daß der darin verfchleffene 
60086 gänzlich zu feiner Verfügung ſtehe. Er hatte ein Kelleifen mitgenommen; dieſes 
füllte ex mit foviel Gold an, als er glaubte, daß ein Pferd tragen könnte, und fehrte 
dann zur Stadt zurüd. 


— / 
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Seit diefer Zeit Iebten Ali Baba und fein Sohn, den er" nad der Felfenhöhle 
führte und in das Geheimniß, fie zu Öffnen, einmweihte, deßgleichen ihre Nachfommen, 
auf die fie das Geheimniß vererbten, und die ihr Glück mit weifer Mäßigung genoffen, 
in hohem Glanze und gefhmüdt mit den höchſten Ehrenftellen der Stadt. 


Nachdem Scheherfad dem Sultan Scheherban dieſe Geſchichte erzählt hatte, 
begann fie in der nädften Nacht mit folgender 
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Gefchichte des Ali Kodiab, Kaufmanns von Bagdad. 


٠ 
Unter der Regierung des Chalifen Harun Arrafhid lebte in Bagdad ein 
Kaufmann, Namens Ali Kodjah, der zwar nicht zu den reichſten, aber auch nidt 
zu den ärmſten gehörte, im Hauſe ſeiner Väter wohnte und weder Weib noch Kinder 
hatte. In der Zeit, da er, ganz ſein eigener Herr, zufrieden vom Ertrag ſeines 
Handels lebte, hatte er drei Nächte hinter einander einen Traum, worin ihm ein 
ehrwürdiger Greis mit ſtrengem Blick erſchien und einen heftigen Verweis gab, weil 
er die vom Geſetz vorgeſchriebene Wallfahrt nach Mekka noch nicht gemacht habe. 
Dieſer Traum beunruhigte Ali Kodjah und ſetzte ihn in große Verlegenheit. 
Ad guter Mufelmann wußte er wohl, daß er zu der Wallfahrt verpflichtet war, 
aber da er ein Haus, eine Menge Gerätbfehaften und einen Laden befaß, fo hatte er 
immer geglaubt, dies feyen hinlänglihde Gründe, fie zu unterlaffen und dagegen lieber 
Almofen und andere gute Werke zu fiiften. Doc feit dem Traume peinigte ihn_ fein 
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Gewiffen fo fehr, daß er aus Furt, es möchte ihm irgend ein Unglüd zuftoßen, fi 
entſchloß, mit der Erfüllung dieſer Pflicht nicht länger zu zögern. | 

Um feinen Plan noch im Taufenden Sabre ausführen zu können, verkaufte Ali 
Kodjah zuerſt feine Geräthfchaften, fodann feinen Laden nebfl dem größten Theil der 
darin enthaltenen Waaren, und behielt nur diejenigen, für die er in Mekka 6 
boffen Eonnte; fein Haus fand er Gelegenheit zu verpachten. Nachdem er Alles fo 
angeordnet hatte, war er auf die Zeit, wo die Karavane von Bagdad nah Meffa 
aufbrechen wollte, reifefertig. Nur wollte er noch eine Summe von taufend Goldftüden, 
bie ihn unterwegs bloß beläftigt haben würde, in Sicherheit bringen: denn das Gelb, 
das er für die Reiſekoſten und andere Bebürfniffe nöthig glaubte, hatte er bereits zur 
Seite gelegt. 

Ali Kodjah wählte ein Gefäß von paffender Größe aus, legte die taufend 
Goldftücke hinein und füllte e8 dann mit Dfiven auf. Nachdem er ed zuletzt wohl 
verfähloffen hatte, brachte er es zu einem Kaufmann, der fein guter Freund war, und 
fagte zu ihm: „Bruder, Du weißt, Daß ich in einigen Tagen mit der Saravane die 
Wallfahrt nah Mekka antrete. Wollteſt du nicht die Gefälligfeit haben, dieſes 
Olivengefäß hier bis zu meiner Wiederkehr in Verwahrung zu nehmen?“ Der 
Kaufmann antwortete darauf ſehr verbindlich: „Da Haft du den Schlüſſel zu meinem 
Speicher, trage dein Gefäß felbft dahin und fege es nieder, wo du willft; ich verfpreche 
dir, daß du es unverfehrt dort wieder antreffen wirft.“ 

Als der Tag zum Abgang der Karavane von Bagdad gefommen war, fchloß fid 
ATi Kodjah mit einem Kameele, das er mit augerlefenen Waaren bepadt hatte und 
zugleich zum Reiten benußte, an biefelbe an und fam glüdlih nah Mekka. 8 
befuhte er mit den andern Wallfabrern fenen weltberühmten Tempel, zu dem jedes 
Jahr fo viele Mufelmänner von allen Nationen und allen Enden der Erde pilgern, 
um die von dem Geſetz ihnen vorgefchriebenen Geremonien zu erfüllen. Nachdem er 
feinen Pflihten ald Wallfahrer Genüge gethan, ftellte er feine Waaren aus, um fie 
zu verfaufen oder umzutauſchen. 

Zwei Kaufleute, welde vorübergingen und Ali Kodjah's Waaren erblidten, 
fanden dieſelben fo fhön, daß fie ſtehen blieben und fie genauer in Augenfchein nahmen, 
obſchon fie ihrer nicht bendthigt waren. Als fie ihre Neugierde befriedigt hatten, fagte 
der Eine zum Andern beim Weggehen: „Wenn diefer Kaufmann wüßte, wie viel er 
mit feinen Waaren in Kahira gewinnen fönnte, fo würde er fie dorthin führen und 
nicht bier verfaufen, wo fie fo wenig gelten.“ 
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Ali Kodijah börte diefe Worte, und da man ihm ſchon taufendmal die Schönheiten | 
Egyptens gerühmt hatte, fo befhloß er alsbald, diefe Gelegenheit zu benugen und 
dahin zu reifen. Er padte daher feine Waaren wieder ein, und flatt nad Bagdad 
zurüdzufehren, ſchloß er fid der Karavane von Kahira an und nahın feinen Weg nad 
Egypten. In Kabira angelangt hatte er Feine Urfache, diefen Entfhluß zu bereuen, 
denn er fand dafelbft feine Rechnung fehr gut und hatte binnen wenigen Tagen alle 
feine Waaren mit weit größerm Bortheil, als er hoffen Fonnte, verkauft. Er kaufte 
nun andere dafür ein, um damit nad Damaskus zu geben, und während er, der 
größern Bequemlichfeit wegen, auf den Abgang einer Karavane wartete, die in feche 
Wochen dahin aufbrechen follte, befichtigte er nicht bloß alle Merkwürdigkeiten von 
Kahira, fondern befuhte auch die Pyramiden, fuhr eine anfehnlihe Strede den Nil 
hinauf und befah die berühmteften Städte, die an den Ufern biefed Stromes Tagen. 

Da die 5201000116 auf ihrer Reife nad, Damasfus den Weg über Zerufalem nahm, 
fo benugte unfer Bagdader Kaufmann auch die Gelegenheit, den dortigen Tempel zu 
befuchen, der nähft dem in Meffa von allen Mufelmännern für den heiligfien angefehen 
wird, daher die Stadt felbft den Namen „die heilige Stadt” erhalten bat. 

Ali Kodjah fand die Stadt Damaskus wegen ihres Reichthums an Waffern, 
ihrer ſchönen Wiefen und herrlihen Gärten fo unendlich angenehm, daß Allee, was er 
bisher in unfern ©efhichtbüchern von der Schönheit und den Reizen derſelben gelefen 
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hatte, ihm tief unter der Wahrheit zu ſtehen fhien und er ſich lange daſelbſt aufhielt. 
Da er demungeadtet nicht vergefien fonnte, daß er aus Bagdad war, fo reiste er 
endlich wieder ab und gelangte nad) Halep, wo er ebenfalls einige Zeit verweilte; 
von- da fegte er über den Euphrat und fchlug die Straße nah Muflul ein in der 
Adficht, zur Befchleunigung feiner Abreife den Tigris hinabzufahren. 

‚as Ali Kodjah aber nah Mufful gefommen war, fo hatten unterdefien bie 
perſiſchen Kaufleute, mit denen er von Halep gereist und in fehr freundfchaftliche 
Berhältnifie getreten war, durch ihre Höflichfeiten und angenehmen Unterhaltungen fo 
großen Einfluß Über ihn gewonnen, daß fie ihn ohne Mühe überredeten, ihnen nod 
bie nah Schiras Geſellſchaft zu Teiften, von wo er dann leicht und mit bedeutendem 
Gewinn nah Bagdad zurüdfehren fönnte. So begleitete er ſie denn nach den Städten 
Sultanieh, Rei, Koam, Jspahan und Schiras; aus Gefälligkeit ging er auch noch 
nach Indien mit ihnen und dann wieder zurück nach Schiras. 







Scheherſad bemerkte den Tag und ſchwieg. In der nächſten Nacht ſetzte ſie 
ihre Erzählung folgendermaßen fort: 
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Auf diefe Weife waren mit Inbegriff des Aufenthalts in jeder der genannten 
Städte feit Ali's Abreife von Bagdad bald fieben Jahre verfloffen, als er fih 0 
entfhloß, dahin zurüdzufehren. Der Freund, dem er das Dlivengefäß anvertraut, 
hatte bisher werer an ihn, noch an das Gefäß mehr gedacht. Gerade um die Zeit 
aber, da Ati mit einer Karavane von Schiras her unterwegde war, fpeiste diefer 
Kaufmann, fein Freund, eined Abende im Kreife der Seinigen; das Geſpräch kam 
unter Anderin auf Dliven und feine Frau äußerte großes Verlangen, welche zu effen, 
denn fie fagte, es feyen fhon Tange Zeit Feine mehr auf den Tifch gekommen. 

„Ei, fagte der Kaufmann, „bei dem Wort Dliven fällt mir ein, daß Ali Kodjah 
mir vor ficben Jahren bei feiner Abreife nah Mekka ein damit angefülltes 8 
übergeben und felbft in meinen Speicher getragen hat, um es bei feiner Rüdfehr wieder 
in Empfang zu nehmen. Wo mag Ali Kodjah wohl geblieben ſeyn? Freilich fagte 
mir Einer, als die 20000116 zurüdfam, er fey nach Egypten abgereist; ohne Zweifel 
it er dort geflorben, da er fich feit fo vielen Jahren nimmer gezeigt hat, und wir 
fönnen fegt wohl die Dliven effen, wenn fie nod gut find. Gebt mir eine Schüſſel 
und ein Licht, ich will fogleich einige davon holen, damit wir fie often.” 
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„Lieber Mann,“ verfegte hierauf die Frau, „ich beſchwöre did beim Barte des 
Propheten, begehe diefe fhändlihe Handlung 101. Du’ weißt ja, daß nichts beiliger 
ift, als ein anvertrauted Gut. Freilich fagft du, es feyen ſchon fieben Jahre ber, 8 
Ali Kodjah nah Mekka gegangen und nicht zurüdgefehrt iſt; man hat dir aber aud 
gefagt, daß er nach Egypten gereist fey, und du Fannft nicht wiffen, ob. er von da 
nicht noch weiter gezogen if. Jedenfalls haft du noch Feine Nachricht von feinem 
Tode erhalten, und fomit 101111 er 10011 morgen oder Übermorgen zurüdfommen. Welche 
Schande für dich und beine ganze Familie, wenn er wiederfäme und du ihm fein 
Gefäß nicht in demfelben Zuftande zurüdgeben könnteſt, wie er es dir anvertraut hat! 
Ich erkläre dir, daß ich nach diefen Dliven durchaus Fein Verlangen babe und nicht 
davon effen werde. Wenn ich davon gefprocden habe, fo geſchah es nur geſprächsweiſe. 
Glaubſt du denn überhaupt, daß die Oliven nad fo langer Zeit noch gut ſeyn werden? 
Gewiß find fie ale fhon verfault und verborben. Und wenn nun Alt, wie eine dunfle 
Ahnung mir fagt, zurüdfommt und bemerkt, daß du fie angerührt haft, was wird er 
dann von deiner Freundſchaft und Treue jchließen können? 2890160 bitte ich dich bei 
Gott, gib dein Borhaben auf.” 

Die Frau hielt bloß deßwegen eine fo lange Rede an ihren Mann, weil fie ihm 
feine Hartnädigfeit auf dem Geſichte anfah. Er Hörte auch wirklih nicht auf ihren 
guten Rath, fondern ftand auf, nahm ein Licht und eine Schüffel und ging damit in 
feinen Speicher. „Nun fo vergiß wenigftend nicht,“ rief ihm die Frau nad), „daß ich 
an dem, was du jet thuft, durchaus feinen Theil habe, damit du mir nicht einfteng 
die Schuld beimiffeft, wenn du je Urfache haben follteft, ed zu bereuen.“ 

Der Kaufmann blieb indeß auch gegen diefe Worte taub und beharrte auf feinem 
Vorſatz. Als er in dem Speicher war, nahm er das Gefäß, bob den Dedel ab und 
fand die Dliven alle verfault. Um fih nun zu überzeugen, ob die untern eben fo 
verborben feyen wie die oberen, ſchüttete er einige davon in die Schüſſel aus, und bei 
dieſer Bewegung fielen etliche Goldſtücke klingend mit hinein. 

Beim Anblick der Goldſtücke ſah ſich der Kaufmann, der von Natur habſüchtig und 
ſehr neugierig war, das Gefäß genauer an und bemerkte, daß er faft alle Dliven in 
die Schüffel ausgefhättet hatte und der übrige Inhalt eitel Gold vom fchönften Gepräge 
war. Er fhüttete nun die Dliven wieder in’d Gefäß hinein, dedte 8ع‎ zu und fehrte 
zu feiner Familie zurüd. 

„Weib,“ fagte, er ald er zurückkam, „du haft Recht gehabt; die Dliven find 
verfault und ich habe das Gefäß wieder fo verſchloſſen, daß Ali Kodjah, wenn er 
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je zurüdfommt, nicht merfen fann, daß ich es angerührt babe.” — „Du hätteſt beſſer 
gethan, auf mich zu hören,“ antwortete die Frau, „und es gar nicht zu berühren. Gott 
gebe, daß uns kein Unheil daraus erwachſe.“ 

Auf den Kaufmann machten die letzten Worte ſeiner Frau ſo wenig Eindruck, als 
ibre frühern Ermahnungen. Er ſann faſt die ganze Nacht hindurch auf Mittel, ſich 
Ali Kodjah's Gold anzueignen und die Sache ſo einzurichten, daß es ihm auch für 
den Fall bleiben müßte, wenn jener zurückkäme und ſein Gefäß verlangte. Am andern 
Morgen ging er in aller Frühe aus, kaufte Oliven vom laufenden Jahr und trug ſie 
in ſeinen Speicher. Nun warf er die alten Oliven aus Ali's Gefäß heraus, ſteckte 
das Gold zu ſich und brachte es in Sicherheit. Hierauf füllte er das Gefäß mit den 
friſchgekauften Oliven bis oben an, deckte es mit demſelben Deckel wieder zu und ſtellte 
es wieder an den alten Platz. | 

Etwa einen Monat, nahdem der Kaufmann diefe niederträcdhtige Handlung begangen 
hatte, die ihm fo übel befommen follte, .traf Ali Kodjah von feiner langen Reife 
wieder in Bagdad ein. Da er vor feiner Abreife fein Haus vermiethet hatte, fo flieg 
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er in einem Khan ab, wo er auf fo lange eine Wohnung bezog, bie er feinem 
Miethsmann feine Ankunft angezeigt und dieſer fih eine andere Wohnung beforgt 
haben würde. | 

Am andern Tag fuhte Ali 200109 feinen Freund, den Kaufmann, auf, der 
ihn mit einer Umarmung bewillfommte und große Freude über feine endlihe Rückkehr 
nach fo langer Abwefenheit bezeigte; denn, fagte er, er babe beinahe fhon alle 
Hoffnung verloren gehabt, ihn je wieder zu fehen. 

Nach den bei folhen Gelegenheiten gewöhnlichen Begrüßungen bat Ali Kodjah 
den Kaufmann, er möchte ihm jetzt das Dlivengefäß zurlüdgeben, das er bei ihm zur 
Verwahrung niedergelegt, und entfhuldigen, daß er ihn damit beläftigt habe. 

„Mein theurer Freund Ali,“ antwortete der Raufmaun, „du haft durchaus feinen 
Grund, di zu entfchuldigen, denn dein Gefäß war mir nicht im geringften läſtig; auch 
hätte ich in einem ähnlichen Falle dich um die ganz gleiche ©efälligkeit gebeten. Hier 
haft du den Schlüffel zu meinem Speicher, hole es felbft, du wirft es noch an demfelben 
Plate finden, wohin du ed damals geftellt haft.“ 


Der Tag unterbrach die Erzählung, welde in der nächften Nacht von Scheherſad 
mit folgenden Worten fortgeſetzt wurde: 
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Ali Kodjah ging in den Speicher des Kaufmanns, holte ſein Gefäß ab und 
nachdem er ihm den Schlüſſel zurückgegeben und nochmals für ſeine Gefälligkeit gedankt 
hatte, kehrte er nach dem Khan zurück, wo er wohnte. Hier machte er das Gefäß auf, 
ftedte feine Hand fo tief hinein, als die tauſend Goldſtücke liegen mußten, und 
verwunderte ſich hoͤchlich, fie nicht zu finden. Er glaubte, dies fey Täufhung, und um 
schnell allem Zweifel ein Ende zu maden, nahm er eine Anzahl von Scüfleln und 
andern Gefhirren. aus feiner Reiſeküche, fehüttete ſämmtliche Diiven hinein, ſah aber 
nicht ein einziges Goldſtück. Darüber entfegte er ſich fo fehr, daB er eine Weile wie 
angewurzelt fteben blieb; dann aber hob er feine Hände und Augen gen Himmel und 
rief: „Iſt's möglih? Kann ein Mann, den ich für meinen beſten Freund hielt, eine 
ſo ſchändliche Untreue an mir begangen haben?“ 

Voll Beſorgniß, einen ſo bedeutenden Verluſt erlitten zu haben, ging Ali Kod job. 
hierauf zu dem Kaufmann zurüd. „Lieber Freund,” fagte er zu ihm, „wundere dich 
nit, daß ich fo fehnell wiederfomme. Ich geftehe, daß ih das Dlivengefäß, das ich 
aus deinem Speicher abgeholt, als das meinige wieber erfannt habe; allein außer den. 
Dliven hatte ih noch taufend Goldſtücke hineingelegt, und dieſe finde ih nicht mehr 
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darin. Bielleicht warft du ihrer bedürftig und haft fie in deinem Geſchäft angelegt? 
Wenn dies der Fall ift, fo fliehen fie dir auch ferner noch zu Dienſte; nur bitte ih dig, 
daß du mich von meiner Unruhe befreift und mir einen Schuldſchein ausſtellſt; du magſt 
fie dann nach Bequemlichkeit wieder heimbezahlen.” 
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Der Kaufmann, der auf dieſe Anrede ſchon gefaßt war, hatte ſich auch ſchon eine 
Antwort darauf ausgefonnen. „Lieber Freund ATi,” antwortete er, „babe id denn 
damals, als du mir dein Dlivengefäß brachteft, ed auch nur angerührt? Habe ich dir 
nicht den Schlüffel zu meinem Speicher gegeben? Haft du es nicht felbft dahin getragen 
und haft du es nicht an demfelben Plate, wohin du ed geftellt, und zwar noch ganz 
in demfelben Zufande und ganz eben fo zugebedt, wieder gefunden? Wenn du Gold 
hineingelegt haft, fo muß es wohl noch darinnen feyn; du fagte mir bloß, es ſeyen 
Oliven darin, und ich glaubte es. Mehr weiß ich nicht von der Sache; du kannſt 
übrigens davon halten, was du willſt: ich habe nichts angerührt.“ 

Ali Kodjah wandte alle möglichen Mittel an, um ben Kaufmann zum 
Eingefändniß feines Unrecdts zu vermögen. „Ich halte gern mit Jedermann Frieden,” 
fagte er, „und ed würde mir fehr wehe thun, wenn ich zu den äußerfien Maßregeln 
fhreiten mäßte, die dir wenig Ehre vor der Welt machen. würden. Bedenke 500, 8 
Kaufleute, wie wir, eher alles Andere fahren laſſen müffen, als ihren guten Ruf. Ich 
fage dir noch einmal, es wäre mir im höchſten Grade unangenehm, wenn beine 
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Harmädigkeit mich nöthigen follte, den Weg Rechtens einzufchlagen; denn ich habe von 
feher Tieber etwas von meinem Recht aufgeopfert, ald meine Zuflucht zu den Gerichten 
genommen.” | 

„Ali, erwiderte der Kaufmann, „du geſtehſt doch ſelbſt ein, daß du ein 
Dlivengefäß mir in Berwahrung gegeben 960: du haft es wieder geholt, haſt es felbft 
weggetragen, und jest fommft du und forderft taufend Goldftüde von mir! Haft du mir 
denn gefagt, daß fie in dem Gefäß feyen? Ich weiß ja nicht einmal, ob Dliven darin 
waren, denn du haft fie mir nicht gezeigt. Warum forderfi du nicht auch Perlen oder 
Diamanten? Laß dir einen Rath geben: gehe jegt nah Haufe, damit nicht alles Volk 
vor meinem Laden zufammenläuft.“ 

Wirklich waren fhon einige Leute flehen geblieben, und bie legten Worte des 
Kaufmanns, die in einem Zone gefprohen waren, der fih nicht mehr innerhalb der 
Grenzen der Mäßigung bewegte, hatten zur Folge, daß © nicht bloß eine größere 
Anzahl von Menſchen hier verfammelte, fondern fogar die benachbarten Kaufleute aus 
ihren Läden berbeifamen, um fih nad der Urſache des Streited zu erkundigen und 
beide Männer wieder mit einander zu verfühnen. As Ali 505169 ihnen die Sade | 
auseinander gefegt hatte, fragten Die Angefehenften den Kaufmann, was er darauf zu 
antworten habe? | 

Der Kaufmann gefand, daß er Ali's Gefäß in feinem Speicher aufbewahrt, 
läugnete aber, es jemals berührt zu haben, und ſchwor, er wiſſe bloß daher, daß Diiven 
darin gewefen feyen, weil Ali Kodjah es ihm gefagtz zugleich nehme er fie alle zu 
Zeugen des Schimpfs und der Beleidigung, die jener ihm in feinem eigenen Haufe 
angetban habe. 

„Du ziehft dir den Schimpf felbf zu,” fagte hierauf Ali, indem er den Kaufmann 
beim Arın nahm; „aber da du fo fchändlich handelſt, fo fordere ih dich vor das 6 
Gottes. Wir wollen ſehen, ob du die Frechheit 908, vor dem Kadi daſſelbe zu 
behaupten.” | 

Bei diefer Borladung, welcher jeder gute Mufelmann Folge Teiften muß, wofern er 

nicht gegen die Religion wiberfpenftig erfcheinen will, wagte ed der Kaufmann nidt, 
fih zu fräuben. „Ganz recht,“ fagte er, „eben das verlange ich; wir werden bald 
feben, wer von und Beiden Unrecht hat.“ 

Ali Kodjah führte den Kaufmann vor den Richterſtuhl des Kadi und klagte ihn 
an, ihm eine anvertraute Summe von taufend Goldſtücken geftohlen zu haben; zugleich 
feßte er die ganze Sade fo auseinander, wie wir bereitd wiffen. Der Kadi fragte 
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ihn, ob er Zeugen habe. Er antwortete, er habe diefe Vorfichtsmaßregel nicht nöthig 
geglaubt, weil er denfenigen, dem er das Geld anvertraut, für feinen Freund gebalten 
und bisher als einen rechtlichen Mann gefannt habe. 

Der Kaufmann führte zu feiner Bertheidigung weiter nichts an, als was er Ali 
Kodijah fhon in Gegenwart der Nachbarn gefagt hatte, und fhloß mit der Erklärung, 
er fey bereit, duch einen Eid zu befräftigen, daß nicht nur die Anklage wegen 8 
Diebſtahls von taufend Goldſtücken falſch ſey, fondern auch, daß er nicht einmal das 
Geringſte davon gewußt habe. Der Kadi forderte ihm den Eid ab und entließ ihn 
fodann völlig freigefprocden. 

Ali Kodjah, im Innerſten ergrimmt, zu einer fo bedeutenden Einbuße verurtbeilt 
zu feyn, erklärte dem Kadi, daß er fih mit dieſem Ausſpruch nicht zufrieden gebe, 
fondern feine Klage bis vor den Chalifen Harun Arrafhid bringen wolle, der 
ihm fchon zu feinem Rechte verhelfen werde; der Kadi aber wunderte )]0 nicht über 
diefe Widerfeglichfeit, fondern betrachtete fie 5108 als die Wirkung der gewöhnlichen 
Erbitterung aller derer, die ihren Rechtshandel verloren haben. Er glaubte feine 
Pflicht vollfommen erfült zu haben, indem er einen Angeklagten; gegen den man feine 
Zeugen hatte aufftellen fönnen, freiſprach. 

Während nun der Kaufmann vol Freude, über Ati Kodjah geſiegt und auf ſo 
leichte Art tauſend Goldſtücke bekommen zu haben, nach Haufe ging, verfaßte dieſer eine 
Bittſchrift und nahm gleich den folgenden Tag die Zeit wahr, wo der Chalif nad dem 
Mittagsgebet aus der Mofchee zurüdfehren mußte. Er ſtellte ſich in einer Straße ihm 
auf den Weg, und in dem Augenblick, wo er vorüberkam, erhob er den Arm und hielt 
die Bittſchrift hoch empor, worauf ein Beamter, der dies Geſchäft hatte und dicht vor 
dem Chalifen herging, ſogleich aus dem Zuge heraustrat und ihm ſein Schreiben 
abnahm, um es zu übergeben. | 


Scheherfad unterbrah ihre Erzählung, feste fie aber in der nächſten Nacht 
folgendermaßen fort: 








und 
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Da Ai Kodjah wußte, daß der Chalif Harun Arraſchid die Gewohnheit 
hatte, gleich nach feiner Rückkehr in den Palaft die Bittfhriften, die ihm auf diefe 
Weife übergeben wurden, felbft zu leſen, fo folgte er dem Zuge, trat in den Palaft 
binein und wartete, bis der Beamte, der ihm fein Schreiben abgenommen hatte, aus 
den Zimmern des Chalifen wieder herausfam. Beim Heraustreten fagte diefer Beamte 
zu ihm: der Chalif habe ſeine Bittſchrift geleſen, und bezeichnete ihm zugleich die Stunde, 
da er ihn am andern Tage anhören wolle; ſodann fragte er ihn nad der Wohnung 
des Kaufmanns und ließ diefem melden, er fole fihb am andern Zag um biefelbe 
Stunde einftinden. | 

Am Abend deffelben Tages machte der Chalif mit dem Großvezier Diafar und 
Masrur, dem Oberhaupt der: Berfchnittenen, alle Drei verkleidet, wieder feine 
gewöhnliche Runde durch die Stadt, wie ich meinem Herrn und König bereitd gefagt 
habe, daß er von Zeit zu Zeit zu thun pflegte. 

Inden er nun durd eine Straße ging, hörte er Lärm; er befchleunigte feine 
Schritte und fam an eine Thür, die in einen Hof ging, worin zehn bie zwölf Kinder 
im Mondſchein nod fpielten, wie er durch eine Ritze hindurch bemerken konnte. 
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Der Ehalif war neugierig, welches Spiel die Kinder fpielten, und fegte fi daher 
auf eine fteinerne Banf, die fi gerade neben der Thüre befand. Da er nun 
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fortwährend durch die Ritze ſchaute, hörte er, wie eines der Kinder, welches das 
lebhafteſte und aufgeweckteſte von allen war, zu den andern ſagte: „Wir wollen den 
Kadi ſpielen. Ich bin der Kadi und ihr müßt mir den Ali Kodjah und den 
Kaufmann, der ihm die tauſend Goldſtücke geſtohlen hat, vorführen.“ 

Bei dieſen Worten des Kindes erinnerte ſich der Chalif an die Bittſchrift, die 
ihm an demſelben Tag überreicht worden war und die er noch nicht lange geleſen hatte. 
Er verdoppelte daher ſeine Aufmerkſamkeit, um zu hören, wie der Urtheilsſpruch 
ausfallen würde. 

Da der Streit zwiſchen Ali Kod jah und dem Raufmann etwad ganz Neued war 


und in der ganzen Stadt Bagdad fogar unter den Kindern viel Auffehen machte, fo |- 


nahmen die übrigen Kinder den Vorfchlag mit Freuden an und theilten die Rollen aus, 
die jedes fpielen follte. Niemand vermehrte e6 dem Knaben, der fih zu der Rolle 8 
Kadi erboten, biefelbe zu übernehmen. Als er fih nun mit dem wichtigen Amtsgeſicht 
eines Kadi gefegt hatte, führte ein anderer, der einen Gerichtsdiener vorftellte, ihm 
zwei Knaben vor, von denen er den einen 8 Ai Kodjah, und den andern als den 
Kaufmann- bezeichnete, gegen welchen au Klage führte. 
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Sept nahm der Kadi das Wort und fragte in gewichtigem Tone Ali Kodjah: 
„Ali Kodj ab, was begebrfi du von diefem Kaufmann ?“ 

Der angeblihe Ali Kodjah verbeugte fih tief und trug dann die Sache Punkt 
für Punkt dem Kadi vor; zulegt bat er ihn demüthiglih, daß es ihm gefallen möge, 
mit feinem richterlihen Anſehen dazwifchen zu treten, damit er nicht eine fo bedeutende 
Summe einbüßen müſſe. 

Ald der Feine Kadi den Kläger angehört hatte, wandte er fih nah dem Kaufmann 
und fragte ihn: warum er dem Ali Kodjah die Summe nit zurüdgebe, die er von 
ihm verlange? | | 

Der angeblihe Kaufmann brachte diefelben Gründe vor, die der wirkliche vor dem 
Kadi von Bagdad angeführt hatte, und verlangte gleichfalls, die Wahrheit feiner 
Ausfage Durch einen Eid befräftigen zu dürfen. 

„Wir wollen ung nicht übereilen,“ verfeßte der Kadi; „bevor du ſchwörſt, wünfchte 
ih das Diivengefäß zu fehen. Ali Kodjah,“ fuhr er dann gegen den Knaben fort, 
der diefe Rolle übernommen hatte, „haft du das Gefäß mitgebradt?“" Als dieſer 
antwortete, er babe es nicht bei fih, fo fagte er zu ihm: „Nun fo gehe Hin und hole e8.” | 

Ali Kodjah verfhwand auf einen Augenblid, Fam dann wieder und that, ale 
ob er vor den 200] ein Gefäß hinſtellte; zugleich erklärte er, dies fey baflelbe Gefäß, 
das er dem Bellagten zur Aufbewahrung gegeben und bei ihm wieder abgeholt habe. 
Um nichts, was zur berfömmlichen Form gehört, zu unterlaflen, fragte der angebliche 
Kadi den angebliden Kaufmann, ob er es ebenfalls für daffelbe erkenne, und da diefer 
durch fein Schweigen zu verftehen- gab, daß er ed nicht läugnen könne, fo befahl er, es 
zu Öffnen. Ali Kodjah that, als nähme er den Dedel ab, und der Kadi, als fähe 
er in das Gefäß hinein. „Recht fhöne Oliven,“ fagte er dann, „ih will fie doch 
koſten.“ Darauf that er, als nähme er eine und koſte ſie, und fuhr nun fort: „Sie ſind 
wirklich ganz vortrefflich. Indeß glaube ich doch, daß Oliven, die man ſieben Jahre 
lang aufgehoben hat, nicht mehr fo gut ſeyn können. Man führe mir einmal einige 
Diivenhändler vor, um die Sade zu unterfuchen.” Zwei Kinder wurden fofort als 
Dlivenhändler vorgeführt. Der Kadi fragte fie: „Seyd ihr Diivenhändler 9“ und ale 
fie geantwortet hatten: „Sa, dies ift unfer Gewerbe,” fo fuhr er fort: „Sagt einmal, 
wiflet ihr wohl, wie lange Dliven, wenn fie von fahverfländigen Leuten eingelegt find, 
fih gut und genießbar erhalten können ?” 

„Herr,“ antworteten die angeblihen Dlivenhändler, „wenn man fie auch nod fo 
forgfältig einlegt und aufbewahrt, fo taugen fie doch ſchon im dritten Jahre nimmer; 
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fie haben dann weder Geſchmack noch Farbe mehr und man fann fie bloß wegwerfen.“ — 
„Wenn das der Fall iſt,“ ſprach der Kadi, „fo fehet einmal died Gefäß an und fagt 
mir, wie lange wohl die Dliven da eingelegt feyn können.“ 

Die Kaufleute thaten, als ob fie die Oliven unterfuchten und fofteten, worauf fie 
dem Kadi erflärten, fie feyen noch ganz frifh und gut. „Da irrt ihr euch,“ erwiderte 
der Kadi, „diefer Ali ©0109 Hier behauptet, er babe fie fchon vor fieben Jahren 
in das Gefäß gelegt.“ 

„Herr ,” antworteten die Sacdverfländigen, „wir können verfichern, daß es Oliven 
von diefem Jahre find, und wir behaupten zugleih, daß unter allen Diivenhändlern 

١ in Bagdad fein einziger feyn wird, der nicht daffelbe Zeugniß ablegte, wie wir.” 

Der Beklagte wollte gegen dieſes Zeugniß der fachverfländigen Kaufleute den 

Mund aufthun, allein der Kadi ließ ibm Feine Zeit dazu, fondern fagte: „Schmweig, 





du bift ein Dieb; man hänge ihn auf!” So endigten denn die Kinder mit großer 
Freude ihr Spiel, indem fie in die Hände Hatfchten und auf den angeblichen Verbrecher 
losfärzten, ald wollten fie ihn zum Galgen führen. 


Der Tag binderte 6 eberfad, weiter zu erzählen. In der nächſten Nacht fuhr 
ſie alſo fort: | 
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Es läßt ſich nicht beſchreiben, wie fehr der Ehalif Harun Arrafhid bie 
Weisheit und den Berfiand des Knaben bemunderte, der ein fo richtiges Urtheil über 
eine Sache gefällt hatte, die am andern Tag vor ihm felbft verhandelt werden follte. 
Als er nun genug durch bie Nige gefhaut hatte, ſtand er auf und fragte feinen 
Sroßvezier, der auf den Vorgang ebenfalls aufmerffam gewefen war, ob er das von 
dem Kinde geſprochene Urtheil gehört habe, und was er davon denfe? „Beherrſcher 
der Gläubigen,“ antwortete der Großvezier Diafar: „ed kann Niemand Über eine 
fo feltene Klugheit in fo zartem Alter mehr verwundert feyn, als id.“ 

„Aber,“ fuhr der Ehalif fort, „weißt du auch, daß ich morgen Über diefelbe Sache 
zu entfcheiden habe, und daß der wirflibe Ali Kodjah mir heute feine Bittſchrift 
eingereicht bat?” — „Ich erfahre es eben erſt aus dem Munde meines Herrn,“ 
antwortete der Großvezier. „Glaubſt du wohl,” fragte der Chalif weiter, „daß id 
darüber ein anderes Urtheil fällen könnte, als das, welches wir fo eben gehört 
haben?" — „Wenn der Fall derfelbe iſt,“ antwortete der Großvezier, „fo glaube ich, 
daß mein Herr nicht anders verfahren und feinen andern Ausſpruch thun kann.“ — 
„Merk' dir diefes Haus wohl,” fagte der Chalif weiter, „und führe das Kind morgen‘ 
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zu mir, auf daß es dieſelbe Angelegenheit in meiner Gegenwart wiederum entſcheide. 
Melde auch dem Kadi, der den Dieb freigeſprochen hat, er ſolle ſich dabei einfinden, 
damit er aus dem Beiſpiele des Kindes ſehe, was ſeine Pflicht ſey, und ſich in Zukunft 
deſſere. Ferner will ih, daß du dem Ali Kodjah Wink geben läſſeſt, er ſolle fein 
Dlivengefäß mitbringen, und daß zwei Dlivenhändler bei der Verhandlung zugegen 
find.” Während der Chalif diefe Befehle gab, feßte er feine Runde fort, wobei ihm 
diesmal nichts Bemerkenswerthes mehr aufftieß. 

Am andern Tag ging der Großvezier Diafar in das Haus, wo der Chalif 
Zeuge von dem Spiel der Kinder gewefen war, und verlangte mit dem Herrn des 
Haufes zu fpreden. Da diefer ausgegangen war, fo wies man ihn an die Frau. Er 
fragte fie, ob fie Kinder habe; fie antwortete: drei, und ließ fie alle vor ihn hintreten. 
„Ihr lieben Kinder“ fagte der Großvezier zu .ihnen, „wer von euch hat denn geſtern 
Abend den Kadi geſpielt?“ Der größte von den Knaben, der zugleich der älteſte war, 
antwortete: er ſey es geweſen, änderte aber die Farbe, da er nicht wußte, warum 


dieſe Frage geſtellt wurde. „Mein Sohn,” ſagte der Großvezier, „fomm’ mit mir, der 
Beherrfcher der Gläubigen wünſcht dich zu ſehen.“ 
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Die Mutter erfhrad gewaltig, als fie fah, daß der Großvezier ihren Sohn 
mitnehmen wollte. Sie fragte ihn: „Herr, will der Beherrſcher der Gläubigen mir 
meinen Sohn entreißen?” Der Großvezier berubigte fie, indem er ihr verſprach, fic 
werde ihren Sohn fpäteftendg binnen einer Stunde wieder erhalten, und dann zu ihrem 
Vergnügen erfahren, warum er berufen worden fey. „Wenn dies wirklich fo ift, Herr,” 
erwiderte die Mutter, „fo erlaube mir wenigftens, daß ih ihm zuvor ein fchöneres 
Kleid anziehe, damit er auf anfländigere Weife vor dem Beherrfcher der Gläubigen 
erfcheinen fan.” Zugleich Tegte fie ihm ohne Säumen ein fehöneres Kleid an. 

Der Großvezier führte nun das Kind fort und flellte es dem Chalifen auf dieſelbe 
Stunde vor, auf die er Ali Kodjah und den Kaufmann beſchieden hatte. 

Der Chalif bemerkte, daß das Kind etwas beſtürzt war, und ſagte daher, um es 
auf das, was er von ihm erwartete, vorzubereiten: „Komm' her, mein Sohn, tritt 
näher; alſo du haſt geſtern den Streit zwiſchen Ali Kodjah und dem Kaufmann, der 
ihm ſein Geld geſtohlen, entſchieden? Ich habe dich geſehen, dir zugehört und bin 
wohl zufrieden mit dir.” Der Knabe beruhigte ſich jetzt und antwortete beſcheiden, er 
fey ed gewefen. „Mein Sohn,“ fuhr der Ehalif fort, „ich werde dir heute den wahren 
Ali Kodjah und den wahren Kaufmann zeigen. Komm' ber, fege dich zu mir.“ 

Mit diefen Worten nahm der Ehalif den Knaben bei der Hand, feßte fih auf 
feinen Thron und das Kind zu feiner Seite; fodann fragte er, wo die flreitenden 
Parteien feyen. Dean ließ fie vortreten und nannte ihm ihre Namen, während fie fi 
niederwarfen und mit ihrer Stirne den Teppich berührten, welcher den Thron bededite. 
Als fie wieder aufgeflanden waren, fagte der Chalif zu ihnen: . „Jetzt trage Jeder 
feine Sade vor. Dies Kind hier wird euh anhören und Recht fprechen; follte es fich 
in irgend einem Punkte verfehlen, fo werde ih in's Mittel treten.“ 

Ali Kodjah und der Kaufmann ſprachen 11009 einander; 018 aber der Kaufmann 
wieder denfelben Eid abzulegen verlangte, den er fhon vor dem Kadi gefhworen hatte, 
io fagte das Kind, es fey noch nicht fo weit, man müſſe nothwendig vorher das 
Diivengefäß fehen. 

Bei diefen Worten bradte Ali 5400169 das Gefäß, fegte ed zu den Füßen 
des Chalifen und nahm den Dedel ab. Der Chalif befah die Dliven, nahm eine 
und foftete fie. Hierauf wurde das Gefäß den fahverfländigen Kaufleuten, die man 
dazu berufen hatte, zur Unterfuchung übergeben, und dieſe gaben den Befcheid, die 
Dliven feyen gut und vom laufenden Sabre. Das Kind fagte ihnen, Ali 
720010617 behaupte, fie feyen ſchon vor fieben Jahren hineingelegt worden, worauf 
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ſie diefelbe Antwort gaben, wie die Kinder, welche die Rolle fachverfändiger Kaufleute 
gefpielt hatten. 

Obwohl nun der Beflagte einfah, daß die beiden fachverfländigen Kaufleute fein 
DBerdammungeurtheil ausgeſprochen hatten, fo wollte er gleihwohl noch allerlei zu feiner 
Bertheidigung anführen; das Kind hütete fi indeß wohl, ihn zum Aufhängen zu 
verurtheilen, fondern ſah den Chalifen an und fagte: „Beherrfcher der Gläubigen, 
dies ift fein Spiel mehr, fondern es fommt meinem Herren zu, im Ernft zum Tode zu 
verurtheilen, nicht aber mir, der ich es geftern 5108 zum Scherze that.“ 

Der Epalif, der nun vollfommen von der Unredlichkeit des Kaufmanns überzeugt 
war, ließ ihn fofort den Gerichtsdienern überantworten, um ihn zu hängen. Dies 
060069 auch, nachdem er zuvor angezeigt, wohin er die taufend Goldftüde verftedt hatte, 
die nun dem Ali Kodjah zurüdgegeben wurden. Zulegt aber gab biefer gerechte und 
billige Fürft dem Kadi, welder den früheren Urtheilsfpruh gefällt hatte und auch 
zugegen war, die Mahnung, daß er von einem Kinde lernen folle, fein Amt pünftlicher 
zu verwalten; dann füßte er das Kind und fihidte es mit einem Beutel von hundert 
Goldſtücken, die er ihn zum Zeichen feiner Freigebigfeit einhändigen ließ, zu feiner 
Mutter zurüd. 


Die Sultanin Scheherfad erzählte hierauf die Sefhichte des Prinzen Ahmed 
und der Fee Pari Banu. Gie begann diefelbe folgendermaßen: 
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Sefchichte des Prinzen Achmed und Der Fee Pari Banı. ' 


Herr, ed war einmal ein Sultan, und zwar einer der Vorfahren meines Königs, 
der viele Jahre lang friedlich Über Indien herrſchte und nod in feinem hoben Alter 
die Freude hatte, an drei Prinzen, feinen Söhnen und würdigen Nacdhahmern feiner 
Zugenden, fo wie an einer Prinzefiin, die feine Nichte war, die Zierde feined Hofes 
zu befigen. Der ältefte von den Prinzen hieß Huffain, der zweite Ali, ber füngfte 
Ahmed, und die Prinzeffin, feine Nichte, Nurunnibar. ? 

Die Prinzeffin Nurunnihar war die Tochter des jüngften Bruders vom Sultan, 
der vom Sultan einen bedeutenden Sahrsgehalt bezogen, aber fehon wenige Jahre 6 
feiner Vermählung geftorben war, und fie als zarted Kind bhinterlaffen hatte. In 


" Zwei perfifche Worte, welche beide eine und diefelbe Bedeutung haben, nämlich: weiblicher Geiſt oder Ber. 
35 Sin arabifches Wort, mit der Bedeutung: Xicht bes Tages. 
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Rückſicht auf die brüderlihe Freundſchaft und treue Anhänglichkeit, die fein Bruder ihm 
ſtets bewiefen, batte der Sultan die Tochter deffelben in feinen eigenen 8 
aufgenommen, um fie mit den drei Prinzen erziehen zu laffen. Mit einer ausnehmenden 
Schönheit und allen nur erbenflihen Vollkommenheiten des Körpers vereinigte Diele 
Prinzeffin einen außerordentlihen Verſtand, und ihre fledenlofe Tugend zeichnete fie 
vor allen Prinzeffinnen ihrer Zeit aus. | 

Der Sultan, als Oheim der Prinzeffin, der ſich Tängft vorgenommen hatte, fie, 
wenn fie einmal mannbar geworden ſeyn würde, zu verbeiratben und durch ihre 
Bermählung mit irgend einem benachbarten Fürften ein Freundſchaftsbündniß anzufnüpfen, 
dachte jest um fo ernflliher darauf, als er bemerfte, daß feine Söhne alle drei in 
leidenfchaftlicher Liebe zu ihr entbrannten. Dies machte ihm viel Herzeleid, nicht ſowohl, 
weil er dadurch verhindert wurde, das hbeabfichtigte Bündniß abzufchließen, fondern 
vielmehr, weil er die Schwierigkeit vorausfah, fie über diefen Punft zu vereinigen, und 
wenigftend die zwei Jüngeren zu bewegen, daß fie die Prinzeffin dem Aelteften überlaffen 
follten. Er ſprach mit Jedem von ihnen indbefondere, und nachdem er ihnen bie 
Unmöglichkeit vorgeftellt hatte, daß die Prinzeffin alle Drei zugleich heirathen könne, 
fowie die Unruhen, die aus ihrem hartnädigen Beharren enıftehen würden, fo bot er 
Alles auf, um fie zu überreden, daß fie entweder der Prinzeffin die entfcheidende Wahl 
unter ihnen überlaffen, oder alle Drei von ihren Anfprüden abftehen und zugeben follten, 
daß fie mit einem auswärtigen Fürften vermählt würde; fie felbft können ja auf andere 
Berbindungen denfen, bei denen er ihnen durdaus Nichts in den Weg legen wolle. 
Da er aber eine unüberwindlidhe Hartnädigfeit bei ihnen fand, fo ließ er fie alle Drei 
vor fih fommen und ſprach alfo zu ihnen: „Meine Söhne, da es mir nicht gelungen 
ift, euch zu euerm eigenen Wohl und zu eurer Ruhe zu überreden, daß ihr von euren 
Anfprühen auf die Prinzeffin, meine Nichte, abftehen möchtet, und da id) von meiner 
väterlichen Gewalt feinen Gebrauh machen und fie niht Einem, mit Hintanfegung 
der beiden Andern, geben will, fo glaube ich nunmehr, ein paffendes Mittel gefunden 
zu haben, um euch zufrieden zu flellen und die pflichtfhuldige Einigkeit unter euch zu 
bewahren, wenn ihr anders auf meine Worte hören und dag ausführen wolle, was ich 
euch fagen werde. Sch halte es nämlich für angemefien, daß ihr auf Reifen gehet, und 
zwar Jeder allein und in ein anderes Land, fo daß ihr nicht miteinander zufanmentreffen 
fönnet, und da ihr wiflet, wie neugierig ich auf Alles bin, was für felten und einzig 
in feiner Art gelten kann, fo verſpreche ich meine Nichte Demjenigen, der mir die 
außerordentlichfte und merfwürdigfte Seltenheit mitbringen wird. Auf diefe Weife fann 
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ed der Zufall mit fich bringen, daß ihr felbft über die Vortrefflichfeit der von euch 
mitgebrachten Sachen durch Bergleichung derfelben urtheilen werdet, und dann ‚werbet 
ihr hoffentlich fo billig feyn, Demjenigen den Vorzug zu Überlaffen, der ihn verbient. 
Zur Beftreitung der Reifefoften und zum Anfauf der Seltenheiten, die ihr mitbringen 
wollet, werde ich Jedem von euch eine euerm Stande angemeffene Summe mitgeben, Die 
ihr aber nicht auf Neifegefolge oder Neifegerätbfchaften verwenden dürfet; denn ihr 
würdet dadurch eure Abfunft verrathen und Fönntet leicht die Freiheit einbüßen, deren 
ihr nicht nur zur Ausführung euerd Planes, fondern auch dazu bebürfet, um Alles, 
was eure Aufmerffamfeit verdient, beobachten und einen um fo gro ößeren Nugen aus 
eurer Reife ziehen zu fünnen.” 

Da die drei Prinzen fih immer willig in die Wünfche des Sultans, ihres Vaters, 
gefügt hatten, und jeder fih fchmeichelte, das Glück werde ihm günſtig feyn und zum 
Befig der Prinzeffin Nurunnihar verhelfen, vo gaben fie zur Antwort, fie feyen 
bereit, zu gehordhen. Der Sultan Tieß ihnen ohne Auffchub die verfprocdhene Summe 
ausbezahlen, und fie gaben noch an demfelben Tage ihre Befehle, dad die Vorfehrungen 
zu ihrer Reife getroffen wurden; fodann nahmen fie Abfchied von ihrem Baier, um 
id am andern Morgen in aller Frühe auf den Weg machen zu können. Sie zogen 
alle Drei wohl beritten, mit allem Nöthigen verfehen, als Kaufleute verkleidet, und 
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Feder nur mit einem einzigen vertrauten Diener in Sflavenkfleidern, zu demfelben 
Thore hinaus und gelangten mit einander in die erfte Nachtherberge, von wo fi 
dann der Weg nad drei Richtungen theilte. ALS fie bier die Abendmahlzeit verzehrten, 
die fie fich hatten bereiten laſſen, fo verabrebeten fie unter einander, daß ihre Reife ein 
Jahr dauern follte, und beftellten fi wieder in diefelbe Herberge, mit der Bedingung, 
wer zuerft eintreffe, folle auf den Andern warten, und die Beiden dann auf den Dritten, 
fo daß fie alle Drei, wie fie zugleich miteinander von ihrem Vater, dem Sultan, 
Abſchied genommen hatten, ebenfo bei ihrer Nüdfehr wieder vor ihn treten Fönnten. 
Am andern Morgen fliegen fie mit Tagesanbruch, nachdem fie einander umarmt und 
fih gegenfeitig glüdliche Reife gewünfcht hatten, zu Pferde und fehlugen nun Seder einen 
von den drei Wegen ein, 09116 wegen der Wahl Streit zu befommen. 


Scheherſad, melde bei diefen Worten vom Tag überrafcht wurde, hielt inne, 
um in der nächſten Nacht alfo fortzufahren. 
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Der Prinz Huffain, der älteſte von den drei Brüdern, der viel von der 
wundervollen Größe und Macht, dem Reichthum und dem Glanze des Königreichs 
Bisnagar gehört hatte, nahm feine Richtung nad dem indiſchen Meere, und nad 
einer Reife von etwa drei Monaten, wobei er fi an verfchiedene Karavanen anfchloß 
und bald öde Wüften und ſteile Berge durchzog, bald aber auch ſehr bevölkerte, wohlbebaute 
und fruchtbare Gegenden, wie man fie nicht leicht an andern Theilen der Erde trifft, 


١ Das indifche Königreih 201426002, auf: der indifchen Halbinfel, hatte eine fehr glänzende Periode währen» 
bes fünfzehnten Jahrhunderts, und die Fürſten diefes Staats fcheinen mittelbar oder unmittelbar faſt gang Sühindien, 
wenigftens den im Süden vom Bluffe Kiftna gelegenen Theil, in ihrer Gewalt gehabt zu haben. Die portugieflfchen 
Schriftſteller bezeichnen «6 bisweilen mit dem Namen Königreih Narfinga, tem Namen eineß der mächtigfien Fürften 
diefes Reihe. Die Hauptſtadt Bisnagar wurde um bie Mitte bes viergehnten Jahrhunderts an den Ufern des 
Tongbudra von zwei Brüdern gegründet, die ihr den Namen Vidjayanagara (Giegesflabt) gaben, woraus nachher 
Bidnagar entſtand. Das Königreih wurde im Jahr 1564 durch eine Goalition der vier mufelmännifchen Sultane 
von Vizapur, Golkonda, Ahmebnagar und Berar zerflört. Nach einer Schlacht, in welcher der indiſche Fürſt beflegt 
und getöbtet wurbe, fiel feine Hauptſtadt in die Gewalt der Mufelmänner, welche das ganze Reich verheerten und 
unter fich theilten. 
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Tauſend und eine Nacht. IM. 60 
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fam er nah Bisnagar, der Haupiſtadt des gleichnamigen Königreihs und Dem 
gewöhnlichen MWohnfige feiner Könige. Er fehrte in einem Khan ein, wo die fremden 
Kaufleute abzufteigen pflegten, und da er börte, daß es hauptſächlich vier Drte in der 
Stadı gebe, wo die Kaufleute und DBerfäufer aller Arten von Handelswaaren ihre 
Läden haben, fo begab er fih gleid) am folgenden Tage nad einem diefer Stadtviertel. 
In der Mitte deſſelben lag das Schloß oder vielmehr der Palaft der Könige, der einen 


fehr bedeutenden Raum einnabm, und gleihfam den Mittelpunkt der Stadt bildete. 


Die Stadt aber hatte drei Ringmauern, und ihre Thore waren zwei volle Stunden 
Wegs von einander entfernt. 





al J 
in Ai 


’ 1 Kan ji 


5 was ل امم‎ X 1 2 ı 
E 1 — — 
1 0 LE 9 21 1 
# si j IP 41 ل‎ 
8 ا تسد اس لاا‎ > 1 
F Bla a alle — * 
| 4 1 / 1 i Zu 
9 f ال د‎ 
ل‎ —46 UV 
Dr ' ١ | Kur fl 1 8 ا‎ 
٠ 0 5 
/ r ey 
II ZA f جا‎ 1 1 
IR 1 nn ١ از‎ 
I 7 , | 
ا‎ 
رانك‎ m 1 


01 N NT 





Der Prinz Huſſain fonnte das Stadtviertel, worin er fid befand, nicht ohne 
Bewunderung betrachten: es war ſehr geräumig und in die Kreuz und Quer von 
mehreren Straßen durchſchnitten, welche ſämmilich zum Schutz gegen die Sonnenhitze 
oben überwölbt, aber gleichwohl ſehr bell waren. Die Kaufläden waren alle gleich 
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groß und hatten ganz die gleiche Korm; die Läden derjenigen Kaufleute, welche bie 
gleihen Artikel führten, waren nicht zerſtreut, fondern in einer und berfelben „Straße 
beifammen ; ebenfo verhielt es fih au mit den Buden der Handwerfer. 

Die Menge der Läden, die mit einer und derfelben Art von Waaren angefüllt 
waren, wie 3. B. mit den feinften Schleiertühern aus den verfchiedenen Gegenden 
Indiens, mit buntbemalten Linnentühern, worauf in den Tebhafteften Farben Menſchen, 
Landfchaften, Bäume und Blumen dargeftellt waren, mit Seide- und Brofatftoffen aus 
Derfien, China und andern Orten, mit Porcellan aus Japan und China, mit Bußteppichen 
von allen Größen — dies Alles überrafchte ihn fo fehr, daB er nidt wußte, ob er 
feinen eigenen Augen trauen durfte. Als er aber vollends zu den Läden der Goldſchmiede 
und Juweliere Fam (beide Gewerbe wurden nämlich von einer und derfelben Kaffe von 
Kaufleuten betrieben), da war er beim Anblid der ungebeuren Menge ausgezeichneter 
Gold- und Silberarbeiten ganz außer ſich und wie geblendet vom Glanze der Perlen, 
Diamante, Smaragde, Rubine, Sapphire und anderer Evelfteine, welde die Hülle und 
Fülle zum Verkauf ausgefegt waren. Wenn er nun fon über die Aufhäufung fo vieler 
Reichthümer an einem einzigen Orte verwundert war, fo wuchs fein Erflaunen noch 
weit mehr, wenn er an den Reichthum des ganzen KKönigreichd dachte, denn er bemerkte, 
daß außer den Braminen und Tempeldienern, die 6ع‎ zu ihrem Berufe machten, fern 
von den Eitelfeiten der Welt zurüdgezogen zu leben, im ganzen Reiche nicht Leicht ein 
Andier oder eine Indierin zu feben war, die nicht Hals- und Armbänder, ja fogar an 
den Schenfeln und Füßen Schmuck von Perlen und Epdelfteinen gehabt hätten, deren 
Glanz um fo mehr hervorleuchtete, ald die Einwohner alle ſchwarz waren. 

Eine andere Eigenthümlichfeit, die der Prinz Huffain bewunderte, war die große 
Menge von Rofenverfäufern, von denen alle Straßen wimmelten. Cr dachte, bie 
Indier müflen große Liebhaber von diefer Blume feyn, denn er fah auch nicht Einen, 
der nicht einen Rofenftod in der Hand oder einen Rofenfranz auf dem Kopf gehabt 
hätte, und namentlich fanden in jedem Kaufladen mehrere Bafen mit dieſen Blumen 
zu feben, fo daß das Stadtviertel trotz feines gewaltigen Umfangs ganz davon 
durchduftet war. 

Als nun der Prinz Huffain voll Gedanken über die vielen Reichthümer, die ſich 
feinen Augen darboten, ſämmtliche Straßen diefes Stadtvierteld durchwandelt hatte, 
fühlte er endlich das Bedürfniß, auszuruhen. Er gab dies einem Kaufınann zu 
erfennen, und der Kaufmann Iud ihn fehr höflich ein, in feinen Laden zu treten und 
ſich bei ihm zu ſetzen, was er denn auch annahm. Er war noch nicht lange da geſeſſen, 
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ald er einen Ausrufer vorübergeben fab mit einem Teppih von etwa ſechs Fuß in’s 
Gevierte, den er zum reife von dreißig Beuteln ' im Aufftreihe ausbot. Diefen 
Ausrufer befhied er zu fih und verlangte den Teppich zu fehen, der ihm nicht bloß 
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theuer ausgeboten fchien. Als er ihn lange genug betrachtet hatte, fagte er zu dem 
Ausrufer, er könne nicht begreifen, wie man einen fo Heinen und fo unfdeinbaren 
Teppich zu einem fo hoben Preife feilbieten möge. 


Der Tag hinderte Scheberfad, weiter zu erzählen. In ber folgenden Nacht 


! 
| 
| 
wegen jeiner Kleinheit, fondern auch wegen feines fonfligen geringen Ausſehens viel zu 
| aber fuhr fie alfo fort: f 
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Ein Beutel gilt etwa fünfzehnhundert France.‏ ظ 
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Der Ausrufer, der den Prinzen Huffain für einen Kaufmann hielt, ‘gab ihm zur 
Antwort: „Edler Herr, da dir diefer Preis fchon übermäßig hoch vorkommt, fo wirft 
bu dich noch weit mehr wundern, wenn ich dir fage, Daß ich Befehl habe, ihn bie auf 
vierzig Beutel zu fleigern und bloß für diefen Preis und zwar gegen baares Geld 
abzulaffen.” — „Demnach,“ verfegte der Prinz Huffain, „muß er irgend eine mir 
unbefannte Eigenfehaft haben, die ihm fo viel Werth verleiht.” — „Du haft es erratben, 
edler Herr,“ antwortete der Ausrufer, „und du wirft es mir felbft zugeben, wenn id) 
dir fage, daß man fih auf diefen Teppich nur zu fegen braudt, um überallhin, wo 
man nur wünfcht, verfegt zu werden, und daß man augenblidiih an dem gewünfchten 
Drte ift, ohne daß irgend ein Hinderniß in den Weg kommen kann.“ 

Dei diefen Worten dachte der indifche Prinz, da der Hauptgrund feiner Reife doch 
nur fey, dem Sultan, feinem Vater, irgend eine außerordentliche und unerhörte 
Seltenheit zu bringen, fo werde er nicht leicht etwas habhaft werden können, das dein 
Sultan größere Freude machen könne. „Wenn dieſer Teppich,” fagte er zu dem 
Ausrufer, „wirklich die Kigenfchaft Hätte, die du rühmft, fo würde ich den dafür 
verlangten Preis von vierzig Beuteln feineswege zu hoch finden und könnte mich wohl 


— — 





478 Sünfhundert und fechsundnennzigfie Nacht. 


entfchließen, diefe Summe dafür zu bezahlen; außerdem würde ich dir noch ein Geſchenk 
machen, mit dem du gewiß zufrieden feyn Eönnteft.” — „Edler Herr,” antwortete ber 
Ausrufer, „ich habe dir die Wahrheit gefagt und werde dich leicht davon überzeugen 
fönnen, fobald du unter der Bedingung, daß ich dich eine Probe fehen Laffe, den Handel 
eingegangen haben wirf. Da du die vierzig Beutel nicht bier haft, und ih did 
doch, um fie in Empfang zu nehmen, nad dem Khan begleiten muß, wo du als Fremder 
abgeftiegen feyn wirft, fo 148 und mit Erlaubniß des Heren vom Laden in den 
Hinterladen treten; dort will ich den Teppich ausbreiten, und wenn wir Beide, du und 
ih, darauf figen und du den Wunfch ausgeſprochen haben wirft, mit mir nach beinem 
Zimmer im Khan verfegt zu werden, und dies nicht auf der Stelle in Erfüllung gebt, fo 
fol der Handel null und nichtig und du zu nichts verpflichtet feyn. Was das Gefchent 
betrifft, fo werbe ich es, da meine Mühe mir von dem Verfäufer bezahlt werden muß, ale 
eine Önade annehmen, die du mir erzeigft, und wofür ich dir immer verpflichtet feyn werde.” 

Der Prinz vertraute auf die Nedlichfeit des Ausrufers, ging den Borfchlag 
ein und fehloß unter der eben erwähnten Bedingung den Handel ab. Hierauf trat er 
mit Erlaubniß des Kaufmanns in den Hintergrund des Ladens, wo der Ausrufer den 
Teppich ausbreitete. Sie fegten ſich Beide darauf und faum hatte der Prinz den Wunſch 
ausgefprocden, nad feinem Zimmer im Khan verfegt zu werden, fo befanden ſich Beide 
dort und zwar ohne im Mindeften aus ihrer Rage gefommen zu feyn. Da er nun 
feiner weitern Zeugniffe für die Wunderfraft des Teppiche mehr bedurfte, fo bezahlte 
er dem Ausrufer die Summe von vierzig Beuteln in Gold aus und fügte für ihn 
000 ein Gefchent von zwanzig Goldftüden hinzu. 

Sp war denn nun der Prinz Huffain Befiger des Teppihd und ungemein 
erfreut, gleich bei feiner Ankunft in Bisnagar ein fo feltened Stüd an ſich gebradt 
zu haben, das ihm, wie er nicht zweifelte, die Hand der Prinzeſſin Nurunnibar 
verfchaffen mußte. Er hielt es in der That für unmöglid, daß feine beiden 
jüngeren Brüder etwas von ihrer Reife mitbringen Tönnten, was mit feinem 
glüdlihen Funde nur entfernt in Bergleihung kommen dürfte. Auch hätte er fi jegt 
fogleid auf feinen Teppich fegen und nad dem verabredeten Zufammenfunftsorte 
verfügen können; allein er hätte dann zu lange auf fie warten müffen, und da er 
ohnehin neugierig war, den König von Bisnagar und feinen Hof zu feben, zugleid 
aber auch die Streitkräfte, Gefege, Gewohnheiten, Religion und den Zuftand bes 
ganzen Reiches kennen zu lernen, fo befchloß er, einige Monate auf Befriedigung 


feiner Neugierde zu verwenden. 
6 
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Der König von Bisnagar hatte die Gewohnheit, den fremden Kaufleuten jede 
Woche einmal Zutritt zu feiner Perfon zu geitatten. Unter diefem Namen fah ihn der 
Prinz Huffain, der durchaus nicht für das gelten wollte, was er war, mehrere Male, 
"und da er nicht nur fehr hübſch von Geſtalt war, fondern auch ungemein viel Berftand 
und feine Geiftesbildung befaß, wodurch er fih vor den andern Kaufleuten, die mit 
ihm vor dem König erfchienen, angzeichnete, fo wandte ſich diefer vorzugsweife an ihn, 
wenn er über die Perfon des Sultand von Indien, über die Streitkräfte, den Reichtum 
und die Verwaltung feines Reihe Erkundigung einziehen wollte. 

Die Übrigen Tage verwandte der Prinz dazu, die Merfwürbdigfeiten der Stadt und 
Umgegend zu befichtigen. Unter andern bewundernawärdigen Dingen fah er auch einen 
Gögentempel, der einzig in feiner Art und ganz aus Erz erbaut war. Seine Grundfläche 
betrug zehn Ellen in's Gevierte, feine Höhe fünfzehn Ellen: Die größte Schönheit darin 
aber war ein Gögenbild in menſchlicher Größe aus gediegenem Gold, das ald Augen 





zwei Rubine hatte und zwar fo künſtlich angebracht, 508 Jeder, der es betrachtete, gleichviel 
von welder Seite, der Meinung war, es richte die Augen auf ihn. Dann fah er 
noch einen, der nicht minder Bewunderung verdiente, in einem Dorfe. Es war da 
nämlich eine Ebene von etwa zehn Morgen Landes, die aus einem einzigen köſtlichen, 
mit Roſen und andern anmuthigen Blumen überſäeten Garten beſtand, und dieſer ganze 
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Raum war mit einer Fleinen Mauer von der Höhe eines Geländers umgeben, um die 
Thiere des Feldes abzuwehren. Mitten in der Ebene erhob fih eine mannshohe Terraffe, 
die fo Funftreih und forgfältig mit in einander gefügten Steinen bedeckt war, 8 
Jedermann glaubte, es fey nur ein einziger Stein. Der Tempel, der mitten auf ber 
Terraffe ftand und eine Kuppelform hatte, war fünfzig Ellen hoch, fo daß man ihn 
mehrere Meilen in der Umgegend fchen konnte. Seine Länge betrug dreißig, die Breite 
zwanzig Ellen, und der rothe Marmor, woraus er erbaut war, war außerordentlich 
fein und glänzend. Das Kuppelgewölbe war mit drei Reihen fehr anmuthiger und 
gefhmadvoller Gemälde gefhmädt und ber ganze Tempel von oben big unten mit 
einer Menge anderer Gemälde, halberhabenem Bildwerk und Götzenbildern angefült. 

Morgens und Abends wurden in diefem Tempel abergläubifche Ceremonien begangen, 
auf welhe Spiele, mufifalifhe VBergnügungen, Gefänge, Tänze und Feftfehmäufe folgten. 
Die Diener ded Tempeld und die Bewohner des Orts Ieben bloß von den DOpfergaben, 
welche die zahliofen Pilger aus den entfernteften Gegenden des Reihe unaufpörlich dahin 
bringen, um ihre Gelübde zu erfüllen. 


Scheherſad unterbrach ihre Erzählung, um in der näcften Nacht folgendermaßen 
fortzufahren: 
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Der Prinz; Huffain war auch noch Zufhauer eines feierlichen Feſtes, das alle 
Jahre am Hof von Bisnagar begangen wird, und wobei die Statthalter der Provinzen, 
die Befehlshaber der feften Mäge, die Borfteber und Richter der Städte, fowie bie 
durch ihre Gelehrfamfeit berühmteften Braminen fid cinfinden müſſen. Cinige von 
ibnen fommen aus fo weiter Ferne, 508 fie nicht weniger als vier Monate zu ihrer 
Reife brauchen. Die Verſammlung beftebt aus einer unzähligen Menge von Indiern | 
und findet fib auf einer ungebeuren Ebene ein, wo fie einen überrafhenden Anblid 
barbietet, fo weit das Auge reiht, Mitten in der Ebene befand ſich ein fehr langer 
und breiter Pag, auf einer Seite dur ein prädtiges Gebäude begrenzt in Form eines 
Gerüftes, Das neun Stodwerfe hatte, von vierzig Säulen getragen wurde und für den 
König, den Hof und diejenigen Fremden beftimmt war, denen er wöchentlich einmal 
die Ehre erwies, fie vorzulaffen. Im Innern war es prächtig gefhmüct und mit 
Gerätbfchaften verfeben, von Außen mit Landichaften bemalt, worin man alle Arten 
von Thieren, Bögeln, Inſekten, felbft Fliegen und Müden, ganz nad der Natur | | 
abgebildet fab. Die drei übrigen Seiten des Plaged waren von andern ©erüften | | 
eingefaßt, die wenigitend vier bis fünf Stodwerfe hatten, und eines beinahe wie 508 
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andere bemalt waren. Auch hatten diefe Gerüſte das Eigenthümliche, daß man fie von 
Stunde zu Stunde herumdrehen und dadurd ihr ganzes Anfehen, jowie ihre Verzierungen 
verändern Fonnte. 

Auf allen Seiten des Pages fanden in furzen Zwifchenräumen von einander 
taufend Elephanten mit den pracdtvolliten Harnifchen, jeder mit einem vieredigen Thurm 
von vergoldetem Holz auf dem Rüden, worin ſich Zonfpieler oder Tänzer befanden. 
Rüſſel, Ohren und die übrigen Theile diefer Elephanten waren mit Zinnober und 
andern Farben bemalt, fo daß fie ein gar ſeltſames Ausſehen darboten. 

Was bei diefem ganzen Schaufpiel dem Prinzen am meiften Bewunderung einflößte 
für die Betriebfamfeit, Gefchidlihfeit und den Erfindungsgeift der Indier, war 
ein überaus großer und gewaltiger Elephant, der mit feinen vier Füßen oben auf 
einem fenfrecht aufgerichteten, zwei Fuß hoben Ständer fand, und nad) dem Tact der 
Mufit mit feinem Rüffel in der Luft herumfocht. Nicht minder bewunderte er einen 
andern eben fo gewaltigen Elephanten, der auf dem einen Ende eines quer Über einen 
zehn Fuß hohen Ständer gelegten Balfens fand, an deſſen anderem Ende ein ungeheurer 
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Stein ald Gegengewicht befefigt war, fo daß er vermittelt deffelben bald höher, bald 
tiefer vor dem Könige und dem ganzen Hofe durch die Bewegungen feined Körpers 
und Rüſſels, gleich wie der andere Elephant, den Tact der Mufif angab. Die Indier 
hatten nämlich zuerit den Stein als Gegengewicht angebunden, fodann dag gegenüberftebende 
Ende zur Erde binabgebogen und den Elephanten hinauftreten Laffen. 
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Der Prinz Huffain hätte ſich noch länger am Hof und im Reich Bisnagar 
aufhalten können; eine Unzahl anderer Wunderdinge hätte ihn gewiß bis zum letzten 
Tage des Jahres, auf welchen er und ſeine Brüder ſich beſchieden hatten, angenehm 
unterhalten; allein da er durch das, was er geſehen hatte, vollkommen befriedigt, 
überdies beſtändig mit dem Gegenſtand ſeiner Liebe beſchäftigt war, und da ſeit der 
neuen Erwerbung, welche er gemacht, die Schönheit und die Reize der Prinzeſſin 
Nurunnihar die Heftigkeit ſeiner Leidenſchaft von Tag zu Tag ſteigerten, ſo glaubte 
er, ſein Gemüth würde ruhiger werden und er ſelbſt ſeinem Glücke näher ſeyn, wenn 
er durch eine geringere Entfernung von ihr getrennt wäre. Er bezahlte daher dem 
Wirth des Khans den Miethzins für ſein Zimmer, bezeichnete ihm die Stunde, wo er 
den Schlüſſel dazu an der Thüre abholen könne, und ohne ſich über ſeine weiteren 
Vorbereitungen zur Abreiſe auszuſprechen, ging er auf ſein Zimmer zurück, ſchloß es 
hinter ſich zu und ließ den Schlüſſel ſtecken. Hierauf breitete er den Teppich aus und 
ſetzte ſich mit ſeinem Begleiter darauf. Sodann ſammelte er ſeine Gedanken, und kaum 
hatte er recht ernſtlich gewünſcht, in die Herberge verſetzt zu werden, wo er mit ſeinen 
Brüdern zuſammentreffen ſollte, als er auch ſchon bemerkte, daß er dort war. Er 
kehrte alſo da ein, gab ſich für einen Kaufmann aus und wartete auf die Andern. 

Indeß hatte Huſſains jüngerer Bruder, Prinz Ali, der, um dem Plane des Sultans 
von Yndien zu entfpredhen, eine Reife nach Perfien machen wollte, fi fhon drei Zage 
nach der Trennung von feinen beiden Brüdern einer Karavane angefchloffen und war 
mit derfelben nach diefem Lande abgegangen. Nachdem er beinahe vier Monate unterwegs 
gewefen, Fam er endlih nah Schiras, weldhes dazumalen die Hauptftadt des Königreichs 
Derfien war. Da er auf der Reife mit einer Eleinen Anzahl von Kaufleuten Bekanntſchaft 
und Freundfchaft gefchloffen hatte, ohne fich jedoch für etwas Anderes als einen 
Juwelenhändler auszugeben, fo ſtieg er auch in einem und demſelben Khan mit 
ihnen ab. 

Am folgenden Tag, während die Kaufleute ihre Waarenballen öffneten, 309 ber 
Prinz Ali, der nur zu feinem Vergnügen reiste und ſich bloß mit dem zu feiner 
Bequemlichkeit erforderlichen Reifegepäd verfehen hatte, andere Kleider an und ließ ſich 
nah dem Stadtviertel führen, wo Covelgefteine, Gold- und Silberarbeiten, Brofat, 
Seidenftoffe, feine Scleiertüher und andere überaus feltene und koſtbare Wanren zum 
Berfauf ausgefegt fanden. Diefer fehr geräumige und auf die Dauer gebaute Drt war 
oben überwölbt, und dag Gewölbe wurde von ftarfen Pfeilern getragen, die Buden 
aber waren theild um dies herum, theild den Mauern entlang, fowohl von innen, ale 
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von außen angelegt. Der Ort ſelbſt war in Schiras allgemein unter dem Namen 
Beſaſtan bekannt. Prinz Ali durchſtreifte alſo den Beſaſtan ſogleich nach allen Seiten, 
in die Länge und Breite, und aus der erſtaunlichen Menge koſtbarer Waaren, die er da 
ausgelegt ſah, ſchloß er mit Bewunderung auf die Reichthümer, welche innerhalb der 
Läden aufgehäuft feyn mußten. Inter den vielen Ausrufern, bie beftändig hin und her 
gingen und verfhiedene Sachen zum Kauf ausboten, fah er zu feiner nicht geringen 
Berwunderung aud) einen, der ein elfenbeinernes Rohr in der Hand hielt, weldhes 8 
einen Fuß Tang und etwas dider ald ein Daumen war, und daffelbe zu dreißig Beuteln 
ausrief. Im Anfang glaubte er, der Ausrufer fey nicht vecht bei Verſtand. Um fi 
nun darüber Ausfunft zu verfhaffen, trat er an den Laden eines Kaufmanns und fügte 
zu dieſem, indem er auf den Ausrufer deutete: „Herr, ich bitte dich, fage mir, ob ic 
mich nicht täufche: ift der Mann dort, der ein Feines, elfenbeinernes Rohr zu dreißig 
Beuteln ausruft, wohl bei gutem Berftande?” — „Herr,“ antwortete der Kaufmann, 
„wenn er ihn nicht anders feit geftern verloren bat, fo kann ich Dich verfihern, 8 
dies der Flügfte und gefuchtefte von allen unfern Ausrufern ift, und daß er das größte 
Bertrauen genießt, wenn es fih um den Berfauf von fehr werthoollen Gegenfländen 
handelt. Was indeß das Robr betrifft, das er zu dreißig Beuteln ausruft, fo muß 
baffelbe wohl aus irgend einem nit in die Augen fallenden Grunde diefen großen, 
ja vielleicht einen noch größeren Werth haben. Der Mann wird im Augenblid wieder 
bier vorbeifommen, dann wollen wir ihn bereinrufen, und du magft dich felbft von der 
Sache überzeugen. See dich cinftweilen auf meinen Sopha und ruhe ein wenig aus.“ 


Bei diefen Worten bemerfte Scheberfad den Tag und ſchwieg. In der nächſten 
Nacht aber fegte fie ihre Erzählung mit folgenden Worten fort: 





— 





Fünfhundert und achtundneunzigſte Nacht. 


Der Prinz Ali lehnte das höfliche Anerbieten des Kaufmanns nicht ab, und kaum 
war er eine Weile dageſeſſen, als der Ausrufer wieder vorbei kam. Der Kaufmann 
rief ihn bei Namen und er trat herein. Hierauf fagte der Kaufmann zu ihm, indem 
er auf den Prinzen wies: „Antworte einmal dieſem Herrn, der mich fragt, ob du 
wohl bei Sinnen feyeft, daß du ein elfenbeinernes Rohr, das fo unfheinbar ausſieht, 
zu dreißig Beuteln ausbieteft. Sch felbf würde mich darüber wundern, wenn ich nicht 
wüßte, daß du ein verfländiger Mann bif.” Der Ausrufer wandte fih jegt an den 
Prinzen und fagte zu ihm: „Edler Herr, du bift nit der Einzige, der mid wegen 
biefed Rohres für einen Thoren anſieht; du magft übrigens felbft urtheilen, ob id 
einer bin, wenn ich dir feine Eigenfchaft gefagt haben werde, und dann hoffe ih, daß 
du ein eben fo hohes Gebot darauf thun wirft, wie Diejenigen, denen ih es bis 
jegt gezeigt, und welche diefelbe üble Meinung von mir hatten, wie du. 

„Bor Allem, Herr,” fuhr der Ausrufer fort, indem er dem Prinzen das Rohr 
überreichte, „mußt du wiflen, daß diefes Rohr an jedem Ende ein Glas hat und man 
nur durch eines dieſer Gläſer zu fehen braucht, um fogleih Alles zu erbliden, 8 
man nur wünſcht.“ — „Ich bin bereit, dir feierlihe Genugihuung zu geben,“ antwortete 
Prinz Ali, „wenn du mir die Wahrheit defien, was du behaupteft, darthun kannſt.“ 
Da er nun dad Rohr in der Hand hatte, fo befab er fid die beiden Gläſer und fuhr 
dann fort: „Zeig mir doch, wo ich hineinfehen muß, um mir darliber Aufklärung zu 
verfchaffen.” Der Ausrufer zeigte es ibn; der Prinz ſah hinein, und da es ihn nach 
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dem Anblid des Sultans von Indien, feined Vaters, verlangte, fo fah er ihn in 
vollfommenfter Gefundheit mitten unter feinem Reihsratbe auf dem Throne fiten. 
Sodann wünſchte er, da er nächſt dem Sultan nichts Lieberes auf der Welt hatte, als 
die Prinzeffin Nurunnihar, auch diefe zu feben, und erblidte fie fogleih an ihrem 
Pustifche figend, umgeben von ihren Frauen, lachend und in der heiterften Laune. 
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Der Prinz Ali verlangte keine andere Probe, um ſich zu überzeugen, daß dieſes 
Rohr die koſtbarſte Sache nicht nur in der Stadt Schiras, ſondern auf der ganzen 
Welt ſey, und er glaubte, wenn er es unterließ, daſſelbe zu kaufen, ſo würde er nie mehr 
weder zu Schiras, und wenn er zehn Jahre da bliebe, noch ſonſtwo eine ähnliche Seltenheit 
antreffen, die er von ſeiner Reiſe mitbringen könnte. Er ſagte daher zu dem Ausrufer: 
„Ich nehme meine unvernünftige Anſicht, die ich von deinem Verſtande hatte, zurück, 
glaube aber, daß es dir hinlängliche Genugthuung ſeyn wird, wenn ich mich erbiete, 
das Rohr zu kaufen. Da ich es nicht gerne in andere Hände kommen laſſen möchte, 
ſo ſag' mir den Preis, den der Verkäufer dafür haben will, ganz genau, und gib dir 
fortan keine Mühe mehr, mit dieſem Rohr deine Füße müde zu gehen und es auszurufen. 


Sünfhundert und achtundnennzigſte Madıt. 487 


Du 52010901 nur mit mir zu fommen, fo werde ih dir die Summe auöbezahlen.“ 
Der Ausrufer betheuerte mit einem Eid, er babe Befehl, ed um vierzig Beutel zu 
verfaufen, und im Fall er daran zweifle, fo wolle er ihn felbf zum Berfäufer führen. 
Der indifhe Prinz glaubte feinem Wort, nahm ihn mit fih nah Haufe, und als fie 
in feiner Wohnung im Khan angelangt waren, bezahlte er ihm die vierzig Beutel in 
Ihönen Goldſtücken aus und wurde auf diefe Art Befiger des elfenbeinernen Rohres. 

Der Prinz Ali war über diefen Kauf um fo mehr erfreut, als er feft überzeugt 
war, feine Brüder können nichts fo Seltenes und Bewundernswürdiges gefunden haben, 
und folglih werde die Prinzeffin Nurunnihar der Lohn für die Befchwerden feiner 
Reife ſeyn. Er dachte jegt bloß noch darauf, unerkannt den Hof von Perfien, fo wie 
die Merfwürdigfeiten der Stadt Schiras und ihrer Umgegend, kennen zu lernen, bis 
die Karavane, mit welcher er gefommen war, nah Indien zurüdreifen würde. Er 
hatte feine Neugierde vollfommen befriedigt, ald die Karavane Anftalten zur Abreife 
traf, und der Prinz ermangelte nicht, fi ihr anzufchließen und mit ihr auf den Weg 
zu machen. Kein Unfall fiörte oder unterbrach die Reife, und ohne weitere Unbequemlichfeit, 
als die Befchwerden eines fo langen Weges, kam er glüllih an dem verabredeten 
Drte an, wo der Prinz Huffain bereits eingetroffen war. Der Prinz Ali traf ihn 
dort, und fie warteten nun gemeinfhaftlich auf ihren Bruder Ahmed. 

Prinz Ahmed Hatte den Weg nad Samarfand eingefihlagen, und gleich am erften 
Tage nah feiner Ankunft war er, wie feine beiden Brüder, nah dem Befaftan 
gegangen. Auch batte er diefen Ort faum betreten, als fi ein Ausrufer, mit einem 
fünftlihen Apfel in der Hand, ihm nahete und denfelben zu fünfundpreißig Beuteln 
ausrief. Er hielt den Mann an: und fagte zu ihn: „Zeig mir einmal diefen Apfel. 
und fage mir, welche fo außerordentlihe Kraft oder Eigenfchaft er hat, daß er zu fo 
bobem Preife ausgerufen wird,“ Der Ausrufer gab ihm den Apfel in die Hand, 8 
er ihn unterfuhen möchte, und fagte dann zu ihm: „Edler Herr, wenn man biefen 
Apfel 5108 nah feinem Ausſehen beurtheilt, fo ift er freilich fehr gering; zieht man 
aber.die Eigenfhaften, Kräfte und den bewundernswürdigen Gebraud, den man zum 
Wohle der Menfchheit davon 111000961 101111, in Erwägung, fo muß man fagen, daß er 
eigentlich mit feinem Preis bezahlt werden kann, und gewiß ift, daß fein Befiter einen 
wahren Schaß beſitzt. In der That gibt es keine tödtliche Krankheit, anhaltendes 
Fieber, Fleckfieber, Seitenſtechen, Peſt oder wie ſie ſonſt heißen mögen, welche durch 
dieſen Apfel nicht ſogleich geheilt würde; ja, wenn Einer ſchon in den legten Zügen 
liegt, fo gibt er ihm die Geſundheit auf der Stelle fo vollftändig zurüd, wie wenn er 
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nie in feinem Leben frank gewefen wäre. Und zwar gefchieht dies auf die allerleichtefte 
Art von der Welt, denn man darf weiter nichts thun, als den Kranken daran riechen 
laſſen.“ 

„Wenn man dir glauben darf,“ antwortete der Prinz Achmed, „ſo iſt dies 
freilich ein Apfel von wunderbarer Kraft, ja, man darf wohl ſagen, ganz unſchätzbar; 
aber wie kann ein ehrlicher Mann, wie ich, der ihn gerne kaufen möchte, ſich 
überzeugen, daß bei deiner Lobpreiſung des Apfels weder Lüge, noch Uebertreibung 
mitunterläuft 2” 


Scheherſad ſchwieg, um in der folgenden Nacht alſo fortzufahren: 
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„Der,“ erwiderte der Ausrufer, „die Sache ift in der ganzen Stadt Samarfand 
befannt und bewährt, und bu barfit, ohne weiter zu gehen, nur bie hier verfammelsen 
Kaufleute befragen; fie werden alle darin übereinflimmen, und mehrere von ihnen 
werden befennen, daß fie felbft nicht mehr leben würden, wenn fie fi nicht dieſes 
vortrefflihen Mittels bedient hätten. Um dir einen Begriff beizubringen, was du davon 
zu denfen haft, fo wifle, daß es die Frucht der Studien und Nachtwachen eines fehr 
berühmten Weltweifen aus diefer Stadt ift, der fi fein ganzes Leben hindurch der 
Erforfhung der Pflanzen und Mineralien widmete, und endlich diefe zufammengefegte 
Maffe hier daraus bereitete, vermittelt welcher er fo wundervolle Kuren in biefer Stadt 
gemadt hat, daß fein Andenken hier niemals in Bergeflenheit kommen wird. Bor 
Kurzem raffte ihn der Tod fo fchnell weg, daß er felbft nicht mehr Zeit hatte, von 
feinem Univerfalmittel Gebrauch zu maden, und feine Wittwe, der er nur ein geringes 
Bermögen, dagegen einen Haufen von Fleinen Kindern hinterließ, bat fi endlich 
entfchloffen, den Apfel verkaufen zu laflen, um fih mit ihrer Familie etwas bequemer 
einrichten zu können.“ 


Zanfend und eine Radt. 111. 62 
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Während der Ausrufer den Prinzen Achmed von den Wunderkräften des künſtlichen 

Apfels unterrichtete, blieben mehrere Perſonen bei den Sprechenden ſtehen. Die Meiſten 
beſtätigten das Gute, das der Ausrufer von ihm rühmte, und da Einer hinzuſetzte, ein 
Freund von ihm ſey ſo gefährlich krank, daß man bereits an ſeinem Aufkommen 
verzweifle, und ſomit ſey dies eine ſehr bequeme Gelegenheit für den Kaufliebhaber, 
einen Verſuch mit dem Apfel zu machen, ſo nahm der Prinz Achmed das Wort und 
ſagte zu dem Ausrufer, er wolle ihm vierzig Beutel dafür geben, wofern der Kranke 
durch das bloße Riechen daran geheilt würde. 
Drer Ausrufer, welcher Befehl hatte, ihn um dieſen Preis zu verkaufen, fagte zu 
dem Prinzen: „Herr, wir wollen einmal dieſen Verfuch machen, und der Apfel ift fomit 
dein; ich fage dies mit um fo größerer Zuverfiht, weil gar Fein Zweifel vorhanden 
it, daß er diesmal eben fo gut feine Wirkung thun wird, wie er bisher Kranfe, die 
bereits aufgegeben waren, von ben Pforten ded Todes zurüdgerufen hat.“ 

Der Verſuch glüdte, Prinz Ahmed bezahlte dem Ausrufer vierzig Beutel für den 
fünftlihen Apfel und erwartete nun vol Ungeduld den Abgang der erften beften 
Karavane, um nah Indien zurüdzufehren. Indeß benügte ev die Zwifchenzeit, um alle 
Merkwürdigkeiten Samarfande und feiner Umgebungen zu befichtigen, vornehmlich aber 
das Thal Sogd, das von den gleihnamigen Fluffe, von welchem es durchſtrömt wird, 
feinen Namen hat, und wegen der Schönbeit feiner Geftlde, feiner Gärten und Paläfte, 
fowie wegen feines Reichthums an Früchten aller Art und wegen der Annehmlichkeiten, 
die man während der fchönen Jahrszeit dort genießt, von den Arabern für ein‘ Der 
vier Paradiefe der Welt gehalten wird. 

Der Prinz Ahmed verfäumte indeß die Gelegenheit nit, mit der erften beften 
Karavane nad Indien abzugeben. Trog der vielen Unbequemlichfeiten, die unausbleiblich 
mit einer fo Tangen Reife verbunden find, gelangte er im beften Wohlfeyn in der Herberge 
an, wo Huffain und Ali ihn erwarteten. 

Dev Prinz Ali, der etwas früher ald Ahmed angefommen war und den Prinzen 
Huffain dort fhon antraf, hatte denfelben gefragt, wie lange er jchon da fey. Ale 
er nun.hörte, daß es demnähft drei Monate feyn werben, hatte er zu ihm gejagt: 
„Demnah mußt du nicht weit gefommen feyn.” — „Ih will jetzt,“ antwortete 
Huffain, „nihts von dem Drte fagen, wo ih war, doch kann ich dich fo viel 
verfihern, daß ich mehr als drei Monate gebraucht habe, um dahin zu gelangen.” — 
„Wenn das der Fall if,” fagte darauf der Prinz Ali, „fo fannit du dich nicht Yange 
dafelbit aufgehalten haben.” — „Lieber Bruder,” antwortete Huffain, „du täuſcheſt 
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0104. Ich war vier bis fünf Monate dort und hätte fehr leicht noch länger bleiben 
können.“ — „Wofern du nicht etwa zurüdgeflogen biſt,“ erwiderte Ali, „fo begreife ich 
nicht, wie du mich überreden willft, Daß du fhon drei Monate hier ſeyeſt.“ 

„Ich habe dir vie Wahrheit geſagt,“ fagte Prinz Huffain, „aber das Räthſel 
werde ich erft bei der Anfunft unfers Bruders Achmed löſen, und dann werde ich auch 
die Seltenheit zeigen, die ich von meiner Reiſe mitgebracht habe. Was dich betrifft, 
ſo weiß ich nicht, was du mitgebracht haſt, aber es ſcheint nichts Bedeutendes zu ſeyn. 
Wenigſtens ſieht man deinem Reiſegepäck keinen großen Zuwachs an.“ — „Und was 
dich betrifft,“ erwiderte Ali, „ſo bemerke ich weiter nichts, als den unſcheinbaren 
Teppich da, womit dein Sopha bedeckt iſt, und könnte dir alſo, wie mir's ſcheint, 
deinen Spott zurückgeben. Da du indeß aus deiner Seltenheit ein Geheimniß machen 
zu wollen ſcheinſt, ſo wirſt du mir nicht übel nehmen, wenn ich in Betreff der meinigen 
das Gleiche thue.“ 

Darauf erwiderte der Prinz Huſſain: „Ich bin ſo vollkommen überzeugt, daß 
die Seltenheit, die ich mitgebracht habe, jeder andern, welcher Art ſie auch ſeyn mag, 
unendkich vorzuziehen iſt, daß id) fie اط‎ wohl zeigen könnte; denn ſobald ich dir ihre 
Bortrefflichfeit auseinanderfigen würde, fönnteft du nicht umhin, mit mir Üübereinzuftimmen, 
und ich brauche durchaus nicht zu fürdten, daß die deinige ihr vorgezogen werden 
dürfte. Indeß halte ich es doch für paflend, die Ankunft unfere Bruders Ahmed 
abzuwarten; dann können wir ‚einander mit mehr Einfiht und Anfland das Glück 
mittheilen, das Jedem von uns zu Theil geworden iſt.“ 

Der Prinz ATi wollte mit feinem Bruder nicht länger wegen der VBortrefflichfeit der 
von ihm mitgebrachten Seltenheit rechten, fondern begnügte fih mit der Meberzeugung, 
daß, wenn das Rohr, weldes er vorzuzeigen hatte, auch nicht gerade den Vorzug 
verdienen follte, ed doch wenigftens nicht zurüdftehen könne, und fo verabredete er 
fih denn mit ihm, das Vorzeigen deſſelben bis zur Ankunft des Prinzen Ahmed 
aufzufchieben. 

Als Ahmed endlih eingetroffen war und die drei Brüder einander zärtlich 
umarımt und zu dem fröhlihen Wiederfehen an bemfelben Orte, wo fie fich getrennt, 
Glück gewünſcht hatten, fo nahm der Prinz Huffain, als der Neltefle, das Wort und 
ſprach alfo: „Liebe Brüder, wir werden noch Zeit genug übrig haben, um ung über bie 
einzelnen Umſtände unfrer Reife zu unterhalten. Bor der Hand wollen wir nur davon 
reden, was zu wiſſen und am meiften frommt, und da ihr euch des Hauptbewmeggrunde 
zur Reife gewiß noch fo gut erinnern werdet, als ich, fo wollen wir einander nicht 





492 Sünfhundert und nennandneunzigfle Wadıt. 





verbergen, was wir mitgebradt haben; fondern ein Jeder laffe das Seinige feben, 
Damit wir fhon zum voraus darüber iprechen und urtheilen mögen, wen von und ber 
Sultan, unfer Bater, wohl den Vorzug geben wird. 

„Um euch mit gutem Beifpiel voranzugeben,” fuhr der Prinz Huffain fort, „fo 
wißt, daß die Seltenheit, die ih von meiner Reife in das Königreih Bisnagar 
mitgebradht habe, in dem Teppich beftebt, worauf ih fire Er fieht freilich fehr | 
gewöhnlich und unſcheinbar aus: wenn ich euch aber ſeine Eigenſchaft auseinandergeſetzt 
baben werde, dann werdet ihr euch gewaltig verwundern und ſelbſt eingeſtehen müſſen, 
daß ihr nie von etwas Aehnlichem gehört habt. Denn in der That, man darf ſich nur, 
wie wir eben jetzt ſind, darauf ſetzen und an irgend einen, wenn auch noch ſo entfernten 
Ort hinwünſchen, fo iſt man faſt im Augenblicke dort. Ich babe es ſelbſt verſucht, ehe 
ich die vierzig Beutel, die er mich koſtet, bezahlte, und ich muß geſtehen, daß der Kauf 
mich nicht reut: denn als ich meine Neugierde am Hofe von Bisnagar befriedigt hatte 
und zurückzukehren wünſchte, ſo bedurfte ich keines andern Fuhrwerks, als dieſes 
Wunderteppichs, um mich und meinen Bedienten hierherzubringen. Dieſer kann euch 
ſagen, wie viel Zeit ich dazu gebraucht habe. Wenn ihr es übrigens wünſchet, ſo will 
ich euch Beiden ebenfalls eine Probe zeigen. Indeß erwarte ich jetzt, daß ihr mir ſagt, 
ob das, was ihr mitgebracht habt, mit meinem Teppich in Vergleichung kommen kann.“ 


In dieſem Augenblicke brach der Tag an und hinderte Scheherſad, weiter zu 
erzählen. In der nächſten Nacht fuhr ſie alſo fort: | 














Sechshundertſte Wadıt. 


Mi diefen Worten fchloß der Prinz Huſſain feine Lobrede auf die Vortrefflichkeit 
des Teppiche, worauf der Prinz Ali folgendermaßen das Wort ergriff: „Lieber Bruder, 
ih muß gefteben, daß dein Teppich zu den bewundernswürdigften Dingen gehört, die 
man fih nur denken fann, denn ich zweifle nicht, daß er die Eigenfchaft befigt, die du 
von ihm gerühmt haſt. Uebrigens wirft du zugeben müffen, daß e8 0110 nod andere, 
ih will nicht fagen bewunderuswürbigere, aber doc wenigftend eben fo bewundernswürdige 
Dinge geben fann. Zum Beifpiel diefes elfenbeinerne Robr da erfiheint auf den erften 
Anblid auch nicht als eine Seltenheit, die große Aufmerffamfeit verdiente. Ich babe 
es indeß eben fo theuer bezahlt, wie du deinen Teppich, und bin mit meinem Kauf 
nicht minder zufrieden, ald du mit dem deinigen. Bei der Billigfeit deiner Gefinnungen 
wirft du mir bald zugefteben, daß ih damit nicht betrogen worden bin, wenn du did 
durch einen eigenen Verſuch überzeugt haben wirft, daß man nur oben oder unten 
hineinzufehen braucht, um Alles zu erbliden, was man nur irgend wünſcht. Ich 
verlange nicht, daß du mir auf mein bloßes Wort glaubft,” fügte der Prinz Ali 
hinzu, indem er ihm das Rohr überreichte; „bier ift ed, Überzeuge dich, daß ih nicht 
gelogen habe.“ | | 

Der Prinz Huffain nahm das elfenbeinerne Rohr aus der Hand feines Bruders, 
hielt ein Ende davon an fein Auge und wünfchte die Prinzeffin Nurunnibar zu fehen, 
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um zu erfahren, wie fie fi befinde. Seine Brüder Ali und Ahmed, welche die 
Augen auf ihn geheftet hatten, geriethen in das größte Erftaunen, als fie ihn auf 
einmal die Farbe verändern fahen, und zwar auf eine Weife, welche die höchſte 
Beftürzung und ſchwere Betrübniß verrietb. Der Prinz Huffain Hieß ihnen Feine 
Zeit, nad) der Urfache zu fragen, fondern rief aus: „Ad, meine Brüder, wir haben 
alle Drei vergeblich diefe befchwerliche Reife unternommen, in der Hoffnung, dur den 
Beſitz der reizenden Nurunnihbar dafür belohnt zu werden: die Tiebengwürdige 
Prinzeffin wird in wenigen Augenbliden nicht mehr am Leben feyn. Ich fah fie fo eben 
in ihrem Bette, umgeben von ihren Frauen und Verſchnittenen, welhe alle in Thränen 
fhwimmen und nur nod ihren legten Seufzer zu erwarten fcheinen. Da nehmt, fehet 
fie felbft in diefem erbarmungsiwürdigen Zuftande, und vereinigt eure Thränen mit den 
meinigen.“ 

Der Prinz Ali nahm 508 elfenbeinerne Robr aus der Hand feines Bruders, und 
nachdem ev mit tiefem Herzeleid daffelbe erblidı hatte, gab er es weiter an den Prinzen 
Ahmed, damit diefer ebenfalls das traurige und betrübende Schaufpiel, welches Alle 
gleih nahe anging, betrachten möchte. 

Als der Prinz Ahıned das Rohr aus den Händen feined Bruders Ali empfangen 
und beim Hineinfehen ebenfalls die Prinzeffin Nurunnihar am Rande tes 8 
erblidt hatte, nahm er das Wort und fagte zu den beiden andern Prinzen: „Brüder, 
die Prinzeſſin Nurunnibar, der Gegenftand unferer gemeinfamen Wünſche, befindet 
fi allerdings in einem Zuflande, der dem Tode fehr nahe if. Indeß glaube ih, 8 
es wohl noch möglich iſt, den Augenblick des Todes von ihr zu entfernen, wenn wir 
nur feine Zeit verlieren.“ 

Zugleih zog der Prinz Achmed den fünftlichen Apfel, den er angefauft, aus feinem 
Bufen, zeigte ihn feinen Brüvern und fagte zu ihnen: „Dieler Apfel hier hat mid 
eben fo viel gefoftet, wie euch der Teppich oder das elfenbeinerne Rohr, das ihr von 
der Reife mitgebradt babı.. Da fih nun eine fo gänftige Gelegenheit zeigt, feine 
Wunderfraft euch zu beweifen, fo veuen mich bie vierzig Beutel, die ih dafür ausgegeben 
babe, nidt. Um euch nicht Tänger in gefpannter Erwartung zu erhalten: er hat bie 
Kraft, daß ein Kranker, felbft wenn er ſchon in den legten Zügen liegt, durch das 
bloße Rieden daran auf der Stelle feine Gefundheit wieder erlangt; der Verſuch, den 
ich ſelbſt angeſtellt habe, läßt mich nicht daran zweifeln; jetzt aber kann ich euch ſeine 
Heilkraft an’ der Prinzeſſin Nurunnihar beweiſen, wenn wir nur die nöthige Eile 
anwenden, um ihr zu helfen.“ 
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„In diefen Fall,“ verfegte der Prinz Huffain, „können wir nichts Beſſeres thun, 
ald und vermittelft meined Teppiche fogleih in's Zimmer der Prinzeſſin verfegen 
laffen. Laßt uns feine Zeit verlieren; kommt und feßt euch mit mir hierher; er if 
groß genug, um und alle Drei mit Bequemlichkeit aufzunehmen. Bor allen Dingen 
aber wollen wir unfern Bedienten befehlen, daß fie fogleich mit einander abreifen und 
ung im Palafte auffuchen follen.“ 

Nachdem fie diefen Befehl gegeben Hatten, festen fich die Prinzen Ali und Ahmed 
zu ihrem Bruder Huffain auf den Teppich, und da ihnen allen Drei nur Eines am 
Herzen Tag, fo hatten fie auch den gemeinfchaftlihen Wunſch, in's Zimmer der Prinzeffin 
Nurunnihar verfegt zu werden. Ihr Wunſch ging in Erfüllung, und fie wurden fo 
fchnell dahin verfegt, daß fie fih an dem erwünſchten Orte fahen, ohne irgend eine 
Bewegung bemerkt zu haben. 
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Die unerwartete Erfcheinung der drei Prinzen erfchredte die Frauen und die 
Verſchnittenen der Prinzeffin, welche nicht begreifen Eonnten, durch welche Zauberei auf 
einmal drei Männer fih in ihrer Mitte befanden. Im Anfang erfannten fie die 
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Prinzen nit einmal, und ſchon waren die Verſchnittenen im Begriff, auf die 
Fremdlinge, die fi in einen ihnen durchaus unerlaubten Ort eingedrängt, Toszuflürzen; 
doch kamen fie bald von- ihrem Irrthum zurüd und erkannten fie für das, was fie 
waren. | 

Der Prinz Ahmed hatte nicht fo bald die fRerbende Nurunnihar erblidt, ale er 
rafch mit feinen Brüdern vom Teppih auffland, fi dem Bette näherte und ihr den 
Wunderapfel unter die Nafe hielt. Einige Augenblidde nachher fehlug die Prinzeffin die 
Augen auf, wandte den Kopf nach beiden Seiten, ſah die Umftehenden an, fegte fi 
dann auf und verlangte mit derfelben Unbefangenheit und Klarheit, als ob fie 8 
von einem langen Sclafe erwacte, angefleidet zu werden. Ihre Frauen fagten ihr 
nun ſogleich vol Freude, daß fie den drei Prinzen, ihren Bettern, und hauptfächlid) 
dem Prinzen Achmed, ihre plöglihe Wiederherftellung vervanfe. Sie bezeigte ihnen 
daher ihre Freude, fie wieder zu fehen, und flattete ihnen indgefammt, und dein Prinzen 
Ahmed insbefondere, ihren Danf ab. Da fie angefleidet zu werden verlangt hatte, 
fo fagten die Prinzen nur mit wenigen Worten, wie fehr fie fi glücklich ſchätzen, noch 
zu rechter Zeit angelangt zu ſeyn, um insgeſammt zu ihrer Rettung aus der 
augenſcheinlichſten Lebensgefahr beitragen zu können, und nachdem ſie noch ihre glühenden 
Wünſche für die lange Dauer ihres Lebens ausgeſprochen hatten, entfernten ſie ſich. 


Scheherſad fhwieg, um in der nächſten Nacht alfo fortzufahren: 
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Waͤhrend die Prinzeſſin ſich ankleidete, gingen die Prinzen unmittelbar von den 
Gemächern derſelben nach den Zimmern 568 Sultans, ihres Vaters, um ſich ihm zu Füßen 
zu werfen und ihm ihre Ehrfurcht zu bezeigen. Als fie vor ihm erfchienen, fanden fie, 
daß der Oberfle der Berfehnittenen der Prinzeffin ihnen bereits zuvorgekommen war, 
und ſowohl ihre unvermuthete Aufunft, als auch die dur fie erfolgte vollſtändige 
Heilung der Prinzeffin gemeldet hatte. Der Sultan empfing und umarmte fie daher um 
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fo freudiger, als er An Augenblick des Wiederſehens die frohe Kunde erhielt, daß bie 
Brinzeffin, feine Nichte, die er wie fein eigen Kind liebte, nachdem fie von den Aerzten 
bereit6 aufgegeben worden, auf eine fo wunderbare Weiſe ihre Gefundheit wieder 
erlangt habe. Nach den bei folhen Gelegenheiten gewöhnlichen Begrüßungen überreichte 
feder der Prinzen die Seltenheit, die er mitgebracht hatte: ber Prinz Huſſain feinen 
Teppich, der Prinz Ali das elfenbeinerne Rohr, und Prinz Ahmed den Tünftlichen 
Apfel; Jeder pries fein Stüd, und nachdem fie ihn der Reihe nach alle drei Sachen 
eingehändigt hatten, baten. fie ihn, zu entſcheiden, weldes er für das Vorzüglichſte 
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halte, und auf biefe Art zu erflären, wem von ihnen Dreien er feinem Berfprechen 
gemäß die Prinzeffin Nurunnihar zur Frau gebe. 

Nachdem der Sultan von Indien Alles, was. die Prinzen zum Lobe ihrer 
Seltenbeiten vorbrachten, fehr wohlmollend und ohne Unterbrechung angehört, und fi 
fofort nah den näheren Umftländen bei der Heilung der Prinzeffin Nurunnihar 
erfundigt hatte, fo ſchwieg er eine Weile lang ftill, als überlegte er, was er antworten 
folte. Endlich brach er diefes Stilffehweigen und bielt folgende fehr weife Rede an fie: 
„Liebe Söhne, ich würde mich fehr gern für einen von euch entfcheiden, wenn id es 
mit Gerechtigkeit thun könnte; aber überlegt ſelbſt, ob es mir möglich if. Dir, 
o Adhmed, und deinem künſtlichen Apfel verdankt die Prinzeffin allerdings ihre 





Wiederherftellung; aber, ich frage dich, ob du dies hätteft thun können, wenn du nicht 
buch Ali's elfenbeinerned Rohr die Gefahr, worin fie fhwebter erfahren hätteft und 
durch Huſſains Teppih in den Stand gefept worden wäreft, noch zu rechter Zeit zu 
Hülfe zu fommen? Dein elfenbeinerneg Rohr, o Ati, hat fowohl dir, als deinen 
Brüdern die Kunde verfchafft, daß ihr auf dem Punkte flandet, die Prinzeffin, eure 
Muhme, zu verlieren, und man muß gefteben, daß fie dir deßwegen zu großem Dante 
verpflichtet if. Auf der andern Seite wirft du aber auch zugeben, daß dir diefe Kunde 
allein, ohne den fünftlihen Apfel und den Teppich, nichts genügt haben würde. Was 
endlich dich betrifft, Huffain, fo würde es fehr unrecht von der Prinzeffin feyn, wenn 
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fie 60 nicht wegen deines Teppiche, der zu ihrer Wiederherſtellung ſo nothwendig war, 
zu großem Danke gegen dich verpflichtet fühlte; du mußt aber wohl bedenken, daß er 
dir hiebei durchaus von keinem Nutzen geweſen wäre, wenn du nicht durch Ali's 
elfenbeinernes Rohr ihre Krankheit erfahren und Achmed ſie nicht durch ſeinen 
Wunderapfel geheilt hätte. Da nun alſo weder der Teppich, noch das elfenbeinerne 
Rohr, noch der künſtliche Apfel irgend Einem auch nur den mindeſten Vorzug vor den 
Andern verliehen, ſondern ihr im Gegentheil dadurch Alle ganz und gar gleich geſtellt 
ſeyd, und da ich die Prinzeſſin Nurunnihar nur Einem geben kann, ſo ſehet 
ihr ſelbſt, daß die einzige Frucht eurer Reiſe die Ehre iſt, auf gleiche Weiſe zur 
Wiederherſtellung ihrer Geſundheit beigetragen zu haben. 

„Wenn dies nun ſo iſt,“ fuhr der Sultan fort, „ſo werdet ihr einſehen, daß ich 
zu einem andern Mittel greifen muß, um bei der Wahl unter euch Dreien ein 
entſcheidendes Wort zu reden. Da wir noch mehrere Stunden haben, bis es Nacht 
wird, ſo will ich es heute noch thun. Gehet, nehmet jeder einen Bogen und einen 
Pfeil und begebt euch vor die Stadt hinaus auf die große Ebene, wo die Pferde 
zugeritten werden; ich werde ebenfalls dahinkommen und erkläre, daß ich die Prinzeſſin 
Nurunnihar demjenigen zur Frau gebe, welcher am weiteſten ſchießen wird. 

„Uebrigens kann ich bei dieſer Gelegenheit nicht umhin, euch insgeſammt und jedem 
insbeſondere für das Geſchenk zu danken, das ihr mir mitgebracht habet. Ich beſitze 
mancherlei Seltenheiten in meiner Sammlung, aber keine von allen kommt an 
Merkwürdigkeit dem Teppich, dem elfenbeinernen Rohr und dem künſtlichen Apfel gleich, 
womit ich ſie jetzt vermehren und bereichern will. Dieſe drei Stücke werden die erſte 
Stelle darin einnehmen, und ich werde ſie auf's ſorgfältigſte aufbewahren, nicht bloß 
wegen ihrer Merkwürdigkeit, ſondern auch um bei Gelegenheit nützlichen Gebrauch 
davon zu machen.“ 

Die drei Prinzen konnten gegen dieſe Entſcheidung ihres Vaters nichts einwenden. 
Als ſie ſich von ſeinem Angeſicht entfernt hatten, brachte man jedem von ihnen einen 
Bogen und einen Pfeil, was ſie ſofort einem von ihren Dienern, die ſich auf die 
Nachricht von ihrer Rückkehr ſogleich verſammelt hatten, einhändigten; und nun begaben 
ſie ſich, von einer unzähligen Menge Volks begleitet, auf die Ebene, wo die Pferde 
zugeritten wurden. 

Der Sultan ließ nicht lange auf ſich warten, und ſobald er angekommen war, 
nahm der Prinz Huffain, als der Aelteſte, Pfeil und Bogen und ſchoß zuerſt. 
Darauf ſchoß der Prinz Ali und man fah feinen Pfeil viel weiter fliegen und hinfallen, 
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als den des Prinzen Huſſain. Zuletzt Schoß der Prinz Ahmed, aber man verlor 
feinen Pfeil aus dem Gefiht und Niemand fah ihn niederfallen. Dean eilte bin und 
fuchte, allein fo viele Sorgfalt auch alle Anwefenden, fo wie der Prinz Ahmed 8 
anwandte, der Pfeil war weder in der Nähe 2009 in der Ferne zu finden. Obwohl 
man nun glauben mußte, daB er am weiteflen gefchoflen und fo die SPrinzeflin 
Nurunnihar verdient babe, fo war dennoch, um die Sache augenfcheinlih und 
gewiß zu machen, die Auffindung des Pfeiles nothwendig, und der Sultan ermangelte 
nicht, trog aller Gegenvorſtellungen Achmeds, fih zu Gunften des Prinzen Ali zu 
entfcheiden. Er gab nun fogleih Befehl, die nöthigen Anftalten zur Hochzeitfeier zu 
treffen, und wenige Tage darauf wurde die Vermählung mit vieler Pracht gefeiert. 


Scheberfad unterbrabh ihre Erzählung, um dieſelbe in der nächſten Nacht 
folgendermaßen fortzufegen: 
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Der Prinz Huffain beehrte das Feſt nicht mit feiner Gegenwart. Da feine Liebe 
zur Prinzeffin Nurunnibar fehr feurig und herzlich war, ſo fühlte er ſich nicht ſtark 
genug, um mit Gleichmuth die Kränkung zu ertragen, ſie in die Arme des Prinzen 
Ali führen zu ſehen, der, wie er ſagte, ſie nicht beſſer verdiente und in keinem Fall 
heißer liebte, als er. Ja, die Sache verdroß ihn dermaßen, daß er den Hof verließ, 
auf fein Recht der Thronfolge Verzicht Teiftete und Dermwifch wurde. Er ging zu einem 
ſehr berühmten Scheich in die Lehre, der wegen ſeines muſterhaften Lebenswandels in 
großem Rufe ſtand und mit feinen zahlreichen Schülern in einer anmuthigen Einöde 
wohnte. ١ 

Der Prinz Ahmed wohnte aus demfelben Grunde, wie fein Bruder Huffain, 
der Hochzeit des Prinzen Ali und der Prinzeffin Nurunnihar nit bei, ohne jedoch, 
wie Jener, der Welt deßhalb zu entfagen. Da er nicht begreifen fonnte, wie fein 
Pfeil, fo zu fagen, unfihtbar geworden ſeyn follte, fo entfernte er fih von feinen 
Leuten, mit dem fehlen Vorfag, ihn fo forgfältig aufzufuchen, daß er fich feine Vorwürfe 
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zu machen hätte, und begab fih an die Orte, wo bie Pfeile der Prinzen Huffain und 
Ali aufgehoben worden waren. Bon da ging er in gerader Richtung vorwärts, immer 
rechts und links blidend, und ohne zu finden, was er fuchte, war er endlich fo weit 
gefommen, daß er einfab, alle feine Mühe fey vergebene. 868 fühlte er ſich 
unwillkürlich weiter gezogen und ſetzte ſeinen Weg fort, bis er zu ſehr hohen Felſen 
kam, bei denen er ſeitwärts hätte ablenken müſſen, wenn er noch weiter hätte gehen 
wollen. Die Felſen waren außerordentlich ſteil und lagen in einer unfruchtbaren 
Gegend, etwa vier Stunden von dem Ort, von wo er ausgegangen war. 

Als Achmed näher zu dieſen Felſen hintrat, bemerkte er einen Pfeil, hob ihn auf, 
betrachtete und erkannte ihn, zu feiner großen Verwunderung, als denſelben, welchen 
er abgeſchoſſen hatte. „Er iſt es wirklich,“ ſagte er bei ſich ſelbſt, „aber weder ich, 
noch irgend ein Sterblicher auf der ganzen Welt kann die Kraft haben, einen Pfeil ſo 
weit zu ſchießen!“ Da er ihn auf der Erde liegend und nicht mit der Spitze darin 
feſtſteckend gefunden hatte, ſo ſchloß er, daß er an den Felſen geflogen und von da 
zurückgeprallt ſey. „Eine ſeltſame Sache!“ dachte er: „da muß irgend ein Geheimniß 
dahinter ſtecken, und dies Geheimniß kann für mich nur vortheilhaft ſeyn. Nachdem 
das Schickſal mich fo ſehr betrübt und desjenigen Gutes beraubt hat, von dem ich 
hoffte, es werde das Glück meines Lebens werden, fo bat es mir zu meinem Trofte 
vielleicht irgend ein anderes vorbehalten.“ 

Da die Aubenfeite der Felfen mehrere vorfpringende Spigen und dann wieder 
mehrere tief ſich bineinziebende Schludten Hatte, fo trat der Prinz unter folden 
Gedanken in eine der Bertiefungen hinein, und indem er feine Augen von einem 
Winkel zum andern gehen ließ, entdeckte er eine eiferne Thüre, an der aber fein Schloß 
zu fehen war. Er fürdhtete, fie möchte wohl verfähloffen feyn; ald er aber dasan fließ, 
öffnete fie fi nad innen zu, und er erblidte einen fanft abfhäffigen Weg ohne Stufen, 
den er fofort, mit dem Pfeile in der Hand, binabftieg. Im Anfang glaubte er in 
tiefe Finſterniß zu geratben, allein bald trat an die Stelle des Lichts, das er verließ, 
ein anderes, weit belleres, und nad fünfzig bis fechzig Schritten gelangte er auf einen 
geräumigen Plag, wo er einen prachtvollen Palaſt erblidte, deffen wunderfamen Bau 
er aber nicht Zeit hatte genau zu betrachten; denn in demfelben Augenblick trat eine 
Frau von mafeftätifher Geftalt und Haltung und einer Schönheit, welche durch den 
Reichthum ihrer Kleider und den Schmud der funfelnden Evelfteine nicht höher gehoben 
werden fonnte, unter der Vorhalle heraus, begleitet von einer Anzahl: von Frauen, 
unter denen fie leicht als die Gebieterin au erfennen war. 
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Als der Prinz Ahmed die frhöne Frau bemerkte, fo befchleunigte er feine Shritte, 
um ihr feine Ehrfurdt zu bezeigen, und die rau, bie ihn kommen ſah, rief ihm 
I entgegen: „Zritt näber, Prinz بدا‎ bu biſt willfommen.” 
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Die Ueberrafhung des Prinzen war nicht gering, als er feinen Namen in einer 
Gegend nennen hörte, von welcher er nod nie das Geringſte vernommen hatte, obwohl 
diefe Gegend fo nahe an der Hauptfladt des Sultans, feines Baterd, war, und er 
fonnte nicht begreifen, wie er einer Frau befannt feyn folle, die er felb durchaus 
nicht. fannte. Endlih warf er fi ihr zu Füßen, und 018 er wieder aufgeflanden war, 
redete er fie folgendermaßen an: „Edle Krau, bei meiner Ankunft an einem Ort, wo 
Jich fürdten mußte, durch unüberfegten Borwig zu weit gelodt worden zu feyn, danke 
ih dir 'taufendmal für deine Berfiherung, daß ich willfommen fey. Aber, edle Frau, 
wirft du ed nicht für unböflih halten, wenn ich did frage, durch weichen ſeltſamen 
Zufall: ق‎ fommt, daß ich dir nicht unbekannt bin, während ich ſelbſt bie auf diefen 
Augenblid nie etwas von dir erfahren hatte, obgleich du fo ganz in unferer Nachbarfchaft 
wohn?” — Prinz,” antwoztete die fhöne Frau, „laß uns in den Saal treten; dort 
werde ich deine Fragen mit größerer Bequemlichkeit für dich und mid beantworten.” 
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Mit diefen Worten führte die fehöne Frau den Prinzen Ahmed in einen Saal 
von wundervollem Bau. Das Gold und das Himmelblau, womit das Fuppelförmige 
Gewölbe gefhmüdt war, fowie die unfhägbare Pracht der Gerätbfchaften, crfchien ihm 
fo ganz neu, daß er feine Verwunberung darüber nicht verbergen fonnte und Taut 
ausrief, er habe noch nie etwas der Art gefeben und glaube nicht, daß irgend etwas 
auf der Welt diefem nur entfernt gleihfommen könne. „Und dennoch,” erwiderte bie fhöne 
Srau, „verfihere ich dich, daß dies das geringfte Zimmer in meinem Palafte iſt; du 
wirft es felbft zugeftehen, wenn ih dir die Übrigen Gemächer gezeigt haben werde.“ 
Sie flieg fofort einige Stufen hinauf und feste )]0 auf einen Sopha, und 018 ber 
Prinz auf ihre Bitten neben ihr Plag genommen hatte, fagte fie zu ihm: „Prinz, du 
wunderſt dich, wie du fagft, 508 ich dich Fenne, und du mich nicht; deine Verwunderung 
wird jedoch bald aufhören, wenn id dir fage, wer ih bin. Es ift dir ohne Zweifel 
nicht unbefannt, was ja ſchon eure Religion euch Yehrt, daß die Welt ſowohl von 
Geiftern, als von Menfhen bewohnt wird. Sch bin die Tochter eines dieſer Geifter, 
und zwar eines der mächtigften und audgezeichnetften, und mein Name ift Pari Banu. 
Du darfſt dich alfo nicht wundern, daß ich dich, deinen Vater, den Sultan, beine 
beiden Brüder und die Prinzefiin Nurunnihbar kenne. Ich weiß auch von Deiner 
Liebe und deiner Reife und könnte dir alle einzelnen Umftände derfelben wieder erzählen, 
denn ih war es, die zu Samarfand ben fünftlichen Apfel, den du gefauft, ausbieten 
ließ, desgleihen in Bisnagar den Teppich, den der Prinz Huffain befam, und in 
Schiras das elfenbeinerne Rohr, weldhes der Prinz Ali mitgebracht hat. Daran magſt 
du zur Genüge erfennen, daß mir nichts von all dem, was dich betrifft, unbefannt ift. 
Ich will nur noch dies Eine hinzufügen, daß du mir ein glüdlicheres Loos zu verdienen 
fchieneft, als den Befig der Prinzeffin Nurunnihar, und daß ich dir den Weg dazu 
gebahnt habe. Da ich nämlich gerade zugegen war, ald du den Pfeil, den du in 56+ 
Hand haft, abfehoßeft, und da ich vorausfah, daß er nicht einmal weiter fliegen würde, 
als der des Prinzen Huffain, fo faßte ih ihn in der Luft und gab ihm ven 
erforderlihen Schwung, fo daß er an die Felfen anprallen mußte, neben denen bu ihn 
gefunden haſt. Es wird jept 65108 noch von dir abhängen, die Gelegenheit, die fih dir 
barbietet, zu benügen und noch glüdlicher zu werden.” 


Scheherfad verfhob die Fortfegung ihrer Erzählung auf die nächſte Nacht, in 
welcher ſie mit folgenden Worten begann: 








und 


Da die Fee Pari Banu diefe leuten Worte in einem ganz andern 20116 ausfprad), 
indem fie den Prinzen Ahmed gar zärtlich anblidte und dann fogleich fittfam erröthend 
| die Augen niederſchlug, fo errieth der Prinz fehr leicht, welches Glück fie Damit meinte. 
Er überlegte fchnell, daß Nurunnihar nicht mehr die Seinige werden konnte, und 8 
die Fee Pari Banu fie an Schönheit, Anmuth und Holdfeligfeit, fo wie 6 
hervorragenden Berfland und unermeßlihe Reichthümer, fo weit er nämlih aus ber 
Pracht des Palafles darauf fepließen konnte, unendlich weit Übertraf, und fo fegnete er 
den Augenblid, da ihm ber Gedanke gefommen war, feinen Pfeil zum zweiten Mal zu 
fuhen. Indem er fi daher ganz der Neigung hingab, die ihn zu dem neuen 
Gegenftand feines Herzens hinzog, antwortete er ihr alfo: „Edle Frau, wenn ich 
mein ganzes Leben lang nur das Glüd Hätte, dein Sklave und der Bewunderer all 
diefer Reize zu feyn, die mich" mir felbft entrüden, fo würde ih mid für den 
glüdfeligften aller Sterblichen halten, Verzeih mir meine Kühnheit, wenn ich es wage, 
dih um diefe Gunft zu bitten, und verfehmähe ed nit, an deinem Hofe einen Prinzen 
zuzulaffen, der ſich ganz deinem Dienfte widmen will.” 

„Bring,“ erwiberte die Fee, „da ich ſchon lange Zeit fchalten und walten kann, 
wie ih will, und von der Bormundfchaft meiner Eltern frei bin, fo will ich dich nicht 
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ale Sklaven an meinem Hofe aufnehmen, fondern al8 Herrn meiner Perfon und alles 
deſſen, was mir gehört, wofern du mir nämlich Treue geloben und mich zu deiner 
Gemahlin annehmen willſt. Ich hoffe, du wirſt es mir nicht übel deuten, daß ich dir 
mit dieſem Anerbieten zuvorkomme. Wie geſagt, ich hänge von Niemandes Willen ab 
und füge bloß noch hinzu, daß es bei den Feen nicht iſt, wie bei den Frauen unter 
den Menſchen, welche dergleichen Anerbietungen nicht zu machen pflegen und ſie ſogar 
für unverträglich mit ihrer Ehre halten würden. Wir dagegen thun es und denken, 
daß man uns Dank dafür wiſſen muß.“ 

Der Prinz Achmed antwortete nichts mehr auf dieſe Rede der Fee, aber durchdrungen 
von Dankbarkeit glaubte er dieſe nicht beſſer an den Tag legen zu können, als wenn 
er ſich näherte, um den Saum ihres Kleides zu küſſen. Sie ließ ihm indeſſen nicht 
Zeit dazu, ſondern reichte ihm ihre Hand, die er küßte, und indem ſie nun die ſeinige 
feſthielt und ſie drückte, ſagte ſie zu ihm: „Prinz Achmed, willſt du mir nicht Treue 
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geloben, wie ih dir gelobt habe?" — „Ad, edle Fran,“ erwiderte der Prinz voll 
Sreude und Entzliden, „was könnte ich wohl Befferes und Angenehmeres thun! a, 
meine Sultanin, meine Königin, ich weihe dir mein Herz und meine Hand zu ewigen 
Dienſte.“ — „Wenn dag if,” antwortete die Fee, „fo bift du mein Gemahl und id 
bin deine Gemahlin. Die Ehen werden bei und ohne weitere Geremonien gefchloffen, 
find aber weit fefler und unauflöslicher, als die der Menſchen, ungeachtet diefe eine 
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Menge Sörmticfeiten dabei haben. Während man nun,” fuhr fie fort, „für heute 
Abend die Anftalten zu unferm Hochzeitmahle trifft, will ih dir, da du offenbar heute 
noch nichts zu dir genommen haft, vorerft einen leichten Imbiß vorfegen Tafien, und 
dann werde ich dir die Zimmer meines 90160068 zeigen, damit du felbft entfcheiden 
magft, ob ed nicht wahr ift, was ich dir fagte, daß nämlich diefer Saal gerade das 
fchlechtefte Zimmer ift.” 

Einige von den Frauen der Fee, die bei ihr im Saale waren, hatten kaum ihre 
Abfiht vernommen, fo gingen fie hinaus und famen bald darauf mit mehreren Speifen 
und trefflicheın Weine zurüd. | 

Als der Prinz Ahmed zur Genüge getrunfen und gegeffen hatte, führte ihn die 
Tee Pari Banu von einem Zimmer in’s andere, und er fah darin Diamante, Rubine, 
Smaragde und alle Arten der feinften Evelfleine, nebft Perlen, Achat, Jaspis, Porphyr 
und dem foftbarften Marmor von allen Gattungen angebradt, ohne von ben 
Zimmergeräthfchaften zu fprechen, die einen unfhägbaren Werth hatten. Ueberdies war 
Alles in fo erflaunlihem Weberfluß vorhanden, daß der Prinz erklärte, er habe in 
feinem Leben nie etwas Aehnliches gefehen, und es könne auf der ganzen Welt nichts 
der Art mehr geben. „Prinz,“ fagte hierauf die Fee, „da du meinen Palaft, der 
allerdings große Schönheiten hat, fo fehr bewunderfi, was würbef bu erft von ben 
Paläften unferer Geifterfürften fagen, die alle noch weit fehöner, geräumiger und 
prachtvoller find! Ich könnte dich auch noch meinen Garten bewundern laſſen, allein 
das kann fa au ein andermal gefchehen. Die Naht ift im Anzug, und es ift Zeit, 
daß wir ung zu Tifche fegen.“ 

Der Saal, in welden die Fee nunmehr den Prinzen führte und wo fie die Tafel 
hatte deden laffen, war das legte Zimmer im Palafte und zugleich das einzige, das der 
Prinz noch nicht gefehen hatte: ed ſtand indeß hinter feinem von allen zurüd, die er 
bereits in Augenfhein genommen. Gleich beim Hineintreten bewunberte er den Lichtglanz 
unzähliger von Ambra duftender Kerzen, die in fo fchöner und zierliher Ordnung. 
aufgeftellt waren, daß man fie nicht ohne Vergnügen fehen fonnte. Ebenſo fiel ihm 
ein großer Schenktifh in die Augen, der mit goldenen Gefäßen befegt war, die durch 
ihre Funftreiche Arbeit noch mehr Werth hatten, ald durch ihren Stoff: ferner mehrere 
Frauendhöre von bezaubernder Schönheit und in den prachtvollſten Kleidern, welche fo 
fteblich fangen und fo melodifh auf allen möglichen Inſtrumenten dazu fpielten, 8 
er in feinem Leben nie etwas Schöneres gehört hatte. Sie festen fih zu Tiſche; Pari 
Banu Tieß es fih ganz befonders angelegen feyn, dem Prinzen Ahmed die köſtlichſten 
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Speifen vorzulegen, und nannte ihm diefelben jedesmal, fp oft fie ihn aufforderte, 
zuzugreifen, mit Namen, und da der Prinz nie etwas davon gehört hatte und immer 
ein Gericht wohlfchmedender fand, als das andere, fo lobte er Alles über die Maßen 
und rief aus, die gute Mahlzeit, womit fie ihn bewirthe, übertreffe bei weitem Alles, 
was man bei den Menfchen finde. Ebenfo war er ganz entzüdt über die Vortrefflichkeit 
des Weins, welcher aufgetragen wurte, wovon er und die Fee jedoch erft beim Nachtiſch, 
der aus Früdten, Kuchen und anderen dazu pafienden Speifen beftand, zu trinfen 
anfingen. 

2000 dem Nachtiſch ftanden die Bee Pari Banu und der Prinz Ahmed von der 
Tafel auf, die fogleich weggetragen wurde, und festen )] dann fehr bequem auf den 
Sopha, indem fie den Rüden an feidene Polfter Iehnten, die mit großem, vielfarbigem 
Blumenwerk, alles von der feinften Stiderei, bededi waren. Sofort trat eine große 
Anzahl von Geiſtern und Feen in den Saal und begannen einen reizenden Tanz, der 
fo lange dauerte, bid die Tee und der Prinz Ahmed aufflanden. Dann tanzten die 
Geifter und Feen zum Saale hinaus und zogen fo vor den Neuvermählten ber bie an 
die Thüre des Zimmers, wo das hochzeitliche Lager bereitet war. Als fie da 
angekommen waren, ftellten fie fih in Reiben auf, um 508 Paar hindurch gehen zu 
laſſen, worauf fie ſich entfernten und die Beiden allein zu Bette gehen ließen, 


Scheherſad bielt inne, um in der folgenden Nacht alfo fortzufahren: 
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Das Hochzeitfeſt dauerte auch am andern Tage noch fort, oder vielmehr die 
nächſtfolgenden Tage waren ein ununterbrochenes Feſt, in welches die erfinderiſche und 
hochverſtändige Fee Pari Banu die größte Mannigfaltigkeit zu bringen wußte, durch 
neue Speifen und Gerichte bei den Mahlzeiten, durch neue mufifalifhe Vergnügungen, 
neue Tänze, Schaufpiele und cine Menge anderer Ergöplichfeiten, die alle fo 
außerordentlich waren, daß der Prinz Ahmed, und hätte er auch taufend Jahre unter 
den Menfhen gelebt, nie dergleichen hätte erbenfen fönnen. 

Die Abfiht der Fee war nicht bloß, dem Prinzen die deutlichften Beweife von der 
Aufrichtigfeit ihrer Liebe und herzlichen Zuneigung zu geben, fondern fie wollte ihm 
dadurch auch vecht fühlbar machen, daB er, da er am Hofe des Sultans, feines Vaters, 
„feine Anſprüche mehr zu maden hatte, und an feinem Drte der Welt, um von ihrer 
Schönheit und ihren Reizen zu ſchweigen, irgend etwas hätte finden können, was mit 
dem Glück, das er hei ihr genoß, vergleichbar wäre, — ſich nun gänzlich an fie 
anschließen und nie mehr von ihr trennen ſolle. Dies gelang ihr auch vollkommen: 
die Liebe des Prinzen Ahmed wurde durch ihren vollſtändigen Beſitz nicht nur nicht 
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vermindert, fondern fiieg vielmehr big zu einem fo hoben Grade, daß es nicht mehr in 
feiner Macht ftand, von feiner Liebe zu ihr abzulaffen, ſelbſt wenn fie ſich jemals hätte 
entfehließen können, gleichgültig gegen ihn zu werden. 

Endlih nah Verlauf von ſechs Monaten ergriff den Prinzen Ahmed, welder den 
Sultan, feinen Vater, immer geliebt und geehrt hatte, gewaltige Verlangen, Etwas 
von ihm zu erfahren, und da er dieſen Wunfh nicht anders befriedigen Fonnte, als 
wenn er fih auf einige Zeit entfernte, um in eigener Perfon Nachrichten einzuziehen, 
fo ſprach er eines Tags gelegenheitlih mit Pari Banu darüber und bat fie, es ihm 
zu erlauben. Diefe Worte beunrubigten die Zee, denn fie fürdtete, es fey bloß ein 
Borwand, um fie zu verlaffen. Deshalb ſprach fie alfo zu ihm: „Durch was kann id 
dir Urſache zur Unzufriedenheit mit mir gegeben haben, daß du did, gebrungen fühlf, 
mich um biefe Erfaubniß zu bitten? Wär's möglich? Fönnteft Du dein mir gegebenes 
Wort vergeffen haben und mid nicht mehr lieben, während ich dich fo zärtlih und von 
ganzem Herzen liebe? Wenigſtens follteft du davon überzeugt feyn, da ih bir 
unaufhörli fo viele Beweife gebe.” 

„Königin meines Herzens!” erwiderte der Prinz Ahmed, „ih bin von deiner 
Liebe vollfommen überzeugt, und würde mich ihrer unwürbig machen, wenn ich nicht 
dur die innigfte Gegenliebe meine Dankbarkeit bewiefe. Wenn meine Bitte 0 
beleidigt bat, fo bitte ich dich taufendmal um Verzeihung und bin bereit, bir jede 
Genugthuung zu geben, die du verlangen kannſt. Ich that fie nicht, um dich zu Fränfen, 
fondern einzig und allein aus Ehrfurdt gegen den Sultan, meinen Bater, den ich von 
der Betrübniß zu befreien wünfchte, in welche ihn meine lange Abwefenheit verfegt 
haben wird: denn ich glaube, daß er um fo größeres Herzeleid darliber empfindet, weil 
er ohne Zweifel annimmt, ich ſey nicht mehr am Leben. Da es dir indeß nicht lieb iſt, 
wenn ich bingehe, um ihm diefen Troft zu bereiten, fo will ich baffelbe, was du will, 
und es gibt Nichts auf der Welt, was ich nicht zu thun bereit wäre, wenn es fi 
darum handelt, dir einen‘ Gefallen zu erweifen.” 

Der Prinz Ahmed war fein Heuchler: er liebte die Fee in feinem Herzen wirklich 
fo heiß, als er es fie verfihert hatte, und drang daher nicht weiter in fie, um bie 
gewünfchte Erlaubniß zu erhalten, fo daß fie Über feine Nadgiebigfeit höchlich erfreut 
war. Da er indeß feinen Plan doch nicht ganz aufgeben Fonnte, fo erzählte er 
ihr gefliffentlic) von Zeit zu Zeit von den Eigenfhaften des Sultans von Indien und 
bauptfählih von den Beweifen feiner Zärtlichkeit, die er ihm insbefondere gegeben: 
denn er hoffte immer, fie werde fih dadurch endlich erweichen Laffen. 
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Die Bermuthungen des Prinzen waren gegründet: der Sultan von Indien hatte fi 
mitten unter den Lufibarfeiten wegen der Bermählung des Prinzen Ali mit der Prinzeffin 
Nurunnihar über die Entfernung feiner beiden andern Söhne tief befümmert. Er 
erfuhr bald, daß der Prinz Huffain den Entfchluß gefaßt hatte, die Welt zu verlaffen, 
und auch den Ort, den er fich zu feinem Fünftigen Aufenthalte ausgewählt. Als guter 
Bater, der einen großen Theil feines Glücks darein fest, die Kinder, die aus feinen 
Lenden hervorgegangen find, reht oft um fih zu haben, zumal wenn fie fih feiner 
Zärtlichfeit würdig zeigen, hätte er es freilich Tieber gefehen, wenn er am Hof und in 
feiner Nähe geblieben wäre; ba er indeß nicht mißbilligen konnte, daß er diefen Stand 
gewählt hatte, woburd er fi zu immer höherer Vervollfommnung verpflichtete, fo 
fchiete er fih mit Geduld in feine Abwefenheit. Dagegen gab er fih alle mögliche 
Mühe, um Nachrichten von dem Prinzen Ahmed zu erhalten: er fchidte in alle 
Provinzen feines Reichs Boten ab und ließ den ‚Statthaltern befehlen, ihn anzuhalten 
und zur Rückehr an feinen Hof zu nöthigen; allein alle Bemühungen blieben vergebens, 
und fein Kummer wurde von Tag zu Tag größer. Oft beſprach er fih darüber mit 
feinem Großvezier. „Bezier,” fagte er zu ihm, „bu weißt, daß Achmed derjenige von 
meinen Söhnen ift, den ich immer am zärtlichften Tiebte; auch ift dir nicht unbekannt, 
welche Mittel ich aufgewendet habe, um ihn wieder zu finden, aber ach! Alles umfonft. 
Dies bereitet mir fo großes Herzeleid, daß ich ihm am Ende erliegen muß, wenn du 
nicht Mitleid mit mir haſt. Wofern dir meine längere Erhaltung am Herzen Liegt, 
fo befchwöre ich dich, Teihe mir deinen Rath und deinen Beiſtand.“ 

Der Großvezier, der ebenfowohl der Perfon des Sultand ergeben, als in Berwaltung 
der Staatsangelegenheiten eifrig war, fann auf Mittel, ihm einige Beruhigung zu 
verfhaffen, und da fiel ihm eine Zauberin ein, von der man Wunderdinge erzählte. 
Er machte den Vorſchlag, fie fommen zu laflen und um Rath zu fragen. Dem Sultan 
gefiel dies, und ber Großvezier befchidte die Frau und führte fie zu ihm. 

Der Sultan fagte zur Zauberin: „Der Kummer, worein mid feit der Vermählung 
meines Sohnes Ali mit der Prinzeffin Nurunnibar, meiner Nichte,. die Abwefenheit 
des Prinzen Achmed verfent hat, iſt fo ſtadt- und Tandfundig, daß du ohne Zweifel 
davon wiffen wirft. Könnteft du mir nicht vermöge deiner Kunft und Gefchidlichkeit 
fügen, was aus ihm geworben iR? Lebt er noh? wo iſt er? wie geht es ihm und 
darf ich hoffen, ihn je wiederzufehen 9 

Darauf erwiderte die Zauberin: „Herr, fo viel ich auch Geſchicklichkeit in meinem 
Sache haben mag, fo iſt ed mir 500 nicht möglich, die Frage meines Herin und Könige 
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fogleih zu beantworten. Wenn du mir aber bis morgen Zeit vergönnen will, fo 
werde ich dir wohl Befcheid geben können.“ Der Sultan geftattete ihr diefe Friſt und 
entließ fie mit der Zufiherung, fie gut zu belohnen, wenn die Antwort feinen Wünfchen 
entfprechen würde. 

Die Zauberin fam am folgenden Tag wieder, und der Großvezier flellte fie zum 
zweiten Male vor. Sie fagte zum Sultan: „Herr, fo eifrig und gewiflenhaft ih auch 
alle Regeln meiner Kunft befolgt babe, um in Erfahrung zu bringen, was du zu wiſſen 
verlangft, fo babe ih 509 nur fo viel ausmitteln können, daß der Prinz Ahmed 
no nicht tobt if. Dies ift ganz gewiß; mein Herr und König kann fih darauf 
verlaffen. Was aber den Ort betrifft, wo er feyn mag, fo war es mir unmöglich, 
diefen zu entdecken.“ 

Mit diefer Antwort mußte fih der Sultan von Indien zufrieden geben, obgleich 
fie ihn Über das Schidfal feines Sohnes beinahe in berfelben Unruhe ließ, worin er 
fhon lange fchwebte. 


Scheherſad hielt inne, um in der nächſten Nacht alfo fortzufahren: 
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Um nun auf den Prinzen Ahmed zurüdzufommen, fo erzählte diefer der Fee 
Pari Banu fo oft und fo viel von dem Sultan, feinem Vater, ohne jedoch feinen 
Wunſch in Betreff eines Beſuchs bei ihm aufs Neue zu erwähnen, daß fie gerade 
dadurch feine wahre Oefinnung errieth. Da fie nun feine Zurüdhaltung und Aengftlichkeit, 
nad jener abfchlägigen Antwort abermals ihr Mißfallen zu erregen, bemerkte, fo fchloß 
fie daraus erftend, daß feine Liebe zu ihr, wovon er auch bei jeder Gelegenheit unabläffig 
Beweiſe gab, ‚aufrichtig ſey; zweitens bedachte fie in ihrem Innern, wie ungeredht e6 
feyn würde, der Zärtlichkeit eined Sohnes gegen feinen Vater Zwang anzuthun, wenn 
fie ihn nöthigen wollte, der natürlichen Neigung, die ihn zu jenem binzog, zu entfagen, 
und fo befhloß fie denn, ihm das zu geflatten, was er offenbar noch immer aufs 
feurigfte wünfchte. „Prinz,“ fagte fie eines Tags zu ihm, „bie Erlaubniß, um die du 
mich bateft, den Sultan, deinen Bater, zu befuchen, hatte mir geredte Beſorgniß 
eingeflößt, fie möchte für dich Bloß ein Vorwand feyn, um deine Unbeſtändigkeit zu 
beweifen und mich zu verlaffen, und ich hatte fonft feinen andern Grund, fie dir 
abzufchlagen. Heute aber, da ich mich ſowohl dur dein Benehmen als durd beine 
Reden vollfommen überzeugt habe, daß ich mich auf deine Feſtigkeit, fo wie auf bie 
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Dauer deiner Liebe verlaffen fann, bin ich anderer Anficht geworben und gewähre dir 
diefe Erlaubniß, jedoch nur unter Einer Bedingung: du mußt mir nämlich zuvor 
fhwören, daß deine Abwefenheit nicht ange währen und du bald zu mir zurückkehren 
willſt. Du darffi dich Über dieſe Bedingung nicht ärgern, denn ih made fie nicht aus 
Mißtrauen, fondern nur, weil ich zum Boraus weiß, daß fie dir nach 265 
bie ich fo eben von der Aufrichtigfeit deiner Liebe ausgeſprochen habe, nicht läftig 
feyn wird.” 

Der Prinz Ahmed wollte fih der Fee zu Füßen werfen, um ihr feinen innigen 
Dank zu bezeigen, allein fie Tieß es nicht Zu. „Königin meines Herzens,“ fagte er 
zu ihr, „ich erfenne den Werth der Gnade, welche du mir erweiſeſt, in feiner vollen 
Größe, allein es fehlt mir an Worten, um dir nad Gebühr dafür zu danken. Ich 
beſchwöre dich, ergänze in Gedanken, was ih nicht auszudrüden vermag, und fey 
überzeugt, daß Alles, was du dir felbft Darüber fagen magft, weit hinter dem zurüdfieht, 
was ich in meinem Herzen empfinde. Du haft fehr vecht, wenn bu glaubft, daß der 
Schwur, den du von mir verlangft, mir nicht fehwer fallen werde; ich Teifte ihn bir 
um fo bereitwilliger, als es mir fortan unmöglich wäre, ohne dic zu leben. Ich will 
alfo abreifen; aber die Eilfertigfeit, womit ich zurüdfehren werde, foll dir beweifen, 
daß ih es nicht fowohl aus Furcht vor einem Meineid thue, fondern weil es bie 
innerfte Neigung meines Herzens ift, mein ganzes Leben an deiner Seite zuzubringen, 
und wenn ih mich manchmal mit deiner Genehmigung entferne, fo werde ich ſtets 
durch Schnelle Rüdfehr dem Kummer zu begegnen wiffen, den eine allzu lange Abwefenheit 
mir verurfachen müßte.” 

Pari Banu war im Innerften erfreut Über diefe Verfiherung des Prinzen, weil 
fie dadurh von allem Verdacht gegen ihn und der Furcht befreit wurde, daß ſein 
heftiges Verlangen, den Sultan von Indien zu ſehen, nur ein ſcheinbarer Vorwand 
ſeyn möchte, das ihr gegebene Wort zu brechen. „Prinz,“ ſagte fie zu ihm, „du kannſt 
abreifen, fobald es dir beliebt; nimm mir aber nicht Übel, wenn ich bir zuvor einige 
Winfe über die Art und Weife gebe, wie du dich auf diefer Neife am beften benehmen 
kannſt. Für's erſte halte ih es nicht für angemeſſen, daß du dem Sultan, deinem 
Vater, von unſerer Verbindung oder von meinem Stande, ſo wie von dem Orie 
erzähleſt, wo du dich niedergelaſſen und ſeit der Trennung von ihm deinen Aufenthalt 
genommen haſt. Bitte ihn, er möge ſich mit der Verſicherung begnügen, daß du 
glücklich feyeft und dir nichts mehr wünſcheſt, fo wie daß der einzige Grund deiner 
Reife zu ihm die Abfiht gewefen fey, ihn von feiner unruhigen Beforgniß über dein 
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Schickſal zu befreien.” Hierauf gab die Fee dem Prinzen zu feiner Begleitung zwanzig 
wohlgerüſtete und flattlihe Neiter. Als Alles bereit war, umarmte fie der Prinz 
Ahmed zum Abfchied und erneuerte fein Verſprechen, in Bälde zurüdzufehren. Dan 
führte ihm das Pferd vor, das fie für ihn hatte fatteln laſſen, und 8 war nicht nur auf's 
foftbarfte angefhirrt, fondern auch weit fhöner und wertbvoller, als irgend eines in 
ben Marftällen des Sultans von Indien. Er beftieg ed zur großen Freude der Fee 
mit vielem edlen Anftande, winfte ihr fein letztes Lebewohl zu und fprengte von 
dannen. 





Da der Weg nach der Hauptftadt nicht lang war, fo war der Prinz Achmed bald 
daſelbſt. Als er zum Thore einzog, empfing ihn das Volk, voll Freude über feinen 
Anblick, mit Tautem Subelruf, und eine Menge Leute zogen ihm nach bis vor den 
Dalafl des Sultans. Der Sultan empfing und umarmte ihn ebenfalls mit großer 
Freude, machte ihm aber väterlich liebevolle Vorwürfe wegen des Kummers, in welchen 
ihn ſeine lange Abweſenheit verſetzt habe. „Dieſe Abweſenheit,“ fuhr er fort, „war 
für mich um ſo ſchmerzlicher, weil ich ſeit dem Tage, da der Zufall zu deinem Nachtheil 
und zu Gunſten deines Bruders Ali entſchied, immer fürchtete, du habeſt dich vielleicht 
zu irgend einem verzweifelten Schritte hinreißen laſſen.“ | 

„Herr,“ erwiderte der Prinz Ahmed, „ich Überlaffe es dir ſelbſt, zu überlegen, ob 
ih nad dem Verluſte Nurunnihars, welde der einzige Gegenfland meiner Wünfche 
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gewefen war, mid entfchließen konnte, Zeuge von meined Bruderd Glück zu feyn. 
Wenn ich eines fo unwürdigen Betragend fähig gewefen wäre, was würde man 
bei Hof und in der Stadt, und was würde mein Herr felbft von meiner Liebe gedacht 
haben? Die Liebe ift eine Leidenfhaft, die man nit von fih abſchütteln kann, fobald 
man will. Sie beherrfht und bemeiftert ung; ja, ein wahrhaft Liebender hat nicht 
einmal Zeit, von feiner Vernunft Gebraud zu 11100061. Mein Herr weiß, daß mir 
mit dem Pfeile, den ich abfhoß, etwas fo Außerordentliched begegnete, wie wohl nicht 
leicht einem Andern, 508 nämlich diefer Pfeil auf dem ganz ebenen und freien Plage, 
wo die Pferde zugeritten werden, durchaus nicht mehr aufzufinden war, wodurch ich denn 
eine Sache verlor, in der meine Liebe fo gut Recht verdient hätte, als jeder von meinen 
beiden Brüdern. Befiegt durch die Laune des Zufalls, verſchwendete ich meine Zeit 
nicht mit unnügen Klagen. Um mein Gemüth über diefe fonderbare und unbegreiflidhe 
Begebenheit zu beruhigen, entfernte ih mich unbemerkt von meinen Leuten und ging 
alfein nach dem Schießplag zurüd, um meinen Pfeil zu fuhen. Sch fuchte ihn dieffeite 
und fenfeits, rechts und links von der Stelle, wo, wie ih wußte, Huffaing und 
291:8 Pfeile aufgehoben worden waren, und wohin nad meiner Anſicht auch ber 
meinige gefallen feyn mußte; allein vergebens waren alle meine Bemühungen. Died 
fhredte mich indeß nicht ab, und ich fegte meine Nacforfhungen fort, indem id in 
gerader Linie nad der Richtung, wo er hingefallen ſeyn mußte, immer weiter vorwärts 
ging. Schon war ich über eine Stunde Tang immerfort vechts und links hinblickend 
und mich von Zeit zu Zeit auch 11000 umdrehend fortgegangen, fo daß mir nicht das 
Geringfte, was nur irgend Aehnlichfeit mit einem Pfeile hatte, entgehen konnte, als ich 
überlegte, mein Pfeil könne unmöglich fo weit geflogen feyn. Sch blieb flehen und fragte 
mich felbft, ob ich denn den Verftand verloren und fo ganz von Sinnen gefommen fey, 
daß ih mir Kraft genug zutraue, einen Pfeil nach einer foldhen Weite abzufchießen, 
wie niemals einer unferer älteften und durch feine Stärfe berühmteften Helden im Stand 
gewefen. Bei folhen Betrachtungen hatte ich gute Luft, mein Unternehmen aufzugeben; 
als ich aber diefen Entſchluß ausführen wollte, fühlte ih mich unwillkürlich weiter 
fortgegogen, und nachdem ich vier Stunden weit gegangen und an den Drt gefommen 
war, wo die Ebene von Felfen begrenzt wird, bemerkte ich einen Pfeil. Ich eilte bin, 
hob ihn auf und erfannte ihn für den, welcen ich abgefchoflen hatte, der aber weder 
am rechten Drt, noch zu rechter Zeit aufgefunden worden war. Statt nun bie 
Entfheidung, die mein Herr zu Gunſten des Prinzen Ali gethan, als eine Ungerechtigfeit 
gegen mid zu betrachten, legte ih das, was mir bier zuftieß, ganz anders aus, und 
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zweifelte nicht daran, es werde irgend ein für mich vortheilhaftes Geheimniß dahinter 
fteden, und ih müfle Alled aufbieten, mir Darüber Aufflärung zu verfchaffen; dieſe 
Aufklärung fand ih auch, obne mich zu weit von dem Orte zu entfernen. Indeß if 
dies ein neues Geheimniß, und ich muß meinen Herrn und König bitten, es nicht übel 
zu nehmen, wenn ih darüber ftillfehweige, und fih mit der Verfiherung zu begnügen, 
daß ih glüdlih und mit meinem Schickſal vollfommen zufrieden bin. Da mid in 
meinem ©1002 nichts zu beunruhigen und zu flören vermochte, ald der Gedanfe, 686 
mein Herr fi tiber mein Berfhwinden vom Hofe und Über mein Schidfal befümmern 
werde, fo hielt ih es für meine Pflicht, hierher zu kommen, um did von biefer Unruhe 
zu befreien. Dies ift der einzige Grund, der mich zu dir führi, und bie einzige 
Gnade, die id von meinem Herrn erbitte, ift, daß du mir erlauben mögeft, von Zeit 
zu Zeit zu kommen, um dir meine Ehrfurdt zu bezeigen und mid nach deinem 
Befinden zu erkundigen.“ 


Scheherſad unterbrach ihre Erzählung, feste fie aber in ber nächften Nacht 
folgendermaßen fort: 
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„Mein Sohn,“ antwortete der Sultan von Indien, „ich kann“dir dieſe Erlaubniß 
nicht verweigern; obwohl es mir weit lieber geweſen wäre, wenn du dich hätteſt 
entſchließen können, bei mir zu bleiben. Indeß ſage mir wenigſtens, wo ich Nacrichten 
von dir erhalten kann, ſo oft du ſelbſt mir keine zukommen läſſeſt, oder wenn deine 
Gegenwart einmal nöthig ſeyn ſollte.“ — „Herr,“ erwiderte der Priuz Achmed, „das, 
worüber du mich fragſt, iſt ein wichtiger Theil des Geheimniſſes, von dem ich bereits 
geſagt habe. Ich bitte daher meinen Herrn, mir gnädigſt zu erlauben, daß ich über 
dieſen Punkt ſtillſchweige; ich werde mich ſo häufig zur Erfüllung meiner Pflicht 
einſtellen, daß ich eher läſtig zu werden fürchte, als dir Veranlaſſung zu geben, mich 
der Gleichgültigkeit anzuflagen, im Fall meine Gegenwart einmal nöthig werben 
ſollie.“ 


Der Sultan von Indien drang jetzt nicht weiter in den Prinzen Achmed, ſondern 
ſagte zu ihm: „Mein Sohn, ich verlange nicht, in dein Geheimniß eingeweiht zu 
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werden, und fage dir bloß, daß du mir fein größeres Vergnügen hätte machen können, 
als indem du mich befuchteft und mir dadurch wieder einige heitere Stunden bereiteteft, 
wie ich fie lange nicht gehabt habe; auch wirft du jedesmal fehr willfommen ſeyn, fo 
oft du unbefchadet deiner Gefrhäfte oder Vergnügungen mich befuchen will.“ 

Der Prinz Achmed blieb bloß drei Tage am Hofe des Sultand, feines Vaters, 
und reiste am vierten in aller Frühe wieder ab, Die Tee Paris Banu war um fo 
erfreuter, ihn wieder zu fehen, als fie diefe baldige Rückkehr durchaus nicht erwartet 
hatte, und fie machte fich jegt in ihrem Innern Vorwürfe, daß fie ihn für fähig 
gehalten, die Treue, die er ihr fehuldete und To feierlich gelobt Hatte, zu breden. Sie 
verbehlte dies auch dem Prinzen nicht, fonbern geitand ihm frei und offen ihre 
Schwachheit und bat ihn um Verzeihung. Bon nun an war die Eintracht der beiden 
Liebenden fo vollfommen, daß, was der eine Theil wollte, fiher auch dem andern 
angenehin war. 

Einen Monat nad der Rückkehr des Prinzen Ahmed fiel es der Fee Part 
Banu auf, daß der Prinz, der ihr einen ausführlichen Bericht über feine Reife und 
feine Gefprähe mit dem Sultan, feinem Bater, abgeftattet, und fomit auch erzäplt 
hatte, daß er ihn um Erlaubniß gebeten, ihn von Zeit zu Zeit zu befuhen — daß, 
fage ih, der Prinz feither mit feiner Sylbe mehr des Sultans erwähnte, gleich ale ob 
ev nicht mehr auf der Welt wäre, und doch hatte er vorher fo oft von ihm geſprochen. 
Sie dachte nun, er unterlaffe ed ohne Zweifel aus Rüdficht für fie, und nahm daher 
eined Tags Gelegenheit, alfo zu ihm zu fprechen: „Prinz,“ fing fie an, „fag’ einmal, 
haft du denn den Sultan, deinen Vater, ganz vergefien? Erinnerfi du dich nidt 
mehr, daß du ihm verfproden haft, ihn von Zeit zu Zeit zu beſuchen? Ich für meinen 
Theil habe nicht vergeflen, was du mir bei deiner Rüdfehr fagteft, und bringe es dir 
hiermit in Erinnerung, auf daß du nicht länger fäumef, dein Verſprechen zum erften 
Male zu erfüllen.“ | 

„Beliebtefte meines Herzens,“ antwortete der Prinz Achmed in demfelben beitern 
Tone, wie die Fee, „ih fühle mich einer fulhen Bergeplihfeit durchaus nicht fähig, 
will aber lieber den unverdienten Vorwurf von dir ertragen, ald mich einer abfchlägigen 
Antwort ausfegen, wenn ich zu unrechter Zeit eine Sehnfuht nad etwas bliden Tieße, 
was du vielleicht nicht gerne bewilligteſt.“ — „Prinz,“ fagte die Fee, „ih verlange 
durchaus nicht, daß du ſolche Rüdfichten gegen mich nimmt, und damit dergleichen nicht 
wieder vorfonme, fo denke ih, da du den Sultan von Indien, deinen Vater, bereits 
feit einem Donate nicht mehr gefehen 90, du folltef deine Beſuche bei ihm nie 


520 Serhehundert und feste Mad. 


länger als einen Monat ausfegen. ange morgen damit an und fahre fo von Monat 
zu Monat fort, ohne daß du mir etwas davon fageft oder eine Aeußerung von mir 
erwartefl. Ich genehmige es fehr gern.” 

Der Prinz Ahmed reiste Schon am folgenden Tag mit demfelben Gefolge wieder 
ab, das aber weit gefhmadvoller gefleidet war, und aud er felbft war viel prächtiger 
ausgerüftet, ald das erfle Mal. Der Sultan empfing ihn abermals mit großer 
Freude und Vergnügen. So feste er denn feine Befuche mehrere Monate Yang fort, 
und immer erfchien er in einem reichern und glängenderen Aufzuge. 


Scheherſad, welde bei diefen Worten vom Tag überrafcht wurde, hielt inne, 
um in der nächſten Nacht alfo fortzufahren. 
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Endlich mißbrauchten einige Veziere, welche die Lieblinge des Sultans waren und 
aus dem Aufwand des Prinzen auf ſeine Macht und Größe ſchloſſen, die Freiheit, die 
ihnen geftattet war, mit ihrem Fürſten zu reden, dazu, daß fie. ihn gegen feinen Sohn 
einzunehmen fuchten. Sie ftellten ihm vor, die Klugheit erfordere es, daß er in 
Erfahrung bringe, wo der Prinz feinen gewöhnlichen Aufenthalt habe, und womit er 
feinen großen Aufwand beftreite; denn es fey ihm doch weder eine Leibrente, nod ein 
beftiimmter Jahrsgehalt angewiefen worden, und er fcheine bloß deßwegen an den Hof 
zu fommen, um dem Sultan zu trogen und zu zeigen, daß er auch ohne feine Geſchenke 
ald Prinz leben könne; Überhaupt fey zu befürdten, ev möchte dad Volk aufwiegeln, um 
ihn frevleriſcher Weife zu entthronen. 

Der Sultan von Indien, der cine zu gute Meinung von dem Prinzen Achmed 
hatte, 18م‎ daß er ihn eines fo verbrecderifhen Planes, wie feine Günftlinge ihm 
unterfchoben, fähig geglaubt hätte, anmwortete ihnen: „Ihr feherzet wohl nur; mein 
Sohn Tiebt mid, und ih bin feiner Zärtlichkeit und Treue um fo gewiffer, da ich mid 
nicht erinnern Tann, ihm jemald den geringften Anlaß zur Unzufriedenheit gegeben 


zu haben.“ 
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Auf dieſe legten Worte bemerkte einer der Günftlinge: „Herr, obgleih du nad 
dem Urtheil aller VBerftändigen nichts Befferes thun Fonnteft, um die drei Prinzen in 
ihrer Angelegenheit wegen der Prinzeffin Nurunnihar zufrieden zu fielen, als du 
wirklich gethban Haft, fo kann man doch nicht wiſſen, ob der Prinz Ahmed fih in Die 
Entfcheidung des Zufalls mit derfelben Entfagung fügt, ale der Prinz Huffain. Wie 
feicht könnte er es fih in den Kopf fegen, er allein verdiene die Prinzeffin, und mein 
Herr babe dadurch, daß er ihm nicht den Vorzug vor den Älteren Prinzen gab und die 
Entfheidung darüber dem Zufall überließ, eine Ungerechtigkeit begangen. 

„Mein Herr wird vielleiht fagen,“ fügte der boshafte Günſtling hinzu, „der Prinz 
Achmed verrathe ja dur nichts eine Spur von Unzufriedenheit, unfere Furcht fey 
ungegründet und voreilig,. und es feye unrecht von uns, ihn einen ohne Zweifel 
grundlofen Verdacht diefer Art gegen einen Prinzen feines Geblüted einflößen zu wollen. 
Aber, mein Herr und König, vielleicht ift diefer Verdacht auch gut gegründet. Du 
weißt gar wohl, daß man bei einer fo zarten und fo wichtigen Angelegenheit immer 
das fiherfie Mittel wählen muß. DBedenfe nur, daß der Prinz dich dur feine 
Verſtellung gar leicht ergögen und hinter’s Licht führen Fan, und daß die Gefahr um 
fo bedenflicher it, da Achmed feinen Aufenthalt ganz in der Nähe deiner Hauptſtadt zu 
haben fcheint. Denn wenn du eben fo aufmerffam gewefen bift, wie wir, fo bafl du 
bemerfen können, daß jedesmal, fo oft er kommt, ſowohl er, als feine Leute, ganz friſch 
und munter, und ihre Kleider, fo wie die Deden der Pferde nebft dem übrigen Schmud, 
fo blanf ausfehen, als kämen fie eben er von dem Handwerksmann, der fie verfertigt. 
Auch ihre Pferde find fo wenig müde, wie wenn fie von einem bloßen Spazierritte 
fümen. Dies ift ein augenfcheinficher Beweis, daß der Prinz Achmed ganz in der 
Näbe wohnt, und wir würden unfere Pflicht nicht zu erfüllen glauben, wenn wir ee 
bir nicht unterthänig vorftellten, damit du zu deiner eigenen Erhaltung und zum Wohl 
deiner Völker die angemeffene Rückſicht darauf nehmen mögeft.“ — 

Als der Günſtling feine lange Rede geendet hatte, brach der. Sultan dies Geſpräch 
mit den Worten ab: „Dem mag ſeyn, wie ihm wolle, ich glaube nicht, daß mein 
Sohn Ahmed fo fehler ift, wie ihr mith gerne überreden möchtet; gleihwohl danke 
ih euch für euern Rath und bin überzeugt, daß ihr ihn mir and der beften Abſſcht 
gegeben habt.” | 

Sp ſprach der Sultan von Indien zu feinen Günftlingen und gab ihnen nicht 
zu erfennen, daß ihre Aeußerungen Eindrud auf fein Genrüth gemadt hatten. Dennoch 
beunrubigte er fih darüber und befhloß, die Schritte des Prinzen Ahmed beobachten 
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zu laffen, ohne jedoch feinem Großvezier ein Wort davon zu fagen. Er befchied die 
Zauberin zu fih, die durch eine geheime Thüre in feinen Palaft eingelaffen und in fein 
Zimmer geführt wurde. „Du haft mir,” fagte er zu ihr, „die Wahrheit berichtet, ale 
du mich verfiherte, daß mein Sohn Achmed nicht todt fey, und ich danfe dir dafür; 
166] mußt du mir aber noch einen Gefallen thun. Seitdem ih ihn nämlich wieder 
gefunden babe und er jeden Monat cinmal an meinen Hof kommt," war ed mir 
unmöglich, feinen Aufenthalt von ihm gu erfahren, und ich wollte ihm fein Geheimniß 
auch nit mit Gewalt abloden. Indeſſen Halte ih dich für gefchicdt genug, meiner 
Neugierde Befriedigung zu verfchaffen, ohne daß er felbft oder irgend Jemand am Hofe 
etwas davon erfährt. Du weißt, daß er hier ifl, und da er gewöhnlich wieder abreist, 
ohne Abfchied von mir oder fonft von Jemanden zu nehmen, fo verliere keine Zeit, begib 
dich noch heute auf feinen Weg und beobadte ihn fo gut, daß du erfährft, wo er 
jedesmal bingeht, und mir darüber Beſcheid bringen kannſt.“ 

Die Zauberin entfernte ſich aus dem Palaft, und da man fie belehrt, an welchem 
Drt der Prinz Ahmed feinen Pfeil gefunden hatte, fo begab fie fih augenblidiich 
dahin und verftedte fih in der Nähe der Felfen, fo daß fie nicht bemerkt werden fonnte. 

Am andern Morgen reiste der Prinz Ahmed in aller Frühe ab, ohne weder 
beim Sultan, noch irgend einem Andern bei Hof Abfchied genommen zu haben, denn 
dies war fo feine Gewohnheit. Die Zauberin fah ihn kommen und begleitete ihn mit 
den Augen fo weit, bis fie ihn fammt feinem Gefolge aus dem Gefichte verlor. 

Da die Felſen fo fteil waren, daß Fein Sterblicher weder gu Fuß, noch zu Ruß fie 
hätte überfteigen können, fo ſchloß die Zauberin, bier können nur zwei Sachen möglich 
feyn: entweder müſſe fih ter Prinz in irgend eine Höhle zurüdziehben oder an einen 
unterirdifhen Ort, wo Geifter und Feen wohnen. Sobald fie nun vermuthen Fonnte, 
daß der Prinz mit feinen Leuten verfhwunden und in bie Höhle, oder den unterirbifchen 
Drt, den fie fih date, eingegangen feyn müfle, fo verließ fie ihr Verſteck und ging 
gerades Wegs auf die Schlucht zu, wo fie biefelben bineinreifen gefeben hatte. Sie 
ging nun ſelbſt hinein und fchritt fo weit vor, bis die Schlucht fih in allerlei 
Krümmungen endigte; bier fah fie fih nad allen Seiten um und ging mehrere Dale 
auf und ab. Allein troß der angefirengteften Aufmerffamfeit Fonnte fie weder eine 
Höhlenöffnung entdeden, noch die eiferne Thüre, die dem Prinzen Achmed ſogleich 
aufgefallen war. Diefe Thüre war nämlich bloß für Männer fihtbar, und zwar nur 
für folhe, deren Gegenwart der Fee Pari Banu angenehm feyn Fonnte, nicht aber 
für Frauen. 
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Da die Zauberin fah, daß fie fih vergeblih abmühte, fo befchloß fie endlich, ſich 
mit diefer Entdedung zu begnügen. Sie ging alfo wieder nah Haufe, um dem Sultan 
Bericht abzuſtatten, und nachdem ſie ihm umſtändlich Alles erzählt, was ſie gethau 
hatte, fügte fie hinzu: „Mein Herr wird aus dem, was ich eben zu erzählen die Ehre 
hatte, deutlich erfehen, daß ed mir nicht fchwer fallen wird, ihm über das Betragen 
des Prinzen Ahmed den befriedigendften Auffchluß zu geben, den er nur wünfcden 
fann. Ich will für jegt noch nicht fagen, was ‚ich davon halte: ich ziehe ed vor, dir 
eine fo genaue Kenntniß davon zu verfchaffen, daß du gar nicht mehr zweifeln kannſt. 
Um dies aber möglich zu machen, erbitte ich mir Zeit und Geduld, nebft der Erlaubniß, 
mich nach eigenem Gutblinfen falten zu Iaffen, ohne nach den Mitteln zu fragen, 
deren ich mich dabei zu bedienen gedenke.“ 

Der Sultan genehmigte zum Voraus alle Maßregeln, welche die Zauberin ergreifen 
würde. „Du kannſt thun, was du willſt, ſagte er zu ihr, „um die Sache zum Ende 
zu führen; ich will dir nichts dreinreden und mit Geduld erwarten, bis du deine 
Verſprechungen erfüllſt.“ Dann ſchenkte er ihr noch zur Aufmunterung einen ſehr 


koſtbaren Diamant mit der Bemerkung, dies bekomme ſie bloß vorläufig, die vollſtändige 


Belohnung werde nachfolgen, ſobald ſie ihm den wichtigen Dienſt, wobei er ſich ganz | 
auf ihre Geſchicklichkeit verlafle, gefeiftet haben würde. 


Da der Prinz Ahmed, feit er von der Fee Pari Banu die Erlaubniß erhalten 


hatte, dem Sultan von Indien feine Aufwartung zu machen, vegelmäßig jeden Monat 
einmal erfhienen war, fo wartete die Zauberin, die dies vecht gut wußte, bis ver 


laufende. Monat zu Ende ging. Einen oder zwei Tage vorher abex: begab fie fih an |. 


den Fuß der Felfen, und zwar an bie Stelle, wo’ fie den Prinzen und feine Leute aus 
ben Augen verloren hatte, und wartete dort, um den Plan, welden fie entworfen, 
auszuführen. 

Seid am andern Tag ritt der Prinz Achmed, wie gewöhnlich, mit demfelben 
Gefolge, das ihn jedesmal zu begleiten pflegte, zur eifernen Thüre heraus und kam 
ganz in die Nähe der Zauberin, die er nicht für das erfannte, was fie wirklich war. 
Da er bemerkte, daß fie den Kopf auf den Felfen gelehnt da lag und gar jämmerlich 
klagte, wie wenn fie von heftiger Krankheit geplagt wäre, fo bewog ihn das Mitleid 
feitwärts abzulenken, fi ihr zu nähern und fie zu fragen, was für einen Schmerz fie 
habe und mas er zu ihrer Linderung thun könne? 

Die argliftige Zauberin fah den Prinzen, ohne den Kopf empor 5 heben, fo 
jammervoll an, daß fein bereits vege gemachtes Mitleid noch dadurch vermehrt wurde, 
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und antwortete bloß mit abgebrochenen Worten, als ob es ihr fehr fchwer würde, zu 
athmen, fie fey vom Haufe weggegangen, um fih in die Stadt zu begeben, aber 
unterwegs habe fie ein fo heftiges Fieber befallen, daß ihr die Kräfte gefhwunden und 
fie gendthigt worden fey, anzuhalten und in dieſer unbewohnten Gegend ganz ohne 
alle Ausſicht auf Beiftand in dem Zuftande zu bleiben, worin er fie gefunden. 

„Gute Frau,” antwortete ber Prinz Ahmed, „du bift nicht fo weit von der bir 
nöthigen Hülfe entfernt, als dır glaubſt. Sch bin bereit, es dir zu beweifen und dich 
ganz in der Nähe von da an einen Ort hinzubringen, wo man dich nit nur auf's 
forgfältigfte verpflegen, fondern auch in Bälde vollfommen wieder berftellen wird. Du 
darfft 6108 aufftehen und erlauben, 508 einer meiner Leute di hinter ſich auf's Pferd 
nimmt.“ 


Scheherſad unterbrad ihre Eraählung, um fle in der nächſten Nacht alfo 
fortzufegen: 





7| | | 
Ali 


Sur | 
a 
I 






En 
in 


| 5 Rn 







١ * *‏ 
ذه جح اصاخ له 

/ 00-2 N 
age — 


— 
Fe - 


|! | ih 
tra, 
EN ii 1 0 
! 















und 


4 بل‎ 1 + Macht. 


Die Zauberin, die fih bloß deßhalb Frank flellte, um zu erfahren, wo ber Prinz 
Achmed wohne, was er treibe und überhaupt, wie es ihm ergebe, lehnte dieſes 
freundliche Anerbieten nicht ab, und um ihm mehr dur die That, ald durch die Worte 
zu beweifen, baß fie es fehr gerne annehme, ftellte fie fih, als gebe fie fich fehr große 
Mühe, um aufzuftehen, werde aber durch die Heftigkeit ihrer angeblichen Krankheit 
daran verhindert. Indeß ſtiegen ſogleich zwei von den Reitern ab, halfen ihr auf die 
Beine und ſetzten ſie hinter einen andern Reiter auf's Pferd. Während ſie ſelbſt 
wieder aufſtiegen, fprengie der Prinz an der Spitze feiner Reiterſchaar den Weg zurück 
und gelangte bald an bie eiferne Thüre, die ein vorausgefihidter Reiter geöffnet hatte. 
Er ritt hinein, und ale er in den Hof des Feenpalafted gelangt war, flieg er nicht ab, 
fondern ließ der Fee dur einen feiner Leute melden, daß er fie zu ſprechen wünfde. 

Die Fee Pari Danu eilte um fo fohneller herbei, weil fie nicht begreifen Eonnte, 
warum der Prinz Ahmed wohl fo fchnell wieder umgefehrt ſey. Diefer ließ ihr 8 
feine Zeit, nad dem Grunde zu fragen, fondern fagte zu ihr, indem ev auf «Die 
Zauberin deutete, welche zwei ſeiner Leute vom Pferde herabgehoben hatten und unter 
den Armen hielten: „Liebe Prinzeffin, ich bitte dich, ſchenke diefer Frau ebenfoviel 
Mitleid, wie ih. In dem Zuſtande, worin du fie ent fiebeft, babe ich fie fo eben 
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angetroffen und ihr den nöthigen Beiſtand verſprochen. Ich empfehle ſie dir nun in 
der Ueberzeugung, daß du fie ſowohl aus eigenem Antrieb, als auch aus Rüchſicht auf 
meine Bitte nicht hilflos laſſen wirft.“ 





"Die Fee Pari Banu, welche während der Rede des Prinzen Achmed ihre Augen 
auf die ! angebliche Kranke gebeftet hatte, befahl zweien ihrer Frauen, die ihr gefolgt 
waren, biefelbe aus den Händen der beiden Reiter zu übernehmen, in ein Zimmer des 
Palaftes zu führen und eben fo forgfältig zu verpflegen, wie wenn fie es felbft wäre. 

Während aber die beiden Franen den empfangenen Befehl vollzogen, trat Pari Banu 
zu dem Prinzen Ahmed und fagte Yeife zu ihm: „Prinz, ich lobe dein Mitleid, es if 
beiner und-beines Ranges würdig, und mit großem Vergnügen werde id) deinen guten 
Abfehten entſprechen; erlaube mir indeß, dir zu fagen, daß ih fehr fürdte, dieſe gute 
Abſicht könnte uns ſchlecht belohnt werden. Es ſcheint mir durchaus nicht, als ob die 
Frau ſo krank wäre, wie ſie vorgibt, und mich müßte Alles täuſchen, wenn ſie nicht 
ansdrücklich ausgeſandt iſt, um dir Unannehmlichkeiten zu bereiten. Laß dich indeß dies 
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nicht fümmern; was man 010 anzetteln mag, fo kannſt du überzeugt feyn, 508 ich 
dich aus allen Schlingen befreien werbe, weldhe man dir legt. So gehe denn hin und 
fege deine Reife fort.” 

Der Prinz Ahmed ließ fih durch dieſe Worte nicht beunrubigen und antwortete 
feiner Gemahlin: „Prinzeffin, da ih mich nicht erinnern kann, irgend Semanden etwas 
zu Leide getban zu haben, und da ih auch gegen Niemanden eine böfe Abſicht hege, 
fo kann ich mir durchaus nicht denfen, wer wohl im Sinne haben follte, mir ein Leid 
zuzufügen. Dem mag übrigens feyn wie ihm will, ich werde nie aufhören, Gutes zu 
thun, fo oft fih mir Gelegenheit darbietet.” Hierauf nahm er Abfchied von der Fee, 
trennte ſich von ihr und fegte feine Reife, die er. wegen der Zauberin unterbrocden hatte, 
wieder fort. Nach wenigen Stunden 19011816 er am Hofe des Sultans von Indien an, 
der ihn faſt ganz wie gewöhnlich empfing, da er ſich fo viel als möglich Gewalt anthat, 
um feine Unruhe nicht bliden zu laſſen: denn bie Einfüfterungen feiner Sünflinge hatten 
ihm doch einigen Verdacht eingeflößt. Ä 





Sckheherfad bemerfte den Tag und ſchwieg. In der nähften Nacht fuhr fie 
alfo fort: 
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Indeß hatten die beiden Frauen, welchen die Fee Pari Banu die Sache aufgetragen, 
die Zauberin in ein ſehr fehönes und reich geſchmücktes Zimmer geführt. Sie ließen fie 
zuerfi auf ein Sopha figen, wo fie fih auf ein Kiffen von Goldbrocat Tehnte, und 
bereiteten ihr dann auf demfelben Sopha eine Lagerftätte, deren Unterbeden aus Atlas 
und mit Seideflidereien verziert waren; das Betttuh beftand aus der feinften Leinwand 
und die Oberdecke war von ©0100]. Als fie ihr nun in's Bett geholfen hatten, — 
denn die Zauberin ftellte fi fortwährend wie wenn ihr Fieberanfall fie fo quälte, 8 
fie fih faum rühren könnte, — ging eine von ben Frauen hinaus und fam bald darauf 
mit einem überaus feinen Porzellangefäße zurüd, worin fi eine Flüſſigkeit befand. 
Sie reichte ed der Zauberin, während die andere Frau ihr auffigen half, und fagte zu 
ihr: „Da nimm diefen Saft, es ift Wafler aus der Löwenquelle und ein unfehlbares 
Mittel für alle und jede Fieber. Du wirft in weniger als einer Stunde die Wirkung 
verfpüren.“ | 

Die Zauberin ließ fih, um ihre Rolle beffer durchzuführen, lange bitten, wie wenn 
fie eine unüberwindliche Abneigung gegen diefen Trank gehabt hätte. Endlich 0 
nahm fie die Schale und ſchluckte den Saft hinunter, ſchlittelte aber dabei den Kopf, 
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gleich als ob es fie große Ueberwindung Fofete. Als fie fih fodann wieder gelegt 
batte, deckten die beiden Frauen fie gut zu, und diejenige, die den Tranf gebracht, 
fagte zu ihr: „Bleib' jetzt ganz ruhig und fchlafe, wenn du Luft haſt; wir verlaffen 
di) auf ungefähr eine Stunde und hoffen, bei unfrer Wiederkehr did vollfommen gefund 
anzutreffen.” | 

Die Zauberin, die nicht gefommen war, um lange die Kranke zu fpielen, fondern 
"| bloß, um den Aufenthalt des Prinzen Ahmed augzuforfchen und zu erfahren, was ihn wohl 
veranlaffen möchte, ſich vom Hofe des Sultans, feines Vaters, zu entfernen, wußte jetzt ſchon, 
was fie wollte, und hätte gern auf der Stelle erklärt, der Tranf habe feine Wirkung 
gethban, denn fie hatte großes Verlangen, nach Haufe zurüdzufehren und den Sultan 
von der glüdlichen Ausführung feines Auftrags zu benachrichtigen. Da man ihr aber 
nicht gefagt hatte, daß der Tranf auf der Stelle wirfe, fo mußte fie, wiewohl fehr 
ungern, die Nüdfehr der Frauen abwarten, 

Diefe famen zur beftimmten Zeit zurück und fanden die Zauberin aufgeftanden und 
angefleidet auf dem Sopha. Sie lief ihnen fogleich entgegen und rief: „OD der herrliche 
Tranf! er bat weis fehneller gewirkt, als ihr fagtet, und ich wartete fhon geraume Zeit 
vol Ungeduld auf euch, denn ich möchte euch bitten, daß ihr mich zu eurer mildthätigen 
Gebieterin führet, damit ich ihr für ihre Güte, welche ich nie vergeffen werde, danfen und 
nach diefer wundervollen Genefung ohne weitern Aufſchub meine Reife fortfegen kann.“ 

Die beiden Frauen, die ebenfalld Teen waren, bezeigten der Zauberin ihre Theilnahme 
und Freude Über ihre fchnelle Genefung, gingen dann vor ihr ber, um ihr den Weg 
zu zeigen, und führten fie durch mehrere Zimmer, die alle weit prächtiger waren, als 
das, worang fie eben Fam, in den glängendflen und am veichften gefchmüdten Saal im 
ganzen Palafte. | 

In diefem Saale faß Pari Banu auf einem Throne von gediegenem Golde, ber 
mit Diamanten, NRubinen und Perlen von außerordentlicher Größe reich verziert war, 
und neben ihr fanden zur Rechten und Linfen eine Menge Feen, fänmtlih von 
ausnehmender Schönheit und fehr koſtbar gekleidet. Beim Anblid al dieſes Glanzes 
und diefer Herrlichfeit wurde die Zauberin ganz verblendet und fo verwirrt, daß fie, 
als fie fih vor dem Throne niedergeworfen, nicht einmal den Mund zu öffnen vermochte, 
um der Fee zu danfen, wie fie fih vorgenommen hatte. Pari Banu erfparte ihr auch 
‚ bie Mühe, indem fie zu ihr fagte: „Gute Frau, es freut mich fehr, daß fich dicfe 
Gelegenheit gefunden hat, dir einen Dienft zu erweifen, und daß du im Stande bifl, 
— Reiſe fortzuſetzen. Ich will dich nicht länger hier aufhalten, doch wird es dir 
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nicht unangenehm feyn, zuvor meinen Palaft zu befehen. Geh’ mit meinen Frauen, fi e| 


werden dich begleiten und ihn dir zeigen.“ 





Die Zauberin, die noch immer ganz verblüfft war, verneigte fich abermals mit der 
Stirn bis an den Teppich, der den Fuß des Thrones bededte, und verabfchiedete 
fih dann, ohne Kraft oder Muth zu haben, ein einziges Wort vorzubringen. Die 
beiden ‚Seen, die fie begleiteten, führten fie im ganzen Palafte herum, wo fie mit 
Erftaunen und unter beftändigen Ausrufen der Berwunderung der Reihe nad bdiefelben 
Zimmer , diefelben Reichthümer und Diefelbe Pracht erblidte, welche die See Pari Banu dem 
Prinzen Achmed gleich bei feiner Ankunft ſelbſt gezeigt hatte. Was ihr aber die größte 
Dewunderung einflößte, war, daß die beiden Feen, nachdem fie dad ganze Innere ف‎ 
Palaftes in Augenfchein genommen, zu ihr fagten, Alles das, 8 fie fo fehr bewundere, 
fey nur eine Eleine Probe von der Größe und Macht ihrer Sebieterin, denn fie befiße 
im Umfang ihres Reihe noch unzählige andere Paläfte, die alle von verfchiedener Forın 
und Bauart, aber nicht minder Rattlih und prachtvoll feyen. Indem fie fih fo mit ihr 
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über allerlei Gegenftände unterhielten, führten fie die Zauberin bie zur eifernen Thüre, 
zu welcher der Prinz Achmed fie hereingeführt Hatte, öffneten biefelbe und wünſchten 
ihr, nachdem fie Abfchied von ihnen genommen und für ihre Bemühungen gebanft hatte, 
glückliche Reife. | 

Als die Zauberin einige Schritte weit gegangen war, brebte fie fih um, um nad 
der 20016 zu ſehen und fich diefelbe genau zu merfen; allein fie ſuchte vergeblich, denn 
die Thüre war für fie, wie überhaupt für alle Frauen, was ich ja oben ſchon erzählt 
babe, unfihtbar geworden. Sie begab fi nun, abgeſehen von diefem einzigen Umftande, 
ziemlich zufrieden mit fich felbft und der Bollziehung ihres Auftrags zum Sultan zurüd. 
Als fie in der Hauptfladt angelangt war, fhlug fie Nebenwege ein und ließ fich wieder 
durch die geheime Thüre in den Palaft führen. Der Sultan Tieß fie, fobald ihm ihre 
Ankunft gemeldet worden war, fogleich vor fih Fommen, und da er fie mit fehr traurigem 
Gefichte erfcheinen fah, fchloß er daraus, die Sache müſſe ihr nicht gelungen feyn, und 
fagte zu ihr: „Nach deinem Anblid zu urtheilen, if deine Reife wohl vergeblich 
gewefen und du vermagft mir den Auffhluß, den ich von deinem Dienfleifer erwartete, 
nicht zu geben 9“ 


Scheherfad ſchwieg, um in der näcften Nacht folgendermaßen fortzufahren: 
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„Herr,“ antwortete die Zauberin, „erlaube mir die Bemerkung, daß du aus meiner 
Miene nicht ſchließen darfſt, ob ich in der Vollziehung des Auftrags, womit du mich 
beehrt, glücklich geweſen bin, ſondern nur aus dem getreuen Bericht über Alles, was 
ich gethan und was mir begegnet iſt; du wirſt ſehen, daß ich nichts verſäumt habe, 
um mid deines Beifalls würdig zu machen. Der traurige Zug, den du vielleicht auf 
meinem Geſichte bemerkt haft, hat einen andern Grund, als das Mißlingen unſers 
Planes, und ich hoffe, daß mein Herr in dieſer Beziehung mit mir wohl zufrieden feyn 
wird. Sch fage dir die eigentliche Urfahe nicht: der Bericht, den ich dir nun 
abftatten werde, wofern du die Geduld haft, mich anzuhören, muß Alles erklären.“ 

Sofort erzählte die Zauberin dem Sultan von Indien, wie fie fih Eranf geſtellt 
und die Sache ſo eingerichtet habe, daß der Prinz Achmed, von Mitleid ergriffen, ſie 
an einen unterirdiſchen Ort habe bringen laſſen und in eigener Perſon einer Fee von 
unvergleichlicher Schönheit vorgeſtellt, empfohlen und dieſelbe gebeten habe, für die 
Wiederherſtellung ihrer Geſundheit Sorge zu tragen. Ferner, mit welcher Gefälligkeit 
die Fee ſogleich zwei andern Feen aus ihrer Umgebung befohlen habe, ſie in ihre Pflege 
zu nehmen und nicht zu verlaſſen, als bis ſie vollkommen geneſen ſeyn würde: daraus 
ſey ihr ganz deutlich geworden, daß dieſe Willfährigkeit nur in einem Verhältniß zwiſchen 
Mann und Frau ihren Grund haben könne. Auch ermangelte die Zauberin nicht, ihr 
Erſtaunen bei Erblickung des Feenpalaſtes zu ſchildern, von dem ſie behauptete, daß 


es auf der ganzen Welt nichts Aehnliches geben könne, und in welchem die beiden Feen | 


و 
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fie wie eine Kranke, die ohne ihren Beiftand weder gehen noch 06961 fünne, herumgeführt 
haben. Sodann befihrieb fie ihm ausführlich, mit welchem Eifer die Feen fie in einem 
befondern Zimmer verpflegt, welchen Trank fie ihr gereicht haben, und wie ſchnell 
darauf vollfändige Heilung erfolgt, die aber, wie auch die Krankheit, nur verftellt 
gewefen fey, obgleih fie an der Kraft des Trankes durchaus nicht zweifle; ferner von 
der Mafeftät der Fee, als fie auf einem ganz von Edelfleinen firahlenden Throne 
gefeffen, deflen Werth alle Reichthümer Indiens überfleige, und endlich von den Übrigen 
unermeßlichen und ſowohl im Allgemeinen ald im Belondern ganz unberechenbaren 
Schätzen, die in dem weiten Umfange des Palafted enthalten feyen. 

Damit 9108 die Zauberin ihren Bericht vom Erfolge ihrer Sendung und fuhr dann 
weiter alfo fort: „Was denkt mein Herr und König wohl von dieſen unerhörten 
Reichthümern der Heer Vieleicht wirft bu fagen, bu bewundereſt fie und freueft dich 
über das hohe 6106 deines Sohnes Achmed, der diefelben mit der Zee gemeinſchaftlich 
genießt. Was indeß mich betrifft, Herr, fo bitte ich um Verzeihung, wenn ich mir die 
Freiheit nehme, bir vorzuftellen, daß ich anders davon denfe, ja fogar, daß ber 
Gedanfe an das Unglüd, weldes dir daraus erwachſen fann, mih in Angft und 
Schreden verfegt. Gerade das ift der Grund meiner Unruhe, die ich nicht fo gut zu 
verbergen vermochte, daß du fie nicht hätteft bemerfen können. Sch will gerne glauben, 
daß der Prinz Achmed bei feiner guten Gemüthsart nicht im Stande ifl, gegen meinen 
Heren etwas zu unternehmen; aber wer bürgt dafür, daß die Fee ihm nicht durch ihre 
Reize, ihre Liebfofungen und die Gewalt, die fie bereits über ihren Gemahl erlangt 
bat, den verderblichen Plan eingibt, dic zu verbrängen und fi der Krone des Reiches 
Indien zu bemädtigen? Es kommt meinem Herrn zu, dieſer hochwichtigen Angelegenheit 
au die Aufmerkjamfeit zuzuwenden, welche fie verdient.“ 

So' feh nun auch der Sultan von Indien von der guten Gemüthsari des Prinzen 


Ahmed überzeugt war, fo hinterließen dieſe Vorſtellungen der Zauberin dennod |. 
einigen Eindrud bei ihm. Er entließ fie mit den Worten: „Ich danke dir für | 


deine Bemühungen und deinen heilfamen Rath. Sch erfenne die hohe Wichtigkeit 
beffelben, Fann aber in der Sache noch nichts beichließen, bevor ich meine Rathgeber 
angehört habe.“ 

Ald man dem Sultan die Ankunft dev Zauberin gemeldet hatte, unterhielt er fich 
eben mit denfelben Günſtlingen, die ihm, wie ſchon oben erzählt, bereits früher Verdacht 
gegen den Prinzen Ahmed eingeflößt hatten. Er befahl nun der Zauberin, ihm zu 
folgen, und begab fi wieder zu den Günftlingen. Diefen erzählte er, was er fo eben 
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vernommen, und nachdem er ihnen mitgetheilt, warum er befürdte, daß die Kee 9 
Gemüth des Prinzen umflimmen werde, fo fragte er fie, welcher Mittel er fih wohl 
bedienen folle, um fo großes Unheil zu verbüten? 

Einer der Günftlinge nahm hierauf für alle das Wort und ſprach: „Herr, da du 
Denjenigen kennſt, der dieſes Unglüd veranlaffen könnte, da er mitten an deinem Hofe 
lebt und in deinen Händen if, fo folltef du, um es zu verbüten, ihn fogleich verhaften 
und wenn aud nicht hinrichten — denn dies würde zu viel Auffehen erregen — doch 
wenigftend auf Lebenszeit in einen engen Kerfer werfen Taffen.” Die übrigen Günftlinge 
gaben diefer Anficht einftimmig ihren Beifall. 

Der Zauberin indeß fchien diefer Rath 500 zu gewaltfamz; fie bat den Sultan um 
Erlaubniß zu ſprechen, und als fie diefelbe erhalten, fagte fie zu ibm: „Herr, ich bin 
überzeugt, daß bloß ber große Eifer für dein Wohlergehen deine Rathgeber bewogen 
bat, dir die Verhaftung des Prinzen Ahmed vorzuſchlagen. Sie mögen mir ed aber 
nicht übel nehmen, wenn ich fie zu bedenken bitte, daß man mit dem Prinzen nothwenpdig 
zugleih auch feine Begleiter verhaften müßte, und dieſe find Geifter. Halten fie es 
wohl für etwas Leichtes, diefelben zu überfallen, Hand an fie zu legen und fich ihrer 
| Perfonen zu bemädhtigen? Würden fie nicht vermöge der ihnen inwohnenden Kraft, fich 
unfihtbar zu machen, augenblidiid verſchwinden und bie See von der ihrem Gemahl 
angethbanen Beleidigung benachrichtigen? Und würde die Zee diefe Beleidigung wohl 
ungerädt Taffen? Könnte fih der Sultan nicht vielleicht dur ein anderes weniger 
auffallendes Mittel gegen die böfen Anfchläge, die der Prinz Ahmed haben mag, 
ſchützen, ohne daß dadurch der Ruhm meines Herrn im mindeften leiden oder irgend 
Jemand ihm eine fehlimme Abſicht beilegen Fönnte? Wenn mein Herr einiges Vertrauen 
auf meinen Rath hätte, fo würde er, da die Geifler und Feen Sachen vermögen, welde 
alle menfehliche Kraft bei weitem überfleigen, den Prinzen Achmed bei feiner Ehre 
Manfaſſen und verpflichten, ihm dur Vermittlung feiner Fee gewiſſe Vortheile zu 
verfhaffen, unter dem Vorwande, daß ihm eine große Gefälligfeit damit geſchehe. 3. 2. 
fo oft mein Herr zu Belde ziehen will, muß er einen ungebeuren Aufwand maden, nicht 
bIoß für Schugdäder und Zelte für fih und fein Heer, fondern auch für Kameele, 
Mauleſel und andere Laſtthiere; könnteſt du ihn nun nicht verpflichten, daß er bir 
vermöge des großen Einfluffes, den er bei der ee haben muß, ein Schutzdach verſchaffen 
foll, 508 in der Hand Plag haben, aber gleichwohl fi über dein ganzes Herr ausbreiten 
müßte. Mehr brauche ich meinem Herrn nicht zu fagen. Wenn der Prinz das Zelt 
berbeifchafft, fo kannſt du noch fo viele ähnliche Forderungen an ihn maden, daß er am 
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Ende, fo erfinderifh und reih an Mitteln auch die Fee, die ihn bezaubert und von dir 
abwendig 0611601, feyn mag, den Schwierigfeiten erliegen und gefteben muß, es fey 
ihm unmöglih, deinen Wunfh zu erfüllen. Aus Scham wird er ed dann nicht mehr 
wagen, fi ſehen zu laſſen, und genöthigt feyn, fern von allem Verkehr mit der Welt 
fein Leben mit der Fee zuzubringen; dann wird mein Herr auch nichts mehr von feinen 
Anfchlägen zu befürchten haben, und man wird ihm eine fo gebäffige Handlung, wie 
die Hinrichtung oder lebenslängliche Einferferung feines eigenen Sohnes wäre, nicht 
vorwerfen koͤnnen.“ 

Als die Zauberin ihren Vortrag geendet hatte, fragte der Sultan feine Günftlinge, 
ob fie vielleicht etwas Beſſeres wüßten, und da fie alle ftill fchwiegen, beichloß er, den 
Kath der Zauberin zu befolgen; denn diefer fhien ihm der vernünftigfte und den milden 
Grundfägen, nad denen er bis jegt gehberrfcht hatte, angemeflenfte zu feyn. 

Ale nun der Prinz Ahmed am andern Tage vor dem Sultan, feinem Vater, ber 
fih eben mit feinen Günftlingen unterhielt, erfchien und neben ibm Plag genommen 
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hatte, fo Tieß diefer fi durch feine Gegenwart nicht abhalten, fein Geſpräch über allerlei 
gleihgältige Gegenſtände noch eine Weile fortzufegen. Hierauf nahın der Sultan dag 
Wort und ſprach alfo zu dem Prinzen Ahmed: „Mein Sohn, ale du erfchienft und 
mich von dem tiefen Kummer, worein deine lange Abwefenheit mich verfeßt hatte, befreiteft, 
machte du mir ein Geheimniß aus dem Orte, den du zu deinem Aufenthalt gewählt, 
und in der erften Freude, dich wieder zu ſehen und mit deinem Schidfal zufrieden zu 
wiffen, wollte ich nicht weiter in dein Geheimniß eindringen, fobald ich merkte, 08 
du es nicht wünfchten. Sch weiß nicht, welchen Grund du haben kannſt, fo gegen einen 
Bater zu handeln, der 5011618, fo wie auch jegt, den größten Antheil an deinem Glüde 
genommen haben würde. Indeß weiß ich jegt, worin dieſes Glück beflebt, ich freue 
mich mit dir darüber und billige deine Wahl, daß du eine fo liebenswürdige, fo reiche 
und fo mächtige Fee geheirathet haft, wie ich aus guter Quelle erfahren. Bei all meiner 
Macht wäre ih nicht im Stande gewefen, dir eine fo vortheilhafte Verbindung zu 
verfhaffen. Da bu nun zu einem fo hoben Rang erhoben bift, um welchen dich jeder 
Andere, ale ein Vater wie ich, beneiden Könnte, fo bitte ich dich nicht bloß, daß du 
auch fernerhin wie bisher immer in gutem Einverſtändniß mit mir bleiben, fondern 
auch, 568 du den ganzen Einfluß, den du bei deiner Fee haben kannſt, aufbieten mögeſt, 
um mir in Fällen der Noth ihren Beiftand zu verfhaffen, und du wirft mir erla uben, 
daß ich dieſen deinen Einfluß noch heute auf die Probe ſtelle. Du weißt, mit welchen 
ungeheuren Koftlen — um nichts von den Schwierigfeiten zu fagen — meine Heerführer, 
meine Hauptleute und ich felbft, fo oft ich in Kriegszeiten zu Felde zu ziehen genöthigt 
bin, Schugdächer und Zelte, fo wie auch Kameele und andere Laftihiere zur Fortbringung 
derſelben anfhaffen müſſen. Wenn du nun bedenfen wollteft, welchen Gefallen du mir 
damit erweifen Fönnteft, fo bin ich überzeugt, daß es dich nicht viele Mühe Foften wird, 
von deiner Fee ein Zelt zu befommen, das in einer Hand 9108 bat, unter welchem 
jedoch mein ganzes Heer ein Obdach finden kann, — zumal wenn du ihr fagfi, daß es 
für mich beftimmt fey. Die Schwierigfeit der Sache wird bir feine abſchlägige Antwort 
zuzieben: alle Welt weiß ja, daß den Feen die Macht gegeben ift, noch weit außerorbentlichere 
Dinge zu bewerkſtelligen.“ 














Der Tag unterbrach die Erzählung, welche in der nächſten Naht von Scheherſad 
folgendermaßen fortgefegt wurde: 
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Der Prinz Achmed hatte fi) einer ſolchen Forderung von Seiten feines Vaters 
nicht verfeben, und die Sache ſchien ihm gleich im Anfange äußerft fehwierig, wo nicht 
ganz unmöglih. Denn obwohl ihm die Macht der Geifter und Feen nicht ganz unbefannt 
war, fo bezweifelte er doch, daß fie fich fo weit erſtrecke, ihm ein folches Zelt verfchaffen 
zu Finnen, wie verlangt wurde. Ueberdies hatte er bisher ſich noch nie etwas Aehnliches 
von Pari Banu erbeten, fondern ſich ſtets mit den Beweifen ihrer Liebe, die fie ihm 
fortwährend gab, begnügt und dabei nichts unterlaffen, was fie überzengen konnte, 8 
er ihre Zärtlichfeit von ganzem Herzen erwidere und feinen andern Wunfch habe, als 
fih in ihrer Gunft zu erhalten. Er war daher in großer Berlegenheit, was er feinem 
Bater antworten follre. „Herr,“ ſagte cr endlich, „wenn ich dir aus dem, was mir 
nad) Auffindung meines Pfeiles begegnet if, und wozu ich mich damals entfchloß, ein 
Geheimniß gemacht babe, fo geſchah ed 6108 darum, weil ich dachte, es könne dir an 
näheren Auffchlüffen darüber nichts Tiegen. Ich weiß nicht, auf welchem Wege dir 8 
Geheimniß eröffnet worden ift, Fann aber nicht verhehlen, daß man dir einen wahren 
Bericht abgeftattet hat. Ich bin allerdings Gemahl der Fee, von der man dir gejagt hat; 
ich Liebe fie und darf überzeugt ſeyn, daß fie mich ebenfalls Tiebt. Was indeß den Einfluß 
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betrifft, den ich nach deiner Anficht auf fie haben foll, fo fann ich hievon weiter nichts 
fagen. Es ift mir nod niemals in den Sinn gefommen, einen Berfuch Damit zu machen, 
und ich hätte fehr gewünſcht, daß mein Herr mich dieſes Verfuches überhoben und mid 
im Befige des Glückes, zu lieben und geliebt zu werden, gelaffen hätte; denn biefe Liebe 
war fo uneigennüßig, daß ich gar nichts Anderes mehr wänſchte. Indeß ift der 0 
eines Vaters Befehl für einen Sohn, der, wie ich, es fih zur Pfliht madt, in allen 
Stüden zu gehorchen. Obwohl Höhft ungern und mit unbefchreiblichen Widerwillen, 
werde ich doch nicht ermangeln, meiner Gemahlin den Wunfch meines Herrn vorzutragen, 
fann aber nicht verfprechen, daß ich ihn erfüllen werde. Sollte ih mir daher die Ehre 
verfagen müffen, Dir meine Hochachtung zu bezeigen, fo wird dies ein Zeichen feyn, 8 
ich nichts ausgerichtet habe, und ich bitte zum Voraus, du mögeft mir dann verzeihen und 
bedenfen, daß du ſelbſt mich in diefe Nothwendigfeit verfegt haft.“ 

Darauf antwortete der Sultan von Indien: „Mein Sohn, es follte mir fehr leid 
thun, wenn mein Verlangen mich jemald ded Vergnügens berauben würde, dich bei 
mir zu fehen. Sch merke wohl, daß du die Gewalt nicht Fennft, die ein Dann über 
feine Frau bat, und die deinige würde nur fehr ſchwache Liebe beweifen, wenn fie bei 
ihrer Macht als Fee die Kleinigkeit abſchlagen wollte, um die ich fie durch Dich bitten 
laffe. Lege deine Schüchternheit ab; fie kommt nur daher, weil du glaubft, fie Tiebe 
dich nicht eben fo fehr, als du fie liebſt. Geh’ hin, bitte fie nur und du wirft fogleich 
feben, daß die Fee dich weit mehr Tiebt, als du glaubft; dabei mußt du wohl bedenfen, 
daß man fih großer Vortheile beraubt, wenn man nie um etwas bittet. Wie du fie 
fo fehr liebſt, 508 du ihre nie eine Bitte abfchlagen würdeft, fo wird auch fie dir deine 
Bitte nicht abfchlagen, weil fie dich liebt.” 

Der Sultan von Indien vermochte feinen Sohn durch folde Borftelungen nicht 
zu Überzeugen. Es wäre dem Prinzen weit kieber gewefen, wenn er irgend etwas Anderes 
von ihm verlangt bätte, als daß er ihn der Gefahr ausfegte, feiner geliebten Part 
Banu zu mißfallen. Er war darüber fo verdrießlih, daß er zwei Tage früher, als 
er fonft zu thun pflegte, vom Hofe wieder abreiste. Als er nad Haufe fam, fragte 
ibn die Bee, die ihn bisher immer mit heiterem Gefichte erfcheinen gefehen hatte, fogleid, 
was die Veränderung zu bedeuten habe, die fie an ihm bemerfe. Da er aber flatt zu 
antworten fid) nad ihrem Befinden erfundigte und zwar mit einer Miene, die deutlich 
zu erfennen gab, daß er ihre Frage zu umgehen fuchte, fo fagte fie zu ihm: „Ich werde 
beine Frage nicht eher beantworten, als bis du die meinige beantwortet haben wirft.“ 
Der Prinz firäubte fih Tange dagegen und verficherte, es fey weiter nichtd; aber je 
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mehr er fih firäubte, um fo mehr drang fie in ihn. „Ich kann dich,” fagte fie, 
„unmöglich in deiner gegenwärtigen Stimmung ſehen, ohne 508 du mir die Urfache 
deiner Bekümmerniß geftehft, auf daß ich fie hebe, fie mag beftehen in was fie wolle. 
Sie mjißte von ganz außerorbentliher Art feyn, wenn es mir unmöglih feyn follte, 
abzubelfen, ed wäre denn, daß der Sultan, bein Bater, geftorben wäre. Sn diefem 
Fall müßte dir nebft dem, was ich dazu beitragen Fönnte, die Zeit hauptſächlich Troft 
gewähren.” | | | 


Scheherfad fchwieg, um in ber nächften Naht ihre Erzählung mit folgenden 
Worten fortzufegen: Ä ; 
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Der Prinz Ahmed vermochte den infläindigen Bitten der Bee nicht länger zu 
widerfiehen und fagte alfo zu ihr: „Geliebteſte meines Herzens, Gott verlängere das Leben 
bes Sultand, meines Vaters, und fegne ihn bie an’s Ende feiner Tage! Ich verließ ihn 
vol Kraft und in der beften Gefunpheit. Dies ifl es alfo nicht, was wir den Kummer 
verurfacht, den du an mir gemerkt haflz nein, der Sultan felbft iſt رقع‎ und die Sache 
betrübt mich um fo mehr, da fie mich in die verdrießliche Notbwendigfeit verfegt, dir läftig 
zu fallen. Für's Erſte, geliebte Prinzeffin, weißt du, wie forgfältig ich ihm mit deiner 
Genehmigung das Glück zu verhehlen gefucht habe, das mir Dadurch zu Theil wurde, 
daß ich dich ſah, dich Liebte, dein Wohlwollen und deine Liebe verdiente und von bir 
das Gelübde der Treue empfing, indem ich bir das meinige gab; gleichwohl ift ed mir 
unbegreiflih, auf was Art er Alles erfahren bat,” 

Dei diefen Worten unterbrach bie Bee Part Banu den Prinzen Ahmed und 
fagte zu ihm: „Sch weiß es recht gut. Erinnere dih nur an das, was ich dir in 
Betreff jener Frau vorausgefagt babe, bie ]] vor dir frank ftelte und mit der du fo 
großes Mitleiven hatte; eben bdiefe hat dem Sultan, deigem Vater, Alles berichtet, 
was du ihm verbergen wollte. Ach Hatte Bir fchon damals gefagt, daß fie fo wenig 
frank fey, 615 du und ih, und dies hat fi auch beftätigt. Denn faum batten bie 
beiten Frauen, denen ich fie zur Pflege übergeben, ihr einen allgemeinen Tranf gegen 
alle Arten von Fieber, deffen fie aber.gar nicht bedurfte, überreicht, ſo ſtellte fie ſich, 
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als hätte diefer Trank fie fogleich geheilt, und ließ fih zu mir führen, um Abfchied zu 
nehmen und unverzüglich von dem Erfolg ihrer Sendung Bericht abzuftatten. Ja, fie 
hatte fo große Eile, daß fie fortgegangen wäre, ohne meinen Palaft zu befehen, wenn 
ih ihr nicht zu verfteben gegeben hätte, daß dies wohl der Mühe werth ſey, worauf 
zwei von meinen Frauen fie auf meinen Befehl Überall berumführten. Fahre 8 
nur fort und laß feben, wodurd der Sultan, dein Vater, dich in die Nothwendigfeit 
verfest bat, mir läftig zu fallen, was übrigens, wie ich dich zu glauben bitte, niemals 
vorfommen wird.” 

„Liebe Gemahlin,” fuhr Hierauf der Prinz Ahmed fort, „ed fann bir nicht 
entgangen feyn, daß ich mich bis jest mit deiner Liebe begnügt und Dich nie um irgend 
eine andere Gunftbezeigung gebeten habe. Was könnte ih aud bei dem Beſitz einer 
fo liebenswürdigen Gemahlin nod weiter wünfhen? Ich wußte recht gut, wie groß 
beine Macht ift, allein ich hatte mir zur Pflicht gemadt, fie niemald auf die Probe zu 
ftellen. Deßwegen befchwöre ich di, bedenfe wohl, daß nicht ich, fondern der Sultan, mein 
Bater, die meines Erachtens höchſt unbefheidene Bitte an dich thut, du möchtet ihm ein 
Zelt verfhaffen, das ihn nebſt feinem ganzen Hofe und feinem ganzen Heere, fo oft er 
im Felde ift, gegen Die Unhilden der Witterung fehlige, dabei aber in einer Hand Play 
babe. Sch ſage es noch einmal, nicht ich bin es, der um biefe Gefälligfeit bittet, fondern 
der Sultan, mein Vater.“ 

„Prinz,“ erwiderte die Fee lächelnd, „es thut mir leid, daß dieſe Kleinigkeit Dir 
fo viel Unruhe und Befümmerniß verurfacht hat, wie du fo eben blicken Tießef. Ich 
fehbe wohl, daß zweierlei. Sachen dazu beigetragen haben. Erſtens, weil du dir zum 
Geſetz gemacht hattet, dich mit unferer gegenfeitigen Liebe zu begnügen und mich nie 
um etwas zu bitten, was meine Macht auf die Probe ftellen könnte; zweitend, weil du, 
du magſt es nun läugnen oder nicht, der irrigen Anficht wareft, das Begehren, das, du 
auf den Wunſch des Sultand, deines Vaters, an mich richten ſollteſt, Liege außerhalb 
der Grenzen meiner Macht. Was nun den erfien Grund betrifft, fo lobe ich dich darob 
und würde dich nur noch mehr lieben, wenn es irgend möglih wäre. In Beziehung 
auf den zweiten aber wird ed mir nicht ſchwer werden, dir zu beweifen, daß das 
Verlangen des Sultand eine Kleinigkeit für mich iſt, und daß ich gelegenheitlih 09 
ganz andere, weit fehwierigere Saden zu vollbringen vermöchte. Deßwegen berubige 
dich und fey überzeugt, dag du mid nicht nur nicht beläftigt haft, fondern ich mir ftete 
ein großes Vergnügen daraus machen werde, dir Alles zu bewilligen, um was du mid 
jemals bitteft, ſobald dir eine Gefälligkeit damit gefchieht.” 
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Nach diefen Worten befahl die Fee, ihre Schagmeifterin zu rufen. Die Schagmeifterin 
fam und die Fee fagte zu ihr: „Nurdfhiban, ' — fo hieß nämlich die Fee, — bring’ 
mir das größte Zelt, das in meinem Schatze iſt.“ Nurdſchihan kam nach einer 
kleinen Weile zurück und brachte ein Zelt, das nicht nur auf ihrer Hand Platz hatte, 
ſondern man fonnte ed ſogar darin verſchließen; fie überreichte es ihrer Gebieterin, 
der Tee, und diefe übergab es dem Prinzen Ahmed, damit er es beſehen follte. 








AS der Prinz Ahmed fab, was die Fee Pari Banu ein Zelt und zwar das 
groͤßte Zelt in ihrer Schatzkammer nannte, ſo glaubte er, ſie wolle ſeiner ſpotten, und 
verrieth ſein Befremden darüber durch Mienen und Geberden. Pari Banu, die dies 
bemerftef lachte laut auf umd rief: „Wie! mein Prinz, meinft du denn, ich wolle deiner 
fpotten ? bu ſollſt fogleich feben, daß ich nicht fo boshaft bin. Nurdſchihan,“ fagte 
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fie hierauf zu ihrer Schagmeifterin, indem fie das Zelt aus den Händen des Prinzen 
nahm und ihr zurüdgab, „geh’, fpanne es aus, auf daß ber Prinz fehen fann, ob der 
Sultan, fein Vater, e8 nicht groß genug finden wird.” 

Die Schagmeifterin ging aus dem Palafte und entfernte fih fo weit, daß beim 
Ausfpannen des Zeltes dag eine Ende davon bis an den Palaſt reichte. Als fie damit 
fertig war, fand der Prinz Ahmed ed nicht nur nicht zu Fein, fondern groß genug, 
um zwei eben fo zahlreichen Heeren, wie das des Sultand von Indien war, ein 0 
zu verfchaffen. „Prinzelfin,“ fagte er jest zu Pari Banu, „ich bitte dich taufendmal 
um Berzeihung wegen meiner Ungläubigfeit. Nah dem, was ich jetzt fehe, glaube ich 
nicht, daß dir irgend Etwas, was du einmal unternehmen willft, unmöglich feyn könnte.“ — 
„Du ſiehſt,“ erwiderte die See, „das Zelt ift größer, ald nöthig war; indeß mußt du 
wiffen, daß es die Eigenfhaft hat, ganz von felbft, ohne dag Jemand Hand daran 
legt, größer oder Eleiner zu werben, je nach der Größe deſſen, was dadurch bebedt 
werden fol,“ | 

Die Schagmeifterin ſchlug das Zelt wieder ab, legte es in feine vorige Tage und 
übergab es dem Prinzen. Der Prinz Ahmed nahm es, und gleich am folgenden Tage 
flieg er ohne längeres Zögern, mit feiner gewöhnlichen Begleitung, zu Pferde, um es 
dem Sultan, feinem Vater, zu überreichen. 


Der Tag binderte Scheherfad, weiter zu erzählen; in der näcften Nacht aber 
fuhr fie alfo fort: 





A 
















Schshundert und dreizehnte Wadıt. 


Der Sultan, der des feften Glaubens lebte, ein folches Zelt, wie er verlangt hatte, 
fönne gar nicht aufgefunden werben, erflaunte nicht wenig über die fehnelle Rückkehr 
feines Sohned. Er empfing das Zelt und wunderte fi über die Maßen, 508 es fo 
Hein war, noch höher aber ſtieg feine Bewunderung, 018 er es auf der oben erwähnten 
Ebene ausſpannen ließ und ſich überzeugte, daß noch zwei andere eben fo große Heere, 
wie 508 feinige, bequem Darunter Platz gehabt hätten, Da er indeß biefen letztern 
Umftand als überflüffig und beim Gebrauch fogar unbequem hätte betrachten können, 
fo vergaß der Prinz Ahmed nicht, ihn darauf aufmerffam zu machen, daß die Größe 
bes Zeltes fi fletd der Stärklfeines Heeres anpaffen werde. 

Der Sultan von Indien ſellte ſich, als ob ex feinem Sohne ſehr dankbar für 
biefes prachtvolle Geſchenk wäre, und bat ihn, ber See Pari Banu in feinem Namen 
ſchönſtens zu danken; zugleich befahl er, zumBeweis, wie hoch er daſſelbe ſchätzte, es 
ſorgfältig in feiner Schatzkammer aufzubewahren; allein in feinem Innern erwachte 
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jest eine weit ärgere Eiferfucht, als feine Schmeidhler und die Zauberin ihm eingeflößt 
hatten, wenn er bedachte, daB fein Sohn mit Hülfe der Fee Sachen ausführen könne, 
die unendlih weit Über die Grenzen feiner eigenen Macht hinaus gingen, obgleih er 
einer der gewaltigfien und reichften Könige des Erdfreifes war. Er wurde dadurd 
nur noch mehr aufgereizt, Alles aufzubieten, um ihn zu Grunde zu richten, und fragte 
die Zauberin darüber um Rath; diefe aber rieth ihm, den Prinzen aufzufordern, daß 
er ihm Waffer aus der Lömwenquelle bringen folfe. 

Als nun der Sultan Abende, wie gewöhnlich, feine Höflinge um ſich verfammelt 
batte und der Prinz Achmed ebenfalls zugegen war, fo ſprach er folgenvermaßen zu 
ihm: „Mein Sohn, ih habe dir bereits meinen innigen Dank für das Zelt 
ausgeſprochen, das du mir verfhafft haft, und das ih als das koſtbarſte Stüd in 
meiner ganzen Schagfanımer betrachte; du mußt mir aber noch einen andern Gefallen 
thun, womit du mich eben fo fehr erfreuen kannſt. Sch habe namlich gehört, daß deine 
Gemahlin, die Zee, ſich eines gewiflen Waſſers aus der Löwenquelle bediene, um alle 
möglichen Arten von Fieber, auch, die gefährlichften„ zu heilen; 0 ich nun volfommen 
überzeugt bin, daß meine Gefundpeit dir fehr am Herzen liegt, fo zweifle ich nicht 
baran, daß du bie Gite Haben werde, für mid ein Gefäß mit folhem Waffer zu 
erbitten und es mir zu überbringen, als ein Heilmittel, deffen ich jeden Augenblid 
bedürftig werden kann. Erweiſe mir auch noch diefen wichtigen Dienft und feße 
dadurch deiner Findlichen Liebe, wie fie ein guter Sohn gegen einen guten Vater haben 
muß, die Krone auf.” 

Der Prinz Ahmed, welcher geglaubt hatte, der Sultan, fein Vater, werde fid 
mit dem Beſitz eines ſo einzigen und nützlichen Zeltes, wie er ihm gebracht, begnügen 
und ihm keinen neuen Auftrag mehr aufbürden, der ihn bei der Fee Pari Banu in 
Ungunſt ſetzen könnte, war über dieſe zweite Forderung ſehr verdrießlich, obgleich ſeine 
Gemahlin ihn verſichert hatte, daß ſie ihm Alles bewilligen werde, was in ihrer Macht 
ſtehe. Er ſchwieg eine Weile, ohne zu wiſſen, was er antworten ſollte; endlich aber 
nahm er das Wort und fagte: „Herr, ich bitte dich, als gewiß anzunehmen, daß ed 
nichts gibt, was ich nicht zu thun oder zu unternehmen bereit wäre, um dir etwas zu 
verfhaffen, was zur Verlängerung deines Lebens beitragen fann; nur wünfchte ich, 
568 es ohne die Vermittlung meiner Gemahlin gefchehen Fönnte, und fann es daher 
nit wagen, mit Gewißheit zu verfprechen, daß ich diefes Wafler bringen werde, 
Alles, was ich geben kann, ift die Verficherung, daß ich darum bitten werde, jebod 
mit demfelben Widerwillen, wie bei dem Zelte,“ 
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ALS der Prinz Ahmed nun am andern Tag zur Fee Pari Banu zurückgekehrt 
war, flattete er ihr einen aufrichtigen und treuen Bericht Über Alles ab, was er 0 
batte und wad am Hofe feines Vaters bei Lieberreichung ded Zelted vorgegangen war. 
Er meldete ihr dafür den großen Danf des Sultans, und erzählte zugleich, welche neue 
Bitte er in feinem Namen an fie zu machen hatte; er ١0108 mit den Worten: „Geliebte 
Prinzeffin, ich theile dir dies Alles nur 018 einen einfachen Bericht über das nit, wag 
zwifchen meinem Vater und mir vorgegangen if; im Uebrigen fannft du thun, was du 
willſt, und ich bin eben fo zufrieden, wenn bu feinen Wunfch erfüllſt, 018 wenn bu ihn 
gar nicht berüdfichtigft: denn ich will nichts, als was dir angenehm ifl.“ 

„Mein, nein,“ antwortete die Fee Pari Banu, „es ift mir fehr angenehm, dem 
Sultan von Indien zeigen zu können, daß du mir nicht gleihgüftig bif. Ich will ihn 
zufrieden fielen, und welche Rathſchläge ibm auch die Zauberin ertheilen kann (denn 
ich ſehe wohl, daß er nur auf fie hört), fo foll er weber mich noch dich in Verlegenheit 
bringen können. Es liegt diesmal etwas Boshaftes in feiner Forderung, wie ich bir 
fogleih auseinander fegen werde. Die Löwenquelle befindet fih nämlich mitten im Hofe 
eines großen Schloffes, deffen Eingang von view ungebeuren Löwen bewacht wird, von 
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denen immer zwei fohlafen, während die andern wachen; denn fie wechfeln fo mit einander 
ab. Laß dich indeß dadurch nicht befümmern; ich werde dir ein Mittel an die Hand 
geben, vermöge befien du ohne die mindefte Gefahr mitten durch fie hindurchgehen 


kannſt.“ 


Bei dieſen Worten bemerkte Scheherfad den Tag und ſchwieg. In der nächſten 
Nacht .fente fie ihre Erzählung folgendermaßen fort: 
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Die Fee Parı Banu war eben mit Nähen befchäftigt, und da fie mehrere 
Zwirnfnäuel neben fi Liegen hatte, fo nahm fie einen, überreichte ihn dem Prinzen 
Ahmed und fagte: „Zuerft nimm biefen Knäul, ich werde dir bald fagen, wozu bu 
ihn gebrauchen kannſt. Für's Zweite laß zwei Pferde anfhirren, eines, um darauf zu 
reiten, das andere, um es als Hanbpferb nebenber zu führen, belaftet mit einem in 
vier Theile zerfhnittenen Hammel, der heute noch gefchlachtet werben muß. Dritten 
verfieh dich mit einem Gefäß, das ih dir geben laſſen werde, damit du Waſſer damit 
| ſchöpfen kannſt. Morgen in aller Frühe ſetze dich dann zu Pferde, führe das andere 
Pferd am Zügel nebenher, und ſobald du vor der eiſernen Thüre draußen biſt, ſo 
wirf den Zwirnknäul aus. Er wird dann anfangen zu vollen und immer fortrollen 
big an’d Thor des Schloſſes. Du reitet ihm nach, und da das Thor offen feyn wird, 
fo wirft du die vier Löwen erbliden. Die beiden wachenden werben dur ihr Gebrüll 
fogleich die beiden andern ſchlafenden aufwecken. Erſchrick indeß nicht darüber, fondern 
wirf, ohne vom Pferde abzufteigen, jedem ein Hammelöviertel zu. Hierauf gib deinem 
Pferbe die Sporen und veite fo ſchnell du kannſt, zur Quelle; dort fülle, aber ohne 
abzufteigen, dein Gefäß und eile dann mit derfelben Schnelligkeit zurüd. Die Löwen 
werben noch mit Steffen befhäftigt ſeyn und dich ungehindert hinausziehen laſſen.“ 
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Der Prinz Ahmed ritt am andern Morgen zur Stunde, welde die Fee Pari 
Banu beſtimmt hatte, aus und vollzog Punkt für Punkt, was fie ihm vorgefchrieben. 
Er gelangte an's Thor des Scloffes, warf die Hammelsviertel den vier Löwen zu, 
ritt ſodann unerfhroden mitten durch fie Hindurd, Fam bis zur Quelle und füllte fein 
Gefäß mit Waſſer. Sodann fehrte er fogleich wieder um und gelangte gefund und 
wohlbehalten wieder zum Scloffe hinaus. Als er aber ein Stück Wege fortgeritten war, 
fab er fih um und erblicte zwei Löwen, die hinter ihm herſprangen. Er erfhrad indeß 
nicht, fondern z0g feinen Säbel und wollte fih zur Wehre feben. Da er aber unterwegs 
bemerfte, daB der eine in einiger Entfernung feitwärtd ablenfte und mit Kopf und 
Schweif zu verftehen gab, er fomme nicht, um ihm etwas zu Leide zu thun, fondern 
um vor ihm berzulaufen, und daß der andere zurüdblieb, um hintennach zu folgen, fo 
ftedte er feinen Säbel wieder ein und ritt unaudgefegt bie in bie Hauptſtadt Indien. 
Die beiden Löwen begleiteten ihn fortwährend und wichen nicht von ihm, bis fie vor’s 
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Thor dis koniglichen Palaftes kamen. Hier Ließen fie ihn allein hineinreiten und fprangen 
dann denfelben Weg, den fie gekommen waren, zurüd, zum großen Entfegen dee 
Volks und aller derer, welche fie erblidten und fich entweder verftedten, ober rechts und 
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linfs von ihrem Wege ab flohen, obwohl die Löwen in gleihmäßigem Gange vorwärts 
eilten und durchaus mit feinem Zeichen ihre Wildheit verriethen. 

Mehrere Palaftbeamte eilten fogleich herbei, um dem Prinzen Achmed vom Pferbe 
zu helfen, und begleiteten ihn bis vor die Zimmer ded Sultand, der eben mit feinen 
Günftlingen fprad. Er näherte fih dem Throne, ftellte das Gefäß zu den Füßen des 
Sultans, füßte den reichen Teppich, der die Stufen des Thrones bedeckte, fand dann 
wieder auf und fagte: „Herr, bier ift das heilſame Waffer, welches mein Herr in der 
Sammlung von Koftbarkeiten und Seltenbeiten zu befigen wünſcht, die feinen 006 
zieren und bereichern. Indeſſen wünfhe ih dir eine fo vollfommene ©efunpheit, 8 
du nie in den Fall fommft, Gebrauch davon machen zu müſſen.“ 


In diefem Augenblide brad der Tag an und hinderte Scheherfad, weiter zu 
erzählen. In der nächſten Nacht fuhr fie alfo fort: 








Schshundert und fünfzehnte ANacht. 


Als ver Drinz feine Anrede geendigt hatte, hieß der Sultan ihn zu feiner Rechten 
Plag nehmen und fagte zu ihm: „Mein Sohn, ich bin dir für dein Gefchenf um fo 
mehr verbunden, ald du dich mir zu Liebe großer Gefahr ausgeſetzt 90. (Er hatte 
dies nämlich von der Zauberin erfahren, die fowohl von der Löwenquelle, ald von ber 
Gefahr wußte, welde mit dem Wafferfchöpfen bafelbft verbunden war.) Thu’ mir jept 
ben Gefallen,“ fuhr er fort, „und fage mir, durch welche Gefchidlichfeit oder welche 
unglaubliche Kraft du dein Leben gefichert haft.“ 

udert," antwortete der Prinz Ahmed, 57 fann bein Lob durchaus nicht 
annehmen, ſondern es gebührt einzig und allein meiner Gemahlin, der Fee, und id 
habe dabei 6108 den Ruhm anzuſprechen, daß ich ihren guten Rath befolgt habe.” Er 
fegte ihn hierauf auseinander, worin diefer gute 5 beftanden babe, und erzählte 
ihm die ganze Reife, die er gemacht und wie er fi dabei benommen. Als er zu Ende 
war, ftand der Sultan, der ihn fortwährend mit großen Freudebezeigungen, aber 
innerlih mit immer wachfender Eiferfugt angehört hatte, auf, zog fih in's Innere 
eines Palaftes zurlid und ließ fogleih die Zauberin vor fi ch führen. 
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Die Zauberin erfparte dem Sultan die Mühe, ihr die Ankunft des Prinzen 
Ahmed und den Erfolg feiner Reife zu erzählen. Sie war durch das Gerücht, das 
fih in der ganzen Stadt verbreitet hatte, gleih anfangs davon unterrichtet worden 
und hatte bereits ein Mittel ausgedacht, das fie für ganz unfehlbar hielt, Diefes 
Mittel theilte fie nun dem Sultan mit, und der Eultan erflärte e8 am andern Tag in 
der Berfammlung feiner Höflinge dem Prinzen Achmed, der fih ebenfalls daſelbſt 
eingefunden hatte, mit folgenden Worten: „Mein Sohn, ich habe nur noch eine einzige 
Bitte an dich, und dann will ich Feine weitern Anfpriche mehr an deinen Gehorſam 
und Einfluß bei deiner Gemahlin, der Zee, machen. Sch wünſche nämlih, daß لاط‎ 
mir einen Mann berbeifchaffeh, der nicht über anderthalb Fuß groß fey, einen dreißig 
Fuß Iangen Bart habe und auf der Schulter eine fünfhundert Pfund ſchwere Eifenftange 
trage, die ihm 018 an beiden Enden befchlagener Stab diene; er muß übrigend auch 
fprechen können.“ 0 

Der Prinz Ahmed, der nicht glaubte, daß ed auf der Welt einen folhen Dienfchen 
geben könne, wie fein Bater verlangte, wollte fih entfhuldigen, allein der Sultan 
beharrte auf feiner Forderung und wiederholte ihm, die Fee vermöge noch weit 
unglaublichere Dinge. 

Als nun der Prinz am folgenden Tage in das unterivdifhe Reih Pari Banu's 
zurüdgefehrt war, theilte er ihr die neue Forderung des Sultand, feines Vaters, mit 
und fagte, daß er biefe Sache nod für weit unmöglicher halte, als die beiden früheren. 
„Ich für meine Perfon,” fuhr er fort, „ann mir durchaus nicht denken, daß es auf 
der ganzen Welt eine folhe Art von Menfchen geben fol. Er will mich ohne Zweifel 
auf die Probe ftellen, ob ih wohl einfältig genug bin, mir viele Mühe zu geben, 
benfelben aufzufinden, oder wenn ed dergleichen gibt, fo muß er die Abficht haben, mid) 
zu Grunde zu rihten. Denn wie fann er verlangen, daß ich mich eines fo Fleinen 
Männleins bemächtigen fol, wenn es auf diefe furdibare Art bewaffnet iſt? Welcher 
Waffen Könnte ich mich bedienen, um ihn meinem Willen unterwärfig zu machen? 
Wenn ed wirklich einen folhen Mann gibt, fo bitte ic dich, mir ein Mittel zu fagen, 
wie ih mich mit Ehren aus diefem Handel ziehen kann.“ 

„Mein Prinz,“ erwiderte die Bee, „fey deßhalb ohne Sorgen. Gefahr gab es 
bloß damals, als du dem Sultan, deinem Bater, Wafler aus der Löwenquelle bringen 
mußteſt; nicht aber jetzt, wo es ſich darum handelt, den Mann aufzufinden, welchen er 
verlangt. Dieſer Mann- iſt nämlich mein Bruder Schaibar, ber zwar denſelben 
Bater, wie ich, aber ſonſt durchaus nicht die mindefte Aehnlichfeit mit mir hat; denn 
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er ift von fo heftiger Gemüthsart, daß er, fobald man ihm mißfällt oder ihn beleidigt, 
ih durch nichts abhalten läßt, blutige Beweiſe feines Zorned zu geben. Sonft aber 
ift er der beſte Menſch von der Welt, und fietö bereit, jede Gefälligkeit zu evweifen. 
Er iſt ganz ſo geſtaltet, wie ihn der Sultan, dein Vater, beſchrieben hat, und führt 
keine andere Waffe, als die fünfhundert Pfund ſchwere eiſerne Stange, ohne die er 
niemals ausgeht, und die er dazu benützt, ſich in Reſpect zu ſetzen. Sch will ihn 
fogleich kommen Yaffen, damit du felbft fiehft, daß ich die Wahrheit ſpreche; bereite dich 
indeß vor, 568 du über feine feltfame Geftalt nicht erſchrickſt, wenn du ihn erfcheinen 
ſiehſt.“ — „Meine Königin,“ antwortete der Prinz Achmed, „du fagft, Schaibar fey 
dein Bruder? So 508100 und mißgeftaltet er auch feyn mag, fo ift mir bied allein 
fhon genug, daß ich bei feinem Anblick nicht erfchreden, fondern ihn Tieben, ehren und 
als meinen naͤchſten Angehörigen betrachten werde.“ 

Die Fee ließ ſich hierauf in die Vorhalle ihres Palaſtes eine goldene Rauchpfanne 
mit glühenden Kohlen, und eine Kapſel von demſelben Metall bringen. Aus der 
Kapſel nahm fie wohlriechendes Rauchwerk, das darin aufbewahrt war, und als fie es 
in die Rauchpfanne geworfen hatte, flieg ein dider Rauch daraus empor. 
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Einige Augenblide nad diefer Ceremonie fagte die Fee zu dem Prinzen Achmed: 
„Sieht du, Prinz, da kommt mein Bruder.” Der Prinz fab bin und bemerfte 
Schaibar, der nicht Über anderthalb Buß hoch war, und mit feiner fünfhundert Pfund 
fhweren eifernen Stange auf der Schulter und dem flattlihen dreißig Fuß langen 
Barte, der fih vorn in der Höhe erhielt, feierlich einherfchritt. Sein Schnauzbart war 
verhältnißmäßig dick und bis zu den Ohren aufgeftülpt, fo daß er beinahe das ganze 
Geſicht bedeckte; feine Schweindaugen ſteckten tief. in dem ungeheuer dien und mit einer 
fpisigen Müge bevedten Kopfe. Außerdem war er vorn und binten bucklig. 

Hätte der Prinz nicht vorher gewußt, daß Schaibar Pari Banu’s Bruder war, 
fo hätte er ihn nicht ohne das größte Entfegen anſehen können; fo aber war er 
beruhigt, erwartete ihn feften Fußes mit der Fee, und empfing ihn, ohne die mindefte 
Berzagtheit zu verratben. 

Schaibar, der, als er näher fam, den Prinzen Ahmed mit einem Blide anfah, 
welcher ihm das Herz im Leibe zu Eid hätte verwandeln Fünnen, fragte Part Banu 
fogleih, wer- biefer Menfch ſey? „Lieber Bruder,” erwiberte fie, „das ift mein Gemahl; 
er beißt Ahmed und ift der Sohn des Sultans von Indien, Sch würde Dich zu 
meiner Hochzeit eingeladen haben, allein ich wollte dich nicht von dem Kriegszuge 
abhalten, den du damals vorbatteft, und von dem du jegt, wie ih mit vielem 
Vergnügen gehört habe, fiegreich zurückgekehrt biſt. Bloß ihn zu Liebe habe ich mir 
die Freiheit genommen, dich rufen zu laſſen.“ 

Bei diefen Worten blidte Schaibar den Prinzen Achmed mit einem freundlichern 
Auge an, worin aber immer nod fein ganzer Stolz und feine ganze Wildheit zu leſen 
war, und fagte: „Liebe Schwefter, kann ih ihm in irgend etwas dienen? Er darf 
nur fpreden. Da er dein Gemahl ift, fo halte ich es für Pflicht, ihm in Allem, 8 
er nur wünſchen mag, gefällig zu feyn.” — „Der Sultan, fein Vater,” antwortete 
Dari Banu, „ift neugierig, dich zu ſehen: ich bitte dich alfo um die Gefälligfeit, dich 
von ihm hinführen zu Taffen.” — „Er foll nur vorangehen,“ erwiderte Schaibar, „ich 
bin bereit, ihm zu folgen.” — „Lieber Bruder,” verfegte Pari Banu, „ed ift heute 
zu fpät, um biefe ‚Reife noch zu unternehmen: habe alfo die Gefälligfeit, fie auf 
morgen aufzufchieben. Da es indeß gut ift, daß du von Allem unterrichtet wirft, was 
feit unferer Verheirathung zwilhen dem Sultan von Indien und dem Prinzen Achmed 
vorgegangen ift, fo will ih es dir heute Abend erzählen.” 


Scheherſad ſchwieg, um in der nächſten Nacht alfo fortzufahren: 
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Um andern Morgen brach Schaibar, von Aleın, was ihm zu wiffen nöthig war, 
unterrichtet, mit dem Prinzen Achmed auf, der ihn dem Sultan vorftellen follte. Als 
fie vor die Hauptftadt kamen und Schaibar ſich am Thore zeigte, ſo wurden Alle, die 
ihn ſahen, beim Anblick dieſer ſcheußlichen Geſtalt ſo von Entſetzen ergriffen, daß ſie 
ſich in die Buden oder Häuſer verſteckten und die Thüren hinter ſich zuſchloſſen; Andere 
aber ergriffen die Flucht und theilten Allen, denen ſie begegneten, daſſelbe Entſetzen mit, 
ſo daß ſie ſogleich umkehrten, ohne nur hinter fich zu fehen. Auf biefe Art fanden 
Schaibar und der Prinz Ahmed, die mil abgemeffenen Schritten vorwärts gingen, 
alfe Straßen und öffentlichen Pläge bis zum Palafte des Sultans öde und menfcenleer. 
Die Pföriner des Palaſtes aber ergriffen, flatt wenigfiens Vorkehrungen zu treffen, daß 
Schaibar nicht hereinfommen könnte, nach allen Selten hin die Flucht und ließen 8 
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Thor offen ſtehen. So famen denn der Prinz und Schaibar unverhindert bis an 
den Berathungefaal, wo der Sultan auf dem Throne figend feine Befehle austheilte, 
und da die Thürſteher auch hier bei Schaibars Erfcheinung ihren Poften im Stid 
ließen, fo traten fie ohne Hinderniß hinein. 

Schaibar näherte ſich ftolz und mit erhobenem Kopfe dem Throne, und ohne zu 
warten, bie der Prinz Ahmed ihn vorftellte, vedete er den Sultan von Indien mit 
folgenden Worten an: „Du haft nah mir verlangt; hier bin ich, was will du 
von mir?” | 

Der Sultan fonnte nicht antworten, fondern hielt feine Hände vor die Augen und 
wandte fein Gefiht ab, um vdiefe entfeglihe Geſtalt nicht fehen zu müflen. Da 
ergrimmte Schaibar über diefen unböflihen und beleidigenden Empfang, nachdem man 
ihn doc herbemüht hatte; er hob feine Eifenftange auf und ſchlug fie ihm mit den 
Worten: „Sp fprih doch!“ auf den Kopf, fo daß er sodt niederfant. Dies gefchah 
fo fchnell, daß der Prinz Ahmed feine Zeit hatte, für ihn um Gnade zu bitten; Alles, 





was er thun Fonnte, war, daß er ihn verhinderte, auch den Großvezier todt zu 
Ihlagen, der nicht weit von der Nedten des Sultans faß, indem er ihm vorftellte, 
daß er mit den guten Rathfehlägen, die derfelbe feinem Vater gegeben, nur zufrieden 
feyn könne. „Diefe da alfo,” fagte Schaibar, „haben ihm immer غأط‎ 
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Rathſchläge gegeben?" So fprechend fchlug er die andern Beziere rechts und 
links, welche ſämmtlich Günftlinge und Schmeichler des Sultans und Feinde des 
Prinzen Ahmed waren. So viele Schläge, fo viele Todten, und nur diejenigen 
entfamen, die der Schreden nicht regungslos gemacht und gehindert hatte, fih durd 
die Flucht zu retten. 

Als das ſchreckliche 6611282] zu Ende war, ging Schaibar zum Berathungsfaale 
hinaus, und als er mit feiner Eifenftange auf der Schulter mitten in den Hof 
gefommen war, fah er den Sroßvezier, der den Prinzen Achmed, feinen Lebensretter, 
begleitete, an und fagte zu ihm: „Sch weiß, daß eine gewiffe Zauberin hier lebt, vie 
dem Prinzen, meinem Schwager, noch weit auffäßiger if, als die unwürdigen 
Günftlinge, welche ich fo eben gezüchtigt habe; ich will, daß man dieſe Zauberin vor 
mich führe.” Der Großvezier ſchickte nah ihr, man bradte fie und Schaibar fchlug 
fie mit feiner Eifenftange, indem er ihr zurief: „Ih will di ehren, verderbliche 
Natbfchläge zu geben und dich Frank zu flellen.“ Die Zauberin fanf auf der Stelle 
tobt nieder. | 

„Das it immer noch nicht genug,” fagte Schaibar: „ih werde auch noch bie 
ganze Stadt fehlagen, wenn fie nicht augenblidtih den Prinzen Ahmed, meinen 
Schwager, als ihren Sultan und 018 Sultan von Indien anerkennt.“ Alsbald riefen 
Alle, die zugegen waren und diefen Ausfpruh hörten, fo Taut fie Fonnten: „Es 
lebe der Sultan Ahmed!” und in wenigen Augenbliden- widerhallte die ganze Stadt 
von demfelden Rufe. Schaibar ließ ihm فوط‎ Gewand des Sultans von Indien 
anlegen, feste ihn feierlih auf den Thron, und nachdem er ihm hatte Huldigen und 
den Eid der Treue ſchwören laſſen, bolte er feine Schwefter Pari Banu ab, führte 
fie mit großer Pracht ein und Tieß fie 018 Eultanin von Indien ausrufen. 

Was nun den Prinzen Ali und die Prinzeffin Nurunnihar betrifft, die an der fo 
eben beftraften Verſchwörung gegen den Prinzen Achmed feinen Theil genommen, ja nicht 
einmal darum gewußt hatten, fo wies ihnen Ahmed eine bedeutende Provinz an, um 
darin den Ref ihrer Tage zuzubringen. Auch fchidte er einen feiner Beamten an 
feinen äfteften Bruder, den Prinzen Huffain, um ihm bie eingetretene Veränderung 
anzuzeigen und das Anerbieten zu mahen, daß er fich irgend eine Provinz im 
ganzen Reiche, welche er wolle, auswählen fünne, um fie als fein Eigenthum in Beſitz 
zu nehmen. Der Prinz Huffain aber fühlte fi in feiner Einfamfeit fo glüdlic, 
daß er dem Abgefandten auftrug, feinem jüngeren Bruder, dem Sultan, in feinem 
Namen berzlih für dies gefällige Anerbieten zu danken, ihn feiner Unterwürfigkeit 
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zu verfihern und ihm anzuzeigen, er bitte fich bloß die einzige Gnade aus, daß ihm 

erlaubt ſeyn möge, in feiner felbftgewählten Zurüdgezogenheit fein Leben zuzubringen. 

Dem Sultan von Indien gefelen die Geſchichten, weldhe die Sultanin Scheherſad 

ihm erzählte, dermaßen, daß er immer noch zu feinem Entfhluß kommen Fonnte, ob er 

fie hinrichten oder am Leben Taffen folle. Die neue Geſchichte, womit fie ihn jegt 
| unterhielt, begann fie in der nächſten Nacht mit folgenden Worten: 
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Geſchichte der zwei neidiſchen Schweſtern. “ 


Herr, قم‎ war einmal ein König in Perfien, mit Namen Chosru Shah, der 
vom Anfang an feit feinem Eintritt in die Welt großes Gefallen an nächtlihen Abenteuern 
fand. Oft verfleidete er fih mit einem feiner vertrauten Diener, der eben fd verfleider 
war, durchſtrich die Straßen der Stadt und es fließen ihm allerlei gar feltfame Abenteuer 
auf, von denen ich jedoch heute meinen Herrn nicht unterhalten werbe; Dagegen boffe 
ih, daß du mit Vergnügen dasjenige anhören wirft, welches ihm gleich bei feinem erften 
Ausgang einige Tage nach feiner Thronbefteigung aufftieß, als fein Vater in hohem 
Alter geftorben war und ihm das Königreich Perfien als Erbe hinterlafen hatte. 
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Nach den gewöhnlichen Feierlichkeiten bei feiner Krönung und dem Leichenbegängniffe 
des Sultans, feines Baterd, ging der neue Sultan Chosru Schach fowohl aus Neigung, 
als weil er ed für feine Pflicht hielt, von Allem, was da vorging, mit eigenen Augen 
Einfiht zu nehmen, eined Abends, etwa zwei Stunden nah Sonnenuntergang, mit 
feinem eben fo wie er verkleideten Großvezier aus feinem Palaſte. Als er nun in ein 
Stadtviertel Fam, wo nur niebriges Volk wohnte, hörte er in einer Straße, die er 
durchftrich, ziemlich Taut fprehen. Er näherte fih dem Haufe, von welchem die Töne 
berfamen, blickte durch eine Spalte der Thüre hinein und fah um ein Licht drei Schweftern, 
die auf einem Sopha faßen und fih nach dem Abendeſſen mit einander unterhielten. 
Aus der Rede der Aelteften erkannte ev bald, daß Wünſche den Gegenfland ihres Geſpräches 





bildeten. „Da wir nun einmal am Wünſchen find,” fagte fie, „fo wünſchte ich mir 
den Bäder des Sultans zum Manne, dann könnte ih mich doch fatt eflen an dem 
föflichen Brode, welches man nur Sultansbrod nennt. Laßt hören, ob ihr auch einen 
fo guten Gefchmad habt, wie ih.” — „Und ich,“ verfegte die zweite Schwefter, „wünfche 
mir, die Frau des Oberkochs vom Sultan zu werden: da würde ich gar leckere Gerichte 
effen, und da ich überzeugt bin, daß das Sultandbrod im ganzen Palafte gegeflen wird, 
fo würde es mir auch daran nicht fehlen. Du ſiehſt, Schweſterchen,“ ſetzte ſie gegen die 
Aeltere hinzu, „daß mein Geſchmack ſo gut iſt, als der deinige.“ 
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Bu 
Die jüngfte Schweller, die ausnehmend fchön war und weit mehr Anmuth u 
Seift -befaß, als die beiden Altern, ſprach hierauf, als die Reihe an ſie kam, alſo: 
„Was mich betrifft, Schweſtern, ſo beſchränkt ſich mein Verlangen nicht auf ſolche 
Kleinigkeiten, ſondern ich nehme einen höhern Flug, und da es ſich einmal um's Wünſchen 
handelt, ſo wünſche ich mir die Gemahlin des Sultans zu werden. Ich würde ihm 
einen Prinzen ſchenken, deſſen Locken auf der einen Seite von Gold und auf der andern 
von Silber wären, deſſen Thränen, wenn er weinte, als Perlen aus ſeinen Augen 
| fielen, und deſſen rothe Lippen, fo oft er lachte, einer ſich erſchließenden Roſenknoſpe 
glichen.“ | 
Die Wünfche der drei Schweftern, und befonders der jüngften, erſchienen dem 
Sultan Chosru Schach fo merkwürdig, daß er fie zu erfüllen befhloß. Ohne dem 
| Großvezier etwas von feinem Plane mitzutbeilen, befahl er ihm, fi das Haus wohl 
zu merfen und am folgenden Morgen alle drei Schweflern abzuholen und vor ihn 










zu führen. 


| 
| 





Der Tag unterbrah Scheberfad, welde in ber nächften Nacht alfo fortfuhr: 















pe ا‎ 
و‎ 4 ZEN * 


ne 


Fa — 





Sechshundert 





und 


ahtschnte NMacht. 


Der Großvezier führte am andern Morgen den Befehl des Sultans fo ſchnell aus, 
daß er den drei Schweftern kqum Zeit Tieß, fi ſchleunigſt anzuffeiden, um vor ihm 
zu erfcheinen. Ex fagte ihnen indeß bloß, der Sultan wolle fie feben. Als er fie num 
in den Palaft geführt. und dem Sultan vorgeftellt hatte, fragte diefer die drei Schweftern: 
„Saget mir, erinnert ihr eud noch der Wünſche, die ihr geftern Abend thatet, als ihr 
fo guter Dinge waret? Verhehlt mir nichts, ich will fie wiſſen.“ 

Bei diefer unerwarteten Anrede geriethen die drei Schweftern in große Verlegenheit. 
Sie fhlugen die Augen nieder, der jüngften aber ftieg holde Schamröthe in’s Geſicht, 
was ihr einen folden Reiz gab, daB fie قوط‎ Herz des Sultang dadurch vollends gewann. 
Da fie aus Scham und aus Furcht, den Sultan durch ihre Reden beleidigt zu haben, 
alle drei ſtillſchwiegen, fo fuchte fie der Sultan, der dies bemerkte, zu beruhigen, indem 
er zu ihnen fagte: „Fürchtet nichts, ich habe euch nicht kommen laſſen, um euch etwas 
zu Leide zu thun; da ich ſehe, daß meine Frage euch gegen meine Abſicht beunruhigt 
und da ich ohnehin eure Wünſche ſchon weiß, ſo verlange ich nicht, daß ihr ſie mir 
beantwortet. Du,“ fuhr er fort, „die du mich zum Gemahle wünſcheſt, ſollſt heute noch 
befriedigt, und ihr,“ ſagte er zur erſten und zweiten Schweſter, „ſollt mit meinem 
Mundbäder und meinem Oberfoche verheirathet werden.“ 
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Sobald der Sultan diefen feinen Willen erflärt hatte, warf ſich die jüngfle Schweſter, 
den beiden älteren mit gutem DBeifpiele vorangebend, ihm zu Füßen, um ihren Danf | 
zu bezeigen. „Herr,“ Sprach fie, „meinen Wunſch, der dir befannt worden iſt, habe 
ich nur geſprächsweiſe und zur Unterhaltung geäußert: ich bin der Ehre, die du mir 
anthuſt, nicht würdig und bitte dich um Verzeihung für meine Kühnheit.“ Die beiden 
ältern Schweſtern wollten ſich ebenfalls entſchuldigen, allein der Sultan unterbrach ſie 
mit den Worten: „Nein, nein, es bleibt dabei, der Wunſch von jeder ſoll erfüllt 
werden.“ 

Die drei Hochzeiten wurden, wie der Sultan Chosru Schach beſchloſſen hatte, 
noch an demſelben Tage gefeiert, aber auf eine fehr verfchiedene Weife. Die der jüngſten 
Schwefter war mit aller Pracht und den glängendften Treudefeften begleitet, wie 8 ſich 
bei der Vermählung eines Sultans und einer Sultanin von Perſien geziemt; die 
Hochzeiten der beiden andern Schweſtern dagegen wurden mit keinen größeren Feierlichkeiten 
begangen, als dem Range ihrer Gatten, nämlich des Mundbäckers und des Oberkochs, 
angemeſſen war. | 

Die beiden ältern Schweftern. fühlten den unermehlichen Abſtand zwifchen ihrer Heirath 
und der ihrer jüngften Schwefter tief im Herzen. Deßwegen begnügten fie ſich auch 
nicht mit ihrem Glücke, das ihnen doch ganz nach Wunſche und ohne daß fie es hoffen 
konnten gewährt worden war, fie gaben fih vielmehr dem heftigften Neide hin, der 
nicht nur ihre Freude trühte, fondern auch ihrer jüngſten Schwefter, der Sultanin, großes 
Unglüd und die fränfendfien Demüthigungen und Leiden bereitete. Sie hatten noch 
nicht Zeit gehabt, einander ihre Gedanfen über diefe ihrer Meinung nad ungeredte 
Zurüdfegung von Seite des Sultans mitzutbeilen, weil fie ſich fogleih auf die Hochzeitfeier 
vorbereiten mußten, Einige Tage nachher aber, als fie fi verabredetermaßen in einem 
öffentlichen Bade wieder fahen, fagte die ältefte Schwefter zu dev zweiten: „Run, was 
fagft du denn von unſerer jüngften Schwefter? Nicht wahr, ein fauberes Stüd von 
einer Sultanin.” — „Sch muß geſtehen,“ fagte die andere Scwefter, „daß ich die 
ganze Sache nicht begreifen kann; ich kann mir nicht denken, welche Reize der Sultan 
an ihr gefunden Haben mag, daß er fih dermaßen die Augen verblenden ließ. Sie ift 
ja ein wahres Murmelthier und du weißt wohl, in weldem Zuſtande wir beide fie 
gefehen haben. Konnte das Bischen Jugend, das fie vor und voraus hat, wohl ein 
Grund für den Sultan feyn, daß er feine Augen nicht auf dich richtete? Du wäreft 


feines Bettes würdig gewefen; er bätte fo gerecht feyn follen, dir den Vorzug zu 
geben.“ | 
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„Liebe Schweſter,“ erwiderte die Aeltefte, „ſprechen wir nicht von mir: ich hätte 
durchaus nichts einzuwenden, wenn der Sultan dich gewählt Hätte; aber daß er ein fo 
garſtiges Ding vorgezogen hat, das kraͤnkt mich lief. Sch will mich aber auch rächen, 
fo. gut ich kann, und bir muß die Sache eben fo angelegen ſeyn, wie mir. Ich bitte 
dich daher, verblinde dich mit mir, laß uns einander in die Hände arbeiten bei einer 
Sache, die und Beide auf gleiche Weiſe betrifft, und theile mir die Mittel, ſie zu kränken, 
mit, welche dir einfallen, ſo wie ich dir hiermit von Allem Rechenſchaft zu geben verſpreche, 
was der heiße Wunſch, ſie zu demüthigen, mir eingeben mag.“ 

Nach dieſem boshaften Bündniſſe beſuchten die beiden Schweſtern einander oft und 
ſprachen jedesmal nur von den Mitteln und Wegen, wie ſie das Glück ihrer jüngſten 
Schweſter, der Sultanin, trüben oder gar vernichten könnten. Sie brachten mehrere 

Plane in Vorſchlag; wenn ſie aber die Ausführung derſelben beſprachen, ſo fanden ſie 

immer ſo große Schwierigkeiten, daß ſie es nicht wagen konnten, Verſuche damit zu 

machen. Indeß beſuchten ſi ſie von Zeit zu Zeit ihre Schweſter und mit verruchter Verſtellung 

gaben ſie ihr alle möglichen Beweiſe von Freundſchaft, um ſie zu überzeugen, wie ſehr 

ſie über dieſe hohe Erhebung einer Schweſter erfreut ſeyen. Die Sultanin ihterſeits 

empfing ſie immer mit allen Beweiſen der Achtung und Freundſchaft, welche ſie von 

einer Schweſter erwarten konnten, die ſich auf ihre Würde nichts einbildete und ſie nach 

wie vor mit gleicher Herzlichkeit liebte. 
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Einige Monate nach ihrer Vermählung fühlte die Sultanin ſich fhwanger. Der 
Sultan äußerte große Freude darüber, die fih bald überall in dem Palafte mittheilte 
und von da weiter durch die ganze Hauptfladt von Perfien verbreitete. Die — 


Schweſtern kamen, um ihr Glück zu wünſchen; ſie ſprachen ſogleich davon, daß ſie 


* 





nun einer Hebamme zu ihrer Entbindung bedürfe, und baten ſie, keine andere dazu zu 

wählen, als ſie Beide. Die Sultanin antwortete ihnen freundlich: „Liebe Schweſtern, | 
ihr könnt eudy wohl denfen, daß dies für mich 900] angenehm feyn müßte, wenn Die ظ‎ 
Macht von mir allein abbinge. Ich bin euch für euern guten Willen unendlich verbunden, ' 
muß mich aber hierin nothwendig dem Willen des Sultans unterwerfen. Spredt indeß : 
mit euren Männern, daß fie den Sultan durch ihre Freunde um diefe Gnade bitten laffen, 

und wenn der Sultan mit mir darüber fpricht, fo feyd überzeugt, daß ich ihm fügen | 
werde, ev fünne mir feinen größeren Gefallen thun, ald wenn er euch hierzu erwähle.“ | 

Die beiden Ehemänner wandten fihb an die Höflinge, deren Gunft fie genofen, | 
und baten fie um Berwendung bei dem Sultan, daß ihren Frauen die Ehre, nad 
weicher fie firebten, zu Theil werden möchte; und die Höflinge betrieben die Sade fo 
nachdrücklich und wirffam, daB der Sultan verfpradh, er wolle daran denfen. Er bielt ; 
auh Wort, und bei einer Unterredung mit der Sultanin fagte er zu ihr: ihre beiden 
Schweftern fcheinen ihm weit mehr geeignet, ihr bei der Niederfunft beizuftchen, „ale , 
jede andere fremde Hebamme; indeß wolle er fie nicht dazu ernennen, außer wenn es 
ihr Tieb und angenehm fey. Die Sultanin empfand die Achtung, wovon ihr der Sultan 
einen jo verbindlichen Beweis gab, tief in ihrem Herzen und fagte zu ihm: „Herr, 
ih war gefonnen, in biefer Sade nur zu thun, was du mir befeblen würdeſt; da du 
indeß die Güte hatteft, beine Augen auf meine Schweftern zu werfen, fo danfe © bir ! 
für die Rüchſicht, die du auf mich nimmſt, und will es nicht verhehlen, daß ſie mir 
weit lieber ſeyn werden, als jede Fremde.“ 

Der Sultan Chosru Schach beſtimmte alſo die beiden Schweſtern der Sultanin ! 
dazu, Hebammendienft bei ihr zu verrichten, und feitdem durften dieſe im مول‎ 
aus- und eingehen und waren äußerſt erfreut, endlid, eine über alle Erwartung gute 
Öelegenheit gefunden zu haben, um die abfcheuliche Bosheit auszuführen, die fie gegen 
bie Sultanin, ihre Schwefter, ausgefonnen hatten. 


Scheherſad hielt inne, um in der nächften Nacht alfo fortzufahren: 
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Die Zeit der Niederfunft fam beran und die Sultanin wurde glüdlih von einem 
Prinzen entbunden, fchön wie der Tag. 2009 weder feine Schönheit noch fein hülflofer 
Zuftand vermochten dag Herz der erbarmungslofen Schweftern zu rühren oder اال‎ 
Sie widelten ihn nadläffig in Windeln, legten ihn in einen Kleinen Korb und liberließen 
diefen Korb dem Strome eines Kanals, der unter den Jimmern der Sultanin vorbeifloß. 
Statt des Knaben aber brachten fie einen jungen todten Hund zum Vorſchein und 
verfündigten laut, die Sultanin habe ihn geboren. Dirfe Argerlihe Nachricht wurde 
den Sultan verfündigt, der darüber in gewaltigen Zorn ausbrach, weldher der 
Sultanin leicht hätte verderblich werden können; allein der Großvezier ſtellte ihm vor, 
es wäre eine Ungerechtigkeit, fie für die launenhaften Spiele der Natur verantwortlich 
machen zu wollen. 

Indeß ſchwamm der Korb, in welchem der Fleine Prinz ausgefegt war, auf dem 
Kanale bie zur Ringmauer hinaus, welche den Gefichtsfreis der Wohnung der Sultanin 
nach diefer Seite bin begrenzte, und fam fo gerade durch ten Garten des Palaftes. 
Der Zufall wollte, daß der Auffeber der Föniglichen Gärten, einer der vornehmften und 
angejehenften Beamten des Reiche, eben am Kanal hin im Garten fpazieren ging. Da 
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er den fchwimmenden Korb bemerkte, rief er einem in der Nähe. ſtehenden Gärtner und 
fagte zu ihm, indem er darauf hindeutete: „Gehe hin und hole mir diefen Korb da, 
damit ich fehe, was darin if.“ Der Gärtner ging und zog mit einer Hade, die er in 
der Hand hatte, vom Ufer des Kanals aus den Korb geſchickt heran, nahm ihn heraus 
und überbrachte ihn. 
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Der Aufſeher der Gärten verwunderte ſich über die Maßen, als er in dem Korbe 
ein Kind eingewickelt fand, und zwar ein Kind, welches, obgleich man ihm anſah, 8 
es eben erft geboren war, bereits Spuren von großer Schönheit an fih trug. Der 
Auffeher war ſchon geraume Zeit verbeirathet, aber fo ſehnlich er auch Nachkommenſchaft 
wäünfchte, fo hatte der Himmel bisher immer 1100 nit feine Gebete erhört. Er ftellte 
0 nun feinen Spaziergang ein, befahl dem Gärtner, ihm mit dem Korb und dem Kinde 
zu folgen, ging in feine Wohnung, deren Eingang im Garten des, Palafted war, und 
begab ſich fogleich in die Zimmer feiner- Frau. „Frau,“ fagte er zu ihr, „wir. haben 
bisher feine Kinder gehabt, bier befchert und Gott eind. Ich empfehle es dir; forge 
ſchleunigſt für eine Amme und verpflege ed, wie wenn es unfer eigener Sohn wäre; 
denn dafür erkenne ich فع‎ von heute an.” Die Frau nahm das Kind mit Freuden 
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auf und ed war ibr ein großes Bergnügen, es zu verpflegen. Der Auffeher der Gärten 
wollte nicht ergründen, wober das Kind komme. „Sch fehe wohl,” ſprach er bei ſich 
felbft, „daß es von den Zimmern der Sultanin herfommt, aber es fteht mir nicht zu, 
nach dem zu fragen, 1508 dort vorgeht, oder an einem Orte, wo der Friede fo nothwendig 
ift, Störung zu verurſachen.“ 

Sm folgenden Jahre Fam die Sultanin wieder mit einem Prinzen nieder, und die 
unnatürlicyen Schweftern hatten eben fo wenig Mitleid mit ihm, als mit feinem äftern 


Bruder. Sie fegten auch ihn in einem Korbe auf dem Kanal aus und behaüpteten, die 
Sultanin babe eine Kage zur Welt gebradt. Zum Glück fir das Kind war der 


/ الا‎ 7 5 
\ Eee 1 05 5 35 = 
5 ٠. 4 # 





J ا‎ 


Auffeher der Gärten wieder am Kanal? er ließ es herausholen, feiner Frau bringen 
und empfahl ihr, für dieſes Kind eben fo große Sorgfalt zu tragen, wie. für das erfte. 
Seine Frau tbat dies auch) ebeufowopl aus eigener Neigung, ald um bie gute Abſicht 
ihres Mannes zu befördern. 

Der Sultan von Perſien war über dieſe neue Geburt noch weit zorniger als das 
erſte Mal, und würde ſeinem Grimme Luft gemacht haben, wenn nicht die Gegenvorſtellungen 
des Großveziers eindringlich genug geweſen wären, ihn zu beruhigen. 


Scheherſad ſchwieg, um in der folgenden Nacht alſo fortzufahren: 
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Endlich kam die Sultanin zum dritten Male nieder, aber nicht mit einem Prinzen, 
fondern mit einer Prinzeffin. Die Unſchuldige hatte daſſelbe Schidfal, wie die Prinzen, 
ihre Brüder: die beiden Schweftern, feft enıfchloffen, ihren fluhwürdigen Anfchlägen. 
nicht eher ein Ziel zu fegen, als bis fie ihre jüngfle Schwefter, die Sultanin, zum 
mindeften verftoßen, verjagt und gebemüthigt ſehen würden, festen aud die Prinzeffin 
auf den Kanal aus. Aber auch fie wurde durch das Mitleid und die Menfchentiebe 
des Auffehers der Gärten gerettet, dem fihern Tode entriffen und mit den beiden Prinzen, 
ihren Brüdern, gefüugt und erzogen. 

Die beiden Schweftern fügten zu ihrek LUnmenfchlichfeit wiederum Lüge und 
Berläumdung hinzu. Sie wiefen ein Stüd Holz; vor und behaupteten dreift, die Sultanin 
fey davon entbunden worden. 

Der Sultan Chosru Schach aber konnte, als er von dieſer neuen Mißgeburt 
vernahm, feinen Zorn nicht mehr bezähmen. „Ha!“ rief er aus, „dieſe meines Bettes 
unwürdige Frau würde meinen Palaſt mit Ungeheuern anfüllen, wenn ich ſie länger 
leben ließe. Nein, das ſoll nicht geſchehen,“ ſetzte er hinzu, „ſie iſt ſelbſt ein Ungeheuer, 
von dem ich die Welt reinigen will.“ So ſprach er denn ihr man aus und 
befahl feinem Großvezier, es vollziehen‘ zu laffen. 
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Der Großvezier und die Höflinge, die zugegen waren, warfen fih dem Sultan zu 
Füßen und flehten ihn an, den Urtheilsfpruch zu widerrufen. Der Oroßvezier nahm 
das Wort und fpradh: „Herr, ed möge deinem Knecht erlaubt ſeyn, dir vorzuftellen, 
daß die Geſetze, welche zum Tode verurtheilen, nur zur Beſtrafung von Verbrechen 
eingeführt ſind. Die drei ſo unerwarteten Geburten der Sultanin aber ſind keine 
Verbrechen. Denn wie könnte man ſagen, daß ſie ſelbſt daran ſchuld ſey? Unzähligen 
andern Frauen iſt daſſelbe Schickſal begegnet und es kommt tagtäglich vor; fie find zu 

‚ beflagen, aber nicht firafwürdig. Mein Herr möge fie von feinem Angefihte verftoßen, 
aber Leben laſſen. Der Sram, in dem fie nah dem Berlufte deiner Gunft den Heft 
ihrer Tage zubringen muß, wird ihr Strafe genug feyn.“ 

| Der Sultan von Indien ging in fih, und da er die Ungerechtigkeit einſah, die 

Sultanin wegen Feblgeburten, ſelbſt wenn fie, wie er fülfhlih glaubte, wirklich 

| vorgefommen wären, zum Tode zu verurtheilen, fo fagte er: „So mag fie denn 





| meinetiwegen leben! Sc fchenfe ihr das Leben, jedoch nur unter einer Bedingung, die 

Ä ihr täglich mehr als einmal den Tod wünſchenswerth machen fol. Man zimmere ihr 

| ein Gemach an der Thüre der Hauptmofcee mit einem fortwährend offenen Fenſter; 
dort fperre man fie, in das gröbfte Gewand gefleidet, ein, und jeder Mufelmann, der 
zum Gebet in die Mofchee gebt, ſpeie ihr im Vorübergehen in's Gefiht. Wer es 
unterläßt, foll in diefelbe Strafe verfallen, und damit mein Gebot befolgt werde, befehle 
ih dir, Beier, Wächter dabei aufzuftellen.” 
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Der Ton, womit der Sultan diefen Ausfpruh that, ſchloß dem Großvezier den 
Mund. Der Befehl wurde zum großen Vergnügen der beiden neidifhen Schweftern 
«| vollzogen. Man baute ein Gemach und fobald ed vollendet und die Sultanin von 
ihrem Wochenbetie aufgeftanden war, fperrte man diefe wahrhaft bedauernswürdige Frau 
ganz fo, wie der Sultan es befohlen hatte, darin ein, fo daß fie auf ſchmähliche Weife 
dem Epott und Hohn des ganzen Volkes bloßgeftellt war. Sie ertrug indeß Ddiefe 
unverdiente Mißhantlung mit einer Standhaftigfeit, welche ihr die Bewunderung und 
zugleich das Mitleid aller Derfenigen erwarb, die ein vichtigeres Urtheil über dieſe 
Sade hatten, als der Pöbel. 


Bei diefen Worten bemerfte Scheherfad den Tag und fohwieg. In 568 
Nacht aber ſetzte fie ihre Erzählung mit folgenden Worten fort: 


nm \ IN | N 
MU ل‎ 


0 1 كن 
nl ‚a‏ د 
ln:‏ 
a an‏ 
| 
m *‏ 


1 1 / | 
Neu ١ ل ا / ؛‎ 7 
Be. N] ||| | hi 
1 ١ ْ | li | | [ 4 N N 
4 In Ki) ذا‎ I | [| | ١ , | 1 
5 Ti حك‎ | 
0 a: = = A 5 
ب و‎ / 
- | 





Schhshundert und einundzwanzigke Nacht. 


Die beiden Prinzen und die Prinzeffin wurden indeß von dem Auffeber der Gärten 
und feiner Fran mit der. Zärtlichfeit eines Vaters umd einer Mutter verpflegt und 
aufgezogen, und diefe Zärtlichfeit wuchs immer mehr, je älter die Kinder wurden, denn 
ſowohl bei der Prinzeffin ald bei den Prinzen wurde eine gewiſſe Hoheit bemerfbar, der 
Niemand widerftehen fonnte, und namentlich entwidelte fih die ausnehmende Schönheit 
der Pringeffin von Tag zu Tage mehr; ferner waren alle drei fehr gelehrig und ihre 
Neigungen nicht wie bei andern Kindern auf Spielereien gerichtet; endlich aber hatten 
fie ein gewifles Etwas, das nur Prinzen und Prinzeffinnen zufommen kann. Um bie 
beiden Prinzen nach ihrem Alter zu unterfhheiden, nannten fie den Altern Bahman 
und den jüngern Perwis: Namen, welche alte Könige von Werfien geführt hatten. 
Der Prinzeſſin gaben ſie den Namen Pariſade, den gleichfalls mehrere Königinnen 
und Prinzeſſinnen des Reichs gehabt batten. ! 

Sobald die beiden Prinzen alt genug waren, gab der Auffeher der Gärten ihnen 
einen Lehrmeifter im Lefen und Schreiben, und die Prinzeffin, ihre Schwefter, die bei 
dem Unterrichte zugegen war, äußerte, obgleich jünger ald fie, fo großes Verlangen, 
ebenfalls Tefen und ſchreiben zu lernen, daß ihr Pflegvater voll Freude darüber ihr 
denfelben Lehrer gab. Durch ihre Lebhaftigfeit zum Wetteifer geveizt, wurde fie vermöge 
ihrer ausgezeichneten Anlagen in furzer Zeit eben fo geſchickt, wie bie Prinzen, ihre 
Brüder. 


Bahman heißt auf Perfifch ver Langarmige (Longimanu (١ Perwis it der Name des perfifchen Könige 
Koeru Parvis zur Zeit Mohameds: Barifade heißt Feenkind. 
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Seitdem hatten die Brüder und die Schweſter in Allem dieſelben Lehrer: in der 
Erdbefchreibung, der Dichtfunft, der Geſchichte und in andern, fogar den geheimen 
Wiffenfhaften, und da ihnen nichts zu fohwer war, fo machten fie bald fo 
bewundernewürdige Kortfchritte, daß die Lehrer darob erftaunten und unverholen 
befannten, die Kinder würden es in diefen Wiffenfchaften, wenn fie fo fortfahren, 09 
weiter bringen, als fie ſelbſt. In den Erholungsflunden lernte die Prinzeffin auch Mufit, 
nämlih Singen und verfahiedene Inſtrumente. Als die Prinzen reiten lernten, wollte 
fie au bierin nicht zurüdfteben und nahm Theil an ihren Uebungen, fo daß fie mit 
derſelben Gefchidtichfeit reiten, Bogen fohießen und Speere werfen fonnte. Im Wettlaufe 
übertraf fie ihre Brüder manchmal fogar. 

Der Auffeher der. Gärten Eonnte feine Freude kaum faffen, als er feine Pfleglinge 
in allen Uebungen des Geiſtes und des Körpers fo vortrefflih ausgebildet und dei 
Aufwand für ihre Erziehung weit über feine Hoffnungen hinaus belohnt ſah, und er 
beſchloß, ihnen zu Lieb noch viel mehr Geld auszugeben, als bisher. Er hatte fi 
unterdeffen mit der Wohnung im Palafte des Gartens begnügt und fein eigene 
Landhaus gehabt. Jetzt kaufte er eins in der Nähe der Stadt mit großem Zugehör 
von Feldern, Wieſen und Waldungen, und da ihm das Wohnhaus nicht ſchön und 
bequem genug ſchien, ſo ließ er es niederreißen und ſcheute keine Koſten, um das neue, 
das er baute, zum prachtvollſten in der ganzen Umgegend zu erheben. Er ging ſelbſt 
täglich auf den Bauplatz, um die große Menge von Arbeitern, die hier beſchäftigt 
waren, anzutreiben, und fobald ein paffendes Zimmer im Haufe für ihn fertig war, 
bezog er es und blieb oft mehrere Tage hinter einander dort, wenn feine Geſchäfte 
und Amtspflichten e8 ihm erlaubten. So war das Haus bald erbaut, und während 8 
eben fo fchnell mit den reichſten ©erätbfihaften, wie fie zur Pracht des Gebäudes 
paßten, verfehen wurde, ließ er nad einer von ihm felbft entworfenen Zeichnung an 
dem Garten arbeiten und ihn eben fo einrichten, wie bie andern großen Herren von 
Derfien. Er fügte auch noch einen fehr großen Park hinzu, den er mit einer guten 
Mauer einfchließen und mit allen Arten von Wild befegen ließ, damit die Prinzen und 
die Prinzeffin fih darin nad Gefallen mit der Sagd beluftigen köunten. 

ALS das Landhaus ganz vollendet und im wohnlihen Stande war, ging ber 
Auffeber der Gärten zum Sultan, warf fih ihm zu Füßen und nachdem ev ihm feine 
lange Dienftzeit, fowie die Gebrechlichkeit feines Alters vorgeftellt hatte, bat er ihn um 
die Gnade, fein Amt in Die Hände feines Herrn niederlegen und fih von ben 

Geſchäften zurüdziehen zu dürfen. Der Sultan bewilligte ihm fein Gefuh um fo Ticher, 
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als er mit feinen langjährigen Dienften fowohl unter der Regierung feined Vaters, 
wie auch feit feiner eigenen Thronbefteigung, fehr wohl zufrieden war; zugleich fragte 
er ihn, was er fonft noch zu feiner Belohnung thun 1011116. „Herr,“ antwortete der 
Auffeher der Gärten, „du felbft und der Sultan, dein Vater, feligen Andenfend, habt 
mih dermaßen mit Wohlthaten Überhäuft, daß mir nichts mehr zu wänfchen übrig 
bleibt, als bis an’d Ende meiner Tage im Beſitz deiner Gnade zu bleiben, die mid fo 
hoch ehrt.” Er nahm hierauf Abfchied vom Sultan Chosru Shah und bezog mit 
ben beiden Prinzen Bahman und Perwis und der Prinzeſſin Parifade fein neu 
erbautes Landhaus. Seine Frau war fhon vor einigen Jahren geflorben. Er ſelbſt 
wurde, nachdem er faum fünf bis ſechs Monate mit beit Kindern in feinem neuen 
Haufe gelebt hatte, fo ſchnell vom Tod überzafcht, daß ihm Feine Zeit übrig blieb, ihnen 
über ihre wahre Herkunft ein’ Wort zu fagen. Er batte es fih indeß vorgenommen, 
dies zu thun, damit fie dadurch veranlaßt werben möchten, wie bisher fo auch fortwährend 
ihrem Range und Stande, fo wie der Erziehung, die er ihnen gegeben hatte, gemäß 
zu leben; wozu indeß ihre eigene Neigung fie von ſelbſt antrieb. 

Die Prinzen Bahman und Perwis und die Prinzeffin Parifade, die von 
feinem andern Vater wußten, ‘ala -dem Auffeher- der Gärten, betrauerten ihn als folden 
und erwiefen ihm auch im Tode alle Ehre, wozu FTindliche Liebe und Dankbarkeit fie 
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verpflichteten. Zufrieden mit den großen Gütern, die er ihnen hinterlaffen hatte, lebten 
fie nah wie vor in derfelben Eintracht beifammen, und die Prinzen Tießen ſich nidt 
vom Ehrgeize verleiten, fib am Hofe zu zeigen, um dort nach den höchſten Aemtern und 
Mürden zu traten, deren Erlangung ihnen etwas Leichtes gewefen wäre. 


Scheherſad unterbrah ihre Erzählung, um dieſelbe in der nächſten Nacht 
folgendermaßen fortzufegen: 









Schshundert 7 ل‎ 






und 


zweinndzwanzigſte Wadt. 


Eines Tages, 014 die beiden Prinzen auf der Jagd, die Pringeffin Parifade 
aber zu Haufe geblieben war, erfchien eine fehr alte fromme DRufelmännin vor dem 
Hausthor und bat um Erlaubniß, in’s Haus zu treten, um ihr Gebet zu verrichten, 
wozu die Stunde gefommen war. Man meldete ihren Wunſch der Prinzeffin, und diefe 
befahl, fie herein zu laſſen und ihr das Betzimmer zu zeigen, womit ber Auffeher der 
königlihen Gärten wohlbedächtig fein Haus verfehen hatte, weil feine Mofchee in der 
Nähe war. Zugleich befahl fie, wenn die fromme Frau ihre Andacht verrichtet haben 
würde, fo folle man ihr das Haus und den Garten zeigen und fie darauf zu ihr 
führen. 

Die fromme Frau trat ein, verrichtete ihr Gebet in dem Betzimmer, wohin man 
fie gewiefen, und als fie damit fertig war, Tuben zwei Grauen der Prinzeffin, die vor 
ber Thüre gewartet hatten, fie ein, das Haus und den Garten zu fehen. Da fie © 
geneigt zeigte, ihnen zu folgen, fo wurde fie von ihnen in allen Zimmern nad einander 
herumgeführt, und fie betrachtete alle Sachen wie eine Frau, die fih auf Hausgeräthfchaften 
und ſchöne Anordnung der einzelnen Stüde fehr gut verfiand. Auch in den Garten 
wurde fie geführt, deſſen Anlage fie fo neu und wohlerfonnen fand, daß fie voll 
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Bewunderung erklärte, Derjenige, der ben Plan dazu entworfen, müffe ein vortrefflicher 
Meifter in feiner Kunft ſeyn. Endlich Fam fie auch zur Prinzeffin, welde fie in einem 
großen Saale erwartete, deffen Schönheit, Anmuth und Reichthum Alles übertraf, 8 
fie in den andern Zimmern bewundert hatte. 

Sobald die Prinzeffin die fromme Frau eintreten ſah, fagte fie zu ihr: „Komm’ 
heran, gute Mutter, und fege dic) zu mir. Ich bin fehr erfreut, daß der Zufall mir 
das Glück darbeut, mich einige Augenblide an dem guten Beifpiele und der frommen 
Unterhaltung einer Frau, wie du bift, zu erbauen, die das beffere Theil erwählt und 


fih ganz Gott gewidmet hat, und iin deren Fußftapfen alle Welt treten follte, wenn fie 
ihren wahren Bortheil verſtehen würde.“ 
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Die fromme Frau wollte fih nicht auf den Sopha, fondern nur auf den Rand 
deffelben fegen, allein die Prinzeffin gab es nicht zu; fie erhob fih von ihrem Site, 
ging auf fie zu, faßte fie bei der Hand und nöthigte fie, ſich ‚neben ihr auf dem 
Ehrenplatze niederzulaſſen. Die fromme Frau wußte dieſe Höflichteit wohl zu ſchätzen 
und ſagte zu ihr: „Edles Fräulein, eine ſolch ehrenvolle Behandlung gebührt mir nicht, 
und ich gehorche dir bloß, weil du es befiehlſt und Herrin in deinem Hauſe biſt.“ Als 
ſie ſich geſetzt hatte, ſtellte, ehe die Unterhaltung begann, eine von den Frauen ber 
Prinzeſſin einen kleinen, niedrigen, mit Perlmutter und Ebenholz ausgelegten Tiſch vor 
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fie bin, und auf den Tifch eine Porzelanplatte mit Kuchen, ‚mehrere andere Platten mit 
Obſt, wie es gerade die Jahreszeit mit fih brachte, und verfchiedene andere eingemachte 
Früchte. 

Die Prinzeſſin nahm einen von den Kuchen und überreichte der frommen Frau 
mit den Worten: „Nimm und iß, gute Mutter, und wähle von dieſen Früchten, was 
dir beliebt; du bedarfſt einiger Speiſe nach dem langen Wege, den du hierher gemacht 
haſt.“ — „Edles Fräulein,“ antwortete die fromme Frau, „ich bin nicht gewöhnt, ſo 
leckere Sachen zu eſſen; wenn ich es aber thue, ſo geſchieht es nur, weil ich nicht 
verſchmähen will, was mir Gott durch eine ſo freigebige Hand, wie die deinige, 
zuſendet.“ 

Während die fromme Frau aß, richtete die Prinzeſin, die ebenfalls etwas zu ſich 
nahm, um ſie durch ihr Beiſpiel zu ermuntern, allerlei Fragen über ihre Andachtsübungen 
und Lebensweiſe an ſie, worauf die Alte mit großer Beſcheidenheit antwortete. Unter 
Anderem fragte die Prinzeſſin im Laufe des Geſprächs, was ſie von dem Hauſe halte, 
das ſie geſehen, und ob es ihr gefalle. 

„Edles Fräulein,“ erwiderte die fromme Frau, „ich müßte einen ſehr ſchlechten 
Geſchmack haben, wenn ich etwas daran augzuſetzen fände. Es iſt ſchön, freundlich, 
prächtig eingerichtet, jedoch ohne Ueberladung, trefflich eingetheilt-und die Zierrathen 
könnten nicht ſchicklicher angebracht ſeyn. Dabei liegt es in einer anmuthigen Landſchaft, 
und man kann ſich keinen Garten denken, der einen lieblichern Anblick gewährte, als 
derjenige iſt, welcher zun Haufe gehört. Wenn du mir Übrigens erlaubſt, meine ganze 
Meinung auszufprechen, fo will ich mir die Freiheit nehmen, bir zu fagen, daß das 
Haus ganz unvergleichlih feyn würde, wenn noch drei Sachen dabei wären, die nad 
meiner Meinung fehlen.” — „Bute Mutter,“ antwortete bie Prinzeffin Parifade, 
„was find das für drei Sahen? Ich beſchwöre did im Namen Gotted, nenne mir 
diefelben: ich werde Alled aufbieten, fie zu erwerben, wenn ed nur irgend möglich ift.“ 

„Edles Fräulein,“ fagte. hierauf die fromme Frau, „die erfte von den drei Sachen 
ift der fprechende Vogel; dies ift ein feltfamer Bogel, Bülbülheſar! genannt, welder 
die Eigenfchaft hat, alle Singvögel aus der ganzen Umgegend an fi zu ziehen, fo 
daß fie herbeilommen, um mit ihm zu ſingen. Die zweite iſt der ſingende Baum, 
deſſen Blätter zbenſoviel Zungen und Kehlen find, deren mannigfaltige Stimmen 
unaufhörlich einen höchſt anmuthigen Geſang bilden. Die dritte endlich ift das goldgelbe 
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Wafler, von dem man nur einen einzigen Tropfen in ein ausdrücklich dazu an trgend 
einem Orte des Gartens bereiteted Beden ausgießen darf, fo fchwillt er alsbald dermaßen 
an, daß das Bellen davon voll wird und aus der Mitte eine Garbe von 
Wafferfirahlen bervorfpringt, die unaufhörlich auf» und niederfteigt, ohne daß jedoch das 
Becken überläuft.“ 

„Ah! meine gute Mutter,” vief die Prinzeffin, „wie ſehr danke ich dir, daß du 
mir von bdiefen Dingen Kunde gegeben 920! Sie find fehr wunderbar und ich habe 
noch nie gehört, daß ed etwas fo Seltfames und Merkwürdiges auf der Welt gebe: 
da ich indeß überzeugt bin, daß du den Drt fennfl, wo fie fi) befinden, fo erwarte 
ih von dir die Gefälligfeit, ihn mir anzuzeigen.” 

Darauf antwortete die fromme Frau, um den Wunſch der Prinzeffin zu erfüllen: 
„Edles Fräulein, ih würde mich der Gaftfreundfchaft, die du mir fo eben mit jo vieler 
Güte erwiefen haft, unwürdig machen, wenn ich mid) weigerte, deine Frage zu beantworten 
und deine Neugierde zu befriedigen. 509 habe alfo die Ehre, dir zu fagen, baß die 
drei Dinge, von denen ich eben ſprach, fih an einem und demfelben Orte, auf der 
Grenze dieſes Königreihs nad Indien zu, befinden. Der Weg dahin führt an deinem 
Haufe vorbei. Derfenige, welchen du 502160 ausfenden wit, darf ihn nur zwanzig 
Tagreifen verfolgen und am zwanzigftien Tage fragen, wo der fpredhende Vogel, der 
fingende Baum und das gelbe Waffer feyen. Der erfle, an den er fih wendet, wird 
es ihm fagen.” Mit diefen Worten ftand fie auf, nahm Abſchied und ging ihres 
Wegs weiter. 


Scheherfad ſchwieg, um in der nächſten Nacht folgendermaßen fortzufahren: 
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Die Pringeffin Parifade war fo ganz damit befchäftigt, die Nachweiſung ber 
frommen Frau Über den fpredenden Vogel, ben fü ingenden Baum und das gelbe Waffer 
ihrem Geiſte einzuprägen, daß fie ihre Entfernung erſt bemerkte, als ſie noch einige 
Tragen wegen näherer Auskunft über” diefe Sache thun wollte. Das, was fie aus 
ihrem Munde vernommen hatte, ſchien ihr nicht genug, um mit einiger Ausfiht auf 
Erfolg die Reife unternehmen zu fünnen. Gleihwohl wollte fie der frommen Frau 
Niemand nachſchicken, um ſie zurückzuholen, ſondern ſie ſtrengte ihr Gedächtniß an und 
bemühte ſich, Alles, was fie gehört hatte, in ihren Geiſt zurückzurufen. Da fie nun 
glaubte, daß ihr nichts entgangen ſey, ſo dachte ſie mit großem Wohlgefallen daran, 
wie groß ihre Freude ſeyn würde, wenn ſie zum Beſitze ſo wunderbarer Dinge gelangen 
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Könnte. Zugleih aber gerieth fie in große Unruhe wegen ber Schwierigfeiten, die fie 
dabei erfannte, und weil fie fürdhtete, es möchte ihr nicht gelingen. 

Sie war ganz in diefe Gebanfen vertieft, als die Prinzen, ihre Brüder, von der 
Jagd zurüdfamen. Sie traten in den Saal und wunderten fi fehr, ihre Schwefter 
nicht wie gewöhnlich mit heiterem Gefiht und in froher Laune, fondern vielmehr in 
fich gefehrt und beinahe betrübt anzutreffen, denn fie erhob nicht einmal den Kopf, um 
wenigftend zu erfennen zu geben, daß fie ihre Ankunft bemerkte. 

Der Prinz Bahman nahm das Wort und fagte zu ihr: „Liebe Schwefter, wo 
it denn der Frohſinn und die Heiterkeit, die bisher unzertrennlich von dir gewefen? 
Bi du unwohl? SR dir vielleicht irgend ein Unfall zugefloßen? Hat dir Jemand 
Anlaß zum Berdruffe gegeben? Sage es und, damit wir den geziemenden Antheil daran 
nehmen und bie nöthigen Maßregeln ergreifen, um dich zufrieden zu ftellen oder dich 
zu rächen, wenn Jemand ſich erfredht haben follte, ein Fräulein, wie di, der alle 
Ehrfurcht gebührt, zu beleidigen.’ 

Die Prinzeffin Parifade blieb 200 einige Augenblide in berfelben Stellung, 
ohne zu antworten. Endlich hob fie Die Augen auf, ſah die Prinzen, ihre Brüder, an, 
lenkte aber ihren Blick ſchnell wieder zur Erde, nachdem fie ihnen geantwortet hatte, 
die Sache habe nichtd zu bedeuten. 

„Liebe Schwefter ,” fuhr der Prinz Bahman fort, „du verhehlſt ung die Wahrheit 
und ed muß ſich wohl etwas Wichtiges zugetvagen haben. Sn der furzen Zeit, da wir 
abwefend waren, kann unmöglih um nichts und wieder nichts eine fo große und 
unerwartete Beränderung mit dir vorgegangen feyn. Du wirft erlauben, daß wir dich 
mit diefer ungenügenden Antwort nicht davon kommen laſſen. Verbirg ung alfo nicht 
was ed ift, denn wir müßten fonft glauben, daß du die Freundſchaft und Die innige 
Eintracht, die von unferer zarteften Jugend an bis auf diefe Stunde zwifchen und 
beftanden, nicht länger fortfegen wolleft.“ | 

Die Prinzeffin, die ganz und gar nicht im Sinne hatte, mit ihren Brüdern zu 
breden, wollte fie nicht in diefem Wahne Yaffen und antwortete ihnen alfo: „Als ich 
euch fagte, es fey nichts Wichtiges, was mich fo befchäftige, fo meinte ich dies in 
Beziehung auf euch und nicht auf mich, denn ich finde, daß die Sache doch von einiger 
Erheblichfeit if. Da ihr nun vermöge des Nechtes unferer Freundfhaft und Eintradt, 
welche mir fo theuer find, in mich dringet, fo will ich euch Alles fagen. Ihr glaubtet 
bisher und ic) glaubte es ebenfalls, das Haus, welches unfer feliger Vater und erbauen 
fieß, fey in jeder Beziehung vollkommen und es fehle durchaus nicht das Mindefte 
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daran. Heute aber habe ich erfahren, daß ihm noch drei Sachen fehlen, welche es 
weit über alle Landhäuſer auf der ganzen Welt erheben würden. Dieſe drei Sachen 
find: der fprehende Vogel, der fingende Baum und das goldgelbe Waffer.” Nachdem fie 
ihnen fofort auseinander gefegt hatte, worin die Vortrefflichkeit derfelben beftebe, fuhr 
fie alfo fort: „Eine Fromme Frau hat mid darauf aufmerffam gemadt und mir 
zugleih den Drt, wo fie find, fo wie den Weg dazu angezeigt, Ihr werdet vielleicht 
finden, daß diefe Sachen für die Vollkommenheit unferd Haufes durchaus Feine 
Bedeutung haben und daß ed auch ohne diefelben immerhin für fehr fchön gelten Eönne, 
weßhalb wir ihrer durchaus nicht bendthigt feyen. Ihr mögt Übrigens davon denfen, 
wie ihr wollt, ich für meine Perfon kann nicht umhin, euch zu erflären, daß ich fie 
durchaus für nothwendig zu unferm Haufe erachte und ich mich nicht eher zufrieden 
geben werde, als bie ih mich in ihrem Befige befinde. Ob nun die Saden in euren 
Augen gleichgültig find, oder nicht, fo erfuche ih euch jedenfalls, mir mit euerm Rathe 
beizuftehen, und zu fagen, wen ih wohl zur Erlangung berfelben ausfenden kann.“ 

. „Riebe Schwefter,” verfegte darauf der Prinn Bahman, „nichts fann dir am 
Herzen Tiegen, was ung nicht eben fo wichtig wäre. Da du nun die Erlangung der 
oben erwähnten Gegenſtände fo fehr wünſcheſt, fo halten wir es für unfere Pflicht, fie 
dir zu verfchaffen. Uebrigens fühlen” wir und aud, abgefehen von deinem Wunfche, 
aus freien Stüden und zu unferer eigenen Befriedigung dazu angetrieben; ich bin feft 
überzeugt, daß mein Bruder ebenfo denkt wie ih, und wir müffen Alles daran feben, 
um dieſe Eroberung zu machen. Die Sade ift von folhem Belang und fo merkwürdig, 
daß ich wohl diefen Ausdruck brauchen darf. Ich übernehme die Ausführung; fage 
mir nur den Weg, den ich einfchlagen muß, und den Ort, fo will ich gleich morgen die 
Reife antreten.” 


Scheherfad hielt inne, um in der nächſten Nacht alfo fortzufahren: 
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„Geliebter Bruder,“ wandte der Prinz Perwis ein, „ich halte es nicht für rathſam, 
wenn bu, das Haupt und die Stüge des Haufes, dich fo lange entfernen willſt; id 
bitte daher unfere Schwefter, daß fie fih mit mir vereinige, um did von dieſem 
Vorſatze abzubringen. Geſtatte, daß ich die Reiſe mache; ich werde die Sache ſo gut 
ausführen als du, und jedenfalls wäre dies mehr in der Ordnung.“ 

„Bruder,“ erwiderte der Prinz; Bahman, „ih bin von deinem guten Willen 
überzeugt und zweifle Feineswegs, daB du das Abenteuer fo gut beftehen wirft, als id. 
Im Uebrigen ift es eine abgemadte Sache und du mußt ed mir überlaſſen. Du bleibfl 
bei unferer Schwefter, die ih bir nicht erfi zu empfehlen brauche.” Nun bradte er 
den Übrigen Theil des Tages mit Vorbereitungen zur Reiſe zu und ließ fich von feiner 
Schwefter genau die Nachmweifungen der frommen Frau wiederholen, um nicht zu 
verirren. 

Am andern Morgen in aller Frühe ſtieg der Prinz Bahman zu Pferde; der Prinz 
Perwis und die Prinzeſſin Pariſade, die ihn abreiſen ſehen wollten, umarmten ihn 


und wünſchten ihm glückliche Reiſe. Während des Abſchieds aber fiel der Prinzeſſin 
ein Gedanke auf's Herz, der ihr bisher nicht gekommen war. „Aber, mein Bruder,“ 
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fagte fie, „ic babe gar nicht an die Unfälle gedacht, mit denen eine folche Reife 
verbunden if. Wer weiß, ob ich dich jemals wiederfehe! Ich befhwöre dich, fleige 
wieder ab und unterlaß diefe Reife. Lieber will ih den Anblid und den Beſitz des 
fprehenden Vogels, des fingenden Baumes und des goldgelben Waſſers entbehren, ale 
Gefahr laufen, dich auf immer zu verlieren.“ 

„Schwefterhen,” antwortete der Prinz Bahman, lächelnd ob der plöglichen 
Aengftlichfeit der Prinzeffin Parifade, „mein Entfhluß fteht feſt, im andern Fall 
würde ich ihn jet noch faffen, und du wirft erlauben, daß ich ihn ausführe. Solde 
Unfälle, von denen du fprichft, widerfahren nur den Unglüdlihen. Es ift wahr, ic 
fann auch zu dieſen gehören, aber vielleicht gehöre ich auch unter die Zahl ber 
Glücklichen, die viel größer iſt, ald die der Unglüdlihen. Da indeß der Erfolg 
ungewiß und ed wohl möglich if, daß ich bei meiner Ynternehmung umfomme, fo kann 
ich weiter nichts thun, als bir dies Meffer bier laſſen.“ 

Mit diefen Worten zog der Prinz Bahman ein Meffer hervor, überreichte ed der 
Prinzeffin in der Scheide und fagte zu ihr: „Da nimm und mad’ dir von Zeit zu 
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Zeit die Mühe, dies Meffer aus feiner Scheide zu ziehen; fo lang du es blank ſiehſt, 
wie es bier ift, fo ift dies ein Zeichen, daß ih noch Tebe; wenn du aber Blut 
herabträufeln ſiehſt, ſo kannſt du mit Gewißheit annebmen, daß ich nicht mehr bin, und 
dann bete für mid.“ 


Tauſend und eine Rat. IM. 4 
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Die Prinzeffin Parifade Eonnte den Prinzen Bahman zu feinem andern Entſchluß 
vermögen. Er fagte ihr und dem Prinzen Perwis zum legten Dial Lebewohl und ritt 
dann auf einem flattlihen Roffe, wohl bewaffnet und ausgerüftet, dahin. Er begab 
fih auf den ihm bezeichneten Weg, und ohne weder rechts noch links abzuweichen, ritt 
er quer durch Perſien hin auf demfelben fort, bis er am zwanzigften Tage feiner Reife 
feitwärtd am Wege einen Greis von abſcheulichem Anfehen erblidte, der in einiger 
Entfernung von einer Hütte, die ihm bei fchlimmen Wetter zum Obdach diente, unter 
einem Baume faß. 

Seine Augenbraunen, die, wie auch die Haare, der Schnauzbart und der Badenbart, 
ſchneeweiß waren, reichten ihm bis auf die Nafenfpige herab; der Schnauzbart bedeckte 
ibm den Mund, der Badendart und die Kopfhaare aber fielen ihm fat bis auf die 
Füße hernieder. An Händen und Füßen hatte er Nägel von Übermäßiger Länge, und 
feinen Kopf bebedte eine Art flacher, fehr breiter Hut in Form eines Sonnenſchirms. 
Seine ganze Kleidung beftaud in einer Binfenmatte, in welche er fich gewidelt hatte. | 

Diefer gute Greid war ein Derwifch, der ſich ſchon vor Yangen Jahren von der 
Welt zurüdgezogen und feinen Körper vernacdhläffigt hatte, um ſich einzig und allein 
Gott zu widmen, fo daß er am Ende das Ausfehen befam, das ich gefchildert habe. 


Scheberfad, welde bei diefen Worten vom Tag überrafcht wurde, bielt inne, 
um in der nächften Nacht alfo fortzufahren: 
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Der Prinz Bahman, der fhon den ganzen Morgen genau Acht gegeben 
hatte, 06 er nicht vielleicht Jemand anıräfe, bei dem er fich fiber das Ziel feiner Reife 
erfundigen könnte, hielt an, ald er in die Nähe bes Derwiſches fam. Dies war 
nämlich der erſte Menſch, der ihm begegnete, und er flieg daher ab, um Allem pünktlich 
nachzukommen, was die fromme Frau zu der Prinzeffin Parifade gefagt hatte. Indem 
er nun fein Roß am Zügel führte, näherte er fih dem Derwifch und begrüßte ihn mit 
den Worten: „Outer Bater, Gott verlängere deine Tage und gemähre dir die 
Erfüllung aller deiner Wünſche!“ Der Derwifch erwiderte den Gruß des Prinzen, aber 
fo undeutlih, daß diefer Fein Wort davon verftand. Da nun der Prinz Bahman fah, 
daß der Schnauzbart, der den Mund des Derwifches bededte, das Hinderniß war, und 
da er nicht weiter reiten wollte, obne bie nöthige Erfundigung eingezogen zu haben, fo 
nahm er eine Scheere, die er bei ſich führte, und nachdem er fein Pferd an einen 
Baumaft gebunden, fagte er zu ibm: „Öuter Derwiih, ich habe mit dir zu reden, 
aber dein Schnauzbart hindert mid, Dich zu verſtehen. Darum bitte ih dich, erlaube 
mir, ihn zu flugen, und ebenfo auch deine Augenbraunen, die dich entftellen und dir 
mehr das Anfehen eines Bären, als eines Menfchen geben.“ 
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Der Derwiſch hatte hiegegen nichts einzuwenden. "Er ließ den Prinzen gewähren, 
und da diefer nah Vollendung feiner Arbeit bemerkte, daß der Derwiſch eine frifche 





Geſichtsfarbe hatte und weit jünger ausſah, als er wirklich war, ſo ſagte er zu ihm: 
„Guter Derwiſch, wenn ich einen Spiegel hätte, ſo würde ich dir zeigen, wie ſehr du 
verjüngt biſt. Jetzt biſt du ein Menſch, vorher aber konnte Niemand erkennen, was 
du warſt.“ | — 
Bei dieſen Schmeicheleien des Prinzen Bahman laächelte der Derwiſch und 
erwiderte höflich: „Herr, wer du auch feyn magſt, ich bin. dir unendlich verpflichtet für 
die Gefälligfeit, dis du mir erwiefen baft; zugleich erfläre ich mich bereit, bir mit 
Allen, was in meinen Kräften ſteht, meine Erfenntlichleit zu beweifen. Du bift nidt 
abgeftiegen, ohne daß irgend ein Anliegen dich dazu genöthigt hätte: fage mir nun, 
was ed ift, ich will deinen Wunfch zu befriedigen ‚fuchen, wenn ed mir möglich if.” 


„Suter Derwiſch,“ erwiderse der Prinz; Bahman, „id fomme aus weiter Ferne- 


und fuche den ſprechenden Bogel, den fingenden Baum und das goldgelbe Waffer. Ich 
weiß, daß diefe drei Sachen irgendwo in die egend fi ſich befinden, aber den Ort, 
wo fie find, weiß ih nicht. Wenn er dir —— iſt, ſo beſchwöre ich dich, zeige mir 
den Weg dazu, damit ich nicht auf einen falſchen gerathe und die Frucht der langen 
Reiſe, die ich unternommen habe, verliere.” 
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Der Prinz bemerfte, daß ver Derwifch bei feiner Rede nach und nach das Geficht 
veränderte, die Augen nieberfchlug und ein Außerft ernſtes Wefen annahm, ja fogar, 
ftatt zu antworten, längere Zeit auf feinem Schweigen beharrte. Dies veranlaßte ihn, 
nohmale das Wort zu nehmen und alfo fortzufahren: „Outer Vater, ich glaube, 
dag du mich verftanden haft; ſag' mir nun, ob du dag weißt, was ich durch dich zu 
erfahren wünſche, oder ob du 4ع‎ nicht weißt, auf daß ich feine Zeit verliere, fondern 
mich anderwärts erfundige.” 

Der Derwifh brach endlich fein Stilfhweigen und fagte zu dem ١ 
Bahman: „Herr, der Weg, nach dem du fragft, ift mir bekannt, allein ich Habe 
dich gleich auf den erſten Anblid fo Liebgewonnen, und die ©efälligfeit, die du mir 
erwiefen, hat diefe Freundſchaft fo ſehr gefteigert, daß ich noch unentfchloffen bin, ob 


ih dir die gewünfcte Auskunft ertheilen ſoll oder nit.” — „Was mag did davon 
abhalten?“ fragte der Prinz, „und, weldhe Bedenflichfeiten fannft du haben, mir auf 
meine Trage zu antworten?” — „Das will ih dir fagen,” antwortete der Derwiſch: 


„die Gefahr, der du Dich ausfegeft, ift weit größer, als du glauben fannfl. Schon 
viele andere Herren, die nicht weniger Kühnheit und Muth hatten, als du befigen 
magft, find bier vorbeigefommen und haben diefelbe Frage gethan, wie du. Ich habe 
nichts unterlaffen, um fie von ihrem Vorhaben abzubringen, allein fie wollten mir 
nicht glauben, -und fo ließ ich mich denn, obwohl mit großem Widerwillen, durch ihre 
bringenden Bitten beftimmen , ihnen den Weg zu zeigen; ich kann dich übrigens verfichern, 
daß fie Alle verunglüdt find und ich feinen Kinzigen habe zurüdfommen fehben. Wenn 
bir dein Leben nur im Mindeften lieb ift und du meinen Rath befolgen willft, fo gebe 
nicht weiter, fondern fehre fogleich wieder heim.“ 


Scheherſad unterbrah ihre Erzählung, fegte fie aber in der nächſten Nacht 
folgendermaßen fort: | 
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Der Prinz Bahman aber beharrte auf ſeinem Entſchluß und erwiderte dem 
Derwiſch: „Ich will gerne glauben, daß dein Rath gut gemeint iſt, auch bin ich dir 
für diefen Beweis von Freundſchaft fehr verpflichtet. Indeß mag die Gefahr, von der 
bu fprichft, fo groß feyn, 018 fie will, ih werde mid durch nichts von meinem 
Borhaben abbringen laſſen. Wenn ich angegriffen werde, fo babe ich gute Waffen, 
und ich glaube nicht, daß mein Gegner tapferer oder beberzter feyn wird, als ih.” — 
„Wenn aber,” wandte der Derwifch ein, „Diejenigen, die dich angreifen (denn 8ع‎ find 
ihrer Mehrere), fih gar nicht ſehen laſſen, wie willft du dich dann gegen unſichtbare 
Feinde vertheidigen?" — „Oleichviel,“ erwiderte der Prinz, „bu wirft mid nie 
überreden, gegen meine Pflicht zu handeln. Da du den Weg weißt, nad weldem id 
dih frage, fo befchwöre ih dich noch einmal, zeige ihn mir und ſchlage mir biefe‘ 
Gefälligfeit nicht ab.“ 

Da der Derwiſch fah, daß er den Prinzen Bahman nicht auf andere Gedanfen 
bringen konnte, fondern daß derfelbe, ungeachtet der wohlmeinenden Warnung, die er 
ihm gab, hartnädig auf dem Entfchluffe beharrte, feine Fahrt fortzufegen, fo griff er 
in einen Sad, den er neben ſich hatte, z0g eine Kugel heraus und überreichte fie Ihm 
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mit den Worten: „Da ich es nicht über dich gewinnen Tann, daß du auf meine 
Stimme höreft und meinen Rath befolgeft, fo nimm diefe Kugel, und wenn du wieder 
zu Pferde figeft, wirf fie vor dich hin und folge ihr bis an den Fuß eines Berges, wo 
fie fliehen bleiben wird. Sobald fie ftille ftebt, fleig” ab und wirf deinem Pferde den 
Zügel um den Hals; ed wird auf derfelben Stelle bleiben, bid du zurüdfommf. Wenn 
du nun den Perg binanfteigft, wirft du rechts und links eine große Menge dider 
ſchwarzer Steine erbliden und von allen Seiten ein verworrenes Getöfe von Stimmen 
hören, die dir taufend Schimpfworte zurufen werben, um dich zu entmuthigen und zu 
verhindern, daß du die Höhe nicht erreicheft. Nimm dich indeß wohl in Acht, 56+06 zu 
erfhreden, und vor allen Dingen drehe den Kopf nicht, um zurüdzufehen; du würbef 
im Augenblid in einen ſchwarzen Stein verwandelt werden, ähnlich denen, die 
bu dort fehen wirft. Denn aud dieſe find nichts Anderes, 9 ſoiche Herren, wie du, 
welchen ihre Unternehmung mißlungen iſt, wie ich dir ſchon geſagt habe. Wenn du nun 
der Gefahr, die ih dir bloß andeute, damit du ihrer gedenken ſollſt, entrinnft und 
wirflih den Gipfel des Bergs erreicht, fo wirft du dort einen Käfig finden und in dem 
Käfig den Vogel, den bu ſuchſt. Da er ſprechen fann, fo frage ihn, wo der fingende 
Baum und das goldgelbe Waſſer if, und er wird ed dir anzeigen. Mehr habe ich dir 
nicht zu fagen: du weißt jegt Alles, was du zu thun und zu laſſen haft; laß dich 8 
belehren, folge meinem Rath und fege dich nicht der Gefahr aus, dein Leben zu 
‚verlieren. Noch einmal, fo lang du noch Zeit haft, zu überlegen, bevenfe wohl, daß 
biefer unwiederbringliche Verluft an eine Bedingung geknüpft if, die man, wie bu 
gewiß. einfehen wirft, Leicht, felbft durch bloße Achtlofigfeit, übertreten kann.“ 

Darauf erwiderte der Prinz Bahman, nachdem er die Kugel empfangen hatte: 
„So fehr ih dir au für deinen Rath verbunden bin, ben du fo eben wiederholt haft, 
fo fann ih ihn 500 nicht befolgen, werde mir indeß Mühe geben, deine Warnung, 
daß ich beim Hinauffteigen auf den Berg nicht hinter mich fehen fol, zu benügen; auch 
boffe ih, daß du mich bald mit der gewünfchten Beute zurüdtommen fehen wirft, um 
dir noch umfländlicher zu danfen.“ Auf diefe Worte, nach welchen der Derwifch nichts 
mehr erwiderte, ald daß er ſich freuen würde, ihn wieder zu fehen, und wünfce, 8 
e8 fo gehen möchte, flieg der Prinz wieder zu Pferd, verabfchiedete fih von dem 
Derwiſch mit einer tiefen Verneigung des Kopfes und warf die Kugel vor fih hin. 

Die Kugel rollte mit derfelben Schnelligkeit, die der Prinz Bahman ihr 0 
den Wurf gegeben hatte, fort und fort, fo daß er den Lauf feines Roſſes befchleunigen 
mußte,- um ihr zu folgen und fie nicht aus dem Befichte zu verlieren. Am Fuße des 
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Bergs hielt ſie, wie der Derwiſch geſagt hatte, ſtille, der Prinz ſtieg ab, legte dem 
Pferde den Zügel auf den Hals und es rührte ſich nicht mehr vom Flecke. Nachdem 
er nun den Berg gehörig beſehen und die ſchwarzen Steine darauf bemerkt hatte, fing 
er an, ihn zu erſteigen, aber kaum hatte er vier Schritte gethan, ſo ließen ſich ſchon 
die Stimmen vernehmen, von denen der Derwiſch ihm geſagt hatte, ohne daß er 
Semand erblidte. Einige fpraden: „Wohin will diefer Tollfopf? was will er? Laßt 
ihn nicht vorbei!” Andere: „Haltet ihn an, greifet, tödtet ihn!" - Wieder Andere 
fohrien mit einer Donnerfimme: „Ein Dieb, ein Mörder, ein Taugenichts!“ Noch 
Andere riefen in fpöttifhem Tone: „Nein, thut ihm nichts zu Leide, Taßt das hübfche 
Büblein ziehen; wahrhaftig nur für ihn Hat man den Käfig und den Bogel 
aufbewahrt. 





Ungeachtet diefer Ärgerlihen Stimmen flomm der Prinz Bahman eine Zeitlang 
ftandhaft und feft den Berg binan, indem er fih ſelbſt Muth einfprad; nun aber 
| wurden die Stimmen immer Tauter; fie machten ein fo fchrediihes Getöfe und 
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famen ihm fowohl von hinten, ald von vorne fo nahe, daß Angft und Entfegen fid 
feiner bemädtigte. Seine Füße und Knie fingen an zu zittern, er wanfte, und bald 
darauf, ald er fpürte, daß ihm die Kräfte verfagten, vergaß er die Warnung 68 
Derwifhes und drehte fih um, um fchnell den Berg wieder hinabzufteigen; allein in 
demfelben Augenblide wurbe er in einen ſchwarzen Stein verwandelt, wie ed ſchon 
vielen Andern vor ihm ergangen war, welde diefelbe Unternehmung verfudht hatten. 
Seinem Roß widerfuhr das Nämliche. | 


Scheherſad verfhob die Fortfegung ihrer Erzählung auf die nächſte Nadt, in 
welcher fie mit folgenden Worten begann: | 
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und 
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Seit der Abreiſe des Prinzen Bahman hatte die Prinzeſſin Pariſade, welche 
das Meſſer mit der Scheide, das er ihr zum Kennzeichen ſeines Todes oder Lebens 
zurückgelaſſen, ſtets an ihrem Gürtel trug, es nicht verſäumt, daſſelbe häufig, ja ſogar 
mehrere Male des Tags hervorzuziehen und zu befragen. Auf dieſe Weiſe hatte fie 
den Troſt gehabt, zu wiſſen, daß er vollkommen geſund ſey, und ſich oft über ihn mit 
dem Prinzen Perwis zu unterhalten, der manchmal zuerſt davon anfing und ſie um 
Nachrichten fragie. 

So auch an dem unglückſeligen Tage, wo der Prinz Bahman in einen Stein 
verwandelt wurde. Der Prinz Perwis und die Prinzeſſin unterhielten ſich Abends 
nach ihrer Gewohnheit von ihm, und der Prinz ſagte zu ſeiner Schweſter: „Liebe 
Schweſter, ich bitte dich, zieh' das Meſſer hervor, auf daß wir erfahren, wie es ihm 
ergeht.“ Die Prinzeſſin zog es heraus, und als ſie es betrachteten, ſahen ſie von der 
Spitze Blut herabträufeln. Von Schmerz und Entſetzen ergriffen, warf Pariſade das 
Meſſer weg und rief: „Ach, mein geliebter Bruder, ſo habe ich dich alſo verloren, 
durch meine eigene Schuld verloren, und werde dich nie wieder ſehen! Wehe mir, 


o ich Unglückliche! Warum mußte ich dir auch von dem ſprechenden Vogel, dem ſingenden 
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Baum und dem goldgelben Waſſer fagen, oder vielmehr, was fonnte ed mid fümmern, 
ob die alte Berfchwefter unfer Haus ſchön oder häßlih, vollfommen oder unvollfommen 
fand. Wollte Gott, ed wäre ihr nie eingefallen, bier einzuſprechen! Heuchlerin, 
Betrügerin,“ fügte fie hinzu, „mußteft du den freundlichen Empfang, den ich dir werben 
ließ, fo vergelten! Warum haft du mir von einem Vogel, einem Baum und einem 
Waſſer erzählt, welche gewiß nur in der Einbildung der Thoren vorhanden find, wie ich 
an dem unglüdlihen Ende meines geliebten Bruders erfenne, aber dennoch 0 
beine VBerzauberung fortwährend mein Gemüth beunruhigen!“ 

Der Prinz Perwis war Über den Tod feines Bruders Bahman nicht minder 
betrübt, als die Prinzeffin Parifade; da er aber aus den Wehklagen feiner Schweſter 
erfannt hatte, daß ihr Herz noch immer mit aller Macht nach dem Befige bes fprechenven 
Bogels, des fingenden Baumes und Des goldgelben Waſſers verlangte, fo befchloß er, 
die Zeit nicht mit fruchtlofen Klagen zu verlieren. „Liebe Schwefter,” fagte er zu ihr, 
„vergeblich betrauern wir unfern Bruder Bahman: unfere Klagen und unfer Schmerz 
werben ihm das Leben nicht wieder geben, Dies if nun einmal Gottes Wille, wir 
müffen und ihm unterwerfen und feine Rathfchlüffe verehren, wenn wir fie auch nicht 
verfieben können.“ Warum wilft du fest auf einmal die Worte der frommen Frau 
bezweifeln, nachdem tu fie mit fo feſtem Glauben für wahr und zuverläffig gehalten 
daft! Mein du, fie würde dir von diefen drei Sachen erzählt haben, wenn fie nicht 
wirklich vorhanden wären, und fie habe diefelben 6108 erfunden, um dich zu beirügen, 
während du ihr doch durchaus nie und nimmermehr Anlaß dazu gegeben, fondern fic 
vielmehr fo ehrenvoll und gütig aufgenommen und bewirthet haſt? Lieber wollen wir 
glauben, daß der Tod unfers Bruders durch irgend ein Verſehen von ihm ober durch 
einen Unfall herbeigeführt worden ift, den wir ung freilich nicht denfen fönnen. Darum, 
liebe Schweſter, wollen wir uns durch ſeinen Tod nicht abhalten laſſen, unſer Ziel zu 
verfolgenz ich hatte mich gleich Anfangs erboten, ſtatt ſeiner die Reiſe zu machen, und 
bin noch jetzt dazu bereit. Sein Beiſpiel vermag mich nicht von meinem Vorhaben 
abzubringen, und ich will mich gleich morgen auf den Weg machen.“ 

Die Prinzeſſin that alles Mögliche, um es dem Prinzen Perwis auszureden; ſie 
beſchwor ihn mit den rührendſten Ausdrücken, er möchte fie doch nicht der Gefahr 
ausfepen, flatt Eined Bruders Beide zu verlieren, allein er blieb taub gegen alle ihre 
Borftelungen. Bor feiner Abreiſe gab er ihr, damit ſie beſtändig den Erfolg ſeiner 
Reife wiſſen möchte, wie fie von dem Schickſale des Prinzen Bahman durch 8 
zurückgelaſſene Meſſer unterrichtet worden war, einen Roſenkranz von hundert Perlen 
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zu bemfelben Behufe, und indem er ihr denfelben überreichte, fprad er zu ihr: „Sprid 
diefen Rofenfranz für mich während meiner Abwefenheit. Wenn du: ihn abbetefl und 
die Perlen wie angeleimt feft fliehen, fo daß du fie nicht mehr bewegen und nad 
einander fallen laſſen Fannft, fo iſt dag ein Zeihen, daß ich daſſelbe Schidfal erlitten 
| babe, wie unfer Bruder. Hoffen wir indeß, daß dies nicht gefhehen wird, fondern 
daß ich vielmehr das Glück habe, did nad Erreichung unſers Zweckes wieder zu fehen.” 


, Dei dieſen Worten bemerfte Scheherfad den Tag und fchwieg, um in der 
folgenden Nacht alfo fortzufabren: 5 
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Der Prinz Perwis rif alſo fort und am zwanzigſten Tage ſeiner 51 traf 
er denfelben Derwiſch an derfelben Stelle, wo der Prinz Bahman ihn gefehen hatte. 
Er xitt auf ibn zu und nachdem er ihn begrüßt hatte, bat er ihn, wenn er es wüßte, 
ihm den Drt anzuzeigen, wo der fprechende Vogel, der fingende Baum und das 
goldgelbe Wafler zu finden feyen. Der Derwifh machte ihm biefelben Schwierigfeiten 


furzer Zeit babe ein junger Herr, mit dem: er viele Aehnlichkeit befige, ihn um 
denfelben Weg gefragt; durch feine dringenden und ungeftlimen Bitten bewogen, 
babe er ihm denfelben gezeigt, eine Art Wegweifer mitgegeben und genan vorgefehrieben, 
was er zu beobadten babe, wenn der Erfolg glüdlich ſeyn folle. Indeß habe er ihn 
nicht zurüdfommen gefeben und könne daher nicht zweifeln, daß u daffelde Schickſal 
geworben fey, wie feinen Vorgängern. 

„Suter Derwiſch,“ antwortete der Prinz Perwis, „ich weiß, wer Derjenige if, von 
welchem du ſprichſt: es war mein Älterer Bruder, und ich weiß zuverläſſig, daß er todt if; 
auf welche Art er aber geftorben, Fann ich mir nicht denken.” — „Das will id dir 













und Vorfielungen, wie dem Prinzen Bahman, und fegte nod hinzu, erfi vor ganz, 
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ſagen,“ verfeßte der Derwifch: „er ift wie alle feine Vorgänger in einen fchwarzen 
Stein verwandelt worden, und aud bu haft diefelbe Verwandlung zu gewarten, wenn 
du die guten Rathſchläge, die ich ihm ebenfalls ertheilt hatte, nicht beffer befolgft, oder 
nicht Tieber deinen Plan ganz aufgeben. willſt, wozu ih dich noch einmal recht dringend 
ermahne.“ 

„Derwiſch,“ antwortete darauf der Prinz Perwis, „ich kann dir meinen Dank 
für den Antheil, den du an der Erhaltung meines Lebens nimmſt, obgleich ich dir ganz 
fremd bin und nichts gethan habe, um dein Wohlwollen zu verdienen, nicht genugſam 
ausdrücken. Aber das muß ich dir bemerken, daß ich die Sache reiflich überlegt habe, 
ehe ich meinen Entſchluß faßte, und jetzt nicht mehr davon abgehen kann. Darum bitte 


ih dich, erweife mir dieſelbe Gnade, wie meinem Bruder: vieleiht wird ed mir beffer 


als ihm gelingen, denfelben Anweifungen, die ih von dir erwarte, nachzukommen.“ 
„Da es mir alſo,“ ſagte der Derwiſch, „nicht gelingen will, dich von deinem Entſchluſſe 
abzubringen, ſo ſey es denn; wenn mein hohes Alter mich nicht daran verhinderte und 
ich mich aufrecht auf meinen Beinen halten könnte, ſo würde ich aufſtehen, um dir die 
Kugel zu geben, die ich hier habe und die dir zum Wegweiſer dienen muß.“ 
Der Prinz Perwis ließ den Derwiſch nicht mehr ſagen, ſondern ſtieg ſogleich 
vom Pferde und trat auf den Alten zu. Der Derwiſch hatte ſo eben die Kugel aus 
ſeinem Sacke hervorgeholt, worin er noch einen großen Vorrath davon hatte; er gab 
ſie ihm und ſetzte ihm auseinander, welchen Gebrauch er davon zu machen hätte. 
Nachdem er ihn nun, ‚wie früher den Prinzen Babman, aufs dringendſte gewarnt 
hatte, vor den unfihtbaren Stimmen, fo bebroblih fie auch feyn mögen, nicht zu 
erfhreden und nicht abzulaflen, bis er den Berg erfliegen und den Käfig mit dem 
Vogel gefunden hätte, Tieß er ihn weiter zieben. 
Der Prinz Perwis dankte dem Derwifh, und als er ie aufgeftiegen war, 
warf er die Kugel vor fih bin, gab feinem Pferde beide Sporen und folgte ihr. 
Endlih gelangte er an den Fuß des Berges: und als er ſah, daß die Kugel ſtehen 
blieb, ſo ſtieg er ab. Ehe er den erſten Schritt den Berg hinan that, blieb er noch 
einen Augenblick ſtehen, um ſich die Anweiſungen, die der Derwiſch ihm gegeben hatte, 
recht lebhaft in's Gedächtniß zurückzurufen. Endlich faßte er ſich Muth und ſtieg 
hinan, feſt entſchloſſen den Gipfel des Berges zu erklimmen; kaum aber war er fünf bis 
ſechs Schritte vorwärts gegangen, ſo hörte er hinter ſich eine Stimme, die ihm ſehr 
nahe zu ſeyn ſchien, als wenn Jemand ihn mit Schimpfworten zurückriefe und ihm 
zuſchrie: „Halt ein, Verwegener! ich werde dich für deine Frechheit züchtigen.“ 
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Bei dieſer Beleidigung vergaß der Prinz alle Warnungen des Derwiſches, legte die 
Hand an ſeinen Säbel, zückte ihn und drehte ſich um, um Rache zu nehmen; kaum 
aber konnte er noch ſehen, daß Niemand ihm folgte, als er ſchon in einen ſchwarzen 
Stein verwandelt war, deßgleichen auch ſein Roß. 

Indeß hatte die Prinzeſſin Pariſade ſeit der Abreiſe ihres Bruders Perwis 
es keinen Tag verſäumt, den im Augenblicke des Abſchiedes von ihm empfangenen 
Roſenkranz an der Hand zu tragen, und wenn fie gerade nichts Anderes zu.thun hatte, 
ihn abzubeten, indem fie die Perlen eine 200 der andern durch die Finger laufen ließ. 
Sie hatte ihn dieſe ganze Zeit hindurch fogar Nachts nit von fi gelaſſen; jeden 
Abend, wenn fie zu Bette ging, hatte fie ihn um ihren Hals gelegt und Morgens 
gleich beim Erwachen mit der Hand darnach gegriffen, um zu unterfuhen, ob die Perlen 
immer noch fich bewegen ließen. Endlich an dem Tage und in dem Augenblide, da dem 
Prinzen Perwis daffelbe Schikfal wie feinem Bruder Bahman widerfuhr, in einen 
Ihwarzen Stein verwandelt zu werben, hielt fie wie gewöhnlich den Rofenfranz in der 
Hand und betete ihn. Da fühlte fie auf einmal, 508 die Perlen fih nicht mehr bewegen 
ließen, wenn fie ihnen mit dem Finger einen Drud gab, und zweifelte nicht daran, 
daß dies ein fichered Zeihen vom Tode ihres Bruders ſey. Da fie nun für diefen 
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Fall bereits ihren Entfchluß gefaßt hatte, fo verlor fie Feine Zeit damit, ihren Schmerz durd 
äußere Zeihen zu verrathen. Sie that fih Gewalt an, ihn ganz in ihr eigen Herz 
zurüdzudrängen; am folgenden Morgen .aber fleidete, bewaffnete und rüftete fie fid) wie ein 
Mann, fagte ihren Leuten, fie werde in wenigen Tagen zurüdfommen, flieg zu Roffe und 
ritt auf derfelben Straße dahin, welche die beiden Prinzen, ihre Brüder, gezogen waren. 

Die Prinzeffin Parifade, die von ihren Sagdbeluftigungen des Reitens gewohnt 
war, ertrug die Strapazen ber Reife leichter, ale andere Frauen vermocht hätten. Sie 
machte diefelben Tagreifen, wie die Prinzen, ihre Brüder, und traf ebenfalls am 
swanzigften Tage den Derwifh. Als fie in feine Nähe Fam, ftieg fie ab, führte ihr 
Roß am Zügel und fegte fich neben ihm nieder. Nachdem fie ihn hierauf gegrüßt 
hatte, ſprach fie alfo zu Ihm: „Outer Derwiſch, wirft du mir wohl erlauben, daß ich 
einige Augenblide bet dir ausruhe, und hätteſt du wohl die Güte, mir zu fagen, ob 
du nie gehört haſt, daB irgendwo in dieſer Gegend ein- Dre if, wo man den 
iprechenden Vogel, den fingenden Baum und das goldgelbe Waffer finden kann?“ 

Der Derwifh antwortete: „Edles Fräulein — denn troß deiner Berfleidung 
erfenne ih dein Geichleht an deiner Stimme und muß did alfo fo.nennen — id 
danfe dir für deinen Gruß und nehme die Ehre, die du mir erweifeh, mit großem 
Bergnügen an. Ich kenne allerdings den Ort, wo die genannten Dinge fi finden, 
aber in welcher Abfiht fragft du mid darum?” 0 

„Suter Derwiſch,“ erwiderte die Prinzeffin Parifade, „man bat mir fo viel 
Schönes von dieſen Sachen erzählt, daB ich vor Verlangen brenne, fie zu befigen.” — 
„Edles Fräulein,“ verfegte der Derwifh, „man bat dir die Wahrheit gefagt; dieſe 
Dinge find fogar noch weit erftaunlicher und wunderbarer, als man fie dir geſchildert 
bat; aber von den Schwierigfeiten fcheint man dir nichts gefagt zu haben, die du 
überwinden mäßteR, um zu ihrem Genuffe zu gelangen. Hätte man did gebührend 
davon unterrichtet, fo bätteft du dich gewiß nicht auf eine fo mühfame und gefährliche 
Unternehmung eingelaffen. Laß dir einen guten Rath geben: reite nicht weiter, fondern 
fehre wieder um und muthe mir nicht zu, daß ich zu deinem Verderben beitragen ſoll.“ 

Scheherſad hielt inne, um in der nächſten Nacht folgendermaßen: fortzufahren: 
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„Suter Vater,“ fagte hierauf die Prinzeſſin, „ich fomme aus weiter Kerne, und 
es wäre mir höchſt unangenehm, wenn ic heimkehren müßte, ohne meinen Plan 
ausgeführt zu haben. Du fprihft von Schwierigkeiten und Lebensgefahr, fagft mir 
aber nicht, was dies für Schwierigfeiten find und worin diefe Gefahren 5686921. Sch 
wünſchte indeß fehr, es zu erfahren, damit ich mich darüber befinnen und feben fann, 
ob ih auf meine Entfchloffenheit, meinen Muth und meine Kräfte Vertrauen faffen 
darf oder nicht.“ 

Hierauf wiederholte der Derwiſch der Prinzeſſin Pariſade dieſelbe Rede, die er 
an die Prinzen Perwis und Bahman gehalten hatte, fa er übertrieb ſogar die 
Schwierigkeiten, die mit der Ueberſteigung des Berges verbunden ſeyen, auf welchem 
der Vogel ſich in ſeinem Käfig befinde. Des Vogels, ſagte er, müſſe ſie ſich 
zuerſt bemächtigen, dieſer werde ihr dann über den Baum und das goldgelbe Waſſer 
Auskunft geben. Sodann ſchilderte er ihr das Getöſe und den Wirrwarr der drohenden 
und erſchrecklichen Stimmen, die ſich von allen Seiten hören laſſen, ohne daß man 
Jemand ſehe, und endlich erzählte er von den vielen ſchwarzen Steinen, die 
allein ſchon ſowohl ſie, als jeden Andern abſchrecken ſollten, indem dieſe Steine tapfere 
Ritter ſeyen und dieſe Verwandlung deßwegen erlitten haben, weil ſie die Hauptbedingung 
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zur glüdlichen Ausführung des Unternehmens, nämlich fih vor Erreichung des Käfiges 
nicht umzudreben und zurüdzufchauen, nicht gehörig beobachtet. | 

Als ter Derwiſch feinen Vortrag geendet hatte, fagte die Prinzeffin zu ihm: 
„Soviel ih aus deiner Rede erfehbe, fo beftehen die Haupifchwierigfeiten - bei biefer 
Unternehmung darin, daß man big zum Käfig hinanklimmen muß, ohne fih durch das 
Getöſe der unfihtbaren Stimmen erfohreden zu laflen, und zweitens, daB man nidt 
rückwärts fehauen darf. Was nun die lehte Bedingung betrifft, fo hoffe ih, Herrichaft 
genug Über mich zu befigen, um fie pünftlih einzuhalten; in Beziehung auf die erfle 
geftehe ich, daß folde Stimmen, wie du fie mir ſchilderſt, wohl im Stande feyn können, 
auch die Beherzteften zu erfhreden. Da es indeß bei Feiner fehr wichtigen und 
gefährlichen Unternehmung verboten ift, Lift zu gebrauchen, fo frage ich dich, ob mir 
bei diefem für mich fo hochwichtigen Abenteuer nicht welche erlaubt if.” — „Und welder Lift 
wiürdeft du dich wohl bedienen ?’“ fragte der Derwiſch. — „Mich dünkt,“ antwortete bie 
Prinzefin, „wenn ih mir die Ohren mit Baumwolle verftopfte, fo würden jene 
Stimmen, wie ftarf und erfhrediid fie auch feyn mögen, weit geringeren Eindrud auf 
mid machen und weniger auf meine Einbildungsfraft wirfen fünnen; mein Geift 
würte alfo feine Freiheit behalten und nicht fo fehr in Verwirrung gerathen, daß er 
bie Befinnung verlöre.“ 

„Edles Fräulein,” erwiterte der Derwiſch, „ih weiß nicht, ob von allen denen, 
die fid bisher an mic gewandt und nach eben dieſem Wege gefragt haben, fich irgend 
einer diefer Lit bedient bat, welche du hier erwähnf. Nur das weiß ih, daß Feiner 
derfelben gegen mich gedacht hat, und daß fie Alle umgefommen find. Wenn du indeß 
anf deinem Befchluffe bebarrft, fo magft du wohl eine Probe damit machen und darfft 
von Glück fagen, wenn ed bir gelingt; übrigens rathe ich dir noch einmal, fege 06 
diefer Gefahr nicht aus.“ 

„Outer Bater,” verfegte die Prinzeffin, „nichts fann mid abhalten, meinen 
Borfag auszuführen; mein Herz fagt mir, daß dieſe Lift gelingen wird, und ich bin 
entſchloſſen, mich ihrer zu bedienen. Ich brauche jetzt bloß noch von dir zu erfahren, 
welchen Weg ich nehmen muß, und ich beſchwöre dich, verſage mir dieſe Gefälligkeit 
nicht.“ Der Derwiſch ermahnte ſie zum letzten Male, die Sache wohl zu überlegen; da 
er aber ſah, daß ſie unerſchütterlich war, ſo zog er eine Kugel aus ſeinem Sacke 
heraus und überreichte fie ihr mit den Worten: „Nimm dieſe Kugel, ſttige wieder zu 
Pferde, und wenn bu fie vor dich bingeworfen haft, fo folge ihr auf allen Umwegen, 
in denen fie rollen wird, bis an den Berg, auf weldhem dasjenige ift, was .du fuchf. 
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Am Fuße deflelben wird fie ſtehen bleiben, dann halte du ebenfalld an, fleige ab und 
erfliimme den Berg. Das Uebrige weißt du; vergiß ja nicht, es zu beobachten und 
ziehe hin.“ 

Die Prinzeffin Parifade dankte dem Derwifch, verabfhiedete fih von ihm und 
flieg wieder zu Pferde; fie warf die Kugel vor fih hin und vitt ihr auf dem Wege, 
welden fie rollte, nad ‚bie fie endlich am Fuße des Berges flille ftand. 

Hier flieg die Prinzeffin ab, verfopfte fih die Ohren mit Baumwolle, und 
nachdem fie den Weg nah dem Gipfel des Berges genau in’s Auge gefaßt, fing fie 
an, feſten Schrittes und unerfchrodenen Muthes hinanzufteigen. Sie hörte wohl die 
Stimmen, merfte aber fogleih, daß die Baummolle ihr von großem Nugen war. Se 
weiter ‚fie binauffam, um fo flärfer und vielfacher wurden die Stimmen, doch nicht fo, 
daß fie Darüber in Verwirrung gerathen wäre. Sie hörte zwar allerlei Schmähworte 
und beißende Spotireden in Beziehung auf ihre Geſchlecht, allein fie verachtete diefelben 
und lachte ihrer. „Sch ärgere mich nicht Über eure Beleidigungen und Spöttereien,“ 
ſprach fie bei fich ſelbſt; „ihr dürft noch Schlimmeres fagen, ich fpotte eurer, und ihr 
follt mich nicht hindern, meinen Weg fortzufegen.“” Endlich kam fie fo weit hinauf, 
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daß fie den Käftg und den Vogel zu bemerken anfing, welder Tegtere im Bunde mit 
den unficgtbaren Stimmen ſich ebenfalld bemühte, fie einzufchlichtern, indem er ihr, fo 
flein er auch war, mit donnernder Stimme zurief: „Zurüd, tritt nicht näher!“ 

Die Prinzeffin aber, durch diefen Anblick ermutbigt, verdoppelte ihre Schritte, als 
fie fih dem Ziele ihrer Laufbahn fo nahe fah. Sie erreihte aud) glücklich den Gipfel 
des Berges, wo der Boden eben war, lief gerade auf den Käfig zu, ergriff ihn mil 
der Hand und fagte zu dem Vogel: „Vogel, du biſt jet trotz deines Sträubens im 
meiner Gewalt und folft mir nicht entfchlüpfen.” 

Indem nun Parifade die Baumwolle wieder aud ihren Ohren 308, fagte der 
Bogel zu ihr: „Tapfered Fräulein, grofe mir nit, daß ih mich mit denjenigen 
vereinigt habe, die fih für die Behauptung meiner Freiheit bemühten. Obgleich in 
einen Käfig gefperrt, war ich dennoch mit meinem Schickſal zufrieden; da ich nun aber 
einmal zur SHaverei beftiimmt bin, fo will ich Tieber dich zur Herrin haben, bie du 
mich auf eine fo muthvolle und würdige Art erworben haft, ald irgend einen andern 
Menfhen auf der Welt; aud ſchwöre ich dir von diefem Augenblide an unverbrüchliche 
Treue und gänzlihe Unterwerfung unter alle deine Befehle. Ich weiß, wer du bift, 
und will dir au fagen, daß du dich felbft nicht ald das erfennft, was du bift; aber 
ed wird ein Tag kommen, da ich dir einen Dienft zu erweifen hoffe, den du mir gewiß 
fehr danken wirf. Um dir fogleich Beweiſe meiner Aufrichtigfeit zu geben, fo fage 
mir jest, was du wünſcheſt; ich bin bereit, zu gehorchen.“ 


Der Tag unterbrad die Erzäblung, welche in der nächften Naht von Scheherfad 
folgendermaßen fortgefegt wurde: ١ 
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Die Freude der Prinzeffin war unbefchreiblid, um fo mehr, da die Eroberung, 
welche fie fo eben gemacht hatte, mit dem Tode zweier aufs Zärtlichfte gelichten Brüder 
erfauft und für fie feld mit fo vielen Anftrengungen und Gefahren verbunden war; 
denn jest, nachdem fie diefe Gefahren überfanden, erfannte fie die Größe derfelben 
viel befler, als damals, da fie fih trog ter Abmahnungen des Derwifches bineinbegab. 
Sie antwortete nun dem Dogel alfo: „Bogel, es war meine Abfiht, dir zu fagen, 
daß ich mebrere Dinge wünſche, bie für mid von äußerſter Wichtigfeit find; es freut 
mich nun ungemein, daß du mir zuvorgefommen bift und deine Willfährigfeit zugefagt 
haſt. Für's erfte habe ich gehört, ed gebe bier ein goldgelbes Wafler, das ganz 
wunderbare Eigenfchaften habe; ich bitte di nun, mir vor allen Dingen den Ort zu 
fagen, wo ed zu finden if.” Der Bogel fagte ihr den Drt, der nicht weit entfernt 
war: fie ging hin und füllte ein filbernes Fläſchchen, das fie mitgebracht hatte, mit dem 


I Waffer an; dann fam fie zum Vogel zurüd und fagte zu ihm: „DBogel, ih bin nod 


nicht zufrieden, ich fuche auch den ſingenden Baum: ſage mir, wo er iſt.“ Der Vogel 
antwortete: „Drehe dich um und du wirſt hinter dir einen Wald erblicken, worin 
dieſer Baum ſich befindet.“ Der Wald war ganz in der Nähe; die Prinzeſſin ging hin 
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und erfannte an dem wohllautenden Zufammenflang von Stimmen unter mehreren 
andern Bäumen bald denjenigen, den fie fuhte. Da er aber fehr did und fehr hoch 
war, fo ging fie zum Vogel zurüd und fagte zu ihm: „Vogel, ich habe den fingenden 
Daum zwar gefunden, kann ihn aber weder aus der Erde heben, noch mitnehmen.” = 
„Dies ift auch nicht nöthig,“ antwortete der Bogel, „du brauhft bloß den Heinften 
Zweig abzubrechen, mit nach Haufe zu nehmen und in deinen Garten zu pflanzen; er 
wird alsbald Wurzeln fohlagen und in Eurzer Zeit wirft du u zu einem eben fo ſchönen 
Baum erwachfen fehen, wie diefer if.“ 

Als nun die Prinzefiin Parifade fi im Befig der drei Dinge fah, nad welden 
die fromme Frau ein fo heißes Berlangen in ihr erregt hatte, fprach fie alfo weiter zu 
dem Vogel: „Vogel, fo viel du auch ſchon für mich gethan haſt, ſo iſt es immer noch 
nicht genug. Du biſt ſchuld am Tode meiner beiden Brüder, die unter den ſchwarzen 
Steinen ſeyn müſſen, welche ich beim Heraufſteigen geſehen habe; ich „möchte fie gerne 
mit nah Haufe nehmen.” 

Es ſchien, ale ob der Vogel diefes Gebotes gerne Überhoben gewefen wäre, denn 
er machte Schwierigkeiten. Die Prinzeffin befand indeß darauf und fuhr fort: 
„Erinnere dich, Vogel, daß du chen gefagt haft, du ſeyeſt mein Sklave; du bif 
مع‎ wirflid und bein Leben fteht in meiner Gewalt.” — „Ih Tann,” antwortete 
der Vogel, „dieſe Wahrheit allerdings nicht beftreiten, und obgleich beine jegige 
Forderung mit größeren Schwierigfeiten verbunden ift, als die anderen, fo will ich fie 
dennod ebenfalld erfüllen. Sieh dich überall bier um, ob du nidt einen Krug 
erblickſt.“ — „Allerdings,” fagte die Prinzeffin, „va fteht einer.” — „So nimm ihn,“ 
fuhr der Vogel fort, „und beim Hinabfleigen vom Berge: gieße auf feden der ſchwarzen 
Steine ein wenig von dem Waffer, womit er angefüllt ie auf biefe Art wirft du 
beine Brüder wieder finden.“ 

Die Prinzeffin Parifade ergriff den Krug, nahm ihn ſammt dem Vogel im 
Käfig, dem Fläſchchen und dem Zweige mit fih, und beim Hinabfleigen fprengte fie 
auf die ſchwarzen Steine alle nad einander Waffer aus dem Kruge, und fiebe da, 
jeder verwandelte fih in einen Mann. Da fie feinen einzigen Überging, fo kamen 
auch ſämmtliche Pferde, fowohl die der Prinzen, ihrer Brüder, ald auch der Übrigen 
Herren, wieder zum Borfchein. Auf diefe Art erfannte fie die Prinzen Bahman und 
Perwis wieder, und dieſe erfannten fie ebenfalld und umarmten fi. Sie erwiderte 

| ifve Umarmung mit großer Herzlichkeit, und noch voll Erftaunen fragte fig: „Liebe 
Brüder, was macht ihr denn bier?” ALS fie nun Beide geantwortet hatten, fie. haben 


— — —— لي‎ 5 PORT 8 

















Scchshundert und dreifigfie Nacht. 607 


all) 
00 





ſo eben geſchlafen, ſo fuhr ſie fort: „Ja wohl, aber ohne mich würde euer Schlaf 
noch fortdauern und hätte vielleicht bis zum Tage des Gerichts gewährt. Erinnert 
ihr euch nicht, daß ihr ausgezogen ſeyd, den ſprechenden Vogel, den ſingenden Baum 
und das goldgelbe Waſſer zu ſuchen, und daß ihr hier auf dem Wege die ſchwarzen 
Steine erblickt habt, womit dieſer Ort beſäet war? Schaut euch um und ſehet, ob 
noch ein einziger davon übrig ifl. Dieſe Herren bier und ihr warer felbft diefe Steine, 
deßgleichen auch eure Pferde, die, wie ihr ſehen Könnet, euch erwarten. Wenn ihr 
nun,” fuhr fie fort, indem fie.auf den Krug jeigte, beffen fie jegt nicht mehr bedurfte, 
und ben fie bereits am Fuße bed Berges hingeſtellt hatte, „wenn ihr nun zu erfahren 
wünſchet, wie dieſes Wunder geſchehen iſt, ſo wiſſet, es geſchah durch bie Kraft 9 
Waflers, womit diefer Krug angefült war und womit ic die Steine alle befprengt 
habe. Als ich den ſprechenden Vogel, den ihr hier im Käfige fehet, zu meinem Sflaven 
gemacht und durch feine Hülfe den fingenden Baum, wovon bier ein Zweig, fo wie 
das goldgelbe Waflır, womit das Fläſchchen hier angefüllt if, gefunden hatte, fo 


608 Schshundert RP 


wollte ich nicht nach Haufe kehren, ohne euch mitzunehmen; ih habe daher ben Vogel 
dur die Macht, die ich Über ihn erworben, gezwungen, miy das Mittel dazu anzugeben, 
und er hat mir diefen Krug, fowie den Gebrauch veffelben, angezeigt.” 

Die Prinzen Bahman und Permwis erkannten aus dieſer Rede, wie fehr fie der 
Prinzeffin, ihrer Schwefter, verpflichtet waren, und bie fremden Herren, die ſich alle 
um fie verfammelt und diefe Rede ebenfalld gehört hatten, 190161 deßgleichen. Sie 
erflärten ihr, daß fie weit entfernt feyen, ihr biefe Eroberung, nad) welder fie ebenfalls 
geftrebt hatten, zu mißgönnen, fondern daß fie vielmehr ihren Danf für das Leben, 
das fie ihnen wieder gefchenkt, nicht befier an den Tag legen zu können glauben, ale 
indem fie fih für ihre Sklaven erklären, bereit, Alles zu thun, was fie ihnen gebiete. 

„Edle Herren,” antwortete die Prinzeffin, „wenn ihr auf meine Rede Acht 
gegeben hatt, fo kann ed euch nicht entgangen feyn, daß ich bei dem, was id that, 
feine andere Abficht hatte, ald meine Brüder wieder zu finden: wenn ed nun aud euch 
zu gut gefommen ift, fo feyd ihr mir dafür feinen Dank fhuldig. Ich fehe euer 
Anerbieten nur als einen Beweis von Höflichkeit gegen mich an, und danfe ناء‎ dafür, 
wie ſich's gebührt. Im Uebrigen betrachte ich euch, Einen wie den Andern, als eben fo 
freie Leute, wie ihr vor euerm Unglüde waret, und freue mich mit euch über dag 
Glück, das euch durch meine Vermittlung geworden if. Laßt uns 111068 nicht Tänger 
an einem Drte bleiben, wo ung weiter nichts mehr aufhalten fann: fleigen wir jegt zu 
Pferde und kehren nach den Ländern zurüd, woher wir gekommen find.“ 


In diefem Augenblide brad der Tag an und binderte Scheherfad, weiter zu 
erzählen. In der nächſten Nacht fuhr fie alfo fort: 
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Die Prinzeffin Parifade ging mit ihrem Beifpiele voran, indem fie ihr Pferd 
holte, welches fie auf derfelben Stelle wieder fand, wo fie es gelaffen hatte. Bevor fie 
aufftieg, bat fie der Prinz Bahman, fie möchte ihn zu ihrer Erleichterung den Käfig 
tragen laſſen. „Lieber Bruder,” antwortete bie Prinzeſſin, „der Vogel iſt mein Sklave 
und ich will ihn ſelbſt tragen; wenn du indeß den Zweig des ſingenden Baumes 
übernehmen willſt, ſo iſt es mir lieb. Halte auch den Käfig, bis ich aufgeſtiegen bin, 
und gib ihn mir dann zurück.“ Als ſie nun wieder zu Pferde ſaß und der Prinz 
Bahman ihr den Käfig mit dem Vogel zurückgegeben hatte, wandte fie ſich zu ihrem 
zweiten Bruder Perwis und fagte zu ihm: „Und du, Bruder Perwig, nimm bie 
Flafhe mit dem goldgelben Wafler in Verwahrung, wenn ed dir nicht befchwerlih if.“ 
Der Prinz Perwis that ed mit großem Vergnügen. 

Ald nun die Prinzen Bahman und Perwig, fo wie die anderen Herren alle, zu 
Pferde faßen, wartete die Prinzeffin Parifade, bid.einer von ihnen fih an die Spipe 





Tauſend un» eine Radt. A. | 77 


610 Schshundert und einunddreifigfie Wadı. 


ftellen und den Zug beginnen würde. Die beiden Prinzen wollten aus Höflichfeit den 
fremden Herren den Vorzug laflen, und dieſe wiederum der Prinzeffin. Da nun die 
Prinzeffin fah, daß Feiner von den Herren fi diefe Ehre zueignen, fondern alle diefelbe 
ihr überiaffen wollten, fo fagte fie zu ihnen: „Ihr Herren, ich warte darauf, daß ihr 
euch in Bewegung feget.“ — „Edles Fräulein,“ antwortete einer der Nächſtſtehenden 
im Namen Aller: „wenn wir aud nicht wüßten, welche Ehre deinem Gefchlechte gebührt, 
fo gibt es doch nad dem, was du für und gethban haft, Feine Ehre, die wir nicht dir 
zu erweifen bereit wären, obſchon beine DBefcheidenheit fi dawider fest. Wir bitten 
dih nun, daß du und nicht Tänger des Glücks berauben mögeft, dir zu folgen.“ 

„Ihr Herren,“ fagte darauf die Prinzeffin, „ich verdiene die Ehre, die ihr mir 
erweiſet, nicht, und nehme fie nur an, weil ihr ed fo wünſchet.“ Mit diefen Worten 
ftellte fie fihb an die Spitze des Zugs und die beiden Prinzen folgten ihr, unter die 
übrigen Herren gemifcht,; ohne Rangordnung. 





Die Geſellſchaft wollte im Borbeireiten den Derwifh begrüßen und ibm für feinen 
guten Empfang und feine wohlmeinenden Rathichläge, deren Wahrheit fie empfunden 
hatten, danken; allein er war geftorben, und man hat nicht ermitteln fönnen, ob aus 
Altersſchwäche, oder weil man feiner nicht mehr bedurfte, um den Weg nad den drei 
Wunderdingen zu zeigen, welde die Prinzeffin Parifade jept erobert hatte. 

So ritt denn die Gefellfchaft ihres Weges fort, verminderte fih aber mit jedem 
‚Tage. Die Herren, die, wie ſchon oben erzählt, aus verfchiedenen Rändern gefommen 
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waren, verabfchiedeten fih, nachdem fie der Prinzeffin ihren tiefgefühlten Danf wiederholt 
hatten, einer nad) dem andern von ihr und den Prinzen, ihren Brüdern, fo wie jeder 
auf die Straße fam, die er bergeritten war. Die Pringeffin und die Prinzen 
Bahman und Permwis aber ritten auf demfelben Wege weiter, bis fie 100 Haufe famen. 

Hier ftellte die Prinzeffin vor Allem den Käfig ih den mehrfach erwähnten Garten, 
an welchen der Saal ſtieß, und fobald ber Bogel feine Stimme bören ließ, flogen die 
Nachtigallen, die Finfen, die Lerhen, die Grasmücken, die Stieglige und eine zahlloſe 
Menge anderer Bögel des Landes berbei, um in feinen Gefang mit einzuflimmen. 
Den Zweig ließ fie in ihrer Gegenwart auf einem Rafenplage in der Nähe 8 £aufes 
einfenfen. Er faßte Wurzel und ward in furzer Zeit zum flarfen Baume, deffen Blätter 
bald diefelbe Tieblihe Mufif und denſelben vielftimmigen Gefang hören ließen, wie ber 
Baum, von dem fie ihn abgebrochen hatte. Was endlih das Fläfchchen mit dem 
goldgelben Wafler betrifft, fo Tieß fie mitten im Garten ein großes fchönes Marmorbeden 
machen und goß das gelbe Wafler, das fie in dem Fläſchchen hatte, bis auf den legten 
Tropfen hinein. Sogleih fing es an aufzufhwellen, und ale es beinahe den Rar.d des 
Bedens erreicht hatte, fprang es aus der Mitte in einer diden Strablengarbe fünfzig 
Schuh boch empor, fiel dann nieder und fuhr fo fort, ohne daß das Beden überlief. 

Die Nachricht von diefen Wunderdingen verbreitete fih in der Nahbarfhaft, und 
da weder die Thüre des Gartens noch des Hauſes Iemanden verfchloffen war, fo frömte 
bald aus der Umgegend eine große Volksmaſſe herbei, um. fie zu bewundern. 


Scheherfad hielt inne, um in der nächſten Nacht folgendermaßen fortzufahren: 
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Die Prinzen Bahman und Perwis fingen einige Tage nach ihrer Heimkehr, als 
ſie ſich von den Beſchwerden ihrer Reiſe völlig erholt hatten, ihre alte Lebensweiſe 
wieder an, und da die Jagd ihre gewöhnliche Beluſtigung war, ſo ſtiegen ſie zu Pferde 
und ritten zum erſten Mal ſeit ihrer Rückkehr nicht in den eigenen Park, ſondern 
zwei bis drei Meilen weit von ihrem Haufe. weg. Während fie hier jagten, kam ber 
Sultan von Perfien, ebenfalls auf der Jagd begriffen, an denfelben Ort. Sobald fie 
an ber Menge von Reitern, die von allen Seiten zum Vorſchein famen, feine nabe 
Anfunft erfannten, wollten fie aufhören und fi zurüdgziehen, um feine Begegnung zu 
vermeiden; allein gerade auf dem Wege, den fie zu dieſem Behufe einfchlugen, 
begegneten fie ihm an einer fo engen Stelle, daß fie weder ausweichen, 1100 umfehren 
fonnten, ohne gefeben zu werben. In ihrer Weberrafhung hatten fie nur noch Zeit, 
abzufteigen und fi vor dem Sultan nieberzuwerfen. So blieben fie mit der Stirne 
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am Boden liegen, ohne ihn anzubliden; der Sultan aber, der fie fo wohl beritten und 
fo anftändig gefleivet fah, wie wenn fie zu feinem Hofftaate gehörten, war neugierig, 
ihr Geſicht zu fehen; er hielt an und befahl ihnen, aufzuftehen. 

Die Prinzen richteten fih auf und fanden mit edlem Anftand und in befceidener, 
ehrfurchtövoller Stellung vor ihrem Sultan. Der Sultan betrachtete fie einige Zeit von 
Kopf zu Fuß, ohne ein Wort zu fprehen, und nachdem er ihr gutes Ausfehen und 
ihre edle Bildung bewundert hatte, fragte er fie, wer fie feyen und wo fie wohnen. 

Der Prinz Bahman nahm das Wort und fprah: „Herr, wir find Söhne des 
verflorbenen Auffehers deiner Gärten und wohnen in einem Haufe, das er furz vor 
feinem Tode bauen ließ, damit wir darin bleiben follen, bis wir das Alter erreicht 
hätten, unſerm Herrn zu dienen, wenn fich Gelegenheit dazu finden würde.” 

„Wie ich ſehe,“ fragte der Sultan weiter, „Lebt ihr die Jagd?” — „Herr 
erwiderte der Prinz Bahman, „dies ift unfere gewöhnlichfte Uebung, und feiner von 
den Untertbanen meines Herrn, der fih dazu beſtimmt, dereinft die Waffen in feinen 
Heeren zu führen, vernadhläffigt fie.” Der Sultan war 900 erfreut über dieſe Fuge 
Antwort und fagte zu ihnen: „Da dem fo ift, fo möchte ich euch wohl jagen fehen. 
Kommt und wählt euch eine Jagd, wie fie euch beliebt.” 
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Die Prinzen ſtiegen wieder zu Pferde, folgten dem Sultan und waren noch nicht 
weit geritten, als ſie mehrere Thiere zugleich hervorkommen ſahen. Der Prinz 
Bahman erwählte ſich einen Löwen und der Prinz Perwis einen Bären. Sie ritten 
Beide zu gleicher Zeit mit einer Unerſchrockenheit auf dieſelben los, welche den Sultan 
überraſchte; auch erreichten ſie ihre Thiere faſt zu gleicher Zeit und warfen ihre Speere 
mit ſolcher Geſchicklichkeit, daß der Prinz Bahman den Löwen und der Prinz Per: 
den Bären durchbohrte, und der Sultan beide Thiere bald nad einander fallen ſah. 
Ohne ſich Tänger aufzuhalten, verfolgte der Prinz Bahman einen andern Bären und 
ber Prinz Perwis einen andern Löwen, und in wenigen Augenbliden durchbohrten fie 
auch diefe, fo daB fie todt nieberflürzten. Sie wollten noch weiter jagen, aber der 
Sultan gab es nicht zu; er Tieß fie zurüdtufen, und als fie wieder in feine Nähe 
gefommen waren, fagte er zu ihnen: „Wenn ich euch fihalten und walten ließe, fo 
würdet ihr bald meine ganze Jagd verwüftet haben. Indeß will ich nicht ſowohl meine 
Jagd ſchonen, 018 euch felbft, denn euer Leben fol mir fortan ſehr theuer feyn, da ich 
die Ueberzeugung bege, daß cure Tapferkeit mir dereinft noch nüßlicher feyn wird, ale 
fie mir fo eben ergötzlich war,“ | 

Kurz, der Sultan Ehosru Shah fühlte für die beiden Prinzen eine fo ftarfe 
Zuneigung, daß er fie einlud, fogleich bei ihm zu bleiben und ihm zu folgen. „Herr,“ 
erwiberte ber Prinz; Babman, „du erweifeR ung eine Ehre, die wir nicht verdienen, 
und wir bitten unfern Herrn, 508 er und dies erlaflen wolle. 


Scheherfad unterbrah ihre Erzählung, um biefelbe in der nächſten Nacht 
folgendermaßen fortzufegen: 
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Der Sultan, der nicht begriff, welche Gründe die Prinzen wohl haben fonnten, 
diefen Beweis feiner Achtung abzulehnen, fragte. fie darum und verlangte dringend, 
er zu erfahren. „Herr,” fagte der Prinz Bahman, „wir haben eine Schwerter, die 
jünger if, als wir Beide, und mit der wir in fo inniger Eintracht Ieben, daß wir 
niemals etwas unternehmen oder thun, ohne ihren Rath eingeholt zu haben, fo wie 
auch fie ihrerfeitd nichts thut, obne und zu befragen.“ — „Diefe eure gefchwifterliche 
Eintracht gefällt mir fehr wohl,“ werfeßte der Sultan; „fo befraget denn eure 
Schwefter und fommt dann morgen wieder zu mir auf die Jagd, dann will ich ihren 
Beſcheid hören.“ 

Die Prinzen ritten nad Haufe, dachten aber Beide nicht mehr daran, daß 
der Sultan ihnen begegnet war, und 50] fie bie Ehre gehabt hatten, mit ihm zu 
jagen, und fomit erzählten fie ber Prinzeffin aud nichts davon, daß er ihnen bie 
Ehre erwiefen hatte, fie mit ſich nehmen zu wollen. 

Als fie fih nun am andern Morgen wieder beim Sultan zur Jagd eingeftellt 
hatten, fragte fie diefer: „Nun, habs ihr mit eurer Schweſter geſprochen? Wil 
fie mir das Bergnügen gönnen, das ich erwarte, euch näher um mich zu fehen.“ Die 
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Prinzen blidten einander an und die Röthe flieg ihnen- in's Gefiht. „Herr,“ 
antwortete endlich der Prinz Bahman, „wir bitten demüthiglich um Entfhuldigung; 
weder mein Bruder, noch ich haben daran gedacht.“ — „So denfet heute daran,” 
fuhr der Sultan fort, „und vergeßt nicht, mir morgen Beſcheid zu bringen.“ 

Die Prinzen vergaßen die Sache abermals, und der Sultan. ärgerte fih nicht über 
ihre Gleichgültigfeit, fondern zog vielmehr drei Feine goldene Kugeln aus feiner Börfe, 
Redte fie dem Prinzen Bahman in den Bufen und fpradh dabei lächelnd: „Diele 
Kugeln werden verhindern, daß ihr heute zum dritten Male das vergeflet, was ihr 
mir zu Liebe thun follt; fie werden heute Abend, wenn du deinen Gürtel ablegft, ein 
foiches Geräuſch machen, daß du dich der Sache erinnern wirft, im Fall du nit ſchon 
vorher daran 0650091 haſt.“ 

68 erging, wie der Sultan vorausgefehen hatte. Ohne die drei goldenen 11 
hätten die Prinzen abermals vergeflen, mit der Prinzeffin Parifade, ihrer Schweſter, 
zu ſprechen. Sie entfielen dem Buſen des Prinzen Bahman, als er ſeinen Gürtel 
abgenommen hatte und ſich 011016, zu Bette zu gehen. Er eilte nun ſogleich zu dem 
Prinzen Perwis, und beide gingen zufammen durch bie Zimmer ber Prinzeffin, bie 
ſich noch nicht niedergelegt hatte. Sie baten um Berzeihbung, daß fie fo zur 
ungebührlichen Stunde flören, und feßten ihr dann die Sade ſammt allen Umftänden 
ihres Zufammentreffend mit dem Sultan auseinander. 

Die Prinzefiin Parifade war durch diefe Nachricht beunruhigt und fagte: „Euer 
Zufammentreffen mit dem Sultan ift glüdlih und ehrenvol für euch und kann es in 
der Folge noch mehr werden; für mich aber iſt e8 verdrießlich und fehr traurig. Ich 
febe wohl, daß ihr aus Rückſicht auf mid den Wunfch des Sultans abgelehnt habt, und 
bin euch unendlich dafür verbunden; denn ich erfenne daraus, daß eure Freundſchaft 
für mid vollfommen der meinigen zu euch entfpridht. Ihr habt fo zu fagen lieber eine 
Unpöflihkeit gegen den Sultan begehen wollen, indem ihr feinen Wunſch eurer Meinung 
nad auf eine anfländige Art ablehntet, als der gefchwiäfterlihen Vereinigung, die wir 
und geſchworen haben, Eintrag thun; und ihr habt wohl bedacht, daß ihr, fobuld ihr 
ihn einmal beſucht habt, allmählig genöthigt feyn werdet, mich zu verlaffen, um euch 
ihm ganz zu widmen. Haltet ihr es indeß für fo leicht, dem Sultan eine Sache 
gänzlich abzufchlagen, die er fo angelegentlih zu wünfchen ſcheint? Der Wunfch ber 
Sultane ift ein Wille, dem zu widerfieben Gefahr bringt. Wenn ich euch alfo au 
meiner Neigung zufolge abreden wollte, ihm die Gefälligfeit zu erzeigen, die er von 
euch fordert, fo würde ih euch nur feinem Zorne auefegen und mit mir unglücklich 
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machen. Dies ift meine Anfiht hierüber; ehe wir jedoch einen Entfhluß faffen, laßt 
und den fprechenden Vogel befragen und hören, was er und räth. Er ift verfländig 
und voraugfehend, und er hat ung für fhwierige Fälle feine Hülfe verſprochen.“ 

Die Prinzeſſin Pariſade ließ ſich den Käfig bringen, und nachdem ſie dem Vogel 
in Gegenwart der beiden Prinzen dieſe verwickelte Sache vorgetragen hatte, fragte ſie 
ihn, wozu er ihnen unter ſolchen Umſtänden rathe. Der Vogel antwortete: „Die 
Prinzen, deine Brüder, müſſen dem Willen des Sultans entſprechen und ſogar ihrerſeits 
ihn einladen, euch hier zu beſuchen.“ 

„Aber, Vogel,“ wandte die Prinzeſſin ein, „meine Brüder und ich wir lieben uns 
ohne Gleichen, und wird dieſer Liebe durch einen ſolchen Schritt kein Eintrag 
geſchehen?“ — „Nichts weniger,” antwortete der Vogel, „fie wird dadurch nur um fo 
flärker werben.” — „Auf diefe Art,” verfegte die Prinzeffin, „wird der Sultan aud) 
mich fehen.” Der Vogel antwortete ihr, es fey nothwendig, daß er fie fehe, und Alles 
werde dann nur um fo befler geben. 

Am folgenden Morgen 'ftellten die Prinzen Bahman und Perwis fich wieder 
zur Sagd ein, und der Sultan fragte fie ſchon aus der Ferne, fo weit er nur gehört 
werden konnte, ob fie diesmal daran gedacht haben, mit ihrer Schwefter zu fprechen. 
Der Prinz Bahman nahte fih ihm und ſprach: „Herr, gebiete Über und nach deinem 
Wohlgefallen, wir find bereit, Dir zu gehorchen; wir haben nicht nur feine ‘Mühe 
gehabt, die Einwilligung unferer Schwefter zu erlangen, fondern fie bat es fogar 
mißbilligt, daß wir in einer ©6006, welche unfere Pflicht gegen unfern Herrn mit fi 
bringe, diefe Rüdficht auf fie genommen haben. Aber, Herr, fie hat fi) derfelben auch 
fo würdig gemacht, daß wir hoffen, du werbeft ung verzeihen, wenn wir gefehlt 
haben.“ — „Laßt euch das nicht befümmern,” erwiderte der Sultan, „ich nehme das, 
was ihr gethan habt, nicht nur nicht übel, fondern billige es fogar fo fehr, daß ich 
hoffe, ihr werdet auch mich mit derfelben Ergebenheit und Anhänglichfeit an meine 
Derfon erfreuen, wofern ich nur ein wenig Antheil an eurer Freundfchaft habe.” Die 
Prinzen geriethen bei dieſer Überfhwänglihen Güte des Sultans in Verwirrung und 
antworteten nur durch eine tiefe DBerbeugung, um die hohe Ehrfurcht zu bezeigen, 
womit fie Diefelbe empfingen. 

Der Sultan jagte wider feine Gewohnheit an diefem Tage nicht Tange. Da er 
erfannte, daß die Prinzen eben fo viel Geift befaßen, als Tapferkeit und Kühnheit, fo 
befehleunigte ex feine Rüdfehr, um ſich vecht bald und bequem mit ihnen unterhalten zu 
fönnen. Sie mußten unterwegs an feiner Seite feyn, eine Ehre, die, um von ben 
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vornehmften Hofleuten feines Gefolges zu fhweigen, felbft die Eiferfucht des Großveziers 
erregte, den es tief kränkte, fie vor fich reiten zu fehen. 

Ald der Sultan in feine Hauptfladt einritt, beftete dag Volk, das die beiden 
Seiten der Straßen befegt hielt, feine Augen nur auf die beiden Prinzen Bahman 





und Perwis und forfchte, wer fie wohl feyn möchten, Fremdlinge oder Eingeborne. 
„Wer fie auch feyen,” fagten die Meiften, „wollte Gott, daß der Sultan ung zwei fo 
wohlgebildete und Rattliche Prinzen geſchenkt hätte! Er Eönnte fie fat von demfelden 
Alter haben, wenn die ©eburten der Sultanin, bie fon fo lange dafür Ieibet, 
glüdlicher gewefen wären.“ | 

Das Erfte, was der Sultan nach der Rückkehr in feinen Palaft that, war, daß er 
bie Prinzen in den vorzüglichften Zimmern umbherführte, deren Schönheit, Reichthümer, 
Geräthfchaften, Zierrathen und Eintheilung fie ohne Uebertreibung lobten, wie Leute, 
die fi darauf verftanden. Man trug endlich ein herrliches Mahl auf und der Sultan 
bieß fie neben fih zu Tifche figen. Sie wollten es Anfangs ablehnen, gehorchten aber, 
als der Sultan fagte, daß dies. fein Wille fey. 
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Der Sultan, der ungemein viel Verſtand befaß und große Fortfchritte in den 
Wiffenfhaften, namentlih in der Geſchichte, gemacht, hatte wohl vorausgefehen, 8 
bie Prinzen aus Befeidenheit und Ehrfurcht es nicht wagen würden, bie Unterhaltung 
anzufangen. Um ihnen nun Anlaß zum Spreden zu geben, bradte er felbft 8 
auf die Bahn und that died während der ganzen Mahlzeit ; aber auf was er auch zu 
fprechen kommen mothte: fie zeigten in Allem fo viele Kenntniffe, Berftand, Scharfſinn 
und Uriheil, daß er darüber in Verwunderung gerieth. „Wenn ed meine eigenen 
Kinder wären,” ſprach er bei ſich ſelbſt, „und wenn ich fie ihren Geiſtesgaben gemäß 
hätte erziehen laſſen, fo Eönnten fie nicht beffer unterrichtet, gewandter und gebildeter 
feyn.” Kurz, er fand fo großes Wohlgefallen an ihrer Unterhaltung, daß er, nachdem 
er länger als gewöhnlich bei Tiſch geblieben war, aus dem Speifefaale mit ihnen in 
fein Zimmer ging und ſich dort 2100 fehr lange mit ihnen beſprach. Endlich fagte der 
Sultan zu ihnen: „Ih hätte nie geglaubt, daß ed auf dem Lande unter meinen 
Unterthanen fo wohlerzogene, fo verfländige und fo gewandte junge Herren gäbe: in 
meinem Leben babe ich feine Unterhaltung gehabt, die mir mehr Vergnügen gemadt 
hätte, als die eurige. Für heute iſt e8 indeß genug und Zeit, daß ihr euch durch 
irgend eine Ergöglidhfeit an meinem Hofe unterhaltet, und da nichts die Wolfen beffer 
zerfireuen kann, als Mufif, fo folt ihr ein Concert von Gefang und Saitenfpiel hören, 
das euch nicht unangenehm feyn wird.“ 


Scheherfad unterbrach ihre Erzäpfung, um fie in der nächſten Nacht alfo 
fortzufegen:: 









ار ل 3 a‏ 
على بذ : 


Pe —— 


= م‎ — 
mr a gg En FRE =: 
a 


Sechshundert und vierunddreißigfe Wacht. 





Als der Sultan fo gefproden hatte, traten die dazu beftellten Spielleute und 
Sänger herein und entfpracdhen ganz der Erwartung, die man yon ihrer Gefchicktichkeit 
gehabt hatte. Vortreffliche Luſtigmacher Tießen fih darnadh hören, und Tänzer und 
Tänzerinnen befchloffen die Ergöglichfeit. 

Als die beiden Prinzen das Ende des Tages herannahen ſahen, warfen fie fi 
dem Sultan zu Füßen, und nachdem fie ihm für die Ehre und Güte, wonit er fie 
überhäuft, gedankt hatten, *baten fie ihn um die Erlaubniß, heimzufehren, worauf der 
Sultan fie mit den Worten verabſchiedete: „Ich entlaffe euch jetzt: aber bedenkt wohl, 
daß ih euch nur den Weg nah meinem Palafte zeigen wollte, damit ihr fünftig von 
ſelbſt kommen follt; ihr werdet willkommen feyn, und je öfter ihr mich befuchet, um fo 
größere Freude werdet ihr mir machen.“ 
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Ehe fie fih aus dem Angeficht des Sultans entfernten, fagte der Prinz Bahman 
zu ihm: „Herr, dürften wir ung wohl die Freiheit nehmen, dich zu bitten, daß du ung 
und unferer Schwefter die Gnade erweifen mögeft, das nächſte Mal, wenn die 11 
dich in unfere Gegend führt, 0110 unferm Haufe zu nahen und einige Augenblide 
darin auszuruben: es ift zwar deiner Gegenwart nicht würbig, allein die Könige 
verfchmähen es zumeilen nicht, in niedriger Hütte einzufehren.“ Darauf antwortete der 
Sultan: „Das Haus von Herren, wie ihr, kann nicht anders als fchön und eurer 
würdig feyn. Ich werde es mit großem Vergnügen beſuchen und mit noch größerem 
euer und eurer Schweſter Gaſt ſeyn, die mir, ohne daß ich fie geſehen habe, ſchon 
durch die bioße Erzählung von ihren ſchönen Eigenfchaften theuer geworben if; aud 
will ich mir dies Vergnügen nicht länger vorenthalten, ald bis Übermorgen. Ich 
werde mich in aller Frühe an demfelben Orte einfinden, wo ich mid wohl erinnere, 
euch das erſte Mal getroffen zu haben: kommt auch dahin, auf daß ihr mir zu 
Führern dienet.“ 

Die Prinzen Bahman und Perwis ritten noch am ſelbigen Tag nach Hauſe und 
erzählten der Prinzeſſin Pariſade ſogleich, wie ehrenvoll der Sultan ſie aufgenommen 
babe. Zugleich ſagten fie ihr, fie haben nicht vergeſſen, ihn einzuladen, daß er im | 
Borbeireiten ihr Haus mit einem Beſuche beehren möchte, und er babe ed auch auf 
übermorgen zugefagt. 

„Wenn dem fo ift,” fagte die Prinzeffin, „fo müffen wir von Stund’ an darauf 
benfen, dem Sultan ein würdiges Dahl zu bereiten, und es wird gut feyn, wenn wir 
zu diefem Behuf den fprechenden Vogel befragen: dieſer fagt ung vielleicht ein Gericht, 
das mehr nad den Gefchmade des Sultans if, ald andere.” Da die Prinzen ihrer 
Schweſter Alles überließen, was fie für gut bielte, fo befragte fie, als jene fi 
entfernt hatten, allein den Bogel. „Vogel,“ fagte fie zu ihm, „der Sultan wird ung 
die Ehre erzeigen, in unfer Haus zu fommen, und wir müfjen ihn bewirtben; fage 
ung, wie wir es am beften anftellen können, daß er zufrieden if.” 

„Meine liebe Herrin,” antwortete ber Bogel, „du haſt vortreffliche Köche, laß diefe 
ihr Beſtes thun; haupiſächlich aber follen fie eine Schüffel Gurken mit einer Fülle von 
Perlen zurichten, und diefe laß vor dem Sultan gleich beim erfien Gang vor allen 
andern Gerichten auffiellen.“ | 

„Gurken mit einer Fülle von Perlen!’ vief die Prinzeſſin Parifade verwundert. 
„Du bift nicht bei Sinnen, Vogel, das if ein unerhörtes Gericht, Der Sultan 
fönnte es zwar 618 eine große Pracht bewundern, aber er ift doch bei Tiſche, um zu | 
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effen, und nicht um Perlen zu bewundern. Ueberdies würden alle Perlen, die ich befige, 
nicht zu diefer Fülle ausreichen.” | 

„Herrin,“ verfegte der Vogel, „thue was ich fage und befümmere dich nicht um 
das, was daraus entfteht, denn dies fann nur etwas Gutes ſeyn. Was indeß die 
Perlen betrifft, fo gebe morgen in aller Frühe an den erften Baum rechts in deinem 
Garten und laß dort nachgraben: du wirft mehr Perlen finden, als du nöthig haſt.“ 

Die Prinzeffin Parifade lieg noch am felbigen Abend einem Gärtner andeuten, 
daß er ſich zu einer beflimmten Stunde bereit halten folle; am andern Morgen in 
aller Frühe ging fie mit ihm zu dem Baum, welden der Vogel ihr bezeichnet hatte, 
und befahl ihm, am Fuße deſſelben zu graben. Als der Gärtner bie auf eine gewiſſe 
Tiefe gegraben hatte, fühlte er Widerftand und bald entdedte er ein 00106168 
ungefähr einen Schuh groß in’d Gevierte, und zeigte ed der Prinzeffin. „Eben darum 
habe ich dich bierhergeführt,” fagte fie zu ihm, „fahre fort und gib wohl Acht, 8 
du es mit dem Spaten nicht verlegeft.” 
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Der Gärtner zog das Käftchen endlich hervor und Übergab es der Prinzeflin. Da 
es nur buch Feine, fehr zierlihe Häfchen gefchloffen war, fo öffnete es die Prinzeſſin 
auf der Stelle und fah, daß ed voll Perlen war, zwar von mittelmäßiger Größe, aber 
alle gleich und zu dem beabfichtigten Gebrauche paflend. Sehr vergnügt Über den Fund 
diefes Kleinen Schatzes, verfchloß fie das Käftchen wieder, nahın ed unter den Arm und 
ging nach dem Haufe zurüd, indeß der Gärtner die Erde am Fuße ded Baumes wieder 
zufammenfcharrte und Alles in den vorigen Stand feßte. 

Die Prinzen Bahman und Permwis, die, während fie ſich ankleideten, von 
ihren Zimmern aus die Prinzeffin, ihre Schwefter, früher als gewöhnlich im Garten 
geſehen hatten, gingen ihr, fobald fie fertig waren, entgegen und trafen fie mitten im 
Garten; da ſie nun fhon von ferne bemerkt hatten, daß fie etwas unter dem Arme 
trug, und fegt in der Nähe fahen, daß es ein goldenes Käftchen war, fo verwunderten 
fie fih fehr darliber. „Liebe Schweſter,“ fagte der Prinz Bahman zu ihr, indem er 
auf fie zutrat, „als wir dic mit dem Gärtner hierher gehen fahen, trugefi du nichts 
und jest kommſt du mit einem goldenen Käfthen zurüd. Iſt dies vielleicht ein Schag, 
den der Gärtner gefunden und dir angelündigt hat?“ 

„Meine Brüder,” antwortete die Prinzefiin, „die Sache verhält fi gerade 
umgefehrt; ich habe den Gärtner an den Drt geführt, wo das Käſtchen verborgen war, 
und es ausgraben laffen. Ihr werbet Über meinen Fund noch mehr erflaunen, wenn 
ihr ſehet, was es enthält,” 

Die Prinzeffin öffnete das Käfthen, und die Prinzen erflaunten höchlich, als fie 
ed mit Perlen angefült fahen, die zwar, jebe einzeln betrachtet, fich nicht durch Größe 
auszeichneten, aber durch ihre VBollfommenheit und Menge fehr bedeutenden Werth 
hatten. Ste fragten die Prinzeſſin, durch welden Zufall fie von diefem Schage Kunde 
erhalten: habe. „Lieben Brüder,” antwortete fie, „wenn euch nicht ein dringenderes 
Gefhäft anderswohin ruft, fo kommt mit mir, ich will es euch fagen.” Der Prinz 
Perwis verſetzte darauf: „Wie könnten wir ein dringenderes Geſchäft haben, als 
Kunde ven dieſer Sache zu erhalten, die flir uns fo hochwichtig it? Ohnehin wollten 
wir weiter nichts, als dir entgegengehen.” 


Bei diefen Worten bemerkte Scheherfad den Tag und ſchwieg. In der nächften 
Nacht feute fie ihre Erzählung folgendermaßen fort: 
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Hierauf ging die Pringeffin Pariſade mitten unter den beiden Prinzen nad) dem 
Haufe zurüd und erzählte ihnen unterwegs,” wie fie, der Mebereinfunft mit ihnen 
gemäß, den Vogel befragt, was er ihr geantwortet, was fie ihm in Beziehung auf 8 
Gericht Gurken mit Perlen gefüllt entgegengehalten und wie er ihr den Ort, wo fie fo 
eben dag Käftchen gefunden, angezeigt habe, um daſelbſt die nöthige Anzahl Perlen zu 
holen. Die Prinzen und die Prinzeſſin gerietben auf allerlei Bermuthungen, in welder 
Abſicht der Vogel wohl ein ſolches Gericht für den Sultan bereitet wiffen wolle und 
fogar die Mittel angezeigt habe. Endlich aber, nachdem fie lange hin und wieder über 
diefe Sache geſprochen hatten, mußten fie ſich gefteben, daß fie den Zweck nicht einfehen, 
den Rath des Vogels jedoch Punkt für Punft unfehlbar befolgen müffen. 

ALS fie wieder in’s Haus Famen, Tieß die Prinzeffin den Küchenmeiſter zu fih auf 
ihr Zimmer rufen und gab ihm ihre Anweifungen, wie er das Mahl für den Sultan 
zu bereiten habe. Dann fügte fie hinzu: „Außer dem, was ih dir fo eben gefagt 
babe, mußt du noch ein befonderes Gericht für den Sultan maden, und zwar darf 
Niemand außer dir Hand dabei anlegen. Dieſes Gericht iſt eine Schüffel mit gefüllten 
Gurken, und die Fülle haft du aus biefen Perlen bier zu machen.“ Mit diefen Worten 
öffnete fie das Käftchen und zeigte ihm die Perlen. 
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Der Kücenmeifter, der nie von einer Ähnlichen Fülle gehört hatte, trat zwei 
Schritte zurück und auf feinem Geſicht fand deutlich gefchrieben, was er von der Sade 
denke. Die Prinzeffin errietb feine Gedanken und fagte: „Ich fehe wohl, du Hält 
mid für aberwigig, daß ich von dir ein Gericht verlange, wovon du niemals fprechen 
gehört 900 und von dem man mit Gewißheit behaupten fann, daß es noch nie bereitet 
worden if. Es ift wahr und ich weiß es fo gut, 018 du; aber ich bin nicht abermwigig, 
fondern befehle dir mit vollem Verſtande, es zu bereiten. Gehe, finne darauf und thue 
dein Beſtes; nimm das Käſichen mit und bringe ed mir dann mit den Übrigen Perlen 
zurücd, wenn du nämlich nicht alle brauchſt.“ Der Küchenmeiſter wußte hierauf nichts 
zu erwidern, er empfing das Käſtchen und nahm es mit. An demſelben Tage ertheilte 
die Prinzeſſin Pariſade noch ihre Befehle, daß Alles ſowohl im Hauſe, als auch im 
Garten recht hübſch in Ordnung geſtellt wurde, um den Sultan würdig zu empfangen. 

Am andern Morgen waren die beiden Prinzen bereitd an dem verabrebeten Drte, 
als der Sultan von Perfien anfam. Der Sultan begann die Jagd und fegte fie fort, 
bis die brennende Hige ber Sonne, welde fih der Mittagshöhe nahte, ihn nöthigte, 
aufzuhören. Während nun der Prinz; Bahman beim Sultan blieb, um ihn zu 
begleiten, ftellte fich der Prinz Perwis 018 Wegweifer an die Spige des Zuges, und 
ale er im Angefiht des Haufed war, gab er feinem Roß die Sporen, um ber 
Prinzeſſin Pariſade die Ankunft des Sultans zu verkündigen; indeß wa die 
Prinzeffin fhon von jhren eignen Leuten, welche fie nach verfchiedenen Seiten 
ausgefhidt Hatte, davon benadhrichtigt, und der Prinz fand fie zu feinem Empfange 
bereit. 

Ald endlih der Sultan anfam und an der Borhalle abgeftiegen war, trat bie | 
Prinzeffin Parifade hervor und warf fih zu feinen Füßen; die Prinzen Dahman, 
und Perwis aber, die zugegen waren, fagten dem Sultan, dies fey ihre Schweiter, : 
und baten ihn, die Beweile ihrer Ehrfurcht gegen ihn zu genehmigen. Der Sultan | 
büdte fih, um der Prinzeſſin aufftehen zu helfen, und nachdem er fie betrachtet und | 
einige Zeit den biendenden Glanz ihrer Schönheit, ihre Holdfeligfeit, ihren edlen | 
Anftand und ein gewifles Etwas, das nicht zu ihrem ländlihen Wohnorte ſtimmte, 
bewundert hatte, fo fügte er: „Die Brüder find der Schwefler würdig und bie 
Schweher der Brüder; vom Aeußeren auf das Innere zu ſchließen, wundere ich mid 
nicht mehr, daß die Brüder nichts ohne Einwilligung der Schwefter thun wollen; aber 
ih hoffe fie von dieſer Seite noch beffer kennen zu lernen, als es auf den erflen 
Anblid möglich ift, wenn ich zuvor das Haus gefeben habe.” 
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Hierauf nahm die Prinzeſſin das Wort und ſprach: „Herr, es iſt nur ein 
Landhaus, wie es Leuten unſerer Art, die von der großen Welt zurückgezogen leben, 
zukommt, und darf durchaus nicht mit den Häuſern ber großen Städte, noch, weniger 
mit den prachtvollen Paläften verglichen werben, welche nur Sultanen angehören.” — 
„Ich kann mich hierin nicht ganz auf bein Urtheil verlaffen,“ fagte der Sultan fehr 
höflich; „das, was ich jet fehe, macht mir deine Worte etwas verdächtig. Ich behalte 
mir übrigens mein Urtheil vor, bis du mich bad Haus haft fehen laſſen; geh alfo 
voraus und zeige mir den Weg.“ 

Die Prinzeſſin führte nun den Sultan mit Ausnahme des Saales in alle Zimmer, 
und nachdem er jedes einzelne aufmerkſam betrachtet und die Mannigfaltigkeit derſelben 
bewundert hatte, ſprach er zu der Prinzeſſin Pariſade: „Wie, mein ſchoͤnes Kind, 

das nennſt du ein Landhaus? Die ſchönſten und größten Städte würden bald verlaſſen 
ſeyn, wenn alle Landhäuſer dem deinigen glichen. Jetzt wundere ich mich nicht mehr, 
daß du dir ſo gut darin gefällſt und die Stadt verſchmähſt. Laß mich auch den 
Garten ſehen, gewiß entſpricht er dem Hauſe.“ | 0 
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Die Prinzeſſin öffnete eine Thür, die nad dem Garten führte, und das Erfte, was 
dem Sultan in die Augen fiel, war der Strahl des goldgelben Waffers. Ueberraſcht 
durch dieſes für ihn fo neue Schaufpiel, fland er lange fill bewundernd da und fagte 
dann: „Woher kommt biefes wunderbare Waffer, das einen fo Tieblihen Anblick 
gewährt? Wo ift feine Duelle und durch welhe Kun bat man einen fo 


außerordentlihen Springbrunnen gemadt, deögleichen ed, glaube ich, feinen mehr auf. 


der Welt gibt? Jh will diefed Wunder noch genauer befhauen.” Mit dieſen 
Worten ging er darauf zu und die Prinzeflin führte ihn über den Ort, mo der fingende 


Baum ftand. 


Scheherſad ſchwieg, um in der folgenden Nacht alfo fortzufahren: 
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Als ver Sultan fih ihm nahte, hörte er ein Konzert, wie er noch nie eines gehört | | 
hatte. Er biteb ſtehen und ſah fih Überall um, wo die Mufifanten wohl feyn mödten; 
ba er aber Niemand weder in der Nähe noch in der Ferne erblidte, die Muſik jedoch 
ganz deutlich hörte, fo daß er davon bezaubert war, fo wandte er fih an die Pringeffin | 
Pariſade und fagte zu ihr: „Aber, meine Holde, wo find denn die Mufifanten, die | 
ih höre? Sind fie unter der Erde, oder find fie uufihibar in der Luft? Mit fo 
vortrefflihen und bezaubernden Stimmen dürften fie fi) gutes Muths ſehen laſſen, denn 
fie könnten Überall nur Vergnügen bereiten.” 

„Herr,“ antwortete die Prinzeffin lächelnd, „das Konzert, das bu börft, wird nicht | 
von Mufifanten gemacht, fondern von dem, Baume, ben mein Herr hier vor fich flieht; | 
wenn du dir die Mühe nehmen wilft, noch vier Scritie näher berzu zu fommen, 1 

| 





wirft du nicht mehr daran zweifeln fönnen und die Stimmen noch beutlicher bören.“ 
Der Sultan trat näher und war von dem ſüßen Wohlffang bed Conzerts fo 
bezaubert, daß er nicht müde werden fonnte, es zu bören, Eunblid erinnerte er ſich, 
daß er auch nocd das goldgelbe Waffer in der Nähe zu befehen hatte; er brach baber 
fein Stillfehweigen und fagte zur Prinzeffin: „Ich bitte dich, meine Schöne, fage — 
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befindet fich diefer wunderbare Baum zufällig in deinem Garten? Hat man ihn bir 
zum Gefchent gemadt, oder haft du ihn aus fernem Lande fommen laffen? Er muß 
wohl fehr weit herkommen, denn fonft hätte ih, als großer Freund von Seltenheiten 
der Natur, gewiß ſchon davon reden gehört. Welchen Namen gibſt du ihm?” 

„Herr,“ antwortete die Prinzeffin, „diefer Baum bat keinen andern Namen, ale: 
der fingende Baum, und er wächst nicht hier zu Lande; ed wäre indeffen zu lang, 
wenn ich dir erzählen wollte, durch welchen Zufall ex ſich bier befindet. Dieſe Gefchichte 
hängt mit dem goldgelben Waffer und dem fprechenden Vogel zuſammen, welchen wir 
zugleich befommen haben, und den du auch fehen Fannft, wenn du dag goldgelde Wafler 
nah Gefallen in der "Nähe beſchaut haſt. If es meinem Herrn genehm, fo, werde 
ih die Ehre haben, dir Alles zu erzählen, fobald du ausgeruht und did von ben 
Anftrengungen der Jagd erholt haft, die du durch, diefen mühfamen Gang in der 
Sonnenhige noch vermehrfl.“ 

„Mein Schönes Kind,” antwortete der Sultan, ‚ie weiß durchaus nichts von diefer 
Mühe, fie wird mir ja fo ſchön durch die wunderbaren Dinge belohnt, die du mid 
fehen läſſeſt; ſage vielmehr, daß id) nit an die Mühe denfe, die ich dir verurfacde. 
2089816 laß und eilen und das goldgelbe Waſſer betrachten; ih brenne 5 vor 
Verlangen, hernach den fprechenden Vogel zu fehben und zu bewundern.” 

Als nun der Sultan an den Springbrunnen des goldgelben Waflers gefommen war, 
fo blieben feine Augen lange auf die Waffergarbe geheftet, die unaufhörlid in die Luft 
emporftieg und dann wieder in das Becken fanf, was eine wunderbare Wirfung 
hervorbrachte. „Nach deiner Rede, mein ſchönes Kind,” fagte er hierauf zur Pringeffin, 
„bat diefes Waffer feine Duelle und kommt auch nicht durch unterivdifche Röhren aug 
irgend einem Orte ber Umgegend; ich begreife alfo nur fo viel, daß es ebenfo wie der 
fingende Baum von fremden Landen herſtammt.“ 

„Herr,“ erwiberte die Prinzeffin, „die Sache verhält fih ganz, wie du gefagt baft, 
und zum Beweis, daß das Waffer nicht anders woher, weder von der Seite, uorh von 
unten fommen Tann, verfichere ich dich, daß das Marmorbeden aus einem einzigen 
Stüde beſteht. Was dieſes Waffer aber in deinen Augen noch wunderbarer erfcheinen 
laffen muß, iſt der Umftand, daß ich nur ein einziges Fläſchchen davon in das Becken 
gegoflen babe, und es dann dur feine ihm inwohnende befondere Eigenfchaft fo 
angeihwollen if.“ Der Sultan verließ endlich das Beden mit den Worten: „Es if 
jegt genug für das erfte Mal, denn ich denfe nod öfter wiederzufommen; führe mid 
nun zu dem fprechenden Vogel.“ 
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Indem er fih nun dem Saale näherte, bemerkte der Sultan auf den Bäumen 
umher eine erftaunlihe Menge Vögel, die mit ihrem Gefange und Gezwitfcher die Luft 
erfüllten. Er fragte, warum biefelben gerade hier und nit auf den andern Bäumen 
des Gartens verfammelt feyen, wo er feinen gefehen oder fingen gehört habe, „Herr,“ 
antwortete die Prinzeffin, „dies kommt daher, weil alle Bögel aus der Gegend 
zufammenfliegen, um den Geſang des fprechenden Bogeld zu begleiten. Mein Herr 
fann denfelben in dem Käfige fehen, der in einem ber Fenfter des Saales fteht, welchen 
du jegt betreten wirft; wenn du darauf Acht gibft, wirft bu bemerfen, "daß fein Geſang 
den aller übrigen Vögel bei Weitem übertrifft, ſogar den SEE der Nachtigall, die 
ihn faum von ferne erreicht.” 

Der Sultan trat in den Saal, und da der Vogel forkfuhr zu fingen, fpracd bie 
Pringeffin mit erhabener Stimme zu ihm: „Höre, Sklave, bier iſt der Sultan, bezeige 
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iym deine Ehrfurcht.“ Der Vogel hörte im Augenblid auf zu fingen, und ebenfo auch | 
alle andern Vögel mit ihm. Dann fügte er: „Sehr willfommen fey der Sultan, der 
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Himmel überhäufe ihn mit Segen und verlängere die Zahl feiner Tage” Da das 
Gaſtmahl vor dem Sopha in der Nähe des Fenfterd, wo der Käfig fland, bereitet war, 
fo fprach der Sultan, indem er fih zu Tiſche begab: „Vogel, ich danfe dir für deinen 
Gruß und bin fehr erfreut, in dir den Sultan und König der Vögel zu erbliden.“ 

Als der Sultan die Scüffel mit Gurfen bemerfte, die er auf gewöhnliche Art 
gefüllt glaubte, fo griff er darnah und war außerordentlich erflaunt, fie mit Perlen 
gefüllt zu finden. „Welche Sonderbarkeit!” fagte er, „was foll eine Fülle von Perlen? 
Man kann doch die Perlen nicht effen.” Dabei blickte er die beiden Prinzen und die 
Prinzeffin mit fragenden Augen an, was dies zu bebeuten babe; aber der Vogel 
nahm nun das Wort und fagte: „Herr, wie magfl du dich Über eine Fülle von Perlen, 
die du mit eigenen Augen ſiehſt, fo fehr verwundern, da du doch fo leicht glauben 
fonnteft, daß die Sultanin, deine Gemahlin, einen Hund, eine 2866 und ein Stüd 
Holz zur Welt gebracht babe?” — „Ich habe es geglaubt,” verlegte der Sultan, „weil 
die Hebammen fo verfiderten.” — „Diefe Hebammen, Herr,” erwiderte der Vogel, 
„waren die Schweftern der Sultanin, aber neidifh und eiferfühtig auf das Glück, 
womit du fie vor ihnen beehrt hattefl, und um ihre Wuth zu befriedigen, haben fie die 
Leichtgläubigfeit meines Herrn mißbraudt; fie werden ihr Verbrechen gefteben, fobald 
du fie verhören läffeft. Die beiden Brüder und ihre Schwefter, die du bier fiebeft, find 
deine eigenen Kinder, die von diefen Hebammen ausgefegt wurden; der Auffeher deiner 
Gärten hat fie aufgenommen, gepflegt und großgezogen.“ 


Scheberfad fhwieg, um in der nädften Naht ihre Erzählung mit folgenden 
Worten fortzufegen: 
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Die Rede des Bogels Härte dem Sultan in einem Augenbli Alles auf. „Vogel!“ 
vief er aus, „ed wird mir nicht ſchwer, dem Glauben beizumefien, was du mir entdedfi 
und verfündigf. Die Neigung, die mich zu ihnen hinzog, und die Zärtlichkeit, die ich 
gleih von Anfang an für fie fühlte, fagten mir nur zu deutlich, daß ich ihr Vater fey. 
So fommt denn, meine Kinder, fomm, liebe Tochter, 10481 euch umarmen und empfanget 
von mir die erfien Beweife meiner väterlichen Liebe und Zärtlichkeit.” Dabei fand er 
auf, und nachdem er die beiden Prinzen und die Prinzeffin nad einander umarmt und 
feine Thränen mit den ihrigen vermifcht hatte, fagte er: „Das ift noch nicht genug, 
lieben Kinder, ihr müßt euch jet ebenfalls umarmen, nicht als die Kinder des 9 
meiner Gärten, dem ich zu ewigem Danfe verpflichtet feyn werde, daß er euch das leben 
gerettet hat, fondern ald meine Kinder, als Sprößlinge der Könige von Perfien, deren 
Ruhm ihr, wie ich überzeugt bin, glänzend aufrecht erhalten werdet.” 

Nachdem fi nun die beiden Prinzen und die Pringeffin mit freudigen Gefühlen 
ganz neuer Art, wie der Sultan es wlnfchte, gegenfeitig umarmt hatten, fo fegte ſich 
diefer wiederum mit ihnen zu Tiſche; er aß eilig, und als er fertig war, fagte er: 
„Lieben Kinder, ihr erfennet nun in mir euern Vater, morgen werde ih aud eure 
Mutter, die Sultanin, zu euch führen; bereitet euch vor, fie zu empfangen.” 


— — — — — — —— — — —— — 
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Der Sultan flieg zu Pferde und ritt in aller Eile zu feiner Haupiftadt zurüd. 
Sobald er abgeftiegen und in feinen Palaft gefommen war, befahl er vor Allem feinem 
Großvizier, den beiden Schweftern der Sultanin aufs Ihleunigfie den Prozeß machen zu 
laffen. Die beiden Schweftern wurden aus ihren Wohnungen geholt, einzeln gefragt, 
einander gegenüber geftellt, durch die Folter zum Geſtändniß gebracht, zur Strafe tes 
Biertbeilend verurtheilt und hingerichtet; und dies Alles gefchah in weniger als einer Stunte. 

Indeß ging der Sultan Chosru 6 006 9, begleitet von allen Herren an feinem 
Hofe, die gerade zugegen waren, zu Fuß bis an die Thüre der großen Mofchee, und 
nachdem er felbft die Sultanin aus dem engen Gefängniß-geführt hatte, in welchem fie 
feit fo vielen Jahren ſchmachtete und Titt, ſprach er zu ihr, indem er fie mit Thränen 
in den Augen in ibrem jammerpollen Zuflande umarmie: „Theure Frau, ih komme, 





um dich wegen der Ungeredtigfeit, die ich dir angetban habe, um Verzeihung zu bitten 
und Dir die fehuldige Genugthuung zu geben. Ich habe diefelbe bereits mit der 
Beftrafung derjenigen begonnen, die mich durch einen fluhwürdigen Betrug verleitet 
baben; und ich boffe, daß du diefe Genugthuung für vollſtändig halten wirft, da ich div 
zwei ausgezeichnete Prinzen und eine liebenswürdige, von Schönheit ſtrahlende Prinzeffin 
fchenfe, die deine und meine Kinder find. Komm und nimm deinen Nang wieder ein 
fammt allen Ehren, welde dir gebühren.” 
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Diefe Genugihuung gefhah im Angeficht einer großen Volksmenge, die von allen 
Seiten herbeigeftrömt war, denn die Nachricht von diefer frohen Begebenheit hatte ))0( 
in wenigen Augenbliden in der ganzen Stadt verbreitet. . 

Am andern Morgen in aller Frühe begaben fih der Sultan und die Sultanin, 
die nun ihr bisheriges Kleid der Erniedrigung und Trauer wieder mit einem prachtvollen 
königlichen Gewande vertaufcht hatte, nebit dem ganzen dazu entbotenen Hofftaate nad 
dem Landhauſe der beiden Prinzen und der Prinzeffin. Als fie dort angekommen und 
abgeftiegen waren, flellte der Sultan die Prinzen Bahman und Perwis und bie 
Prinzeſſin Pariſade der Sultanin vor, mit den Worten: „Theures Weib, hier find 
die beiden Prinzen, deine Söhne, und bier ift die Prinzeffin, deine Tochter; umarme 
fie mit derfelben Zärtlichfeit, wie ich fie bereits umarmt habe: fie find mein und dein 
würdig.” Da floffen nun eine unzählige Menge Thränen bei dieſen rührenden 
Umarmungen, befonderd von Seiten der Sultanin, die jeßt den Troſt und die Freude 
erlebte, zwei Prinzen als ihre Söhne und eine Prinzeifin 018 ihre Tochter zu umarınen, 
nachdem fie ihretwegen fo ſchwer und fo lange gelitten hatte. ١ 

Die beiden Prinzen und die Prinzeffin hatten für den Sultan, die Sultanin und 
den ganzen Hofflaat ein prädtiges Mahl bereiten laſſen. Dean fegte fih zu Tiſch, und 
nah der Mahlzeit führte ter Sultan die Sultanin in den Garten, wo er ihr den 
fingenden Baum und das ſchöne Spiel des goldgelben Waſſers zeigte. Den Vogel hatte 
fie fhon in feinem Käfige gefeben, und der Sultan hatte ihn während der Maplzeit 
gerühmt. | 
Als nun der Sultan feinen Grund mehr hatte, länger bier zu bleiben, flieg er 
wieder zu Pferde, und der Prinz Bahman ritt zu feiner Rechten, der Prinz Perwis 
zu feiner Linken, ihnen folgte die Sultanin mit der Prinzeffin zu ihrer Linken. Voraus 
und hinter ihnen ritten die Hofbeamten je nah ihrem Range, und in dieſem Aufzuge 
fehrien fie nach der Haupiſtadt zurüd. Als fie fih nahten, firömte ihnen das Bolf 
haufenweife bis weit vor die Thore heraus entgegen, und Alle befteten ihre Blicke 
nicht weniger auf die Sultanin, mit herzlicher Theilnahme an ihrer Freude nach fo 
langer Betrübniß, 018 auf die beiden Prinzen und die Prinzeffin, die fie mit 
lautem Freudengeſchrei empfingen. Auch der. Vogel in feinem Käfig, den bie 
Prinzeffin Parifade vor fih ber trug, zog ihre Aufmerfiamkeit auf fih, und fie 
beiwunderten feinen Gelang, der ale andern Bögel fo anlodte, daß fie ihm auf 


dem Felde von Baum zu Baum, und in den Straßen der Stadt von Dad zu Dad 
nacdhfolgten. 
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In diefem feierlihden Aufzuge wurden die Prinzen Bahman und Perwis und 
die Prinzeffin Parifade in den Palaft geführt, und am Abend folgten große Beleuchtung 
und allgemeine Sreudenfefte im Palaft und in der Stadt, und die Luflbarfeiten dauerten 
mehrere Tage hinter einander fort. 


Mit diefen Worten endigte Scheherfad ihre Erzählung. 
begann fie mit folgender Gefchichte: 


In der nädhften Nacht 
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Wunderbare Gefchichte Omar Alnumans und feiner beiden 
Söhne, Scharkan und Dhul Makan. 


Einf war in Bagdad, noch vor dem Chalifate Abdulmaliks, ein fehr mächtiger 
König, welche Dmar Alnuman bie. Er war der tapferfte Herrfcher feiner Zeit, 
Funken fprühten aus feiner Nafe, wenn er zürnte, und Niemand wagte ed, ihm zu 
widerſprechen; die mächtigften Kürften mußten fi) vor ihm beugen und die entfernteften 
Länder ihm Gehorfam Teiften. Seine Befehle erſtreckten fi bis zur Provinz Hedjas 
und dem glüdlihen Arabien, und bis zu den indifchen und chinefifhen Inſeln; ſowohl 
Abyifinien, als der entferntefle Norden war ihm unterthban und von allen Seiten famen 
täglich Boten zu ihm, die ihm die Unterwürfigfeit, die Glückwünſche, Abgaben und 
Geſchenke von den entlegenften Städten bradten. Omar Alnuman war von 
ſehr edler Abfunftz er hatte vier Frauen, von denen ihm eine einen fehr tapfern und 
beidenmüthigen Sohn gebar, den er unausſprechlich liebte. Außer den vier Frauen 
hatte er dreihundert und fechsunpfechzig Sklavinnen bei fih, für jeden Tag im Jahr 
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eine Andere. Jede hatte eine eigene Wohnung innerhalb feines Palaſtes, der nach den 
Monaten des Jahres in zwölf Theile eingetheilt war, deren jeder dreißig Wohnungen 
in fih fafte. So pflegte er bei Seder eine Nacht im Jahre zugubringen, dann fah er 
fie bi8 zum folgenden Jahre nicht wieder. Sein Sohn 6 006 +101 hatte fhon viele 
Länder erobert und war wegen feiner Tapferkeit und Einficht Tängft zum Thronerben 
eingefegt, als die Beſtimmung wollte, daß eine der Sflavinnen Omars ſchwanger 
ward. Dmar freute fih fehr mit der Ausficht auf die Vermehrung feiner Nachkommen 
und behandelte die Schwangere mit vieler Güte. Scharkan aber war. fehr betrübt 
fiber diefe Nachricht, denn er dachte: wie leicht könnte der Neugeborne mir einft mein 
Reich rauben. Er befhloß daher bei fi felbft, wenn die Sklavin einen Sohn 
gebären würde, ihn umzubringen. 

Die fhwangere Sklavin war eine Öriehin, die einft der König von. Cäfaren 
Dmarn, mit vielen andern Geſchenken, gefhidt hatte. Safia, fo hieß dieſe Griechin, 
war fehr Tiebenswürdig, befcheiden, tugendhaft und geiftreid. Omar gewann fie 
fehr Tieb, und wenn er bei ihr war und fie ihn bediente, fagte fie immer: „Sch bete 
zu Gott, daß er mir einen Sohn befchere; ich will ihn zur Tugend und Gottesfurdt 
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heranbilden.” Während ihrer Schwangerfchaft faftete und betete fie immerfort zu Gott 
und war fehr fromm und wohlthätig; Gott erhörte aber auch ihr Flehen und ließ fie 
ohne Schmerzen nieberfommen. Omar fowohl, als fein Sohn Scharfan, hatten, 
als die Zeit der Niederfunft nahe war, Jemanden zu ihr gefchidt, der ihnen berichten 
follte, wae Safia geboren. Sobald alfo das Kind zur Welt Fam und die Ammen 
erklärt hatten,, ed fey ein Mätchen, bradten die Boten diefe Nachricht dem König und 
feinem Sohne, und Scharfan freute fih außerordentlich mit dieſer Borfchaft. Ale 
aber die Boten weg waren, fagte Safia zu den Ammen: „Wartet nur noch ein 
wenig, ich fühle noch Etwas in meinem Leibe; fie fließ dann’ einen Schrei aus und 
gebar mit Gottes Hülfe auch einen Sohn, fo ſchön und frifh, wie der leuchtende Mond, 
mit Harer Stirne und rofigen Wangen. Safia und alle Anwefenden waren außer 
ih vor Freude. 


Hier unterbrahb Scheherſad ihre Erzählung. In der nähften Nacht begann fie, 
wie folgt: 
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Die Nachricht verbreitete ſich bald im ganzen Schloſſe, alle Sklavinnen beneideten 
Safia, der König aber war entzückt, ging zu ihr und küßte Mutter und Kinder, 
nannte den Sohn Dhul Mafan (Richt des Orts) und die Tochter Nushat Affaman 
(Ergögung der Zei), und forgte für Ammen, Diener und Wärterinnen, fo wie aud 
für allerlei Getränke und Decle. Die Bewohner Baydads beleuchteten die Stadt vor 
Freude über diefe Begebenheit und die Biziere, die Fürſten und Großen des Reichs 
erfihienen, um dem König Glück zu wünfhen. Der König banfte ihnen und beichenfte 
fie reichlih. Bier Jahre verfirichen, in denen der König jeden Augenblid ſich nad 
Safia und den Kindern erfundigte, fie mit allerlei Schmuck und andern Koftbarfeiten 
beſchenkte und für die -Erzichung feiner Kinder forgte. Scharfan aber glaubte noch 
immer, Safia habe nur cine Tochter gezeugt, denn er war ſiets nur mit feinen 
Kriegszügen beſchäftigt. Eines Taged famen Omars Adjutanten und Fünbdigten 
Gefandte vom Kaiſer von Konftantinopel an. Omar ließ fie bereinfommen, ging 
ihnen entgegen und fragte fie nach der Urfache ihrer Sendung. Die Gefandten verbengten 
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fih vor ihm und fagten: „O erhabener König, Herr der weiteften Ränder! Der in 
Konftantinopel refidirende Gebieter der Chriften, der Kaifer Feridun, läßt dich wiffen, 
daß er einen bartnädigen Krieg gegen den Herrn von Cäſarea und Armenien führt. 
Folgendes war die Beranlaffung dazu: Ein König der Araber fand auf feinen 
Eroberungszügen einen alten Schag von den Zeiten Aleranders her; unter den unzählbaren 
١ Koftbarfeiten waren auch drei Perlen, fo groß wie ein Straußenei; es waren Talidmane, 
mit griehifchen Charakteren darauf gegraben, die gar mannigfache Tugenden hatten; 
unter Anderem konnte eine folde Perle, einem Kinde angehängt, baffelbe vor jeder 
Krankheit fchügen. Der König der Araber 10101 nun diefe Perlen mit andern koſtbaren 
Geſchenken an den Kaifer Feridun; er ließ zwei Schiffe ausrüften, das Eine enthielt 
die Schäge und das Andere Soldaten, um fie zu bewaden, er glaubte übrigeng nicht, 
daß Jemand es wagen würde, feine Schiffe anzugreifen, um fo weniger, da fie mit 
| Geſchenken für den mächtigen Kaiſer Feridun beladen waren, und ließ ſie daher nur 
von einer geringen Mannſchaft bedecken. Als aber die Schiffe bei uns landeten, fielen 
armeniſche Straßenräuber, in Verbindung mit Truppen von Cäſarea, über ſie her, 
plünderten das ganze Schiff und tödteten die Mannſchaft. Feridun ſchickte ſogleich 
eine Armee gegen Armenien, ſie wurde aber geſchlagen; auch eine zweite, noch ſtärkere 
vermochte nichts. Nun hat er geſchworen, ſelbſt gegen den Feind zu ziehen und nicht 
eher zurückzukehren, bis Cäſarea und die Hauptſtadt Armeniens verwüſtet ſeyn würden. 
Er ſendet uns daher mit Geſchenken zu dir, o mächtiger König! damit du uns doch 
| mit deinen Truppen beiftehen möchteſt.“ Hierauf verbeugten fi die Gefanbten wieder 
und ließen Die Gefchenfe des Kaifers Feridun herbeiholen. 
Dmar freute ſich ſehr mit den Überbrachten Geſchenken. Sie beftauden aus fünfzig 
Sflavinnen, von den fchönften Mädchen Griechenlands, und fünfzig Damelufen in 
ſeidenen Kleidern, mit goldenen Gürteln. Jeder Mameluf fowohl, als jede Sklavin, 
hatte einen goldenen Obrring mit einer Perle daran, die taufend Pfund Gold werth 
war. Der König ließ den Gefandten viele Ehre erweifen und vief feine Viziere 
zufammen, um fie um Rath zu fragen. Da erhob fich der Aelteſte unter ihnen, fein 
Name war Dendan, verbengte fih vor bem König und fagte: „O mächtiger Herr! 
ih fann dir nichts Beſſeres rathen, als eine tapfere Armee zufammenzuziehen und 
deinen Sohn Scharkan an ihre Spige zu ftellen; denn neben ihm find wir Alle nur 
Kinder; es fprechen zwei Urfachen dafür: erfiens hat der Kaifer der Griechen deinen 
Schuß angeflebt und die ©efchenfe verehrt, die du angenommen; zweitens könnte fein 
Feind fpäter auch unfer Land bebrängen; drum ift gut, du ſchickſt ihm eine Arınee 
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entgegen, erwirbft dir den Ruhm einer gewonnenen Schladt, bein Name wird dadurch 
allenthalben gepriefen werben und von allen Ländern wird man dir Huldigungen 
barbringen.” Diefe Worte fanden bei Omar folden Beifall, daß er dem Bizier 
ein Ehrenkleid fchenfte und ihm fagte: „Ein Mann wie du if würdig, Rathgeber 
der Könige zu feyn, auch ernenne ich Dich zum Anführer der Hauptarmee; mein Sohn 
Scharkan aber führe die Referve-Truppen an.” Dmar ließ dann Scharkan 
rufen, theilte ihm die Angelegenheit der Gefandten und den Rath Dendans mit, 
und befahl ihm, fih zur Reife vorzubereiten, mit zehntaufend ‚wohlgerüfteten und 
ausdauernden Reitern, und in allen feinen Unternehinungen den Rath D endans 
nachzuholen. Scharkan beſorgte die Befehle feines Vaters, theilte Geld unter den 
Truppen aus und Fündigte auf den britien Tag den Abmarfh an. Er begab fi dann 
in feinen Waffenfaal und fuchte die bene Rüfung heraus, wählte einen leichten Renner 
in feinem Stalfe, und nad drei Tagen Tagerten die Soldaten vor den Thoren Bagdads. 
Dmar Tam in’s Lager mit vielen Schägen, bie er feinem Sohne gab; er nahm dann 
Abfchied von ihm, umarmie auch Dendan und empfahl Beiden, fi) gegenfeitig um 
Rath zu fragen, und fehrte wieder in die Stadt zurüd. Scharkan hielt dann Mufterung 
über die zehntaufend Mann flarfe Armee, und beim: Schale der Pauken und Trompeten 
— — ——— —— —— ie an er a PO ZEO By ZN IN TR IN. 
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dem Entfalten der Fahnen fegte fih die Armee in Bewegung, unter der Leitung‏ د 
Scharkans und Dendang, und machte nicht Halt, bie der Tag zu Ende war.‏ 
Während der Naht rubten die Truppen aus, und fobald Gott wieder den Morgen‏ 
leuchten ließ, zogen fie weiter auf dem Wege, den ihnen bie Gefandten angegeben,‏ 
welche neben Sharfan und Dendan herritten. Als fie nach zwanzig Tagen, des‏ 
Abends, in ein großes, fruchtbares Thal famen, befhloß Scharfan, bier drei Tage zu‏ 
in Die Soldaten fliegen ab, fchlugen ihre Zelte auf und zerfireuten ſich rechts‏ 
und links, um Lebensmittel zu holen. Dendan blieb mit den Gefandten mitten im‏ 
Lager; Scharkan aber wollte, da diefes Thal ſchon auf feindlihem Boden lag,‏ 
bevor er fih in fein Zelt begab, die Gegend ein wenig ausfundfchaften; er fehidte fein‏ 
Gefolge zum Bizier und ritt allein im Thale umher, bis ein Biertheil der Nacht‏ 
vorüber war; da ward er fo müde und fchläfrig, daß er, nad Gottes Beſtimmung, nicht‏ 
mehr Kraft batte, fein Pferd zu fpornen, und er fchlief nah feiner Gewohnheit auf‏ 
dem Pferde ein, das mit ihm in einen dichten Wald fich vertiefte.‏ 


Mit diefen Worten unterbrahb Scheherfad ihre Erzählung für diefe Nacht, fegte 
diefelbe aber in der folgenden alfo fort: 
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Erſt bei Tagesanbruch, als das Pferd mit dem Hufe auf den Boden ſchlug, 
erwachte Scharkan; er erſchrack, als er ſich mitten im Walde befand, und ſagte den 
Spruch, deſſen ſich Niemand zu ſchämen hat: „Es gibt keinen Schutz und keine Macht, 
außer beim erhabenen Gotte.“ Nachdem er aber, vor wilden Thieren ſich fürchtlend, 
eine Weile im Walde umberirrte, fah er eine ſchöne Wiefe, wie die Fluren des Paradieſes, 
in der Kerne vor fih Liegen, und vernahm eine füße, bezaubernde Stimme. Er flieg 
ab, band das Pferd an einen Baum, nahm fein Schwert in die Hand und ging in die 
MWiefe, die an einem Fluſſe lag. Da hörte er, wie eine weibliche Stimme in arabiſcher 
Sprache fagte: „Bel dem Meſſias! das ift nicht ſchön von euch; wer von euch ben 
Mund öffnet, die werfe ich zu Boden und feffele fie mit ihrem Gürtel." Während fie 
fo ſprach, näherte ih Scharfan Teife, unter dem Durmeln der Bäche und dem 
Gott preifenden Zwitfchern der Vögel, und verbarg fich hinter einem Baume Er fah 
nun ein Mädchen wie der Mond, von zehn herrlich gefchmüdten, weißen Zungfrauen 
umgeben, mit berabhängenden ſchwarzen Haaren und Augen, die wie Pfeile die felſigſten 
Herzen durchbohren. Aber das Mädchen in ihrer Mitte übertraf die Uebrigen an 
Schönheit und Anmuth. Sie ſchien die Herrin zu ſeyn, denn Scharkan hörte, 


u 
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wie fie zu den Uebrigen fagte: „Kommt, daß ich mit euch ringe,. ehe der Mond ganz 
verſchwindet.“ Hierauf näherten ſich die zehn Jungfrauen, wurden auf den Boden 
geworfen und mit ihrem Gürtel gebunden. Dann fagte eine alte Frau, die auch bei 
ihnen war, ganz zornig: „Du Dirne haſt deine Freude daran, dieſe Mädchen zu 
feſſeln; bei Gott! ich bin ein altes Weib und doch möchte ich ſehen, ob du mich zu 
Boden werfen kannſt.“ Das Mädchen lachte, ging auf das alte Weib zu und ſagte: 
„Willſt du dich wirklich mit mir meſſen?“ Die Alte antwortete: „Ja wohl.“ — „So 
fleh' auf,” rief das Mädchen entrüſtet, „und komme, wenn du Muth haſt.“ Die Alte 
glühte vor Zorn und gli mit ihren” borfligen Haaren einem Stachelfchweine. Als das 
Mädchen dann auf fie losſpringen wollte, warf fie ſchnell ihr Oberkleid von fih und 
nun ſah fie ganz wie ein bäßliches Gefpenft aus: auch das Mädchen legte ihr ſchweres 
Gewand ab, und Scharfan bemerfte an ihr fo fhöne Formen, daß er_den Kopf gen 
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Himmel richtete und zu Gott betete, das Mädchen möchte doch die Alte befiegen. Er 
hatte kaum fein Gebet vollendet, ald das Mädchen die Alte mit der Iinfen Hand 
umfaßte und mit der rechten am Halfe padte und fie mit einem Geräufche hinwarf, 8 
die ganze Erde zitterte. Dann nahm das Mädchen feine feidene Tücher und zog fie 
der Alten an, entfchuldigte fi bei ihr und dankte Gott, daß ihr der Sturz weiter 
nichts gefehadet. Die Alte verſchwand hierauf, ohne ein Wort zu fagen, und das Mädchen 
blieb allein vor den zehn gefeffelten Sklavinnen fliehen. Da dachte Scharfan: jede 
Befimmung hat ihren Zwed; gewiß hat auch mich nur der Schlaf überfallen und das 
Pferd mich bierhergebracht, damit ich diefes Mädchen alg Beute 50801115086 und 8 
für eine Beute! Er nahm dann fein Schwert in die Hand, beftieg fein Pferd, das wie 
ein Pfeil daherſchoß, und Ienfte es den Sflavinnen zu. 


Hier unterbrah Scheherfad ihre Erzählung; in der folgenden Nacht fuhr fie fort: 
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Als das Mädchen ſich von einem Reiter verfolgt ſah, ſprang ſie über den Fluß, 
der ſechs Ellen breit war, und rief dann laut zu Scharkan hinüber: „Wer biſt du, der 
bu uns fo in unſerm Vergnügen ſtörſt? warum ziehſt du dein Schwert, als zögeſt du 
gegen Soldaten aus? Sprid nur die Wahrheit, wo willſt du Hin? Lüge nicht, denn nur 
gemeine Menſchen fcheuen ein offenes Geſtändniß; gewiß hat dich die Liebe zu diefen 
Mädchen hierher getrieben; aber wiffe, du befindeft did hier an einem Orte, wo auf 
unfern Ruf im Augenblid viertaufend Mönche zu unfrer Hülfe erfcheinen; fag’ nur fehnell, 
was du begehrft; fol ich dir den Weg: zeigen, oder willfi du Proviant?“ Scharfan 
erwiderte: „Ich bin ein fremder Mufelmann, ich fireifte allein diefe Nacht umher, um 
Raub zu fuhen, nun fonnte ih nichts Schöneres finden, als dieſe zehn Mädchen, die 
ih jegt mit zu meinen Freunden nehmen will.” — „Bei Gott!” rief das Mädchen: 
„diefe Sklavinnen find nicht für dich; wenn ich nicht deinen Tod fürdhtete, fo würde 
ih mit einem einzigen Schrei diefe ganze ©6622 mit Kriegern füllen; 500 habe ich mit 
Fremden Mitleid. Haft du aber Luft nah Beute, fg fleige ab und ringe mit mir; 
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fhwöre aber bei deinem Glauben, daß bu Feine Waffen gegen mich gebrauchen will; 
bift du der Stärfere, fo folft du mid und die zehn Sklavinnen haben, befiege ich dich 
| aber, fo bin ich deine Gebieterin; aber fchwöre, ehe ich zu dir komme, denn ich fürchte 
' Verrath von dir, und das Sprichwort fagt: 
„Wo ZTreulofigkeit herrfcht, iſt Vertrauen Schwäche !« 
| Wenn du aber fehwörft, fo fege ich über den Fluß und fomme zu dir.” 

Der lüſterne Scharkan dachte bei ſich: Diefed Mädchen weiß nicht, daß ich ein 
waderer Held bin; er fagte ihr daher: „Sch fhwöre, wie du willfl, daß ich dir nichts 
zu Leid thue, bis du Fampfbereit biſt und mir ſelbſt gebieteft, den Kampf zu beginnen; 
werde ich befiegt, fo bin ich reich genug, um mic Todzufaufen; fiege ich, fo führe ich 
die fehönfte Beute davon.” — „So ſchwöre,“ fagte das Mädchen, „bei Dem, der die 
Körper befeelt und den Islam geoffenbart, daß du nichts Anderes im Sinne haft, als 
mit mir zu ringen.“ Scharfan fagte: „Bei Bott, der Großfadi hätte mir feinen 
heiligern Eid auflegen können.“ Er ſchwur dann, wie fie es verlangte, band fein 
Pferd wieder an einen Baum, pried Gott, der ein fo vollfommenes Wefen gefchaffen, 
und bat das Mädchen, über den Fluß zu fommen, dba er 500 feinen fo weiten Sprung 
zu maden im Stande war. Das Mädchen fhürzte fih auf und fprang zu Scharfan 
hinüber, der jegt erft vecht ihre Schönheit bewunderte und fi felig fühlte, als ihm ihr 
Athem entgegenwehte. Als er, fie anftaunend und nachdenkend, ftehen blieb, vief fie 
ihm zu: „Rüfte dich zum Kampfe, ehe die Sonne aufgeht!" Er fiel über fie her und 
zweifelte nicht am Siege; als aber feine Hand ihre zarte Taille umfaßte, zitterte er 
wie ein Rohr bei einem Sturmwinde, und ed warb ihr Teicht, ihn Zu Boden zu 
werfen. ١ | 

Die Chriſtin fagte dann zu Scharfan: „Bei euch Mufelmännern ift es wohl 
erlaubt, einen befiegten Chriften zu tödten; wie wäre رقع‎ wenn ich nun auch dein 
Blut vergießen wollte? Doch, der Prophet Mohammed (Gottes Friede fey mit ihm!) 
hat verboten, Frauen, Kinder, Greife und Mönde zu töbten; und da du noch viel 
fchwächer als ein Mädchen biſt, muß ich auch bir. das Leben ſchenken; übrigens iſt 
eine fromme That nie bei Gott verloren.” Scharkan ſprang vom Boden auf, 
ſchüttelte den Staub ab und blickte beſchämt zur Erde. Die Chriſtin fuhr dann fort: 
„Wie mag Jemand nach Griechenland kommen, um einem König gegen einen Andern 
beisufleben, wenn er felbft ſich nicht einmal gegen ein ſchwaches Mädchen zu vertheibigen 
weiß?" Scharkan ermwiderte: „Es fehlt mir keineswegs an Kraft; nicht deine Stärke, 
fondern deine Reize haben mich befiegt; willſt du noch einen Kampf verfuhen, fo folift 
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du dich davon Überzeugen.” Die Chriſtin fagte lächelnd: „Es fey! doch will ich zuerft 
die Sffavinnen Iosbinden, deren Arme von den Fefleln gebrüdt find.” Sie that dies und 
fagte ihnen in griehifher Sprade: „Geht an einen Drt, wo ihr vor der Lüfternheit 
diefes Mufelmannes ſicher ſeyd.“ Die Mädchen verſchwanden und Scharkan ſah 
ihnen mit feuerſprühenden Augen nach. Ohne ein Wort zu ſagen, umfaßte er dann 
die Chriſtin wieder, aber ſie hob ihn in die Höhe, ſchleuderte ihn wie einen Blitz auf 
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den Boden und fagte: „Ich babe dir das erſte Mal das Leben gefchentt, 


weil du fo 


ſchwach wie ein Weib biſt; jetzt ſchenke ich es bir, weil bu noch ein Kind im Ringen 
und weil bu bei und fremd biſt. Nun geh aber, und weißt du Jemand bei der Armee, 
die Dmar dem König von Konftantinopel zu Hülfe ſchickt, der flärker iſt, als du, fo 
fhide ihn ber: ich bin bereit, auf jede Weife mich mit ihm zu meſſen.“ Sie fprang 
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dann wieder Über den Kluß und rief lachend Scharfan zu: „Mein Herr! es thut 
mir leid, mich von dir trennen zu müſſen, geb zu deinen Gefährten, ehe ed fpäter 
wird, fonft möchten die Mönche dich überrafhen.” Scharfan rief ihr, als fie ſchon 
auf das Kloſter zuging, nah: „O meine Herrin! Fannft du mich armen Fremden und 
Liebeskranken fo allein bier laſſen?“ Die Chriflin wendete fih lächelnd nah ihm um 
und fagte: „Was will du denn von mir?“ — „Laß mich dein Land betreten, an 
deinen füßen Worten mich ergögen und an deiner Koft mich Taben; ich will wie einer 
deiner Diener feyn.” — „Nun, in Gotied Namen, das fey dir gewährtz denn nur 
gemeine Menfchen weifen Gäfte zurück. Komm, bei meinem Haupte und meinen Augen! 
befteige bein Pferd und reite am Ufer des Fluffes mir gegenüber.” Scharfan bolte 
freudig fein Pferd und ritt, nur vom Fluſſe getrennt, neben ber Chriflin, bis er an eine 
gefperrte Kettenbrüde Tam. Hier ſah er die Mädchen wieder, die ihrer Herrin 
warteten. ALS diefe zu ihnen gelangte, fagte fie einer von ihnen in griechifcher Sprade: 
„Laffe diefen Reiter Über die Brüde und führe ihn dann in's Kloſter.“ Scharfan 
war fehr verlegen und dachte: Wäre nur der Vizier Dendan bei mir, daß er auch 
dieſe Mädchen fähe. 


Hier fhwieg Scheherfad, um in der nächſten Nacht alfo fortzufahren: 
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Sqarkan ſagte dann zur Herrin: „Nun werde ich dir doppelten Schutz ſchuldig, 
als dein Begleiter und dein Gaſt; möchteſt du nicht dann auch ſo gnädig ſeyn und mit 
mir in das Land der Muſelmänner kommen und dich daſelbſt umſehen, um die tapfern 
Helden kennen zu lernen? du kannſt auf meinen Schutz bauen.“ — „Bei dem Meſſias! 
ich halte dich für ſehr dumm, du würdeſt ſonſt keine ſolche Treulofigfeit durchſchauen 
laſſen; wie magſt du ſo verrätheriſch ſprechen? Ich weiß recht gut, daß mich euer 
König Dmar Alnuman verfolgen mwürbe, obfhon er zwölf Schlöffer, jedes mit 
dreißig Wohnungen und eben fo viel Mädchen, befißt; auch weiß ich, daß euer Geſetz 
euh erlaubt, gegen Gefangene oder Leibeigene oder Chriftinnen euch Alles zu erlauben. 
Was aber eure Helden angeht, fo ſchwöre ich beim Meſſias, ih habe eure ganze Armee 
gefehen, als fie unfer Gebiet betrat, ich fand aber gar nichts Edles daran; fie fchien 
nur ein zufammengeraffter Volkshaufen. Wiffe auch, daß ih nicht aus Adtung und 
Liebe, fondern nur aus natürlicher Freigebigfeit gegen dich gütig bin. Du follteft alſo 
dergleichen Reden laſſen und wäreft du auch der berühmt Scharkan.“ — „Haft du 
Ihon etwas von 6 001061 gehört?" — „Wohl habe ich vernommen, daß er mit einer 
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Armee von zehntaufend Mann fommen würde, um dem König von Konflantinopel 
beizuſtehen.“ — „Ich beſchwöre dich bei deinem Glauben, erzähle mir den ganzen 
Hergang bes Streits, daß ich die Wahrheit von Lügen unterfcheide und wife, wem es 
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erfahren, daß ich ein griechiſches Mädchen bin, ſo hätte ich es allein mit den zehntauſend 
Reitern aufgenommen und ihren Vizier Dendan getödtet und Scharkan beſiegt. 
Doch ich habe aus Büchern und Unterhaltungen mit Arabern fo viel Bildung erlangt, 
daß ich es unſchicklich finde, meine Tapferkeit ſelbſt zu preiſen, obgleich du ‚von meiner 
Gewandtheit im Ringen dich ſelbſt überzeugt haſt. Ich wünſchte nur, daß der Meſſias 
mir Scharkan hierher ſchickte, ich würde mich dann als Mann kleiden, ihn gefangen 
nehmen und in Ketten werfen.“ 00 

Bei diefen Worten erwachte Scharfang Heldenmuth und Ritterſinn, er wollte ſich 
zu erkennen geben und ſie zum Kampfe auffordern, aber ihre Schönheit und Anmuth 
hielten ihn gefeſſelt; wie ein Dichter ſagte: 

„Begeht eine Schoͤne einen Fehler, ſo legen ihre Reize tauſend Fürbitten 


ein; und wenn du fie zürnend anſiehſt, fo ruft du bewundernd aus: Sieh’, 
der Bollmond iR aufgegangen!“ 


PPPIN 
ا‎ 
fchlecht gehen wird.” . — „Bei deinem Glauben, wenn ich nicht. befürchtete, man würbe 
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Scharkan ging daher, ohne zu antworten, mit ihr weiter, bis an ein großes Thor. 
Als die Chriftin es öffnete, fah Scharfan einen mit Marmor gepflafterten langen 
Säulengang vor ſich, der von kryſtallnen Leuchtern erhellt war, welche wie die Sonne 
ſtrahlten. Am Ende des Gangs ſtanden Sklavinnen mit geſtickten und juwelenbeſetzten 
Kopfbinden; ſie trugen wohlduftende Wachslichter in der Hand, und führten ihre 
Gebieterin mit Scharkan in einen Saal, wo mehrere Sopha einander gegenüber 
ſtanden. Der Boden dieſes Saales war ganz von Marmor, die Wände waren mit 
goldgeftidten Vorhängen verziert, und mitten im Saale war ein Springbrunnen mit 
vierundzwanzig goldnen Nöhren, aus denen das Waffer fchäumend forudelte Die 
Chriſtin, welche die Herrin dieſes Haufed war, ‚hieß Scharfan auf ein an der 
Wand ftehendes, mit Seide überzogenes Sopha figen, und verließ ihn. 


Scheherſad hielt inne, da fie den bed Tages bemerkte; in der nächſten 
Nacht erzählte fie weiter: 

















und 
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Nach einer Weite erkundigte fih Scharkan nad) der Cpriflin bei einer Sklavin, 
und diefe antwortete ihm: „Meine Herrin ift zu Bett gegangen und bat und bier 
gelaffen, um dich zu bedienen.” Sie braten ihm dann verſchiedene Speifen, und nad 
ber Mahlzeit ein goldnes Waſchbecken mit einer filbernen Kanne, um feine Hände zu 
wafchen. Dann fing er aber an, um feine Truppen beforgt zu werden, die ihm fein 
Bater anvertraut hatte; er verfanf in tiefes Nachdenken, bereute feine Kühnheit und 
‚| brachte eine fehr unrubige, fchlaflofe Nacht zu. Am folgenden Morgen kam die Chriſtin 
wieder mit zwanzig Sklavinnen, die ihre Schleppe trugen. Sie hatte ein ſeidenes, 
königlichess Kleid an, mit einem juwelenbeſetzten Gürtel, der ihre Taille bezeichnete, 
und ihren vollen Bufen und ihre ftarfen Hüften noch mehr hervorhob. Auf ihrem 
Haupte hatte fie ein Perlennetz mit allerlei Edelſteinen. Als Scharkan ſie voller 
Würde und Anmuth daherſchreiten ſah, war er außer ſich vor Freude und vergaß wieder 
ſeine Armee und ſeinen Vizier. Die Chriftin ſah ihn lange ſtarr an, bis ſie ihn 
endlich erkannte und ihm ſagte: „Nun hat das Tageslicht dich verrathen, Scharkan, 
wie haft du die Nacht zugebracht? wie iſt es dir gegangen, wackerer Held, ſeitdem id 
dich verlaffen? Sude nur nicht länger dich zu verbergen, ich kenne did, du bift des 
Königs Omar Sohn, und es ziemt fo großen Männern nicht, zu lügen; beine 
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BVerfielung würde nur meinen Zorn reizen. Das Geſchick hat dich nun einmal hierher 
gebracht, ergib dich gutwillig!“ Scharkan ſah ein, daß ein längeres Berleugnen 
unmöglih wäre, er geftand daher, daß er Scharfan fey, fie möge ihm thun, was 
fie wolle, beugte den Kopf zur Erde und blieb ruhig vor ihr fliehen. Da fagte 
ihm die Chriſtin: „Sey nur froben Muths, du bift mein Gaſt, wir haben Salz und 
Brod mit einander gegeffen, du flehft unter meinem Schuge; bei dem Meffias, forlange 
ich Tebe, fol Fein Menf dir etwas zu Teide thun!“ Sie ſetzte ſich dann neben ihn und 
liebfoste ihn fo lange, bid er feine Furcht verlor und dachte: Hätte-fie meinen Tod 


* 


Hl) An N 





gewollt, fo ftand es. ja bei ihr, mich ſchon dieſe Nacht umbringen zu laſſen. Sie ſagte 
dann einer Sklavin etwas in griechiſcher Sprache; dieſe blieb eine Weile aus und kam 
mit einem Speiſetiſche voll Schüſſeln wieder. Scharkan wollte nichts eſſen, denn er 
fürchtete, es möchte Gift an den Speiſen ſeyn. Die Chriſtin aber errieth feine Gedamen 
und ſagte: „Bei dem Meſſias, du irrſt; wenn ich dich tödten wollte, ſo hätte ich es 
ſchon gethan;“ ſie aß dann ſelbſt einen Biſſen von jeder Speiſe und Scha rfan-aß ihr 
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freudig nad. Als fie gegefien und fich die Hände gewafchen hatten, ließ die Chriftin 
golpne, filberne und kryſtallne Trinfgefäße bringen, flllte einen Becher und tranf davon, 
dann füllte fie einen zweiten und überreichte ihn Scharfan, indem fie ihm fagte: 
„Sieht du, Mufelmann,. in welch ſchönes Leben du hineingefommen.” Sie tranfen 
dann mit einander fo lange, bis Scharfan vor Wein und Liebe den Berfland 
verlor. | | 

Sie rief dann einer Sflavin: „Murdjana, bring: Mufifinftrumente herbei!“ 
Murdjana holte eine Harfe und eine Laute und überreichte fie ihrer Gebieterin. Diefe 
flimmte bie Laute und fang mit einer Stimme, zarter ald der Zephyr, folgende 
Berfe: | | 

„Bott verzeihe deinen "Augen, bie mein Blut vergießen und fo mande 
Pfeile in mein Herz ſchleudern. Schoue einen Liebenden, der vor Sehnfucht 
außer fich; erfreue das Aug’, das deinetwillen flets wacht, und tröfle das Herz, 
das nach dir ſtets ſchmachtet.“ 

Jede Sklavin nahm dann ein anderes Inftrument und fang ein griechifches Lied. 
| Dann fang ihre Herrin wieder fo fhön, daß Scharkan vor Entzüden außer fih war. 
| Da fagte fie ihn: „Muſelmann, verſtehſt du dies?“ Er antwortete: „Nein, bei 
Gott, doch der Anblick deiner ſchönen Finger macht mich ſchon ſelig.“ — „Und was 
wirſt du thun, wenn ich dir etwas Arabiſches ſinge?“ — „Ich werde nicht mehr Herr 
meines Verſtandes ſeyn.“ Da fang fie folgende Verſe: 

„Bitter fchmedt die Trennung vom Geliebten; gibt es einen Troſt für 
diefen Schmerz? Ach, wie liebe ich den Edlen, ver mich bezaubert, und wie 
betrübend wird mir fein Scheiden ſeyn!“ 

Scharkan verlor das Bewußtfeyn. vor Entzüden, als er dieſe Verſe vernahm, und 
blieb eine Weile leblos auf dem Boden hingeſtreckt. Als er wieder zu fih kam, wurden 
friſche Geiränke gebracht, und ſo verging der ganze Tag in angenehmſter Unterhaltung 
bei Wein und Geſang. Sobald aber die Nacht ihren Vorhang fallen ließ, zog ſich die 
Chriſtin in ihr Schlafgemach zurück, und Scharkan ſagte: „Gott bewache ſie!“ Am 
folgenden Morgen kam eine Sklavin zu Scharkan und ſagte ihm: „Meine Herrin 
läßt dich zu ſich bitten.“ Scharkan ging ihr nach und viele Mädchen begleiteten ihn 
mit Mufit, bie er an ein großes Thor von Elfenbein kam, das mit Perlen befegt war. 
As es ſich öffnete, befand er fih in einem großen Saale mit verfchiedenen feidenen 
Teppichen bedeckt; durch die offnen Fenſter dieſes Saales hatte er die Ausfiht auf ein 
680168, das van Bäumen und Bächen umgeben war; die Wände des Saaled waren 
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mit allerlei Figuren bemalt, die man, wenn der Wind fie in Bewegung feste, für 
febendig hielt. Die Chriftin, die in diefem Saale faß, fand auf, fobald fie 6 060 10 
erblicte, reichte ihm die Hand, ließ ihn neben fih figen und fragte ihn, wie er bie 
Nacht zugebraht? Nachdem fie fih eine Weile mit einander unterhalten hatten, bat fie 
ihn, einige Verſe, die auf Liebende fi beziehen, zu recitiren; da trug er die Verſe 
vor, die ein Dichter für Affe gefhrieben: 
„Wollte Affa mit der Morgenfonne um die Schönheit wetteifern, fo würde 

fie den Preis erhalten; viele Frauen fuhen Affa zu befhämen, Frauen, deren 

Wangen Gott zu ihren Fußſohlen machen möchte!“ 

Sie fragte ihn dann: „Was bat wohl der Dichter Diumeil gemeint, als er zu 
feiner Geliebten fagte: 

„Du wilft meinen Tod, nichts Anderes; während ich nichts wünfche, ale 
dich zu befißen.“ 

Scharfan antwortete: „Er meinte wohl baffelbe, was ich auch dir fagen möchte.“ 
Die Chriſtin lachte und brachte den ganzen Tag fingend und ſcherzend mit ihm zu. 
Abends zog fie fih wieder in ihr Schlafgemach zurüd, und am folgenden Morgen ließ 
fie ihn wieder mit Mufifbegleitung von ihren Sflavinnen in einen andern Salon 
führen, der noch ‚größer und mit noch viel fhönern Vögeln und wilden Thieren bemalt 
war. Hier erwartete fie ihn, reichte ihm die Hand und ließ ihn wieder neben fid 


figen. 
Scheherſ ab bemerkte den Tag und ſchwieg; in der nächſten Nacht ſetzte fie ihre 
Erzählung mit folgenden Worten wieder fort: 
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Dann fragte ihn die Chrifin, ob er das Schachſpiel verfiehe? und als er ihre 
Frage bejahte, holte fie ein Schachſpiel herbei und fpielte mit ihn. So oft aber 
Scharkan ihr Sefiht fah, war er fo verwirrt, daß er den Ritter an bie Stelle 8 
Taufers und den Laufer an die Stelle des Ritters fegte. Sie lachte Über fein Spiel 
und fagte: „Wenn bu nicht beffer fpielft, fo verſtehſt du nichts.” Scharfan ermwiderte: 
„Die erfle Partie zähle nicht.” Sie fpielten bierauf eine zweite, die Scharfan 
wieder verlor. Da fagte fies „Du wirft allenthalben geſchlagen.“ Scharfan verfente 
lächelnd: „Wer kann dir widerſtehen?“ Sie ließ dann wieder Speifen und Wein 
bringen, dann fpielte fie Harfe, und fo wurde auch bdiefer Tag fchöner nod, 018 die 
feüheren, zugebracht. Abends ging fie in ihr Bett und Scharkan ſchlief allein auf 
ben Teppichen, bis er des Morgend wieder geholt ward. NIS er wieder vergnügt 
neben der Chriftin faß, hörte er auf einmal einen Rärmen und ein Herbeidrängen von 
Männern, und fiehe da, die Mönde traten mit gezogenem Schwerte herein und 
fagten in griehifher Sprade: „So bift du, Scharfan, endlih in unfre Hand 
gefallen, zweifle nur nicht mehr an deinem Tode!“ Als Scharfan dies hörte, dachte 
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er: Die Chriftin hat mich durch Lift fo Tange aufgehalten, big die Männer heimgefehrt, 
und fo babe ich mich felbft in den Abgrund geflürzt. Als er aber einen Blick auf fie 
warf und ihr Borwürfe maden wollte, ſah er, wie fie ganz blaß geworben, dann 
aufſtand und die Männer fragte: „Wer feyd ihr?” Der oberfie Patriarch antwortete: 
„D edle Prinzeffin, einzige Perle! weißt du nicht, wer bier bei dir if?” Sie fagte: 





„Nun, wer 18 denn?“ Er erwiberte: „Es if ber befte Ritter, der größte 
Länderverwüſter; es iſt Scharkan, der Sohn des Königs Omar; er iſt's, der fo 
viele Schlöffer erobert und fo viele Feflungen erſtürmt. Die alte Fran Dfat Dawahi 
bat unferm Herrn, deinem Vater, dem König Hardub, die Nachricht gebracht, und fo 
haft du Die griechifche Arınee von diefem reißenden Löwen befreit.” Als fie diefe Worte 
vernahm, fragte fie ihn: „Wie heißt du?" — „Mein Name ift Mafur, ich bin der 
Oberfte der Patriarchen.“ — „Wie wagteft du es, unangemeldet vor mix zu 
erſcheinen?“ — „Als ih an die Thüre fam, bielt mich fein Pförtner und fein Offizier 
auf, fondern Alle fanden vor mir auf und begleiteten mic; auch ift ed gar nicht Sitte, 
baß ein Bote deines Vaters an der Thüre warte, bis du ihm den Eintritt geſtatteſt; 
| übrigens ift jegt feine Zeit, darüber viel zu reden, bein Bater erwartet ung mit biefem 
Prinzen, der Stüge der mufelmännifchen Armeen; er will ihn tödlen, dann wird es 
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ihm leicht, ſeine Armee heimzuſchicken.“ — „Was du hier ſagſt, iſt gar nicht ſchön; die 
Alte hat gelogen oder nicht gewußt, was ſie geſagt; bei dem Meſſias, Scharkan iſt 
nicht bei mir. Dieſer Mann hier hat meine Gaſtfreundſchaft in Anſpruch genommen, 
die ich ihm auch gewährt, ohne zu wiſſen, wer er ſey; es ziemt ſich nicht, feinen Gaft 
lang audzufragen; nun fteht er als Saft unter meinem Schuge, und ihr werdet mich 
wobl durch ihn nicht zu Schande machen. Geh nur zum König zurück, verbeuge bich 
vor ihm und fage ihm: Die Frau Dſat Damwahi habe gelogen.“ — „Ich kann nicht, 
o Prinzeffin, ohne meinen Auftrag vollbracht zu haben, zurückkehren.“ — „Wehe dir! 
bring’ meinem Bater nur meine Antwort und es trifft dic Fein Tadel.“ 


Scheherfad ſchwieg, um in ber folgenden Nacht weiter zu erzählen: 
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Als der Oberſte der Patriarchen aber noch immer darauf befand, nicht ohne ihren | 
Gaſt heinfehren zu können, fuhr die Prinzeffin fort: „Ich fage dir, ale der Fremde 
bhereintrat, zeigte er fo viel Selbfivertrauen, daß er ed gewiß mit hundert bewaffneten 
Neitern aufzunehmen wagt; er wird ed gar nicht leugnen, wenn er Scharfan if, 
wird aber auch euch Allen das Leben nehmen; wenn ihr wollt, fo fag’ ich ihm in 
feinee Sprade, warum ihr bierher gefommen.” Der Patriarch fagte: „Ich kann mic 
dem Zorne beined Vaters nicht ausfegen; frage ihn nad feinem Namen, und ift er 
Scharkan, fo gebe ich diefen Leuten ein Zeichen, fie fallen Über ihn her und führen 
ihn gefangen zu deinem Vater.” — „Sp unedel darf nicht gehandelt werden, er ift 
nur allein und ihr feyd Biel. Wenn ihre wollt, fo fordert ihr ihn, Einer nad dem 
Andern, heraus, der König wird dann fehen, wer von euch der Waderfte if.“ 

Der Patriarh antwortete: „Bei dem Meſſias, du Haft Recht; es fey, wie du 
gefagt, und ih will der Erfte feyn, der mit ihm kämpfe.“ — „Ott, ich will es ihm | 
fagen; wenn er es jedoch ausfchlägt, fo dürft ihr ihm nichts zu Reide thun, ich und alle 
meine Mädchen fterben Lieber für ihn.” Sie erzählte dann Scharfan, was fi 
zugetragen; bicfer glaubte, fie fey mit den Männern einverflanden, und bereute ed, © 
in dieſes Land gewagt zu haben. Als er aber hörte, daß hier von feiner Gewalt bie 
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Rede ſey, fondern daß er mit Einem nad dem Andern fi fchlagen dürfe, trat er dem 
Patriarhen mit dem Schwerte entgegen, fprang wie ein Löwe über ihn ber und 
durchbohrte ihn. Als die Prinzeffin dies ſah, flieg Scharfan in ihrem Anfehen, und 
fie merfte wohl, daß wirflih ihre Reize, und nicht ihre Kraft, ihn überwunden. Sie 
fagte Dann den übrigen Griechen: „D ihr Diener des Meſſias, rächet euern Oberſten!“ 
Der Bruder des Getödteten trat hervor, und obſchon er ein mächtiger Ritter war, 
durchſtach ihn doch Scharkan ohne Mühe, Die Prinzeffin trieb nun die Uebrigen zur 
Nahe an, und Einer nah dem Andern foht mit Sharfan, der gleichfam fpielend 
fiebenundfünfzig Mann tödtete. Nun wurden die Uebrigen fo ängftlih, daß es Keiner 
mehr wagte, Scharfan allein herauszufordern, fondern fie Relen in Maſſe über ihn 
ber; er aber war unerfchroden und zermalmte fie wie ein Felfen. Die Prinzeffin, 
welche, fobald fie Sharfan in Gefahr ſah, ſich ſchnell bepanzert und ein Schwert 
ergriffen hatte, um ibm beizuftehen, fund, als fie in den Saal zurüdfem, ſchon 
ſiebenundachtzig Feinde erfhlagen auf dem Boden umberliegen, und mehr als zwanzig 
hatten die Flucht ergriffen. Sie ſah Scharfan mit Bewunderung an, wie er ale: 
Sieger das Blut von feinem Schwerte abwufh, und fagte ihm: „Auf dich darf die 
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ganze Welt ſtolz ſeyn.“ Dann fragte ſie, ob noch Männer im Schloſſe wären? und 
als man ihr antwortete: „Nur noch zwei Pförtner,“ ließ ſie ſie vor ſich führen und 


fragte fie: „Warum habt ihre ohne meine Erlaubniß die fremden Männer zu mir 
| 
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hereingelaſſen? Ihr habt meine Schande gewollt und den Tod meines Gaſts.“ Sie 
antworteten: „Es iſt ja nicht üblich, daß Boten deines Vaters einer Erlaubniß 
bedürfen;“ aber ſie. ſagte: „Ihr verdient den Tod, ihr Hunde!“ und bat Scharkan, 
ihnen den Kopf abzuhauen. Dann ſagte ſie zu Scharkan: „Nun iſt es nothwendig, 
daß ich dich mit mir bekannt mache; wiſſe, ich bin die Tochter des griechiſchen Königs 
Hardub, mein Name iſt Ibris, und die Alte, die du geſehen und die mich verrathen 
hat, iſt meine Großmutter Dſat Dawahi. Wenn nun mein Vater hört, daß ich mich 
mit dir verbunden habe und an dem Tode der Patriarchen ſchuld bin, ſo kann ich nicht 
mehr in dieſem Lande bleiben, drum bitte ich dich, o Prinz! ſo gegen mich zu verfahren, 
wie ich gegen dich; bedenke, daß ich um deinetwillen mich mit meinem Vater entzweit 
babe, und behandle mich freundſchaftlich“ Scharkan war vor Freude außer ſich über 
diefe Worte und ſchwur bei Gott, daß, fo lange er athme, Niemand ihr nahe fommen 
dürfe; doch fuhr er fort: „Bit du flarf genug, beine Familie und dein Vaterland 
auf immer zu verlaſſen?“ — „Ih kann Alles für dich thun; nur fordere ih noch Eins 
von dir!” — „Was denn?” — „Daß du mit deinen Truppen in beine Heimath 
zurüdfehref.” — „OD meine Herrin! mein Vater hat mich gegen den deinigen gefchidt, 
wie fann ich fo zurückgehen?“ — „Dein Bater hat dich nur der Schäge willen gefchidt, 
die mein Bater genommen, worunter auch bie drei großen fegenreihen Perlen; fey nur 
zufrieden, ich will dir die ganze Begebenheit erzählen, fo wie auch die Urſache unfrer 
Teindfchaft mit dem König von Konflantinopel: Wiffe, wir feiern jedes Jahr ein Feft, dag 
wir das Klofterfeft nennen; da verfammeln fih alle Könige und Prinzeffinnen und andere 
vornehme Mädchen, und beluftigen ſich fieben Tage nad) einander; auch ich wohnte früher 
biefen Seftlichfeiten beiz erft feit Ausbruch des Kriegs läßt mich mein Vater nicht mehr 
dazu geben. Bei einem bdiefer Fefte war auch Safia, die Tochter des Könige von 
Konftantinopel, anwefend; diefe wollte nach dem Fefte nicht zu Rand, fondern zu Waſſer 
in ihre Heimath zurückkehren; man rüftete ihr ein Schiff aus, das fie mit ihrem Gefolge 
beftieg. Aber bald überfiel fie ein Sturmwind, der fie vom rechten Wege abführte und 
fie in die Nähe chriftlicher Seeräuber von der Snfel Cypern trieb, wo fünfhundert 
bewaffnete Franken eine Feftung befegt hielten. Die Franken fteuerten haftig auf das 
Schiff zu, in welchem Safia war, nahmen ihm die Segel ab und fihleppten ed dem 
ihrigen nad, das ihrer Inſel zufegeltee Da drebte fi der Wind auf einmal wieder 
und blies fo heftig von der Infel ber, daß er ihre Segel zerriß und fie zu ung hertrieb; 
wir fingen die Schiffe auf, tödteten die Franken und bemächtigten und des Schiffe, 
worin Safia mit vierzig Sklavinnen und vielen Schägen war. 
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„Die Mädchen wurden meinem Vater vorgeſtellt, der nicht wußte, daß Safia 
darunter war; er wählte zehn für ſich, unter welchen auch Safta war, und vertheilte 
die übrigen unter feine Umgebung. Er wollte aber nur fünf davon für ſich behalten 
und fehicte die übrigen, worunter auh Safia war, deinem Bater Omar, mit allerlei 
Tuch- und Seidenftoffen. Dein Vater nahın die Gefchenfe an und behielt die Prinzeffin 
Safia für fi.” 


Scheherſad bemerfte den Tag und unterbrach deßhalb Hier ihre Erzählung; in 
der nächften Nacht aber begann fie wieder mit folgenden Worten: 
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Es ſagt der Erzähler, daß die Prinzeſſin alſo fortfuhr: „Am Anfang dieſes 
Jahrs ſchrieb nun Safia's Vater, der König Feridun, dem meinigen einen Brief, 
in welchem er ſich nach vielen Vorwürfen folgenderweiſe ausdrückt: 


„Ihr habt ſchon vor zwei Jahren euch unſers Schiffs bemächtigt, das ihr 
fraͤnkiſchen Seeräubern weggenommen und in welchem meine Tochter Safia 
war, ohne mir Nachricht davon zu geben; ich wagte es nicht, oͤffentliche 
Nachforfhungen anzuftellen, aus Furcht, meiner Toter Ehre zu verlegen, 
darum ſchwieg ich bis jeßt; nun habe ich aber Einige 6 "on den Franken gefangen, 
die unter den Seeräubern waren; ich fragte fie nach meiner Tochter, und fie 
fagten mir, fie haben fie in deinem Lande gelaflen, und erzählten mir die ganze 
Geſchichte; wenn ihr daher nicht meine und meiner Tochter Schande wollt, fo 
fhidt fie mir bei Empfang des Briefes zurüd, wo nicht, fo werde ich euch zu 
befirafen wiffen.“ 
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„Als mein Vater diefen Brief lad, bedauerte er fehr, nicht gewußt zu haben, 8 
Safia eine 20110610016+ war; er wußte ſich aber nicht zu helfen, denn nad) fo langer 
Zeit konnte er fie nidt von Omar zurüdfordern laſſen, um fo weniger, ba er 
vernommen hatte, daß fie ihm Kinder geboren; ed blieb ihm alfo nichts übrig, ale 
fih bei Feridun zu entfchuldigen und ihm zu ſchwören, daß er feine Tochter nicht 
erfannt und fie daher Omar zum Gefchenfe gemadt habe Feridun war außer fih 
vor Zorn, als er meined Baterd Antwort erhielt, woraus er ſah, daß feine Tochter 
wie eine Sklavin verſchenkt und ohne gefeglihe Ehe einem König bingegeben worden; 





er fhwur beim Meſſias, fih zu rächen und von ſich hören zu laſſen. Er fann dann 
die Liſt aus, wodurch er deinen Vater bewog, ihm eine Armee zu Hülfe zu fenden, 
und beabfichtigte dabei, dich mit deiner ganzen Armee zu zernichten. Was aber bie brei 
Perlen angeht, von denen er deinem Vater gefehrieben, daran ift gar nichts Wahres. 
Safia hatte die Perlen bei fir Imein Bater nahm. fie ihr aber weg, ſchenkte fie mir 
und ich befige fie 200. Geb alfo zu deinen Truppen und führe fie, ehe fie fi 
zerfireuen, in ihre Heimath zurüd, fonft möchten die Franken und Griechen über fie 
berfallen, und fie find verloren; ich weiß, daß deine Armee noch an bemfelben Orte 
lagert, wo bu fie verlaffen, denn du gabft ihnen ja Befehl, drei Tage zu raften, aud 
können fie nicht aufbrechen, weil fie dich vermiflen.“ 





Zaufend und eine Racht. EIN. : 84 
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As Scharkan diefe Erzählung hörte, blieb er eine Weile in Gebanfen vertieft, 
dann küßte er Jbris die Hand und fagte: „Gelobt fey Gott, der bich zu meiner 
Rettung beftimmt hat; 500 wie fol ich mi von dir trennen, ohne zu wiflen, was in 
meiner Abwefenheit aus dir wird?” Ibris antwortete: „Beh nur zu deinen Truppen 
und führe fie in ihre Heimath zuräd; nimm aud die Gefandten gefangen, da wirft bu 
fhon die Wahrheit hören; in drei Tagen bin ich bei euch und wir werben zufammen 
nach Bagdad gelangen.” Sie bat ihn dann noch einmal, dem Bunde, den fie gefchloffen, 
treu zu bleiben, fand auf, um Abfchied zu nehmen, umarmte ihn und ſprach weinend 
folgende Berfe: 

„Sch nehme Abſchied von ihm und trodne mit der Rechten meine Thränen 
ab; während ich mit der Linken ihn umarme und an mich drücke, fragt er 
mid: Befürchteſt vu kein Unglüd? Darauf antworte ih: Der Zrennungstag 
ift das größte Unglüd der Liebenden!“ 

Scharfan verließ dann das Klofter, beftieg fein. Pferd und ritt über die Brücke 
durch den Wald, bis er wieder in die Ebene fam. 


Scheherſad hielt bier inne; in der nächſten Nacht erzählte fie weiter: 
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3 nahte er ſich ihnen mit Vorſicht; aber 
bald erkannte er den Bizier Dendan mit zwei Emiren; fie fliegen ab und 
begrüßten einander, und Scharfan erzählte dem Bizier Alles, was ihm zugeftoßen. 
Als er dann vom Viziere hörte, die Gefandten haben die Armee verlaflen, ließ er unter 
feinen Truppen den Befehl zur Rückkehr befannt machen; fie braden auf und erreichten 
nah fünftägigen Marſche die Grenzen ihrer Heimath wieder. 

Da die Truppen hier in Sicherheit waren und ihre Landsleute ihnen mit Proviant 
für fie und ihre Thiere entgegenfamen, rubten fie hier zwei Tage aud. Sodann ließ 
6 0611011 den Bizier mit den Truppen 008018069611, und er blieb nur mit hundert 
Neitern zurüd. Nach zwei Tagen brab auch er auf, und als er zwei Meilen weit 
geritten und in einer engen Schlucht zwifchen zwei Bergen war, da fah er einen dichten 
Staub vor fih, und als diefer fi) Iegte, entdedte ex hundert Reiter, wie reißende 
Löwen, ganz in Eifen fledendn. As fie in der Nähe Scharfans und der Seinigen 
waren, fchrien fie: „Bei Johannes und Maria, nun haben wir unfern Zwed erreicht! 
wir find Tag und Nacht geritten, um euch bier zuvorzufommen; nun fteigt ab, legt 
eure Waffen nieder und ergebet euch, fo wollen wir euch das Leben ſchenken.“ Bei 
biefen Worten glühten 6 006108 Augen vor Wuth, und er ſprach: „Ihr Hundschriften 
wagt es, und hierher zu folgen in unfer Land und eine folhe Sprade mit uns zu 


Als Scharkan hier drei Reiter ert 
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führen? Glaubt ihr fo Teicht mit uns fertig zu werden und dann wieder heimzufehten ?” 
Er rief dann feinen Leuten zu: „Macht diefen Hunden ein Ende!" Er felbft 8 
fein Schwert und griff die Chriften an, die fich ihrerfeits mit felfenfeften Herzen 
ſchlugen; ſchrecklich war der Kampf, der bis zur Nacht dauerte. Scharfan zählte feine 
Leute und es fehlten nur vier Mann; doch fagte er: „Bet Gott, ich habe in meinem 
Leben mit feinen fo wadern Rittern gefämpft.“ Seine Leute fagten ihm: „Wiſſe, 
o König, ihr Anführer ift ein Franke, und ohne Gotted Gnade wären wir nicht davon 
gefommen, denn wenn er gewollt hätte, er hätte und Alle, groß und Fein, getöbtet.” 
6 001011 verfegte: „Morgen früh rücken wir wieder gegen fie aus; ich hoffe, Gott 
wird und den Sieg verleihen.” 

Die Franken ihrerfeits fagten zu ihrem Anführer: „Heute haben wir unfern Zwed 
nicht erreicht,” und er erwiderte ihnen: „Morgen foll die Schladt von Neuem beginnen, 
da fordern wir fie einzeln heraus.” Sp brachten beide Theile die Nacht bei Wachfeuern 
zu, und fobald Gott wieder den Morgen leuchten Tieß, beftiegen Scharfan und die 
Seinigen ihre Pferde, und als fie auf den Kampfplag famen, waren bie Franfen 
ſchon ſchlagfertig. Da trat Einer von 6 0 610118 Leuten aus den Reihen und rief: 
„Wer will meine Herausforderung annehmen?” Er hatte faum diefe Worte gefagt, 
ba trat ein Sranfe in die Schranken, der ganz in Gold gekleidet war, mit ftarfen 
Waffen in der Hand, und ed dauerte nicht lange, bis der Franke den Mufelmann 
mit der Lanze vom Pferde fließ und ihn gefangen nahm. ' Er wurde jubelnd von 
den Seinigen empfangen, und fie erlaubten ihm nicht, fi) wieder zu fehlagen, fondern 
ein Anderer trat in die Schranfen, um mit dem Bruder ded Gefangenen zu 
fämpfen, und auch diefer ward bald mit der umgefehrten Lanze vom Pferde geftürgt 
und gefangen weggeführt; fo wurden an bemfelben Tage zwanzig Mufelmänner, Einer 
nad dem Andern, gefangen. Scharfan war fehr betrübt und fagte Abends zu feinen 
Leuten: „Was ifl ung da geſchehen! Morgen früh trete ich in die Schranken und fordere 
den Anführer heraus; ich will ſehen, warum er in unſer Land gekommen, und ihm 
die Luſt nehmen, mit uns zu ſtreiten.“ Sobald der Morgen anbrach, ſtellten ſich beide 
Truppen wieder auf; Scharkan wollte eben in die Schranken treten, als ein Reiter 
kam, den mehr als fünfzig Fußgänger bis zur Mitte des Kampfplatzes begleiteten. 

Dieſer Ritter war der Anführer der Franken; er hatte ein blaues atlasnes Oberkleid 
an und fah wie der Teudtende Mond darin aus; unter diefem Kleide trug er einen 


Man fehe das Titelbild dieſes Bandes. 
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ftarfen Panzer, an feiner Seite hatte er ein indiſches Schwert; er faß anf einem dunfeln 
Nenner, mit einem filbernen Flecken auf der Stirne, und ef hatte gar feinen Bart. 
Der Ritter winfte, 018 er mitten auf dem Kampfplatze war, den Mufelmännern zu und 
rief in arabifcher Sprade: „O Scharkan, Sohn Omars, du Länderverwüfter und 





Schiöfferbefiger! fomm hervor als Herr deiner Leute und kämpfe mit mir, denn ich bin 
der Anführer deiner Feinde; wer von und den Andern befiegt, dem follen auch alle 
feine Reute unterthan werden.“ Scharfan ritt ihm wie ein gzorniger Löwe entgegen, 
und der Sranfe griff ihn mit Heldenmuth an; fie Fämpften den ganzen Tag wie zwei 
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Berge, bie auf einander floßen, oder zwei Meere, bie einander entgegenwogen. Als 
ed dunkel ward, gingen fie auseinander. Scharkan fagte zu den Seinigen: „Ich 
babe in meinem Leben feinen fo gewandten Ritter gefeben, der fo geſchickt die Lanze 
führt; folche Leute möchte ich unter meinen Truppen haben.” Am folgenden Morgen, 
als 6 001011 wieder auf den Kampfplatz ging, war der Franfe fhon da, der Kampf 
begann fogleih und blieb wieder den ganzen Tag unentfhieden. Als fie ſich des 
Abends trennten, fagte der Kranfe zu feinen Leuten: „Morgen wird es fich entfcheiden.” 
Mit Sonnenaufgang griffen fie einander wieder an, und bie Mittag dauerte der 
Kampf; da wollte der Franke einen neuen Angriff thun, aber fein Pferd ftolperte und 
warf ihn zu Boden, Scharfan fiel über ihn ber und wollte mit dem Schwerte nad 
ihm bauen, da rief ihm der Franke zu: „O Scharfan! fo handelt fein Mann; fo 
handelt nur Einer, der fih von Weibern befiegen läßt.” Scharkan ward von biefen 
Worten betroffen, und 018 er den Franfen näher in’d Auge faßte, erfannte er die 
Prinzeffin Ibris, die er im Klofter kennen gelernt; er warf. 508 Schwert weg, verbeugte 
fih vor ihr und fragte fie, was fie bewogen, fo gegen ihn zu verfahren? Sie 
antwortete: „Ich wolte dich auf dem Rampfplage erproben und fehen, wie gefchidt 
du im Kriege bil. Die Leute, die du bei mir fiebft, find meine Sflavinnen; ſchwache 
Zungfrauen haben deine Ritter befiegt, und wäre mein Pferd nicht geftolpert, fo hätteft 
du auch meine Kraft fennen gelernt.” Scharfan fagte lächelnd: „Gelobt fey Gott, 
der ung erbalten und wieder vereinigt bat, o Königin der Zeit!" Ibris Tieß dann 
die Mädchen abfleigen und die zwanzig Gefangenen befreien. Als die 9760021 fi 
vor Scharfan verbeugten, fagte er ihnen: „Euersgleihen bedürfen Könige in der 
North.” Er gab dann feinen Leuten ein Zeihen und fie verbeugten fi vor Ibris, 
denn fhon wußten fie Alles, was vorgefallen war. 


Bei diefen Worten bemerkte Scheherfad den Tag und fchwieg; in der folgenden 
Nacht fuhr fie alfo fort: 
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Die zweibundert Reiter zogen dann ſechs Tage lang mit einander, bis fie an eine 
Stadt famen; da bat Scharfan Ibris, fie und ihre Frauen möchten die fränfifche 
Kleidung ablegen und fih 018 Griechinnen Fleiden. Am folgenden Morgen begegneten 
fie dem Vizier Dendan, den ihnen Dmar mit taufend Reitern entgegengefhidt hatte; 
fie bewillfommten fich gegenfeitig und ritten mit einander nah Bagdad. 

Scharkan begab ſich fogleih in's Schloß zu feinem Bater und berichtete ihm 
Alles, was zwifchen ihm und Ibris vorgefallen; auch ihre Abficht, für immer bei 
ihnen zu bleiben, und die Li, die der König der Griechen angewandt hatte, in ber 
Hoffnung, feine Tochter Safia wieder zu erhalten; er erzählte auch viel von Ibris' 
Tapferkeit und Gewandtheit im Kriege. 

Dem König Omar gab die Erzählung Scharfans eine fo 9606 Meinung von 
Ibris, daß er ihn bat, fie zu ihm zu bringen. Als Scharfan fie holte, entließ 
Dmar alle Anwefenden und blieb allein auf dem Throne figen, nur von einigen 
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Dienern umgeben. Ibris verbeugte fih vor ihm und hielt eine ſchöne Anrede, die 
ihm fehr wohl gefiel; er danfte ihr für das Gute, das fie feinem 60916 Scharfan 
erwiefen, bieß fie fißen und fi) entſchleiern. Als fie den Schleier weghob, war Omar 
ganz außer fih; er ließ ihr eine Wohnung in feinem Schloffe einräumen, gab ihr 
Mädchen zur Bedienung und Keflimmte ihr ein veichlihes Einkommen. Er fragte fie 
dann nach den Perlen, welde fie befaßz; fie ging in ihr Zimmer, holte ihr Gepäd 
herbei, ومن‎ eine goldne Schachtel hervor, öffnete fie und nahm die drei Perlen heraus, 





füßte fie und überreichte fie dem König. Dmar ließ feinen Sohn Scharfan rufen, 
ſchenkte ihm eine diefer Perlen und fagte dazu: „Die zweite ift für deinen Bruder und 
die dritte für deine Schweſter.“ Scharfan, der immer nur von einer Schwefer 
wußte, fagte erſtaunt: „Bater, haft du denn einen Sohn außer mir!" Omar 
antwortete: „Ja wohl! er if nun ſechs Jahre alt und Heißt Dhul Malan; er if 
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ein Zwillingsbruder der Nushat Affaman.” Scharfan war fehr betrübt Über dieſe 
Nachricht; er warf im Zorne die Perle weg und zerriß feine Kleider. Dmar fragte 
ihn: „Warum fehe ih dich auf einmal fo verändert? Du bleibt doch mein Thron 
folger, die Armee bat dir ſchon den Eid der Treue gefhworen und ſteht unter deinen 
Befehlen, warum nimmft du nicht eine diefer drei Perlen?“ Scharkan fihlug den 
Kopf zur Erde nieder, fhämte fih vor feinem Vater und wußte vor Zorn nicht, was 
er beginnen ſollte. Er ging bierauf zu 5618, fegte fih neben fie und erzählte ihr, 
was er von feinem Vater erfahren, und wie dieſer zwei Perlen feinem Bruder und 
feiner Schwefter gefchenft habe; dann feste er noch hinzu: „Wiffe, daB ih aud für 
dich beforgt bin; Dmar bat ein Aug’ auf dich geworfen, 10 fürdte, er wird did 
heirathen wollen: was wirft du dazu ſagen?“ Ibris antwortete: „O Scharfan! der 
König hat feine Gewalt über mid, er kann ohne meinen Willen mich nicht heirathen, 
und eher nehme ich mir das Leben, ald daß ich mich zwingen laſſe. Was die Perlen 
betrifft, fo glaubte ich nicht, daß er ſie verſchenken würde; ich dachte, er würde ſie in 
feine Schatzkammer verſchließen; ich bitte dich nun, mir die Perle zurück zu geben, die 
er dir gefhenft hat.” As Scharkan fie ihr gab, fagte, fie: „Wie fehr fürdte ich, 
wenn mein Vater hört, daß ich bier bin, er möchte mit Safia's Vater fich vereinigen 
und hierher ziehen; das wird einen großen Krieg geben.” 


Da bemerfte Schehberfad den 8 und fhwieg; in der folgenden Nacht erzählte 
fie weiter: 
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© erwiderte der Prinzeffin Ibris: „Kehre dich nicht daran, wenn bu 
gerne bier bleibt; fürchte nichts, wenn aud alle Bewohner der Erde und der Meere ſich 
gegen und verblinden.” — „But!“ rief Ibris: „fo lang ihr mir Gutes erweilet, bleibe 
lich bei eu, mißhandelt ihr mich aber, fo ziehe ich weg.” Nach einer Tangen Unter⸗ 
haltung aßen und tranfen fie mit einander, dann verließ fie Sharfan mit betrübtem 
Herzen. Sein Bater Omar hatte inzwifchen Safia befuhr, und die zwei Perlen den 
ihm entgegenfommenden Kindern umgehängt. Die Kinder freuten fich fehr damit, liefen 
zu ihrer Mutter und Füßten dem Vater die Hände. Er fagte dann zu Safia: 
„Warum haft du mir niemals gefagt, daß du die Tochter des Könige Feridun bif? 
ih hätte dir mehr Ehre erwiefen und dich viel höher geſtellt.“ Safia antwortete: 
„Was bleibt mir zu wünſchen übrig bei der Fülle von Wohlthaten, mit denen du mid 
überbäufft; und nun hat mir ja aud Gott noch einen Sohn und eine Tochter von dir 
befhert.” Dmar war mit diefer Antwort fehr zufrieden, und fobald er fi, von ihr 
trennte, ließ er ihr und ihren Kindern einen eigenen wundervollen Palaft einräumen, 
beſtimmte ihnen Diener, Gefolge, Lehrer, Aerzte, Aftrologen und Pförtner, und war 
Außerft zärtlich und Liebevoll gegen fie. Indeſſen ومن‎ bald die Prinzeffin Ibris 
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ihn fo ſehr an, daß er fih Tag und Nacht mit ihr befchäftigte; er befuchte fie 
jeden Abend und gab ihr in feiner Unterhaltung fein Verlangen nad ihrem Befige zu 
erkennen. Aber Ibris fchenfte ihm Fein Gehör und gab vor, fie habe gar feine Freude 
an Männern. Dies vermehrte noch des Königs Leidenſchaft, die einen ſolchen Grad 
erreichte, daß er feinen Bizier Dendan rufen ließ und ihm feine Liebe zu Ibris 
und ihre Härte Magte. Dendan fagte zum Könige: „Wenn es Naht wird, fo 
nimm etwas Bendj mit, trinfe Wein mit ihr und wenn die Zeit kömmt, wo ihr vom 
Wein aufzuftehen pflegt und du ihr den Testen Becher reihft, fo wirf das Bendj 
hinein: fie wird kaum an ihr Bett fommen, wird es ſchon wirken; du gehſt dann zu 
ihr und haft feinen Widerſtand zu befürdten; das 16 mein Rath.“ Dinar befolgte 
diefen Rath, ftedte Bendf in die Taſche und begab fih, fobald es Nacht war, zu Ibris, 
fegte füch zu ihr und fprah von den Freuden des Weins. Da ließ Ibris den 
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Weintiſch mit allerlei Früchten und Säßigteiten bringen, tranf und unterhielt ſich 
mit Omar, bis ihr der Wein ein wenig in den Kopf flieg; fobald Omar dies fah, 
füllte er noch einen Becher und trank ihn aus, fehenfte wieder ein und reichte ihn 
Ibris, nachdem er, ohne daß fie es merkte, Bendj hineingeworfen hatte. Omar 
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wartete, bis das Bentj auf fie gewirft hatte, ging dann zu ihr und war außer ſich vor 
Freude, als er fie ganz bewußtlos auf ihrem Bette liegend, mit einem Wachslichte zu 
ihren Häupten und einem zu Büßen, fand. Er fiel Teidenfchaftlih über fie her und 
umarmte fie, fagte dann beim Weggeben einer ihrer Sklavinnen, welhe Murdjana 
bieß: „Seh hinein zu deiner. Herrin!” Ad Murdjana ihre Herrin bewußtlos auf 
ihrem Bette fand, wufh fie ihr Gefiht, Hände und Füße mit Rofenwaffer. Dies 
machte Ibris nießen und das Bendi von fi) werfen. Sie wuſch fih dann den Mund 
und fagte zu Murdjana: „Erzähle mir, wad mir geſchehen!“ Murdjana erzählte 
ihr Alles, was fie wußte, und Ibris war fehr betrübt, als fie erfuhr, daß Omar 
fi durch Lip ihr genähert habe. Sie ſchloß fih ein und gab. ihren Sklavinnen den 
Auftrag, Allen, die nach ihr fragen, zu fagen, fie fey krank. So blieb fie mehrere 
Monate adgefchloffen; der König, der fie auch für Frank hielt, fhidte ihr füße Speifen 
und Getränke, drang aber nicht darauf, fie zu fehen, denn fchon war das Feuer feiner 
Liebe erloſchen. Ibris fühlte bald die unglüdlidhen Folgen der gelungenen Liſt Omars, 
und als die Zeit ihrer Entbindung herannahte, fagte fie zu Murdjana: „Wille, 
daß ih gegen Niemanden mehr, ald gegen mich felbft, Hagen kann, weil ih Bater 
und Mutter und Baterland verlaffer; nun iſt mir das Leben zuwider, alle meine Kraft 
und mein IUnternehmungsgeift ift dahin. Bleibe ich bier und komme hier nieder, werde 
ih vor allen Mädchen zu Schande, geb’ ih nad Haufe zurüd, mit welchem Gefichte 
fol ich meinem Vater entgegentreten? Doc will ich lieber zu den Meinigen zurüdfebren, 
mein Bater mag mit mir verfahren, wie er will; ih bin entfchloflen, heimlich von 
bier wegzureiſen“ Murdjana fagte: „Befehl, was du will, Prinzeffin! ic 
gehorche.“ | 
Ibris legte dann einftweilen, ohne Etwas zu fagen, ihre Effekten zureht und 
wartete, bis der König auf die Jagd ging und Scharfan fih in feinen Feftungen 
aufhielt. Sie fagte dann zu Murdjana: „Ich möchte diefe Nacht abreifen, 500, 
was fol ih thun, ich kann jeden Augenblick nicderfommen und habe Feine Kraft mehr, 
Waffen zu tragen, du mußt 510 nad einem Mann umfehen, der uns begleite und auf 
der Reife beiftebe.” Murdjana erwiderte: „Ich weiß keinen Beflern ald Ghadhban, 
den fhwarzen Sklaven, den und Dmar zum Pförtner gegeben; er ift fehr tapfer, und 
da wir ihm ſchon viel Gutes erwiefen haben, wird er ung folgen; ih will einmal 
mit ihm veden und ihm recht viel Geld und eine Frau, wie er fie wünfcht, verfpreden; 
er hat mir gefagt, er fey früher Straßenräuber gewefen, wenn er und Gehör gibt, 
fann er uns am beflen auf geheimen Wegen in unfere Heimath führen.“ Ibris, 
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welche felst mit Ghadhban forehen wollte, ließ ihn rufen und fagte ihm: „Gott hat 
für dein Glück geforgt, wenn du thuſt, was ich von dir begehre.“ Ghadhban küßte 
Ibris die Hand; fein Anblid erregte Schaudern in ihr, doch gab fie der Noth nad 
und fragte ihn, ob er gegen die Tüden des Geſchicks ihr beiftehen und ihr Geheimniß 
treu bewahren wolle! Ghadhban warf einen Blid auf fie und fühlte eine fo ſtarke 
Liebe zu ihr, daß er ohne Zaubern fügte: „Meine Herrin! ich werde allen deinen 
Befehlen geboren.” — „So fattle ohne Zaudern,“ fagte Ibris, „zwei Pferde aus 
dem Fönigligen Stalle und lege auf jedes einen Sad mit Geld und Proviant, folge 
uns in unfere Heimath und fhüge uns auf dem Wege gegen jeden Angriff, dann gebe 
ih dir auch das fhönfte meiner Mädchen zur Frau und fo viel Gelb du will; es 
flieht dir dann frei, bei uns zu bleiben oder wieder hierher zurüdzufehren.“ Diefer | 
Borfhlag freute Ghadhban ſo fehr, daß er fagte: „Gewiß, meine Herrin! ich werde | 
mit meinen Augen und meinem Herzen dir dienen, ich gebe ſogleich und hole die Pferde.“ Ä 


Er ging freudig weg und dachte bei fih: fie darf mir auf der Reife nichts verfagen — 


fonft tödte ich fie und nehme ihr Alles weg. 


Scheherſad ſchwieg, da der Tag nahe war; in der nädften Nacht erzählte fie 


alfo weiter: 
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Nach einer kurzen Weile kam Ghadhban wieder mit drei Pferden, eins für ſich, 
eins führte er der Prinzeſſin vor und das dritte Murdjana. Sie reisten nun an 
ı der Geite des Gebirge den ganzen Tag neben einander her, gegen Abend fühlte 6 
|görie fo ermädet, daß fie Ghadhban bat, fie vom Pferde zu beben. Als fie 
aber abgeftiegen war, zog der Teufel in 09656061818 Herz, und feiner Leidenfcaft 
nicht mehr Herr, lief er mit gezogenem Schwert auf fie zu und brobte ihr mit dem 
Tode, wenn fie feine Umarmung nit dulden wollte. Aber 56818 fließ ihn von fi 
und fagte: „Nun fehlt mir nichts mehr, als auch nod von einem fehwarzen Sklaven 
gefhändet zu werden, nachdem fhen ein großer König mid entehrt bat. Wehe dir! 
wie wagft du ed, fo mit mir zu ſprechen? Lieber würde id) den Todeskelch leeren, als 
mid dir hingeben.” Der Schwarze ward fo aufgebradt, daß er Ibris am Halfe 
verwundete; in diefem Augenblicke fan fie nieder und Murdjana eilte herbei, um fie 
zu unterftügen. 5 

Als fich hierauf in der Ferne ein mächtiger Staub erhob, verfegte ihr Ghadhban 
100 einen Hieb in den Hals, woran fie flarb, und 24909 in’! Gebirg mit ihrem 
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Pferd und ihrer ganzen Habe. Murdjana nahm den Sohn, ben Ibris vor 
ihrem Tode geboren, zu fih und ftillte ihn an ihrer Bruſt, zerriß ihre Keider, freute 
Erde auf ihr Haupt, fhlug fih in’s Geficht, bis fie biutete, und ſchrie: „Wehe! meine 
Herrin if von einem nichtewürdigen Sklaven erfchlagen worden.” So jammerte und 
weinte fie fort, bie fih der Staub Tegte und fie eine mächtige. Armee berbeifommen 
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ſah. &8 war die Armee ded König Hardub, der, fobald er gebört, daß feine Tochter 
mit ihren Mädchen nad Bagdad eniflohben fey, fih auf den Weg gemacht hatte, um 
Kundſchaft von ihr einzuziehen. Als der Mönig feine Tochter erfannte, warf er ih 
vom Pferde herunter und fiel ohnmächtig zu Boden. Alle feine Leute, die Viziere und 
Fürften, die bei ihm waren, fliegen ab, ließen ein Zelt für den König auffchlagen und 
blieben außen vor dem Zelte fliehen. Als der König wieder zu fih Fam, Tieß er fi 
von Murdjana den ganzen Hergang der Sade erzählen, und das Verfahren Omars 
und des Sflaven gegen feine Tochter erbitterte ihn fo fehr, daB ihm die Welt ganz 
Ihwarz vor feinen Augen erfhien; er weinte heftig und alle Anwefenden weinten mit 
ihm; er Tieß dann feine Tochter in einen Sarg legen und nah Cäfaren bringen; er 
aber begab ſich fogleich zu feiner Mutter, Dfat Dawahi, und fagte ihr: „Sieh! wie 
die Mufelmänner “mit meiner Tochter umgegangen find; zuerfi hat ber König Dmar 
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fie mit Gewalt entehrt, dann hat ein ſchwarzer Sklave fie erfhlagen; bei dem Meſſias! 
wir müſſen Rache nehmen und die Schmad tilgen, oder ich made meinem Leben ein 
Ende.“ Dfat 2615091 erwiderte: „Niemand anders, ald Murdjana, hat beine 
Tochter erfchlagen, fie haßte fie fhon lange innerlih. Was aber die Rade an Omar 
betrifft, fo ſey ganz unbeforgt; bei dem Meſſias! ich werde ihn und feine Kinder 
erfhlagen und Thaten vollbringen, bie noch Fein Held vollbradt und von denen bie 
Erzähler in allen Ländern erzählen werden; thu’ nur, was ich fordere, du wirft deinen 
Zwei erreihen.” — „Und was befiehlft du mir?” fagte Hardub. Die Alte fuhr 
fort: „Bringe mir fhöne Jungfrauen und fchaffe mir die gelehrteften Männer der Zeit 
berbei, daß fie die Mädchen in allen Wiffenfchaften ausbilden, befonders in der Poefie 
und Beredſamkeit und in der Art, mit Königen zu verkehren; tie Gelehrten müffen 
aber Mufelmänner feyn, damit fie fie die Geſchichte der Chalifen und die Sagen 
der alten Araber lehren. Habe nur Geduld, wenn ed auch mehrere Sahre dauert, denn 
Die Araber pflegen zu fagen: Nach vierzig Jahren Blutradye nehmen, ift auch noch bald.” 


Der Tag hinderte Scheherf ad, weiter zu erzählen; in der nächſten Nacht aber 
fuhr fie fort: 





% 5 


. 1 
— — — Ulm 
ZA NN ظلافة‎ 

.  FZNNN INH pn 


— 








Schshundert und einundfünfzigfke Wadıt. 





















&s fagt der Erzähler, daB die alte Dfat Dawabi zu ihrem Sohne, dem 
König Hardub, alfo weiter gefprochen: „Ich weiß, daß Omar fehr die Bergnügungen 
der Welt Tiebt, er hat bdreihundert und fechsundfechzig Mädchen und nun noch hundert 
dazu, von der Umgebung beiner feligen Tochter; wenn daher bie Jungfrauen gehörig 
unterrichtet ſeyn werden, ſo reiſe ich mit ihnen zu ihm.“ Der König küßte ſeine 
Mutter vor Freude über ihren Rath und ſchickte ſogleich Leute aus, um muſelmänniſche 
Gelehrte zu werben. Als ſie ankamen, überhäufte er ſie mit Geſchenken und verſprach 
ihnen reichen Lohn, wenn ſie die Jungfrauen unterrichten wollten, die er ihnen 
vorſtellte, und die Gelehrten erboten ſich, ganz nach ſeinem Wunſche zu handeln. 

Omar war ſehr betrübt, als er von der Jagd zurückkam und Ibris nirgends 
zu finden war; er konnte nicht begreifen, wie ſie aus dem Schloſſe entkommen 
konnte, ohne daß Jemand ſie bemerkt habe, und beſchloß, daß, wenn er in Zukunft 
wieder auf die Jagd gehe, er die Thüren durch vertraute Leute bewachen laſſen werde. 
Bald nachher kam auch Scharkan von ſeinen Kriegszügen zurück, und als ſein Vater 
ihm erzählte, daß Ibris heimlich entflohen, war auch er ſehr betrübt darüber. Scharkan 
grämte ſich ohnehin ſchon, weil ſein Vater ſeine Geſchwiſter ſo zärtlich liebte. Eines 
Tages fragte ihn fein Vater, warum er fo übel ausſehe? Er antwortete: „So' oft 
ih fehe, daB du meinen Gefchwiftern Liebe und Aufmerkſamkeit erweiſeſt, thut es 
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meinem Herzen web, ich fürdte, mein Neid möchte fo ſtark werden, daß ich fie umbringe, 
und dann würdeſt du auch mid, um ihretwillen, tödten; ich bitte Dich daher, mir irgend 
eine Feſtung zu fohenfen, in der ih fern von bier lebe; denn ein Sprihwort fagt: 
Was das Aug’ nicht fteht, beirliht das Herz nicht.” Als Omar aus diefen Worten 
den heftigen Neid feines Sohnes erkannte, fagte er ihm: „Mein Sohn! ich will deinen 
Wunſch erfüllen und dich zum Statthalter von Damaskus erwählen, der größten Stadt 
in meinem Reiche.” Er ſandte ſogleich einen Eilboten dahin, um Scharfan anzufündigen, 
und ließ die gehörigen Bevollmächtigungsfchreiben ausfertigen; Scharkan malte bie 
nöthigen Vorbereitungen zur Reife, ebenfop Dendan, der ihn als Bizier begleiten follte. 
Nachdem Alles zur Reife bereit war, empfahl Omar feinem Sohne, mit Milde und 
Gerechtigkeit zu regieren, dann nahmen er und alle Bornehmen des Reichs Abfchieb von 
ihm, und Scharfan machte fih mit feinen Truppen auf den Weg nad Damaskus, 
wo bei feiner Ankunft Trompeten und Paufen vor ihm ber erflangen und alle Straßen 
der Stadt beleuchtet waren. Bald nah Scharkans Abreife Famen die gelehrten 
Erzieher Dhul Makans und Nushat Affamans zu ihrem Bater und fagten ihm: 
„Herr! deine Kinder find in jeder Wiffenfhaft vollfommen ausgebildet.” Omar belobnte 
bie Lehrer reichlich und entließ fie. 

Dhul Mafkan hatte ein Alter von vierzehn Jahren, er war fehr fromm, befchäftigte 
ſich viel mit dem Koran und andern religiöfen Büchern, liebte die Gelehrten und Armen, 
und war deßhalb bei allen Bewohnern Bagdads, Männern und Frauen, fehr beliebt. 
Einft, ald die Karavane der Pilgerfahrt abreiste, bat er feinen Bater, ihn aud 
wallfahren zu laffen, aber Omar erlaubte es nicht und fagte: „Warte bis zum nächften 
Jahre, da pilgern wir mit einander.” Da aber Dhul Makan ſehr ungebuldig war, 
ging er zu feiner Schweſter, welche gerade betete, und fagte zu ihr, nachdem fie ihr 
Gebet vollendet hatte: „Ich flerbe vor Sehnfucht nach dem heiligen Haufe Gottes und dem 
Grabe des Propheten, und da mein Vater mir nicht erlauben will, zu pilgern, bitte 
ih dich, mir etwas Geld zu geben, daß ich diefe Nacht heimlich der Pilgerfaranane 
nachreiſe“ Nushat Affaman erwiderte: „Sch befchwöre dich bei Gott! nimm mic 
mit die, ih will aud das Grab des Propheten beſuchen.“ Dhul Mafan willigte 
ein und fagte: „Verlaſſe dein Zimmer um Mitternacht, ohne Zemanden Etwas davon 
zu fagen.” Nushat Affaman nahm einiges Geld zu fi, Fleidete fih als Dann 
und wartete vor ber Thüre des Schlofles, bie Dhul 961611 geritten Fam und fie 
zu ih nahm. Sie mifchten fih dann in der Nacht unter die Karavane und Gott ließ 
fie glücklich nach Mekka gelangen. Sie hielten ſich in Arafa auf und erfüllten dort bie 
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| Pflichten des Pilgere, dann befuchten fie das Grab des Propheten. Als hernach die 


Karavane wieder in bie Heimath zurüdfehrie, fagte Dhul Makan zu feiner Schwefter: 
„Dei Gott! ih Habe im Sinne, das heilige Serufalem und das Grab des geliebten 
Abraham auch zu befuhen.” Nushat Affaman erklärte ſich bereit, ihm zu folgen, 
und fo gefellten fie fih zur Karavane von Syrien. Aber in der Nadıt erfältete fi 
Dhul Makan und ward fo franf, 508 Nushat Aſſaman, obfhon felbft leidend, 
einzig mit feiner Pflege befchäftigt war. Indeſſen festen fie doc ihre Reife nah Jerufalem 
fort und mietheten eine Wohnung in einem Khan; aber Dhul Makans Krankheit 
nahm immer zu, obſchon feine Schwefter ihn forgfältig pflegte und all ihr Geld für 
ihn ausgab. 

AS Nushat Affaman fein Geld mehr hatte, gab fie dem Diener des Khans 
einige ihrer Effekten zu verfaufen, und fuhr fo fort, bis ihr nur noch eine Natte blieb; 
dann weinte fie und rief: „Nun ſtehe Gott ung bei!” Sn dieſem Augenblide fagte 
Dhul Makan: „Ich fühle mich beſſer und habe Luſt, gebratenes Fleiſch zu eſſen.“ 
Sie mußte ihm nun geſtehen, daß fie nichtsmehr habe und ſich doc nicht entſchließen 
könne, zu betteln; „aber weißt du,“ fuhr fie fort, „ich will morgen bei irgend einem 
vornehmen Manne Dienft nehmen; es fällt mir zwar ſchwer, mid von dir zu trennen, 
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doch muß ich das thun, um uns zu ernähren.” Dhul Mafan erwiderte: „Son 
du nach einer ſolchen Herrlichkeit fo tief finfen? Es gibt feinen Schug und feine Macht, 
außer bei Gott, dem Erhabenen.” Sie weinten lange mit einander, dann fagte Nushat 
Affaman: „Wir find hier fremd und Ieben fhon ein 5098, ohne daß Jemand an 
unfere Thüre geftopft, wir müſſen vor Hunger flerben, wenn ich nicht diene, bis bu 
gefund wirft und wir in unfere Heimath zurldreifen können.“ Sie fland dann auf, 
bededfte ihr Haupt mit einem Lumpen, den der KRameeltreiber bei ihnen vergeffen hatte, 
füßte und umarmte ihren Bruder und ging weg, ohne zu wiffen, wohin. Es wurde 
Nacht, ihr Bruder erwartete fie, aber fie fam nicht, aud des Morgens ließ fie ſich 
nicht fehben; nahdem nun Dhul Mafan vergebens zwei Tage gewartet und ben 
fhrediihften Hunger gelitten hatte, rief er dem Jungen des Khans und bat ihn, er 
möchte ihn auf die Straße tragen; der Junge trug ihn hinaus, und 018 die Bewohner 
Serufalems ihn in einem fo erbärmlichen Zuftande fahen, verfammelten fie fih um ihn 
und weinten. 


Scheherfad bemerfte den Tag und fehwieg; in der nächſten Nacht begann fie 
die Fortfegung diefer Gefchichte folgendermaßen: 





nt | 
5 
0 rail = 
a | 0 
1-2 | a 5 Pr 0 
ا‎ F 1 : العامة‎ 1 
= ur ١ 
1 1 4 ا‎ F a ايليا يا‎ 80 7 
ZT ا‎ "31 | N 1 — J 
اها‎ ie | 4J Er —— BE 
2 : Pe | لبط‎ 


* 
a 


—— — — -. m كح د‎ — — —— ———— —— — — ee ei — — — Ah Senn | — —— — — — — 77 





















zweiundfünfzigfie Wade. 


Dhul Makan gab den Bewohnern Jeruſalems durch Zeichen zu verſtehen, ſie 
moͤchten ihm etwas zu eſſen bringen; man ſammelte Geld für ihn, kaufte einige Speifen 
und gab fie ihn zu effen. Dann legte man ihn vor einen Laden auf einen Teppich und 
ſtellte ihm einen Wafferfrug zu Häupten. Gegen Mitternadt grämte er fih aber fo fehr 
über den Berluft feiner Schweiter, daß er wieder ohnmädtig ward; da ſammelten die 
Leute, die ihn alle bebauerten, dreißig Silberdracdhmen für ihn, mietheten ein Kameel und 
ließen ihn in’s Spital nah Damaskus bringen. Aber ter Kameeltreiber, der nur wenig 
Lohn erhielt, dachte: wie foll ich mit diefem Menſchen reifen, der dem Tode ganz nahe 
it? Er verbarg fi daher bis Nadt, und warf ihn auf einen Miftpaufen in der Nähe 
eined Badofend. Als Morgend der Badheizer das Bad wärmte, fab er Dhul 
Makan auf dem Rüden Liegen und dachte: Warum mußten fie diefe Leiche gerade 
bierber werfen? Er trat ihn dann mit den Füßen weg. Da aber Dhul Mafan 
Lebenszeichen von fih gab, fagte ihm der Badherr: „Ihr Leute effet fo viel Haſchiſch, 
bie ihr nicht mehr wiſſet, wo ihr euch Hinlegt;” als er ihm aber in's Geficht fah und einen 
jungen, bartlofen, hübfchen Mann. fand, bemitleidete er ihn und dachte: Diefer Züngling 
fheint hier fremd und frank zu ſeyn; bei Gott! ih will mich nicht an ihm verfündigen. 
Der Prophet hat uns befohlen, Fremde zu ehren: dieſer verdient es noch mehr, da er 
frank if. Er trug ihn hierauf in fein Haus, brachte ihn feiner Frau, befahl ihr, ihn 
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zu bedienen und ein Bett für ihn zurecht zu Tegen. Die rau räumte ihm ein Zimmer 
mit Teppich und Kiffen ein, wärmte Wafler und wufh ihm Hände, Füße und Geſicht. 
Der Manı Faufte dann etwas Rofenwafler und befprigte Dhul Makans 01 
damit, auch reichte er ihm füße Getränfe und ein reines Hemd. Ad Dhul Mafan 
zu fih Fam und fih auf das Kiffen lehnte, freute fih der Badheizer fehr, dankte Gott 
und betete, daß es ihm gelingen möchte, dieſen Züngling durch feine Pflege wieder ganz 
herzuſtellen. 

Drei Tage lang gab der Badheizer Dhul Makan Roſenwaſſer und andere 
kühlende Getränke zu trinken, bis er ſich wieder beſſer befand; dann ging er auf den 
Markt, kaufte zehn Hühner, gab ſie ſeiner Frau und ſagte ihr: „Roche jeden Tag 
zwei Davon, eines zum Mittag- und das andere zum Abend Effen.“ Die Frau that 
dies und gab Dhul Mafan die Suppe davon zu trinfen und das Fleiſch zu eflen; 
dann veichte fie ihın Wafler zum Wafıhen, Tegte ihm wieder feine Kiffen zurecht, dedte 
ihn mit einem Tuche zu und blieb bei ihm fißen, bis er einfchlief. Nachmittags Fochte 
fie ihm das zweite Huhn und brachte es ihm. Während er aß, Fam ihr Mann herein 
und freute fih, Dhul Makan wieder geftärkt zu finden. Der Badheizer, der täglich 
fünf Drachmen verdiente, gab nun einen ganzen Monat lang jeden Tag vier Dradmen 
für Hühner und Getränfe aus. Nach einem Monat, ad Dhul Mafan ganz hergeftellt 
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war, Tragte ihn der Badheizer, ob er mit ihm in’d Bad wolle? „Recht gern,“ 
antwortete Dhul Makan. Da holte der Badheizer einen Efel und ließ Dhul Mafan 
darauf in's Bad reiten, und Faufte auch allerlei Seife. Sie entfleideten fih im erften 
Zimmer, gingen dann in’d zweite und der Badheizer rieb Dhul Mafan die Füße 
und wuſch ihn am ganzen Körper mit Seife. Dann fam der Barbier, den der Babdheizer 
für Dhul Mafan beftellt hatte, und rafirte ihm den Kopf. Der Badheizer gab ihm 
dann eins von feinen Hemden, ein Paar Beinfleider und eine Kopfbinde, führte ihn 
nah Haufe, wo ihm feine Frau wieder Huhn und wohlriehende Getränke brachte. 











Scheherſad unterbrach bier ihre Erzählung, um fie in der nächſten Nacht mit 
nachſtehenden Worten wieder aufzunehmen: 
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Yıs Dhul Makan nun dem Bapdheizer für feine Pflege danken wollte, fagte 
ihm diefer: „Laß dies! erzähle mir Lieber, woher du bift und wie du hierher gefommen, 
denn ich fehe wohl, daß du von guter Familie feyn mußt.” Dhul Mafan erwiderte: 
„Erzähle du mir erſt, wo du mic gefunden, dann folft du meine Geſchichte hören.” 
Der Badheizer fagte: „Ich habe dich Frank auf dem Mifte liegen ſehen, als ich eines 
Morgens das Bad heizen wollte, mehr weiß nur Gott.” Da rief Dhul Makan: 
„Gepriefen fey Gott, der todte Gebeine wieder belebt; du haft gewiß deine Wohlthaten 
feinem Unwürbigen erwiefen, du folft die Früchte davon ernten.” Er fragte dann, in 
welcher Stadt er ſich befinde? und als der Badheizer ihm Serufalem nannte, fiel ihm 
wieder feine Berlaffenheit und feine verlorne Schwefter ein. Er erzählte dem Badheizer 
bierauf feine ganze Gefchichte, meinte und ſprach folgende Berfe: 

„Ich habe Über meine Kräfte zu tragen, darum kann man mich 10011 zu 
den Sterbenden zählen; geizt nicht mit einem freundlichen Blick auf mich, denn 
fhlimm if} mein Zuſtand, ſchwer der Kummer meines Herzens.“ 

Dhul Malan fragte dann ben Badheizer: „Wie weit if es von bier nad 
Damaskus?" — „Sechs Tagreifen.” — „Wil du mich wohl dahin fhiden?” — „Du 
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biſt noch zu fung, um diefe Reife allein zu machen, ich werde dich dahin begleiten und 
meine Frau fragen, ob fie mitreifen will; thut fie dies, fo bleiben wir dort beifanımen, 
denn ich kann mich nicht ınehr von dir trennen.” Der Badheizer begab fich fogleich zu 
feiner Frau und fragte fie, ob fie bier bleiben und ihn zurüderwarten, oder ob fie mit 
ibm nah Damaskus reifen wolle? und da fie Leuteres vorzog, wurden die Anftalten 
zu einer gänzlichen Auswanderung getroffen. 

Sie verkauften ihre jMobilien, Fauften ein Kameel zu dem Efel, den fie ſchon hatten, 
verfaben fih mit Proviant und machten fih auf den Weg nad) Damaskus. Sie famen 
am feheten Tage vor Sonnenuntergang daſelbſt an und lebten fünf Tage in einem 
Khan; da ward die Frau des Badheizers plöglih Frank und farb am folgenden Tage. 
Dies beirübte Dhul Mafan eben fo fehr, als ihren Dann, weil fie ihn fehr forgfam 
gepflegt hatte; doch tröftete er den Badheizer und fagte ihm: „Gräme dich nicht zu 
fehr, wir müffen ja Alle durch diefes Thor wandern.” Nach einigen Tagen, ale fie mit 
einander ausgingen, um ſich ein wenig au zerftreuen, fahen fie Kameele mit Kiften 
voller Seidenftoffe beladen, denen viele Sklaven und Mamelufen folgten, und um bie 
fih viele Leute. neugierig drängten. Dhul Mafan fragte einen Diener, wem Died 
Alles gehöre? Der Diener antwortete: „Es ift der Tribut, den die Stadt Damaskus 
dem König Dmar entridtet.” As Dhul Mafan dies hörte, fhwammen feine 
Augen in Thränen und er recitirte folgende Berfe: 

„Sind fie auch aus meinen Augen gewichen, fo bleiben fie doch in meinem 
Herzen feftz ich fehe ihre Reize nicht mehr, doch hat fich nichts in mir geändert, 
als meine Geduld.“ 

Bei der Erinnerung an feine Heimath ſchrie und jammerte er dann fo heftig, daß 
der Badheizer ihn bat, feine erft wieder gefundene Gefundheit zu fchonen; aber er 
flagte immer über den Verluſt feiner Schwefter und feine Entfernung von der Heimath. 

Nach Tangem Weinen rief er endlih: „Ich kann unmöglich bier bleiben, ich bin 
entfchloffen, Diefen Leuten in meine Heimath zu folgen.” Der Bapheizer fagte: „Ach 
folge dir, denn ich fann mi nicht von dir trennen, ich habe nun einmal begonnen, 
dir zu dienen, ih will fortfahren, bis an’s Ente” Dhul Mafan freute fih und 
dankte dem Badheizer, der fogleich fein Kameel verfaufte und einen Efel dafür eintaufcte, 
und Abende reisten fie mit einander ab. | | 

Was aber Dhul Makans Schwefter, Nushat Affaman, angeht, fo begegnete 
fie, ale fie weinend- ihren Bruder verlaflen hatte und, um einen Dienft zu fucen, 
auf die Straße gegangen war, einem Bebuinen, dem fie fo wohlgefiel, daß bderfelbe 
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darnach trachtete, fie ſich zuzueignen, fie möge aus Jeruſalem oder eine Fremde feyn. 
Er ftellte fih ihr daher in einer engen Straße in den Weg und fragte fie, ob fie eine 
Freie oder eine Sklavin ſey? Sie blidte ihn flarr an und befhwur ihn, durd eine folde 
Frage ihren Gram nicht zu vermehren. Da fagte der Bebuine: „Wille, Gott hat 
|| mir ſechs Töchter gefchenft, es find aber fünf davon geftorben, nur die Jüngfte Iebt 
noch; ich wollte dich darum fragen, ob du ein biefiges Mädchen oder ein fremdes biſt, 
und 018 meiner Tochter Gefellfhafterin mit mir fommen wit?! Wenn du feine 
Verwandten baft, fo will ich Did wie meine Tochter betradten.” Nushat Affaman, 
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welche hier eine ſichere Stelle zu erlangen hoffte, erwiderte: „Wiſſe, mein Herr! ich 
bin eine Araberin und habe hier einen kranken Bruder; gerne folge ich dir, doch nur 
mit der Bedingung, daß ich den Tag bei deiner Tochter zubringe, die Nacht aber bei 
meinem Bruder.“ Als der Beduine dieſe Worte hörte, dachte er: bei Gott! ich komme 
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bald an's Ziel, und fagte ihr: „Du wirft bei mir fehr gut gehalten werden, ih will 
dich nicht als Dienerin, fondern als Gefellfchafterin meiner Tochter; du kannſt jeden 
Abend zu deinem Bruder geben oder, wenn du willft, ihn zu und bringen laflen.“ Er 
ſagte ihr dann noch fo viele füße Worte, bis fie ſich entfhloß, ihm zu folgen. Der Bebuine 
fhidte hierauf feine Leute voraus, um ihre Dromebare mit Lebensmitteln zu beladen und 
fih ganz reifefertig zu machen. Diefer Beduine war nämlich ein Satan, ein Teufelsfind, 
ein Straßenräuber, der weder eine Tochter, noch fonft Familie hatte; er führte Nushat 
Affaman bi an das Thor der. Stadt, wo feine Leute mit den Dromedaren ibn 
erwarteten; bier beftieg er einen Dromedar, nahm 568 Mädchen zu fih und rannte 
davon, ohne die ganze Nacht HIN zu halten. Nushat Affaman fah bald den Berrath 
ein; fie weinte die ganze Nacht, aber der Beduine ritt immer fort, bie er im Gebirge 
war, wo er nichts mehr zu fürdten hatte. Da flieg er ab und fagte zu Nushat 
Alfaman: „Was weinft du immerfort? Bei Gott! wenn du nicht aufhörft, fo fchlage 
ih dich, bis du Liegen bleibft, du elender Wurm! Nushat Affaman wünfhte ſich 
den Tod, als fie diefe Worte hörte, und rief: „Du verrucdter Alter, du Höllengreis! 
ih vertraute dir meine Perfon an und du verrätbft mih? Sf das bei den Arabern 
Sitte?" Der Beduine warb aufgebradt und fihrie fie anz „Wie? du wagſt ed, mir 
zu antworten?” Er holte dann eine Peitfche herbei und ſchlug fie, bis fie flille war. 


Kanal, 


Der Tag unterbrach die Erzählung, welche in der nächſten Nacht von Scheherfad 
folgendermaßen fortgefegt wurde: 
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Im folgenden Tage erinnerte ſih Nushat Affaman wieder ihres Bruders und 
fagte dem Beduinen: „Du verbammter Alter, was willft du von mir, daß du mid 
durch Liſt in dieſes öde Gebirge gefchleppt?” Der hartherzige Beduine ſchlug fie wieder, 
bis fie bewußtlos ihm zu Füßen flürzte und fie füßte; dann fagte er: „Bei Gott! | 
wenn du noch einmal weinft, fehneide ich dir die Zunge ab und floße fie dir in den 
Rachen." Nushat Alfaman fhwieg eine Weile, dachte über ihre traurige Lage nad) 
und fprach folgende Berfe: 

„Das Shidfal if veranderlich, es bringt bald Freude, bafd Leid; 4 
vergeht, wenn es auch noch fo lange dauert, fo wie dem Dafeyn des 0 
ſelbſt auch ein Ziel gefeßt wurde. Aber, wehe mir! wie lange muß ich nod 
folhe Gewalt und ſolche Schreden ertragen; einft wurde ich von Königen 
verzärtelt, und nun werbe ich von den gemeinften Menſchen gefchlagen.” 


Als der Beduine dieſe Verſe hörte, ward er gerührt und ſagte ihr: „Höre! ich 
| babe nicht gern, wenn man mir im Zorne antwortet, thu’ das nicht mehr, dann bringe 
| ih dich einem gottesfürdtigen Manne, der dich gut behandeln wird.” Er wifchte ihr 

dann die Thränen ab und gab ihr ein Laibchen Gerftenbrod, das fie in der Nadt 


| verzehrte. Um Mitternacht ertheilte der Beduine wieber den Befehl zum Aufbrude. 
ل‎ 
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Nach einer dreitägigen Reife kamen fie nah Damaskus und fliegen in einem Khan 
ab. Nushat Affaman fah fehr Übel aus und weinte immerwährend. Da fagte 
ihr der Beduine: „Wenn du nicht aufhörft zu weinen, fo verkaufe ih dich einem Juden 
oder einem ‚Chriften, dann wirft du erft einfeben, wie wohl es dir bei mir erging.” 
Er nahm fie dann bei der Hand und ging mit ihre auf den Bazar der Abendländer. 
Er begab fih hierauf zu einigen Sflavenhändlern und erzählte, wie er eine Sklavin 
babe, deren Eranfer Bruder in Jeruſalem zurüdbleiben mußte, worüber fie ſich fehr grähne, 
er wolle fie daher wohlfeil hergeben. Da fragte ihn ein Kaufmann: „Wie alt if fie 
denn?” Der Bebuine antwortete: „Sie ift noch Jungfrau, if fehr ſchön, verfländig 
und gebildet; nur fieht fie jegt mager und übel aus, weil fie immer an ihren Bruder 
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denkt.” Der Kaufmann folgte dei, Beduinen, um die Sklavin zu fehen und mit ihr 
zum Statthalter Scharkan, dem Sohne Omars, zu geben, von dem er einen Freibrief 
und ein Empfehlungsfchreiben an feinen Bater wünfchte; „gefällt ihm die Sklavin,” fagte 
er zum Beduinen, „und will er fie zum Geſchenk annehmen und mir meine Bitte gewähren, 
fo bezahle ich dir ihren Werth, wo nicht, fo mußt bu fie zurüdnehmen.” Der Bebuine 
fagte: „Im Gottes Namen! ich nehme diefe Bedingung an,“ und führte den Kaufmann 


— 








694 Sechshundert und sierundfünfzigfie Macht. 

in’s Zimmer, wo die Sklavin war. Er rief fie: „Radjta!® — denn diefen Namen hatte 
er ihr gegeben — fie aber weinte und gab Feine Antwort. Der Bebuine fagte dann dem 
Kaufmanne: „Dort figt fie, nähere dich ihr und fage ihr einige freundliche Worte.” 
Der Kaufmann ging mit freundlichem Gefiht auf fie zu und fagte: „Friede fey mit 
dir! wie geht es dir, meine Tochter?” Sie rief: „Es gibt feinen Gott, außer Gott! 
es war fo Über mich verhängt.“ Als fie aber den Kaufmann anblidte und einen ſchönen, 
ehrwürdigen Dann vor fih fah, dachte fie: der will mich gewiß Faufen, weigere ich 
mich, fo bleibe ih, Gott behüte! bei meinem Zyrannen, der mich noch tobtfchlägt; ich 
will ihm daher freundlich antworten, um ihm zu gefallen. 


Bei diefen Worten bemerkte Scheherſad den 0 und fhwieg; in der folgenden 
Nacht fuhr fie alfo fort: 
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Nuspat Affaman fagte daher mit füßer Stimme, den Kopf zur Erde gebeugt: 
„Bottes Segen und Barmherzigkeit ſey mit dir! es geht mir, wie es bei Feinden zu 
gehen pflegt.” Der Kaufmann war vor Freude außer fi, als er diefe Worte hörte, und 
fagte zum Beduinen: „Es if ein recht vornehmes Mädchen; wie theuer ift fie?” Der 
Beduine ward zornig und fagte: „Was fpotteft du, und nennft diefes Stüd Yumpen ein 
vornehmes Mädchen? ich verfaufe fie dir gar nicht, du kannſt deines Weges gehen.” Der 
Kaufmann, der den Beduinen für wahnfinnig hielt, fagte: „Sey nur ruhig, ich will: fie, 
troß ihrer Fehler, faufen.” Da fragte der Bebuine: „Nun, was gibft du mir fir ſie?“ — 
„Jeder Bater gibt feinem Kind einen Namen — fordere du, was du für deine Waare willſt.“ 
„Biete du, was du geben will.” Der Kaufmann dadte bei fih: Es ſcheint, der Beduine 
if nicht weht bei Sinnen; bei Gott! fie ift für mich unfhäßbar, fie fpridt fo gut und 
it fo ſchön, daß fie mein Herz gewonnen hat; wenn fie dazu noch Iefen und fchreiben 
fann, fo ift fie vollfommen; der Beduine ſcheint einen befondern Haß gegen fie zu haben. 
Er wandte fih dann zum Beduinen und bot ihm zweitaufend Silberdrahmen. Der 
Beduine ftellte fich aufgebracht und fagte: „Bei Gott! du kannſt geben, ich verkaufe dir 
nicht einmal das Stück Tuch, das fie bededt, für zweitaufend Drachmen; lieber. behalte, ich 
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fe und laſſe fie mit Kameelen auf die Waide gehen und die Mühle herumdrehen; ich | 
hielt dich für einen verfländigen Mann, nun fehe ih, daß du dumm biſt; drum geb, 
fonft mußt du noch manches Unangenehme hören.” Der Kaufmann dachte: der ift 
närriſch, ich will jegt vom Preife ſchweigen; doch, wenn er wollte, ich gäbe ihm gern | 
Alles, was ich befige. Er fragte dann: „Was hat fie für Kleidungsftüde bei dir!" — | 
„Bei Gott! das Stüd Tuch, in das fie eingehüllt ift, 16 noch zu viel für fie — | 
„Entfchleiere einmal ihr Gefiht und zeige mir fie, wie es bei Sflavinnen üblich if.” — 
„Du kannſt fie unterſuchen, ſo lange du willſt.“ — „Bewahre Gott! ich will nur ihr 
Geſicht ſehen, das genügt mir ſchon.“ 

Der Kaufmann ſetzte fi ganz ſchüchtern neben fie und fragte fie: „Wie heißt du?“ — 
„Willſt du meinen frühern oder meinen jegigen Namen wiffen?” — „Haft du denn zwei 
Namen?” — „Einft hieß ih Nushat Affaman (Zeitluf), jegt aber Shuffat 
Affaman (Zeitleid).” Der Kaufmann, den dieſe Worte zu Thränen rührten, fragte 
fie dann, ob fie einen Franken Bruder habe? Sie antwortete: „Wohl, mein Herr! das 
Schidfal hat und getrennt, ex ift in Serufalem.” Als hierauf die Erinnerung an ihren 
Bruder ihren Augen wieder viele Thränen entlodte, firedite der Kaufmann die Hand 
nad ihrem Sefiht aus, um diefelben abzutrodnen; fie aber bededte ihr Geficht und 
fagte: „Hüte did, mi zu berühren, mein Herr!” Der Beduine, der dies fah und 
glaubte, fie wolle fih nit von ihm unterfuchen laſſen, fiel mit der Rameelpeitfche, die 
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er in der Hand hatte, über fie ber und fchlug fie, bis fie zu Boden flürzte, aus Mund 
und Nafe biutete und ohnmädhtig ward, Der Kaufmann, den diefer Auftritt tief ergriff, 
dachte bei ih: Bei Gott! ih will diefe Sklavin faufen, wenn ich fie auch mit Gold 
aufwiegen müßte, um ihr vor dieſem Tyrannen Ruhe zu ſchaffen. Als ſie wieder zu 
ſich kam, wiſchte ſie ihre Thränen und ihr Blut mit einem Lumpen ab, hob ihr Auge 
gen Himmel und ſagte weinend und mit trauriger Stimme folgende Verſe: 

„O habt Mitleid mit der Edlen, die durch Gewalt ſo erniedrigt worden, 

die viele Thränen vergießt und denkt: wann wird dieſe Pein enden?“ 

Sie fagte dann Ieife zum Kaufmann: „Ich beſchwöre dich bei Gott! laß mich nicht 
bei diefem gottlofen Lebelthäter, Tieber wollte ih mich umbringen, alg nur noch eine 
Nacht bei ihm zubringen; Faufe mid für jeden Preis und befreie mich! Gott wird dich 
auch von der Pein der Hölle befreien.” Der Kaufmann fagte zum Beduinen: „Mißhandle 
diefe Sffavin nit fo; fag’ mir, was du für fie willſt!“ — „Biete nur recht viel, dann 
fannft du fie haben; wo nicht, fo geb deines Weges, ich behalte fie, daß fie Mift trage 
und bie Ramerle auf die Weide führe.” — „Nun, fo höre ein einziges Wort: ich gebe 
dir fünfzigtaufend Dradmen.“ — „Gott heißt dDih noch mehr bieten.” — „Run, 
fiebenzigtaufend.” — „Sie foftet mich ja mehr; fie hat für neunzigtaufend Drachmen 





Gerftenbrödchen bei mir gegeffen.” — „Bei Gott! du und deine ganze Familie, ihr 
habt in euerm ganzen Leben nicht für taufend 28001161 Brod gegeflen; dod, nun höre 
mein letztes Wort: ich gebe dir hunderttaufend Drachmen, bift du nicht zufrieden, fo 
werde ih dem Statthalter von Damasfus einen Winf geben und er wird fie für Nichte 
mit Oewalt nehmen.” Der Beduine willigte ein, und fobald der Kaufmann ihn das 
Geld bradte, madte er fih damit fogleich auf den Weg nah Sernfalem, denn er hoffte 
auch ihren Bruder zu täufchen und 018 Sklaven zu verkaufen. 

Der Kaufmann bededie Nushat Affaman mit einem Tuche, führte fie in fein 
Haus und ließ ihr fehr koſtbare Kleider zuſchneiden. Nach einigen Tagen ging er mit 
ihr auf den Bazar und kaufte ihr einen fhönen goldenen Schmud, legte ibn in ein 
Käſtchen mit Atlas überzogen und fagte ihr: „Ich fehenfe dir, was tu willft, nur bitte 
ih did, wenn ich dich dem Statthalter von Damasfus vorftelle, fage ihm, wie feuer 
ich dich gefauft; es iſt freilich wenig, denn der Abfchnitt deines Nagels ift mehr werth, 
aber immerhin babe ich doch eine ſchöne Summe für dich gegeben; fage ihm auch, wie 
ich dich behandelt habe, und bitte ihn, daß er mir einen Empfeblungebrief an feinen 
Bater Dmar gebe, damit ih gar feinen Zoll von meinen Waaren zu bezahlen habe.“ 
Als Nushat Affaman dies börte, weinte fie. Da fügte der Kaufmann: „Ich merke, 
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dag du weinft, fo oft ih von Bagdad fpreche: Fennft du etwa Jemanden daſelbſt? Sage 
mir es, bei Gott! denn ich fenne dort alle Kaufleute.” — „Mein Bekannter iſt weder 
ein Kaufmann, noch fonft ein Privatmann: ich kenne den König Omar, den Herrn 
von Bagdad.” Der Kaufmann, der außer fih vor Freude war und ſchon feinen Zwed 
erreicht zu haben glaubte, fragte fie: „Haft tu etwa bei ihm früher gedient?” — Nein,“ 
erwiderte Nushat Affaman, „fondern id bin mit feiner Tochter erzogen worden, 
und ih war ihm fehr theuer; wenn du alfo von Dmar einen Freibrief begehrft, fo 
bringe mir nur Dinte und Papier, ich gebe dir auch ein Briefhen an ibn; fage ihm 
nur, Nushat Affaman fey vom Scidfal heimgefuht und ald Sklavin verfauft 
worden, und befinde fi jegt beim Statthalter von Damaskus.” 


Scheberfad unterbrad bier ihre Erzählung, fegte fie aber in der folgenden Nacht 
alfo wieder fort: u 
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Der Kaufmann, Über Nushat Affamans Beredſamkeit erflaunt, fagte: „Ich 
glaube nicht, daß du eine Sflavin biſt; ich glaube, du 6106 nur aus Muthwillen verkauft 
worden; du Fannft alfo leſen und fchreiben 9“ — „Noch viel mehr, als dies,“ verfegte 
Nushat Affaman: „ich verfiebe auch Chemie und Medizin; ich habe Galen, Avicenna 
und Ibn Beitar gelefen; ich habe Theologie, Geſchichte, Grammatik, Logik, Rhetorik, 
Mathematik und Philoſophie ſtudirt/ und ſelbſt über Metaphyſik geſchrieben; ich habe 
immer unter Gelehrten gelebt und mit ihnen über die ſchwierigſten theologiſchen 
Streitfragen diſputirt; doch bringe mir jetzt Dinte und Papier!” Als der Kaufmann 
dies hörte, rief er: „Heil dem, der dich in feinem Schloffe beſitzt!“ Er holte dann, 
was fie wünfchte, und überreichte ف‎ ihr mit einer tiefen Verbeugung; fie nahm Papier 
und Kalam und ſchrieb folgende Berfe: 


„Warum iſt ver Schlaf aus meinen Augen gewichen? Haft du fie durch deine 
Trennung das Wachen gelehrt? Bei dem Gedanken an did entzündet fih eine 
delle Sehnfuchtsflamme in meinem Herzen; denn nie wollte ich von dir fcheiven, - 
aber wer kann feinem Geſchicke entgehen? Wie fchön waren die verfloffenen 
Zage, 500 fie find dahin mit allen ihren Freuden; höre meine Klagen über 
unfre Trennung, fie find fo ergreifend, daß fie Steine erweichen.“ 
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Sie fhrieb dann darunter: 
„Bon der, die der Kummer niedergefchlagen,, die das Wachen geſchwaͤcht, 
die in ihrer Dunkelheit fein Yicht findet und ven Tag nicht von der Nacht 
unterſcheiden kann, die ſtets ſehnſuchtsvoll nach den Sternen blickt. Von der 
traurigen und von ihrer Familie und Heimath entfernten Nushat Aſſaman.“ 
Nushat Affaman verfiegelte dann das Briefhen und überreihte es Dem 


Kaufmann. Der Kaufmann bewunderte ihren ſchönen Styl, nahm das Briefchen mit 
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Freude an und verſprach ſich viel Glück davon. Er behandelte fie num mit fo vieler 
Adtung, daß er felbft auf den Marft ging, um für fie einzufaufen, und des Abends 
Ihidte er fie in’d Bad. | 

As Nushat Af faman im Bade war, ſchickte ihr der Kaufınann ein Badmädchen, 
um fie zu waſchen und anzufleiden, und fagte diefem Mädchen: „Wenn fie angezogen 
ift, fo laß mich es willen.” Während fie badete, ließ er die Foftbarflen Speifen, 
Süßigkeiten und Früchte zubereiten und auf das Sopha des Vorſaals bringen, und als 
ſie herauskam, aßen ſie mit einander, bis ſie ſatt waren, und ſchenkten das Uebrige 
den Bedienten des Bads. 

Am folgenden Morgen brachte ihr der Kaufmann die ſchönſten und theuerſten 
Kleider und den koſtbarſten Schmuck, goldne Ohrringe mit großen Perlen und 
Diamanten für taufend Dramen, eine goldne Kette mit Smaragpfleinen , einen 
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Rofenfranz von Ambra, furz, Kleidung und Juwelen waren von unendlich hohem 
Preife. AS fie angefleivet war, bat fie der Kaufmann, fich zu verfchleiern und ihm 
zu folgen. Auf der Straße erftaunten alle Leute, die fie faben, und fagten: „Wohl 
dem, der eine folhe Sklavin befigt.” Der Kaufmann führte fie in Scharkans 8 
und bat, vorgelaffen zu werben. Als er die Erlaubniß erhielt, vor Scharfan zu 
erfcheinen, verbeugte er fih und ſprach: „O glüdfeliger, einfichtsvoller Herr! ich bringe 
dir ein Geſchenk aus fernem Lande, deßgleichen in tiefer Zeit höchſt felten ift: ein 
Mädchen voller Reize und Tugenden.” Als Scharfan fie zu fehen wünſchte, ging 
der Kaufmann hinaus, holte Nushat Affaman und ftellte fie ihm vor. 


Der Tag unterbrah bier die Erzäblung, welde in der nächſten Nacht von 
Scheherſad folgendermaßen fortgefegt wurde: | 
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S charkan kannte Nushat Aſſaman nicht, denn aus Haß zu ihr und ihrem Bruder 
hatte er ſie ja verlaſſen, als ſie noch klein waren; doch fühlte er ſich, ohne zu wiſſen warum, 
ſo ſehr zu ihr hingezogen, daß er dem Kaufmanne ſagte, er wolle ihm das Geld, das 
er für fie ausgegeben, wieder erſtatten und fie bei ſich behalten. Der Kaufmann ſagte: 
„Ich ſchenke fie dir, jedoch nur unter der Bedingung, daß du mir ein Empfehlungefchreiben 
an deinen Vater gibft, daß ich gar Feine Abgaben in feinem Lande zu entrichten habe.” 
Scharkan erwiderte: „Recht gern; do fage mir, was Haft du für fie gegeben?“ — 
„Ich habe fie für hunderttaufend Dinare gefauft und eben fo viel für ihre Kleidung 
ausgegeben.” — „Ich bin fo fehr mit ihr zufrieden, daß mein Schatmeifter Dir 
dreihunderttaufend Dinare ausbezahlen fol.“ Scharkan ließ dann bie vier Khadi’g der 
Stadt fommen und den Kaufmann in ihrer Gegenwart ausbezahlen; dann fagte er: 
„Ih erkläre hiermit, daß ich diefem Mädchen vor dem Angefihte Gottes die Freiheit 
fhenfe und fie zur Gattin nehme.” Die Khadi's fehrieben fogleich den Freibrief und 
den Ehe-Eontract, und Scharfan fireute Gold und Silber unter den Umſtehenden 
aus. Er ließ dann einen Firman ausfertigen, woburd der Kaufmann für immer von 
allen Abgaben freigefprodhen wurde, auch fchenkte er ihm noch ein Ehrenfleiß und 




















Digitized by Google 








"| 


| 
| اا 

|] | 

| 1 


mM 


iM 
IN 


| 


0 


١ 


= 


١ 


أل 


ZuIHV.BENDRANE DEU» 


M 


in 


Al j 


| I Il 














Sechehnndert und fiebenundfünfzigfie Aadıt. 105 


andere Koftbarkeiten. Da er aber auch wiffen wollte, ob die Sklavin wirklich fo 
gelehrt fey, wie fie ihm der Kaufmann fchilberte, ließ er die vier Khadi's ein gelehrtes 
Geſpräch mit ihr anfnüpfen, woraus fih bald ergab, baß der Kaufmann fie noch viel 
zu wenig gerühmt hatte. Die Khadi’s geftanden, fie haben in ihrem Leben in den 
gelehrteften Büchern nit fo viel Schönes gefunden, als fie zu fagen wußte. Bald 
ſprach man in der ganzen Stadt fo viel von ihr, daß die Frauen der Viziere, Fürften 
und Großen des Reihe herbei kamen, ihr die Hand Füßten und fi mit ihr 
unterhielten. Alle waren Über ihren Geift, ihre Bildung, ihre Berebfamfeit und ihre 
Liebenswürdigfeit fo erflaunt, daß fie fagten: „Die war nie Sklavin: Das ift eine 
Königin oder eine Prinzeffin.” 
© 0081011 fagte danı zu feinen Dienern: „Eilt nun und bereitet Alles zur 
Hochzeit vor, und bringt die Foftbarften Speifen herbei;“ auch bat er die Damen, 09 
fo ange bei Nushat Affaman zu bleiben, bis fie des Abende hochzeitlich geſchmückt 
ſeyn würde. Die Diener ſtellten beſondere Tiſche für Männer und beſondere für 
Frauen auf. Alle Sängerinnen und Muſiker aus Damaskus wurden herbeigerufen, 
und die vornehmſten Bewohner der Stadt zur Hochzeit geladen. Des Nachts wurde 
die ganze Stadt, vom Thore bis an's Schloß, beleuchtet. Die Kammermädchen gingen 
dann mit Nushat Affaman in ein befonderes Zimmer, fanden fie aber fo natürlid 
fhön, daß fie wenig mit ihr zu thun hatten. Scharfan ging indeflen in’d Bad, und 
als er zurückkam, flelte man ihm die Braut fiebenmal in verfchiebener Kleidung vor, 
und ließ fie dann allein beifammen.. Scharfan liebte Nushat Affaman täglich 
mehr, und feine Freude war grenzenlos, als fie ihm nach einiger Zeit ihre Schwangerfchaft 
anzeigte. Er ließ es fogfeih in der ganzen Stadt befannt machen, und die Biziere 
und Staatsräthe Famen freudig zu ihm, um ihm Glück zu wünfhen. Sobald er wieder 
allein war, ließ er durch feinen Geheimfelretär feinem Vater ſchreiben: „Er habe eine 
durch Bildung, Verſtand und Kenntniffe ausgezeichnete Sklavin gekauft, fie befreit und 
geheiratpet, und nun fey fie ſchon in gefegneten Umfländen; er werde fie ihm einmal 
fpäter fchiden, damit fie feinen Bruder und feine Schwefter auch kennen lerne; zum 
Schluffe grüßte er feine Geſchwiſter, den Bizier Dendan und die übrigen hoben 
Staatöbeamten. Nah einem Monate Tehrte der Bote, der biefen Brief Omar 
überbradhte, nad Damaskus mit folgender Antwort zurück: 
„Bon dem Traurigen und Niedergefhlagenen wegen der Trennung Derer, die ihm 
thbener find, vom König Dmar, der über das Sceiden feiner Kinder beflärzt ift, an 
feinen theuren Sohn Scharfan: Wiſſe, mein Sohn, daß es mir durch beine Abreife 
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fo unheimlich zu Haufe ward, daß ih auf die Jagd ritt; dies benußte dein Bruder, 
dem ich, aus Furcht vor einem Unglüd, nicht erlaubte, zu wallfahren, um mit feiner 
Schwefter heimlich den Pilgern zu folgen. Ich erwartete mit Sehnſucht die Rüdfehr 
ber Pilger und weinte Tag und Nacht, aber Niemand wußte etwas von ihnen; es if, 
ald wenn die Erde fie verfehlungen hätte. Ich zog um ihreiwillen Trauerkleider an, 
denn mein Herz ift fehr betrübi.“ 

Dann folgte in Berfen: 

„Ihr Bild entſchwindet mir feinen Augenblid, ich habe ihnen den höchften 
Platz in meinem Herzen eingeräumt; hätte ich Feine Hoffnung mehr auf. ihre 
Wiederkehr, ih würde Feine Stunde mehr leben, und beſuchte mich ihr Bild 
nicht im Traume, ich könnte nie ſchlafen.“ 

Der Brief fhloß mit vielen Grüßen und der Bitte: „Er möchte doc feinen 
Augenblick ſäumen, Nachforfhungen anzuftelen, um die Schande, die ihm eine foldhe 
Flucht zufügte, zu tilgen.“ 

Als Scharfan diefen Brief gelefen hatte, fehmerzte ihn die Trauer feines Vaters, 
hingegen freute er fih über das Berfhwinden feiner Geſchwiſter. Er ging dann 
wieder zu Nushat Affaman, die er eben fo wenig, als fie ihn fannte, und blieb 
Tag und Nacht bei ihr, bis fie von einer Tochter entbunden ward. Da 11662221016 fie 
ihm feine Tochter und bat ihn, ihr einen Namen zu geben. Scharfan antwortete: 
„Es iſt nicht Sitte bei und, dem Kinde vor dem fiebenten Tage einen Namen zu 
geben.“ Als er dann am folgenden Tage fein Töchterchen küßte, ſah er an feinem 
Halfe eine der drei Perlen, welhe Ibris aus Griechenland mitgebradt hatte. Er 
war außer fih vor Zorn und fagte: „Wehe dir, Sflavin! woher haft du diefe Perle? 
Nushat Affaman antwortete: „Deine Mutter und alle Damen diefes Schloſſes find 
meine Dienerinnen; fhämft du dich nicht, mich Sklavin zu nennen? 30 bin Herrin und 
bir zum Trotze Königin und Prinzeſſin. Wiffe, ih bin Nushat Affaman, Tochter 
des Könige Dmar, des Herrn von Bagdad und Chorafan.” Bei diefen Worten fing 
Scharfan an zu zittern, ward blaß und verlor dag Bewußtfeyn. 

Als er wieder zu fih kam und über die Sache nachdachte, fagte er ihr, ohne ſich 
zu erfennen zu geben: „Wenn. du bie Tochter des Königs Omar bift, wie- bift du 
denn verfauft worden und wie fo haft du deinen Bater verlaſſen?“ Da erzählte fie ihm 
bie ganze Gefchichte ihrer Pilgerfahrt mit ihrem Bruder; die des Bebuinen, der fie 
geraubt, und des Kaufmanns, der fie von, ihm gefauft. 

Hier unterbrah Scheherfad ihre Erzählung; in der folgenden Nacht fuhr fie fort: 
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Scharkan hatte nun keinen Zweifel mehr, daß er wirklich ſeine Schweſter von 
väterlicher Seite gebeirathet, und beſchloß, ſie einem ſeiner erſten Offiziere zur Frau zu 
geben, damit, wenn einmal das Gebeimniß entdeckt würde, er ſagen könne, ſie ſey ſchon 
vor ihrer Schwangerſchaft feine Gattin geweſen. Er fügte ihr in einem ſanften Tone: 
„D Nushat Affaman! du bift meine Schwefter, ih bin Scharfan, der Sohn Omars; 
der Pfeil des Schickſals hat und getroffen, und wir mußten vollbringen, was im Himmel 
befchlofien war. Es gibt feinen Schuß und Feine Hüffe, außer bei Gott, dem Erhabenen; 
wir find Gottes und fehren zu ihm zurüd: er möge mir mein großes Verbrechen verzeihen.“ 
Als Nushat Affaman dies hörte, weinte fie heftig, ſchlug ſich in's Gefiht und rief 
ganz außer fh: „Was foll ich meinem Vater antworten, wenn er mid fragt, woher 
ic diefe Tochter Habe?" Scharfan antwortete: „Meine Abficht ift, dich mit meinem 
erfien Schloßverwalter zu verheirathen und das Kind bei ihm erziehen zu laſſen, und 
bier fagen wir Niemand, daß wir Geſchwiſter finds. fo kann -Alles gebeim bleiben.“ 
Einige Monate, nachdem der Berwalter Nushat Affaman gehbeirathet und das Kind, 
welhes man Kadha nannte, zu fih genommen hatte, erhielt Scharfan folgenden 
Brief von feinem Bater: 
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„Wiffe, o theurer König! daß ich noch immer wegen der Trennung von meinen 
Kindern in großer Trauer bin und feine Nachtruhe finden kann; wenn du daher Diefen Brief 
empfängft, fo ſchicke mir Die Sklavin, die du gebeirathet und von der du mir gefchrieben 
baft, fie fey fo fhön, fo gelehrt und fo verftändig; ich wünfche fehr, fie zu fehen und 
fennen zu lernen; fchide mir auch die Abgaben von Damaskus, denn es 16 vor zwei 
Monaten ein altes, frommes, gottesfürchtiges Weib mir fünf Jungfrauen zu mir gefommen, 
deren Gelehrfamfeit gar nicht zu befchreiben if. Sie gefielen mir fo gut, daß ich fie 
fogleih in mein Schloß nahm und die Alte fragte, wie theuer diefe Mädchen wären? 
Die Alte antwortete mir: fie würde fie nur für die diesjährigen Abgaben von Damaskus 
bergeben. Diefe Forderung fehien mir wahrlich nicht zu groß, denn eine allein ift fo 
viel wertb; darum gewährte ich ihr auch ihren Wunſch. Die AJungfrauen find nun in 
meinem Schloſſe, und die Alte wartet, bis die Abgaben von Damadfus anfommen; eile 
daher, fie mir zujufenden, und ſchicke auch die Sklavin mit: ich will fehen, ob fie die 
Meinigen an Kenntniffen Übertrifft. Ich werde fie nicht lange bier behalten und fie dir 
föniglich befchenft mit allerlei Koftbarfeiten Bagdads zurückſchicken.“ ١ 

Ad Scharkan dieſen Brief gelefen hatte, ging er damit zu feinem Schwager, 
lieg Nushat Affaman rufen, machte fie mit dem Juhalte deffelden befannt und 
fragte fie, was wohl hierauf zu erwidern fy? Da Nushat Aſſaman ſich fehr nad 
ů—ÑÊ 
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ihrem Bater fehnte, fagte fie: „O mein Bruder, ſchicke mich mit meinem Gatten nach 
Bagdad, daß ich meinem Bater erzähle, wie ed mir auf der Pilgerfahrt ergangen; ich 
will ihm fagen, du habeſt mich mit dem Verwalter verheirathet, fobald du mich gefauft 
und befreit hatteſt; auch meine Tochter Kadha will ih mit mir nehmen.“ Scharfan 
ließ Alles zur Reife vorbereiten, gab dem Berwalter das nöthige Geld, forgte für 
Kameele, Diener und Maulefel, nahm Abſchied von feiner Schwefter und ihrem Gatten, 
und ließ fie von einer Abtheilung Truppen mit dem Tribut von Damasfus begleiten. 
Diefe Karavane war es, welde Dhul Makan vorüberzieben ſah und der er fich mit 
dem Badheizer anfchloß. 


Hier unterbrah Scheherſad ihre Erzählung. In der nächſten Nacht begann ſie, 
wie folgt: 
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Nach fünf Tagen erreichte die Karavane Hama, wo fie drei Tage ausrupte; von 
hier ومن‎ fie nah Moful, wo fie wieder einige Tage verweilte, fo daß dem Babheizer 
bald der Proviant ausging. Dhul Makans Sehnfuht nad feiner Heimath und feiner 
Familie ward immer heftiger, fe näher er derfelben kam; eined Nachts, als der Wind 
aus Irak ihn anmwehte, recitirte er folgende Berfe: 

„D Freunde, wie lange muß ich noch meine Liebe geduldig verbergen, ohne 


dag ein Bote mir Nachricht von euch bringe? O möchte noch die Stunde. der 
Bereinigung nahe, und die Tage der Trennung bald zu Ende ſeyn!“ 


Da fagte ihm der Badheizer: „D mein Freund, Taß 500 diefed Weinen und 


Jammern, wir find in der Nähe des Zeitd des Schloßverwalterd.” Dhul Makan 


erwiderte: „Ich kann mich nicht faſſen, ich muß durch Verſe das Feuer meines Herzens 
zu löſchen ſuchen.“ Er wandte dann ſein Geſicht gegen Bagdad, recitirte noch einige 
Verſe und weinte, bis er ohnmächtig ward, 

Nushat Affaman, weldhe dieſe Nacht viel an ihren Bruder 560016 und vor 
Kummer nicht fchlafen konnte, fühlte fich Leichter, als fie ihn hörte, und befahl ihrem 
Diener, ten Mann berbeizubofen, der in der Nähe ihres Zeltes Verſe recitirte. Der 
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Diener antwortete: „Ich habe Niemanden gefehen, noch gehört, die Leute fchlafen ale.” 
Aber Nushat Affaman erwiderte: „Sieh dic um und bring’ mir den, der wacht, 
ber iſ's gewiß, der Verſe recitirte.” 
Der Diener ging im Lager umber, bis er zu Dhul Mafan und dem Babheizer 
fam; als diefer ihn fah, fiel er fat in Ohnmacht vor Furcht. Der Diener fagte ihm: 
„Wehe dir, du bifl’d, der eben Verſe reeitirt hat; meine Herrin hat dich gehört.” Der 
Badheizer, weldher glaubte, die Verwalterin fey dadurch vom Schlafe gewedt worden, 
fürchtete fih, ja zu fagen, und ſchwur bei Gott, er habe feine Berfe recitirt. Da ſchrie 
ihn der Diener an: „So fage mir, wer ed war; ba du doch wacht, mußt du es wiflen.“ 
Da aber der Badheizer beforgte, der Diener mödhte Dhul Makan etwas zu Leid thun, 
fhwur er bei Gott, er fenne ihn nicht. „Du Tügft, Teufel, es ift ja außer dir und 
dem Zungen Niemand bier?” — „ES war ein Reifender, der vorüberging und auch 
mi im Schlafe flörte, aber ich kenne ihn nicht.“ — „Wenn du ihn wieder fiebft, fo 
ergreife ihn: ich Taffe ihn hängen.” — „But, geb nur, ich führe dir ihn zu, wenn er 
wiederkommt.“ Der Diener fehrte nun zu feiner Herrin zurüd und erzählte ihr, was 
er vom Badheizer gehört. Indeſſen kam Dhul Mafan wieder zu fih, der Mond 
hatte eben die Mitte des Himmels erreicht, die Nachtigallen zwitfcherten, da erhob auch 
er feine Stimme und wollte fingen; aber der Badheizer fagte ihm: „Was beginnft du 
da? weißt du, daß ich dem Tode nicht entgangen wäre, wenn ich nicht den Diener 8 
Berwalterd gewonnen hätte, der, während du in Ohnmacht Tagfl, mit einem großen 
Hafelnußfode Fam und den, der Berfe reritirte, ſuchte? SIch- bitte dich alfo, laß bie 
Gedichte für diefe Nacht, die fa bald vorüber feyn wird.” As Dhul Makan dies 
hörte, weinte er heftig und fagte: „Wer will mir verbieten, Verſe zu recitiven? Es 
gefchehe, was da wolle, ich bin nun meiner Heimath nahe und frage nach dem Verwalter 
und feinem Diener nichte.“ Der Badheizer entgegnete: „Das if eine Luft 28 
was nügen diefe Berfe, Die und Beide in den Abgrund flürzen können? Bei Gott, 
wenn du ed nicht unterläßt, fo werde ich nicht länger bei dir bleiben, obfchon ich befchlofien 
batte, mich nie von dir zu trennen. Wir find fa fo müde vom Gehen und Waden 
und haben nichts zu effen mehr, was brauhfi du Berfe zu recitiren?“ Aber Dhul 
Makan ließ ſich nicht abhalten, nocd einige Verſe zu fingen, in denen er über bie 
lange Xrennung Flagte und über bie Nähe feiner Heimath ſich freute, bis er wieder 
bewußtlos hinfiel. Der Badheizer deckte ihn mit feinem Mantel zu und fagte: „Bel 
Gott, du widerflehft deinem Satan nit." Nushat Affaman, welche noch immer vor 
Sehnſucht nicht eingeſchlafen war, hörte auch dieſes Gedicht wieder, das ſo gut für 
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ihren Zuſtand paßtez fie weinte lange, vief dann den Diener wieder und fagte ihm: 
„Wehe die! ich höre denfelben Dann, wie früher, wieber fingen, ganz in unfrer Nähe; 
du bift ein träger Menfh und haft Dich nicht recht umgefeben; bei Gott, wenn du mir 
ihn nicht gleich herbringft, fo wede ih den Berwalter, daß er dich prügle und fortjage. 
Geh und nimm hundert Dinare mit, ſuche ihn auf, gib ihm bad Geld und bring’ ihn her, 
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thu ihm aber ja nichts zu Leid; wenn er nicht kommen will, ſo gib ihm den Beutel 
dort mit tauſend Dinaren, erkundige dich, wer er iſt, was er treibt, woher er iſt und 
laß ihn in Frieden; komm' aber ja nicht wieder und ſage: ich habe ihn nicht geſehen, 
ſonſt, bei Gott, geht's dir nicht gut.“ | 

Der Diener ging mißmuthig weg und fchlug und trat bie Leute, Die umber lagen 
und fohliefen, bis er wieder zum Babdheizer Fam, der mit entblößtem Haupte dafaß. 
Er fragte ihn, ob er nicht eben wieder ein Lied gefungen habe? Da der Babheizer 
den Diener zornig fah, fagte er aus Furcht: „Bei Gott, mächtiger Führer, ich war 
es nicht!“ — „Bei Bott, Unglüdfeliger!” vief der Diener: „ich laſſe dich nicht, bie du 
mir zeigft, wer gefungen hat, denn ich habe fonft Alles von meiner Herrin zu befürchten.“ 
Der Badheizer weinte vor Furcht und hielt fih und feinen Freund für verloren. Er 
füßte dann dem Diener die Hand und fagte: „Bei Gott, ih war es nicht und fenne 
auch den Sänger nicht; verfündige dich niht an mir, ich bin ein unglädlider Mann 
aus Terufalem.” — „So folge mir zur Herrin und erzähle ihr deine Leiden, denn außer 
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bir wacht 500 Niemand hier.” — „Du kennſt mid ja und weißt, wo ich liege, weißt 
‚au, daß die Wache Riemanden von feinem Plage weichen läßt; geh alfo deines Weges, 
und wenn du 1100 Semanden fingen oder Verſe recitiren börft, fo will ich es geweſen 
feyn oder wenigftend ihn angeben.” Er füßte dann dem Diener fo lange die Hand, 
bie er fich bewegen ließ, wegzugeben; da er fich aber fürdhtete, zur Herrin zurüdzufehren, 
machte er einen Umweg und blieb dann hinter dem Badheizer fiehen, um zu hören, wer 
wieder fingen würde. Kaum glaubte der Badheizer, daß der Diener weggegangen; fo 
wedte er Dhul Makan und erzählte ihm, was ſich wieder mit dem Diener zugetragen. 
Dhul Makan fagte: „Laß mid, ich Fümmere mich um Niemanden, 10 bin meiner 
Heimath nahe.” 


Hier ſchwieg Scheherfad, um in der nächſten Nacht weiter zu erzählen: 
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Der Badheizer fagte zornig zu Dhul Makan: „Wie, du willſt ung mit Gewalt 
in’8 Verderben ſtürzen? kannſt du nicht ruhig bleiben? Die Herrin ift frank und müde und 
fann nicht fchlafen, und hat nun ſchon zweimal ihren Diener geſchickt, um zu ſehen, wer 
fie ſtört.“ Aber Dhul Makan kehrte fih nicht daran und fing wieder an, Verſe zu 
fingen. Der Badheizer, außer fih vor Angft und Zorn, fledte ein Tuch zwiſchen die 
Zähne, ging von ihm weg und blieb in der Ferne fleben. Da fah er, wie der Diener 
ih Dhul Mafan näherte und ihm fagte: „Friede fey mit dir und Gottes Segen 
und Barmberzigfeit! Ich fuhe dich nun fhon zum dritten Male, meine Oebieterin 
wünſcht dich zu fprehen.” Dhul Mafan erwiderte: „Was will. diefe Hündin von 
mir? Gott verdamme fie und ihren Gatten, und ihren Vater und ihre Mutter!” Der 
Diener wagte ed nicht, ihm Vorwürfe zu machen, weil feine Herrin ihm befohlen hatte, 
ihn mit der größten Schonung zu behandeln; er fagte ihm daher mit fanfter Stimme: 
„Mein Sohn, wir waren allerdings fehr fühn gegen dich, doch haben wir nichts Schlimmes 
mit dir vor; wir bitten dich nur, deine edlen Schritte zu uns zu lenken, du wirft 
zufrieden wieder entlaffen werden, und eine frohe Botſchaft wird deiner harren, fo Gott 
will.” Dhul Mafan erwiderte: „Gut, in Gottes Namen!“ ergriff die Hand bes 

Der Badheizer ſah ihnen 


Dieners und ging mit ihm bie zu Nushat Affamans Zelt. 
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nad und ſchrie: „Mebe, wehe! der Jüngling iſt verloren; es gibt keinen Schutz und 
keine Hülfe, außer bei Gott, dem Erhabenen! Schade für dieſen Jüngling; morgen 
werden ſie ihn hängen.“ Er beſchloß dann bei ſich, nur dieſe Nacht noch hier zu bleiben 
und am folgenden Morgen auf feinem Eſel wieder heimwärts zu reiten; denn, Dachte 
er, am Ende könnte der Züngling fagen, ich habe ihn geheißen, Verſe recitiren, und 
ed wäre auch um mich gefchehen. 

AL Dhul Makan vor der Thüre des Zelld war, ging der Diener hinein und 
fagte: „Meine Herrin! hier bringe ich dir den Sänger, den du verlangt haft; es ift 
ein wohlgeftalteter Züngling, dem man den Wohlftand anſieht.“ Nushat Affaman, 
deren Blut in Wallung fam und deren Herz dem Verwandten entgegen pochte, fagte: 
„Laß ihn etwas recitiren, daß ich ihn in der Nähe höre; dann frage ihn, wie er beißt, 


wo er ber it und was er für ein Geſchäft hat.“ Der Diener ging hinaus und fagte 


ihm, die Herrin wolle einige Gedichte von ihm hören und dann auch wiffen, wer er 
fey? Dhul 290610611 erwiderte: „Sch will recht gerne etwas deflamiren, doch wenn 
deine Herrin nad) meinem Namen fragt, fo fage ihr: mein Name ift erlofhen, mein 
Mefen har fi) verändert, mein Körper ift verwelft; meine Abenteuer find groß, fie haben 
feinen Anfang und kein Ende, ich bin betäubter, als ein Betrunfener.” Als Nushat 


Affaman diefe Klagen vernahm, weinte fie lange und ließ ihn durch den Diener 
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fragen, ob er von feinem Vater, feiner Mutter oder von einer Geliebten fcheiden mußte? 
Dhul Makan antwortete: „Sch bin von Allen gefchieden, die mir theuer find; 09 
am fohmerzlichften fühle ich die Trennung von meiner theuren Schwefter, mit der mid 
die Launen des Schickſals heimgefucht, das im Verborgenen wirkt.” Nushat Affaman 
wünſchte, daß Gott ihn wieder mit ihr vereinigen möchte, und bat ihn, ihr einige Berfe 


über feinen Zufland zu recitiren. 


Scheherſad ſchwieg; in der nächſten Nacht begann fie folgendermaßen: 
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Dyul Makan recitirte einige Verſe, in welchen er Nushat Aſſamans Namen 
nannte, Als fie dies hörte, bob fie den Vorhang ihres Zeltes auf, um ihn zu ſehen; fie 
erfannte ihn fogleich und fhrie laut: „OD mein Bruder, 0 Dhul Makan!“ Diefer erfannte 
fie ebenfalls und rief: „O meine Scwefter, o Nushat Affaman!” Sie fielen dann 
einander in die Arme und wurden Beide ohnmächtig. Der erflaunte Diener befprigte 
fie mit Rofenwafler, bis fie wieder zu fih famen; da umarmten fie fih abermals und 
Nushat Affaman fprach folgende Verfe: 


„Als wir uns wieberfahen, Hagten wir einander, was uns begegnet war, 
denn durch einen Boten Laffen fih Klagen nicht gut mittheilen; eine gemiethete 
Alagefrau ift nicht wie eine wirflich Betrübte.“ 


AS Dhul Malan diefe Verſe hörte, drüdge er feine Schwefter nod einmal an 
feine Bruft und ſprach folgende Berfe: 


„Ich betrauerte unfere Trennung fo fehr, daß ein Strom von Thränen aus 
meinen Augen floß, und ich gelobte, daß, wenn das 691101 ung wieder vereint, 
meine Zunge nie mehr das Wort Zrennung ausfprechen follte., Nun hat mid 
aber die Freude fo überraſcht, daß auch fie mir Tpränen hervorlodi. Mein 
Aug’ ift fo fehr an Thränen gewöhnt, 508 es nun vor Freude, wie einft vor 
Zraner, weint.“ 
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Nachdem fie eine Weile fofend beifammen vor der Thüre des Zelted faßen, fagte 
Nushat Affaman zu ihrem Bruder: „Romm berein in’d Zelt und erzähle mir, was 
dir feit unfrer Trennung wibderfahren; ich will dir Dann auch meine Abenteuer mittheilen.” 
Dhul Mafan bat fie, zuerft zu fpreden, und fie erzählte ihm Alles, was ihr wider- 
fahren, bis eydlih ein Brief von ihrem Vater Fam, ber fie zu fehen wünfcte; und 
pries Goft, der es fo fügte, daß fie nun zufammen ihren Vater wieder fähen, wie fie 
ihn verlaffen. Sie bat ihn dann, ihr zu erzählen, wie ed ihm ergangen feit feiner 
Krankheit in Jerufalem, und er berichtete ihr, wie ihn Gott einen Babheizer finden 
ließ, der ihn forgfam pflegte und fein ganzes Vermögen für ihn aufwandte, und ihn fo 
behandelte, wie fein Vater feinen Sohn behandelt. „Diefer Mann,” fagte er, „hungerte, 
um mir zu effen zu geben; er litt Durft, um den meinigen zu flillen; ging zu Fuße, 
um mid) veiten zu laffen, fo daß ich wohl fagen kann: Gott hat nur durch ihn mein 
Leben erhalten.” Nushat Aſſaman fagte: „Gott belohne ihn dafür, aber au ich 
will feine Wohlthaten ibm vergelten, fo viel ich es vermag.” Sie rief dann den Diener 
und fchenfte ihm den Beutel Geld, den fie ihn für den Sänger gegeben, weil fie durd 
ihn mit ihrem Bruder vereinigt worden, und befahl ihm, fehnell den Verwalter zu 
rufen. Als dieſer in قوط‎ Zelt feiner Gattin fam und einen Jüngling bei ihr fah, 
fragte er erflaunt: „Wer ift diefer Fremde?” Nushat Affaman erwiderte: „Er if 
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mein Bruder;“ und erzählte ihm die ganze Gefchichte, vom Anfang bis zu Ende; dann 
fuhr fie fort: „Wiſſe, mein Herr! du haſt feine Sklavin, fondern eine Prinzeffin 
geheirathet; ich bin Nushat Affaman, die Tochter des Könige Dmar.” Als der 
Verwalter dies hörte, freute er fih, auf diefe Weife Schwager des Statthalter von 
Damasf geworden zu feyn. Er ließ dann fein Gefolge und feine Diener rufen und 
befahl ihnen, für Dhul Makan ein Zelt aufzufchlagen und ihm eins von feigen beften 
Dferden zu bringen. Nushat Affaman fagte dann ihrem Bruder: „Da wir bald 
in unfre Heimath kommen, fo wollen wir jetzt noch allein beifammen bleiben; wir haben 
einander doch fehon fo lange nicht gefeben.” Der Verwalter fchidte ihnen hierauf Wachs— 
lichter,, Rampen und Süßigfeiten; and fandte er drei Paar Kleider für Dhul Mafan. 
Auf Dhul Makans Berlangen wurden aud Diener mit einem guten Dromedar 
nach dem Badheizer gefchidt, um ihn zu holen. Diefer war fhon am Ende des Lagers, 
im Begriffe, feinen Eſel zu fatteln; er weinte heftig Über die Trennung von feinem 
Freunde; dann rief er: „In Gotted Namen, ich habe ihn gewarnt, nicht zu fingen, 
aber er ließ ſich nicht abhalten und fagte: Ich bin meiner Heimath nahe und Fümmere 
mih um Niemanden. Sch möchte nur wiflen, ob er etwas gegen mich ausfagt.” 
Während der Bapheizer fo für fih hinſprach, erblidte er auf einmal den ihm 
wohlbekannten Diener mit mehreren andern Jungen; da ſank er vor Furcht zuſammen 
und ward ganz blaß, denn er glaubte, Dhul Makan habe ihn verrathen und ſeine 
Schuld ihm aufgebürdet, trotz aller Wohlthaten, die er von ihm empfangen. Noch mehr 
erſchrack er, als der Diener ihm zurief: „Du Lügner, du brauchſt deinen Eſel nicht zu 
| fatteln, du Satan! Du fagteft, du wüßteſt nicht, wer Verſe recitirt, und ed war 6 
dein Gefährte; nun laſſe ich dich nicht, bis wir nad Bagdad fommen: du ſollſt dort 
fein Schidfal theilen.” Der Badheizer rief: „Es gibt keinen Schug und feine Hülfe, 
außer bei Gott! Was ich befürchtete, ift zugetroffen.” Auf ein Zeichen des alten Dieners 
hoben ihn dann die Jungen auf den Dromedar und folgten ihm. Der Diener fagte 
ihnen aber leife: „Wer ihm ein Haar verlegt, der muß es büßen; thut ihm nichts zu 
Leid und behandelt ihn mit Anſtand!“ Als fih der Badheizer von fo vielen Dienern 
umgeben fah, verzweifelte er am Leben und. fagte dem Alten: „O Oberſter! ich bin 
weder ein Bruder, noch font ein Verwandter diefes Jünglings, fondern ich habe ihn 
franf gefunden, aus Mitleid gepflegt und bierher begleitet.” Aber der Zug ging fort, 
der Badheizer mußte fchweigen und der Diener fagte ihm bloß: „Du und der Züngling, 
ihr habt meine Herrin mit euren Berfen ermüdet.“ Als fie dann hinter dem Zelte bes 
Berwalterd abfliegen, wurde ihnen eine Schüffel vol Speife gereicht; ber Diener aß 
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mit dem Badheizer aus einer Schüiffel, aber diefer weinte noch immerfort wegen ber 
Trennung von Dhul Makan. Die Karavane 6500 dann bald auf und reiste in 
einem fort, bis nur noch eine Strede von drei Tagen nah Bagdad übrig blieb; da 
rubte fie eine Naht aus. Am folgenden Morgen wollte man wieder auffigen und 
aufpaden, als man auf einmal in der Ferne einen dichten Staub entdedte, der bie 
ganze Atmofphäre verbunfelte; ‘er fam dann immer näber, bis man darunter viele 
Soldaten zu Pferd und zu Fuß mit Trommeln und Fahnen bemerkte; eine Abtheilung 
von etwa fünfhundert NReitern trennte ſich dann von den Vebrigen und umzingelte den 
Berwalter. 


Skheherfad bemerkte den Tag und fchwieg; in der nächſten Nacht ſetzte fie ihre 
Erzählung mit folgenden Worten wieder fort: 
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Der Verwalter fragte die Reiter: „Wer feyd ihr, 508 ihr mich wie einen Öefangenen, 
behandelt?” Der Anführer dieſer Truppen verfegte: „Wer bift du? wo fommft du her und 
wo will du hin?“ Der Berwalter antwortete: „Ich komme von Damask; Scharfan, 
| der Statthalter von 20180681, fhidt mid zu feinem Bater Omar nad Bagdad mit 
Geſchenken und Tribut.” Als fie dies hörten, bededten fie ihre Augen mit ihren Tüchern 
und fagten weineud: „Der König Omar iſt vergiftet worden; komm mit und, wir 
führen dich zu unferm Pizier Dendan.” Sie drängten fih nun milten durch bie 
Armee, bis fie zum Bizier gelangten. Diefer ließ ſchnell ein Zelt auffchlagen, fette 
fh, ließ auch den Verwalter Plag nehmen und fragte ihm über feine Perfon aus; 
ale er hörte, er bringe ©efchenfe für Omar, weinte er, denn er hatte ihn fehr lieb, 
und fagte auch: „Dmar if an Gift geftorben; die Gefchichte feines Todes if fehr 
lang, und es ift jegt nicht Zeit, fie zu erzählen. Nach feinem Tode entfpann fih ein 
großer Streit über deſſen Nachfolger, bis endlich die vier Khadi's und alle Gelehrten 
fi verfammelten und befchloffen, daß man nah Damask ziehen und Scharfan zum 
Sultan von Bagdad ernennen. folte. Manche wollten indefien Omars zweiten Sohn 
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zum König haben, der fo fromm war, daß er allein mit feiner Schwefter nad dem 
Hedjas pilgerte; da man aber feither gar nichts mehr von ihm gehört hatte, fo fiel 
die Wahl auf Scharfan, denn die Nothwendigfeit hat auch ihre Geſetze.“ 

Der Berwalter erfannte aus diefer Rede, daß feine Gattin ihm die Wahrheit 
gefagt, und freute fich fehr mit der ſchönen Ausfiht, Dhul Makan 1100 als Sultan 
zu ſehen; er fagte zu Dendan: „Gepriefen fey der Alles Bermittelnde, der Jedem 
nah Wunfche befchert, ohne Rechenſchaft zu geben. Bei Gott, dieſes Ereigniß it 8 
wunderbar und verbient aufgezeichnet zu werden. Wiffe, o mädtiger Herr! Gott hat 
Alles nad euerm Wunfche gefügt, indem er euch bier euern König Dhul Mafan mit 
feiner Schweſter Nushat Affaman zufhidt.” Der Bizier freute ſich fehr mit biefer 
Nachricht und bat den Verwalter, ihm ihre ganze Gefchichte zu erzählen, die wir zu 
wieberholen überflüffig finden. Als er damit zu Ende war, fiel der Vizier zu Boden 
und danfte Gott für feine Schickung; er theilte fie dann allen Kürften und Vornehmen 
des Reihe mit. Das freudigfte Erflaunen verbreitete ſich allenthalben; die ganze Armee 
pries Gott, daß er fie nicht nöthigte, dasLand Irak zu verlaflen; die Häupter derfelben 
begaben ſich ehrfurchtsvoll zum Verwalter und verbeugten ſich vor ihm. Sie hielten dann, 
während bie Truppen langſam vorwärts rüdten, einen großen Rath, den der Bizier 
Dendan und der Verwalter Ieiteten, und Dhul Makan ward einfiimmig zum König 
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von Bagdad gewählt. Der Verwalter beichloß dann, voraus nah Bagdad zu geben, 
um Alles für den Empfang des Sultans vorbereiten zu Taffen, und um Dhul Mafan, 
der mit Nushat Affaman vorauggeeilt war, davon zu benadridtigen, daß er flatt 
feines Bruders zum Sultan von Bagdad erwählt worden. 

Alle Großen drängten fi um den Verwalter vor feiner Abreife und baten ihn, fie 
bei ihrem Herrn zu empfehlen, daß er fie in ihrem Amte laffe. 


Scheherfad hielt inne, da fie den Anbruch des Tages bemerkte; in der nächften 
Nacht erzählte fie weiter: 
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Der Berwalter machte ſich dann mit feinen Dienern und Mameluken, höchſt entzüdt, 
auf den Weg und reiste in einem fort, big er in’s Lager fam, wo Dhul Mafan mit 
Nushat Affaman ihr Zelt aufgefchlagen hatten. Er Tieß fi) fogleich bei feiner Gattin 
melden, und erzäblte ihr und ihrem Bruder Alles, was vorgefallen, tröftete fie Über 
den Tod ibres Vaters und beglückwünſchte Dhul Makan als Sultan. Dieſer fragte: 
„Auf welche Weiſe iſt denn mein Vater um's Leben gekommen?“ Der Verwalter 
antwortete: „Der Vizier Dendan, der morgen bei euch eintreffen wird mit der ganzen 
Armee, die dich zum Sultan erwählt, weiß Alles und wird es uns erzählen. Dir 
bleibt aber nichts übrig,” ſetzte der Verwalter hinzu, „als die Regierung zu Übernehmen; 
denn weigerft du dich und wird ein Andrer Sultan, fo ſchwebt dein Leben in Gefahr.“ 
Dhul Mafan beugte eine Weile den Kopf zur Erde, dann fagte er: „Ich nehme den 
Thron an; doch, mein Bruder Scharkan?“ — „Diefer,” antwortete der Verwalter, 
„wird Sultan von Damasf bleiben, du aber Sultan von Bagdad und Chorafan.” 
AS Dhul Makan ſchwieg, überreichte ihm der Verwalter das königliche Gewand, das 
ihm der Vizier geſchickt, und den Scepter; ließ dann abladen und an einem erhöhten 
Platze das königliche Zelt aufſchlagen mit ſieben Kuppeln, ſeidne Teppiche ausbreiten 
und einen Thron errichten; dann ſorgte er für eine gute Küche und Waſſerträger. 
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Kaum waren diefe Anftalten getroffen, ale fih in der Ferne ein großer Staub 
zeigte, der die ganze Atmofphäre verbunfelte, und hervor fam eine tobende Armee, wie 
das Meer; es waren die Truppen von Bagdad und Chorafan, an deren Spiße ber 
Bizier Dendan fand. Dhul Makan zog ſchnell fein Fönigliches Kleid an, umgürtete 
das Negentenfchwert, beftieg ein Pferd, das ihm der Berwalter vorführte, ritt mit 
feinen Mamelufen nach dem großen Zelte und fegte ſich auf den Thron, mit dem Scepter 
auf den Knieen. Der Verwalter fland als Untergebener vor ihm, und die Mamelufen 





bewachten mit gezogenem Schwerte den Eingang des Zelted. Bald hörte man nichts 
mehr vor Pferdegewieher; die Häupter der Soldaten ſtiegen ab, und der Verwalter 
ſtellte ſie immer, je zehn zu zehn auf einmal, dem Sultan vor, der ihnen viele Geſchenke 
machte und die ſchönſten Hoffnungen gab, ſo daß ſie Alle entzückt von ihm waren. 
Zuletzt trat der Vizier Dendan zum Sultan und weinte vor Freude, als er den Sohn 
ſeines Könige wieder erkannte. Dhul Makan bewillfommte ihn freundlich und ſagte: 
„So hat der allwiffende Gott ed gewollt und Niemand Tonnte ed ändern;” dann 
gab er Befehl, die Tafeln für die Truppen zu orbnen, und nachdem fie gegeffen 
hatten, erlaubte er ihnen, mehrere Tage auszuruben, damit er ungeftört beim Bizier 
bleiben und ſich von ihn die Gefchichte des Todes feines Vaters erzählen laſſen könne. 
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Als die Leute ſich zerfirent hatten, fragte Dhul Mafan feine Schwefter, ob fie die 
Erzählung von ihres Vaters Tode mit anhören wolle? und ba fie viele Luft dazu hatte, 
fam fie mit ihm in fein Zelt und feste fich hinter einen Vorhang; Dhul Mafan fepte 
fih außerhalb des Vorhangs, ließ den Bizier Dendan rufen und bat ihn, ihm zu 
erzählen, auf welche Weife fein Vater ermordet worden. Der Bizier begann: 


Geſchichte der Vergiftung des Königs Omar durch bie alte 
Dſat Dawahi. 


Wiſſet, als der König nach ſeiner Rückkehr von der Jagd euch nirgends fand und 
auch ein halbes Jahr lang feine Nachricht von euch erhielt, gab er alle Hoffnung auf, 
euch wieder zu fehen, war fehr betrübt und niedergefäjlagen, und weinte Tag und Nadıt. 
Ein Jahr nach eurer Abweſenheit, ald wir eines Tages bei ihm faßen, trat eine alte 
Frau vor ihn, welche wie eine fromme Nonne ausſah, und führte fünf Jungfrauen von 
unbefchreiblicher Schönheit herein; fie hatten den Koran fludirt, waren fehr gebildet und 
in der Gefchichte, Philofophie und Moral bewandert. Die Alte war fo beredt und fah 
fo gottesfürdtig ans, daß der König fih ihr gleich näherte. Sie pried dann die 
Gelehrfamfeit und den Geift der Jungfrauen, und bat den König, fi davon zu über- 
zeugen. Der König, dein feliger Vater, freute fi fehr und fagte zu den Jungfrauen: 
„Sede von euch erzähle mir etwas aus der Gefhichte der Altern Völker!“ 

Jede der fünf Mädchen erzählte dann eine fo unterhaltende und belehrende Gefchichte 
aus der alten Zeit, daB der König an ihrer ©elehrfamfeit und Beredſamkeit nicht 
mehr zweifelte; er ließ daher der Alten mit den Jungfrauen das Schloß einräumen, 
tas früher von der Königin Ibris bewohnt war, und fie zehn 52086 lang mit ben 
foftbarften Speifen und Getränken bewirthen. Die Verehrung ded Königs für die Alte 
nahm immer zu, denn fo oft er fie beſuchte, fand er fie betend oder mit andern Andachts⸗ 
übungen befehäftigt, und in demielben Maße wuchs auch feine Liebe zu den Jungfrauen. 
Als er fihb am elften Tage nad dem reife der Mädchen bei der Alten erfundigte, 
fagte fie ihm: „Die find weder für Gold, noch für Silber, noch für Kupfer, noch für 
Getreide, noch für alle denkbaren Schäge feil; die Fannft du nicht anders erlangen, ale 
wenn du einen ganzen Monat Yang jeden Tag fafteft und die Nacht betend durchwachſt.“ 


٠ Der Erzähler hat vergeffen, daß fie früher, nah Omars Brief, vie Einfünfte von Damaskus forderte. 
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Der König willigte ein, und die Alte flieg noch im Anfehen bei ihm. Nach einigen 
Tagen fagte fie ihm: „Ih will dir dein Faſten erleichtern, gib mir nur ein Glas 
Waſſer!“ Als ihr ein Glas Waffer gereiht warb, murmelte fie ein paar unverftändliche 
Worte her, bededte dad Glas mit einem Lumpen, verfiegelte ed und fagte dem König: 
„Trinke dies nach zehn Tagen, fo wird alle Liebe zur Welt aus deinem Herzen ſchwinden, 
und es wird dir nicht ſchwer fallen, ganz der Öottedfurdt zu leben; ich gehe indeffen 
zu meinen Freunden, welche ale heilige Männer einfam eben, und nad jehn Tagen 
fehre ich wieder.” Der König nahm das Glas und flellte ed in ein Zimmer, zu dem 
Niemand Zutritt hatte, und fledte den Schlüffel zu fih. Er faftete nun zehn Tage 0 
einander, trank am elften dad Waſſer, das ihm die Alte gegeben, und befand fich fehr 
wohl und geftärft darauf. 


Mit diefen Worten unterbrab Scheherfad ihre Erzählung für diefe Nacht; in der 
folgenden begann fie: 








und 
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Es fagt der Erzähler, daß der Vizier Dendan zu Dhul Makan alſo geſprochen: 
Die Alte fam dann wieder mit einer füßen Speife auf einem grünen Dlatte, das 
aber feinem Baumblatte glih, und grüßte deinen feligen Bater, der fie fehr freundlich 
bewillfommte, im Namen ihrer Freunde, und fagte ihm: „Site fchiden dir dieſe füße 
Speife aus jener Welt, du fannft diefen Abend damit dein Faſten breden.” Der König 
freute fich fehr, von heiligen Einfiedlern ein Geſchenk zu erhalten. Ex faftete nun wieder 
zehn Tage lang, und am elften Tage Fam die Alte und fagte: „Ich habe den göttlichen 
Männern Alles erzählt, was zwifchen und vorgegangen; fie freuen fich fehr über unfre 
FSreundfchaft und wünſchen, die Sungfrauen zu fehen, die ich dir gebracht, um fie Gebete 
zu lehren, welche dir Glück und Segen bringen; wer-weiß, vielleicht erhältſt du fie mit 
vielen Schägen zurüd.” Dein Vater dankte ihr und fagte: „Zwar befige ih 60866 genug, 
fo daß ich Feiner Geſchenke bedarf, doch will ich mich deinem Willen nicht widerfeßen; 
wann willſt du fie mit dir nehmen?“ Die Alte antwortete: „Am fiebenundzwanzigften 
Tage; ich bleibe dann drei Tage aus und fomme gerade zu Ende des Monats mit 
ihnen zurüd, wenn fie dur dein Faften die Deinigen geworden. Du mußt aber,” fuhr 
fie fort, „auch einige von deinen Frauen mit ihnen ſchicken, um ihnen Geſellſchaft zu 
eiften, und um ebenfalls von den frommen Männern gefegnet zu werden.” Der König 
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erwiderte: „Ich werde meine griehifhe Sklavin Safia mitfhiden, denn fie tft über 
den Berluft ihrer beiden Kinder fehr unglüdlih, damit fie gefegnet werde und ihre 
Kinder wiederfinde.” 
Die Alte, welche nichts fehnlicher wünfchte, ale Safia zu entführen, verfprac 

ihm, fie ihren Freunden zu empfehlen, und fo ward fie mit den Übrigen Jungfrauen 
der Alten überliefert. Ehe diefe wegging, überreichte fie dem König einen verfiegelten 
Becher und fagte ibm: „Am: dreißigfien Tage geb in’s Bad, dann fchließe dich in ein | 
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einfamed Zimmer deines Schloffes ein, trinke diefen Becher aus und ſchlafe cin wenig; ظ‎ 
du wirft dann erreichen, was du begehrft, und die Wirfung meines Segend wahrnehmen.” 
Der König dankte ihr freudig, Füßte ihr die Hand und bat fie, fortzufahren für ihn 
zu beten. 

Nah drei Tagen, als die Alte mit Safia und den Jungfrauen ſchon fern war, 
ging der König in's Bad und tranf in feinem Zimmer, was ihm die Alte gegeben, 


| und fohlief ein. Wir erwarteten den König den ganzen Tag, aber er erfcien nicht; ba 


dachten wir, vielleicht ſchläft er fo lange, vom Babe, vielem Faften und Beten 
ermüdet; ald wir aber auch am zweiten Tage ihn vergebens erwarteten, traten wir in 


fein Zimmer und fanden fein Fleiſch zerriffen, feine Gebeine zerfiüdelt und. voll mit | 
| 
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Würmern. Wir unterſuchten dann den Becher, der auf dem Tiſche ſtand, und fanden 
ein Blättchen im Deckel verborgen, auf welchem geſchrieben war: „Der Uebelthäter 
Omar iſt nicht zu bedauern; ſo geht es dem, der Prinzeſſinnen entehrt; Ihr habt nicht 
königlich gegen Ibris gehandelt, die wir im Freien erſchlagen fanden, nachdem ſie 
Scharkan aus ihrer Heimath entführt und Omar ſie entehrt hatte; drum beſchuldigt 
Niemanden über den Mord des Königs, es hat ihn kein Anderer vergiftet, als die alte 
gewandte Dſat Dawahi, die nun Safia dem mächtigen König der Griechen zurückbringt, 
um mit ihm Frieden zu ſchließen und bei ihm zu bleiben. Wir werden recht bald Krieg 
gegen euch führen und euer Land verheeren; es ſoll kein Haus ſtehen bleiben und keine 
Seele verſchont werden, die Feuer anblaſen oder das Kreuz ند‎ fönnte; ihr follt 
die Beftätigung meiner Prophezeiung erfahren.“ 


_ 


In diefem Augenblide bemerfte Scheberfad den Tag und fohwieg; in der 
nächſten Nacht begann fie folgendermaßen: 
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Da wir aus diefem Briefe die Fit der Aiten erkannten, erzählte Dendan weiter, | 
braden wir in lautes Gefchrei aus, fhlugen ung in's Geſicht, zerriffen unfere Kleider 
und Qurbane und weinten; doch Alles war vergebene. Nun waren unter den Truppen 
zwei Parteien, die Einen wählten deinen Bruder Scharkan, Andere wollten dich zum 
Sultan; die Sade blieb unentfhieden, bis wir endlich nah einem Monate, da wir 
nichts von dir hörten, ung vereinigten und nach Damask ziehen wollten, um deinen 
Bruder abzuholen; aber gelobt fey Gott, der und did auf dem Wege finden ließ. 

As der Vizier mit feiner Erzählung zu Ende war, weinten Dhul Mafan und 
feine Schwefter und der Berwalter. Lesterer fagte dann zu Dhul Mafan: „Nun 
hilft alles Weinen nichts, faffe Muth und befeflige deine Regierung; wer einen Sohn, 
wie du bift, hinterläßt, der flirbt nicht.” Dhul Makan beruhigte fih nad und nad 
und hielt Mufterung Über die Truppen. Am folgenden Morgen ließ er fi durch ben 
Vizier die Schäge feines Vaters bringen und vertheilte fie unter bie Truppen, auch 
ſchenkte er dem Bizier ein Ehrenkleid als Zeichen, daß er auf feinem Poften bleibe; 
die übrigen Großen befchenkte er ebenfalls und theilte auch zuletzt noch die Abgaben von 


22011091, die der Verwalter gebracht hatte, unter den Offizieren aus. 
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Alle verbeugten fih vor Dhul Makan, wünfchten ihm langes Leben und fagten: | 
„Wir haben nie einen fo freigebigen König geſehen.“ Seder zog fih dann in fein Zelt 
zurüd, und nad breitägigem Raften braden fie nah Bagdad auf. Die ganze Stadt 
war bei ihrem Einzuge beleuchtet. Dhul Mafan begab fih in das Schloß feines 
Vaters, ſetzte fih auf den Thron, von dem Vizier, dem Verwalter und einigen 
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Dffizieren umgeben. Alsbald Tieß er feinen G©eheimfefretär rufen, um feinem Bruder 
von Allem, wag vorgefallen, Bericht zu erflatten, und feste ſelbſt noch am Scluffe des 
Briefes hinzu: „Bereite dich bei Empfang dieſes Briefes mit deiner Armee zu einem 
Feldzuge vor, denn wir wollen vereint gegen die Ungläubigen ausziehen, um den Tod 
unferd Vaters zu rächen und unfere Shmad zu tilgen.” Er verfiegelte dann den Brief, 
gab ihn dem Bizier Dendan mit den Worten: „Niemand ift geeigneter als du, diefen 
Brief Sharfan zu überbringen; behandle ihn, weil er älter ift als ich, mit vieler 
EhHrerbietung, und fage ihm, wenn er das Reich feines Vaters wolle, fo möge er es | 
| haben, und ih übernähme dann bie Statthalterfhaft von Damasf, überhaupt fey ich 
bereit, ihm in Allem nachzugeben, was er verlange.” Der Bizier machte ſich reifefertig | 
١ und nahm Abfhied von Dhul Makan. Diefer erinnerte fi dann auch des Badheizers, | 
١ Tieß ihm eine hübſche Wohnung einräumen und fhidte ihm Kleider; die übrigen ſchönen | 
١ Abenteuer dee Badheizers werden wir bei einer andern Gelegenheit erzählen. Als eines | 
Tages Dhul Mafan von der Jagd zurüdfam, flellte ihm einer feiner Befehlshaber | 
| mehrere Mädchen vor, er wählte daraus eine, die ihm fehr gut gefiel, und heirathete fie. | 
Bald darauf kam Dendan zurüd und meldete ihm die Anfunft feines Bruders Scharfan | 
und bat ihn, ihm entgegen zu gehen. Dhul Mafan reiste einen Tag weit mit den 
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Bornehmften ded Reihe feinem Bruder entgegen, der am folgenden Morgen an ver 
Spige aller fyrifhen Truppen, Reiter und Fußvolk, herangezogen kam. As Dhul 
Mafan feinen Bruder Scharfan ſah, wollte er abfleigen, aber diefer gab es nicht 
zu, fondern flieg felbft ab und ging gegen feinen Bruder bin. Sie umarmten fih und 
weinten heftig, ritten dann neben einander an der Spige der Armee nach Bagdad und 
begaben fih in ihres Vaters Schloß, wo fie die Nacht beifammen zubradten. Am 
folgenden Morgen erließ Dhul Makan einen Befehl, um alle Truppen zufammen zu 
berufen für den heiligen Krieg, und bei iprem Eintreffen wurden fie gut empfangen 
| und veichlich beſchenkt. Dhul Mafan mußte dann felbft feinem Bruder ale - feine 
Lebensereigniſſe mittheilen, und als er von den Wohlthaten des Badheizers ſprach, fragte 
ihn Scharkan, womit er ihn denn belohnt habe? Dhul Makan antwortete, er 


tolle damit warten bis nad Beendigung des Krieges. 
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Scharkan erkundigte fih dann auch nad feiner Schwefter und ließ fie dur ihren 
Gatten, den Berwalter, grüßen. Sie erwiderte feinen Gruß und fragte nad ihrer 
Toter Kadha, und ald Scharkan ihr fagen ließ, fie fey recht wohl und fehr flarf 
geworden, dankte fie Gott dafür. Scharkan begab fih dann wieder zu feinem Bruder 
und bat ihn, nicht länger mehr zu zögern, in’s Feld zu ziehen. Aber biefer verfeßte: 
„Wir müffen noch warten, bis dag Heer aus allen Provinzen verfammelt iſt.“ Inzwiſchen 
ließ er ben Proviant vorbereiten, befuchte feine Frau noch einmal, die in gefegneten 
Umftänden war, und beflimmte ihr Aftrologen und Aerzte. Zwei Monate nad der 
Anfunft Scharkans, als endlih alle Truppen verfammelt waren, brad die Armee 
auf. Dendan führte den rechten Flügel an, Ruftum befehligte die Perfer und 
Bahram die Türken; Dhul Makan ritt im Centrum; er hatte feinen Bruder 
Scharfan zur Redten und ben Berwalter zur Linken. So zogen fie einen ‘Monat 
fang vorwärts, nur von Zeit zu Zeit, weil die Armee gar zahlreih. war, ein paar 
Tage ausruhend, bis fie endlich die griechiſche Grenze erreichten. Die Einwohner der 
Dörfer und Flecken entfloben nah Konftantinopel und brachten Kunde vom Anzuge des 
Feindes. Der König von Konftantinopel, Feridun, wandte fih an Dfat Dawabi, 
melde fi noch bei ihm aufhielt. Diefe reiste zu ihrem Sohne, dem König Hardub, 
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' zurüd und rietb ihm, fi dem König Feridun anzufchließen; „feyb ihr vereint,” fagte 
fie, „fo glaube ich nicht, daß die Mufelmänner etwas gegen und vermögen werden.“ | 
Hardub verfammelte alle feine Truppen, nahm alle feine 60086 zufammen und zog 
zum mädtigen König von Konftantinopel. Als diefer die Ankunft des Königs von Cäſarea 
vernahm, ging er ihm entgegen und freute fich eben fo fehr mit den zahlreichen Hülfstruppen, 
die er ihm zuführte, als mit feiner Tochter Safia, welde ihm Dfat Dawahi 
jest erft wieberfchentte. Er ließ Hardub und feiner Mutter feinen fchönften Palaſt 
einräumen und fehidte Boten nah allen Ländern und Provinzen, um feine Soldaten 
zufammenzurufen. 





Scheherſad fhwieg, um in der folgenden Nacht weiter zu erzählen: 
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fehsundfedhzigfe Waadt. 


Die orientalifchen Chriften und Franken kamen von allen Meeren und Snfeln 
berbeigelaufen;; Engländer, Ungarn, Spanier, Franzoſen, Deutfche, Armenier, Genuefer 
und Andere ftellten fih fo zahlreih ein, daß ihnen bald das Land zu-eng ward. 
Als Ale beifammen waren, gab Beridun ben Befehl zum Aufbruh, und fie zogen 
nah zehn Tagen in ein am Ufer des Meeres gelegenes Thal, Numansthal genannt. 
Hier rafteten fie drei Tage, und als fie am vierten wieder aufbrechen wollten, fahen 
fie auf einmal die ganze Armofphäre verbunfelt. Endlich erhob fih ein Staub bie 
zum Himmel empor, und fie erblidten plöglih die Reiben der Mufelmänner mit 
den mohammedanifchen Fahnen, und blinfende Schwerter und blitzende Lanzen erleuchteten 
die Dunkelheit. Zuerſt fam der Vizier Dendan mit dreißigtaufend Spriern, dann 
Rufum und Bahram mit zwanzigtaufend Mann perfifher und türfifcher Reiterei. 
Die Ehriften, deren Armee fi bis an’d Meer hin ne riefen bei num Anblide: 
„O Maria, o Sefu, o beiliges Kreuz!“ 

Das erſte Zufammentreffen war den Mufelmännern nicht günfig, denn auf ben 
Rath der Alten hatte Feridun zwölfhbundert Schiffe voll mit Soldaten vorausgefchict, 
die dann auf einmal die Mufelmänner im Rüden angriffen, und ſchon wähnten fie, es 
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ا 
ا 
werde fein Einziger von ihnen entrinnen. Feridun dankte dem Meffiag, der ihm eine‏ 
| 





fo Fuge Frau, wie Dfat Dawahi, befhert, denn die Verwirrung warb fo groß unter 
den Mufelmännern, daß er fih fhon feines Sieges gewiß hielt. Aber bald rüdte 2 6 آنا‎ 
Makan mit der großen Armee von hundert und zwanzigtaufend NReitern heran, und 
tief feinen Leuten zu: „Soldaten des Barmherzigen, flürmt los auf die Abtrünnigen, 
auf die Feinde Gottes!" Bon einer andern Seite drang Scharfan mit einer bedeutenden | 


der Mufelmänner wieder; Sharfan fämpfte wie ein Löwe und durchbrach die Reihen der 


Truppenabtheilung herbei und vereinigte fi mit feinem Bruder. Sept flieg der Muth 
Griechen, welche eine Million fehsmalhunderttaufend Mann flark waren; zu Tauſenden fielen | 
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ſie vor ihm und dem Verwalter nieder, welcher nicht aufhörte zu rufen: „Oott iſt groß!“ | 
So verfchaffte Gott dem Glauben des Islams den Sieg; die Griechen wurden gegen das | 
Meer zurücgetrieben, bis die Nacht dem Kampfe ein Ende machte und die Krieger wie 
Betrunfene umhertaumelten. Der Löwe des Glaubens, Scharkan, ſchlief die ganze 
Nacht nicht, eben fo wenig fein Bruder Dhul Makan; fie ermuthigten die Truppen, | 
‚trennten die Berwundeten von den Uebrigen und tröfteten fie mit dem reichen Lohne, | 
ber ihrer am Tage der Auferftehung harre. Von den Mufelmännern waren nur breitaufend 
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fünfpundert Dann auf dem Schlachtfelde geblieben, von den Griechen hingegen fünfund- 
vierzigtaufend. Dfat Dawahi verzweifelte aber 200 nicht; des Abends ließ ſie die 
Befehlshaber der Griechen und den König zu fih rufen und fagte ihnen: „Glaubt nur 
fe an den Meſſias und thut Buße, denn ſchon war der Sieg euer, und bei dem 
Meffins! Niemand als der Satan Scharkan konnte die Mufelmänner zum Stehen | 
bringen. Morgen aber will ih ihre Reihen durchbrechen; ich will ihnen den wadern 
Ritter Lukas vorführen, der gar Manchen ſchon erfhlagen, der foll Scharkan zu 
einem Zweikampfe herausfordern, und iſt er gefallen, ſo ſoll auch kein Einziger mehr 
von den Seinigen entkommen. Kommt nur her, ich will euch mit heiligem Weihrauche 
weihen.“ Die Feldherren der Griechen verbeugten ſich vor ihr, machten das Kreuz und 
ließen ſich von ihr mit einem vom Patriarchen zubereiteten Weihrauche, den er nach 
allen chriſtlichen Ländern zu verſenden pflegte, beräuchern. 


Scheherſad bemerkte den Tag und ſchwieg; in der nächſten Nacht begann ſie 
die Fortſetzung dieſer Geſchichte folgendermaßen: 
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Sobald ber folgende Morgen heranbrach, rüfteten fi die griechiſchen Ritter wieder 
zum Kampfe und ihr König theilte ©efchenfe unter ihnen aus, malte ein Kreuz auf 
ihr Geficht, beräucderte fie mit dem oben erwähnten, von dem Patriarchen zubereiteten 
Räucherwerk und fegnete fie. Dann ließ er Lukas rufen, welcher Meffiasfchwert genannt 
wurde, und beräucherte und falbte ihn. Diefer war ber tapferfte Mann, der gefchidtefte 
Dogenfhlige und der beſte Schläger mit Lanze und Schwert in ganz Griechenland; er 
war 8188110 anzufehen, fein Geſicht gli dem eines Efeld, feine Geftalt der eines Affen. 
Seine Züge hatten den Ausdrud eines Taufchers, der in der Nacht die Tiebenden trennt, 
und der Unglaube war auf feinem ganzen Wefen geflempelt. Feridun fagte ihm: „Ich 
wünſche, daß du Scharfan herausforderfi und uns durch feinen Tod Ruhe verfhafff.” 
Der Verruchte beftieg fogleich feinen Renner; er hatte ein rothes Kleid an, und einen 
goldnen Panzer und drei Schwerter in der Hand, die wie Feuer ftrahlten. Er ritt, wie 
Iblis auf dem Rüden des Satans am Tage des Gerichts, von breitaufend der tapferflen 
Ritter umgeben, und ließ in arabifcher Sprache vor firh her ausrufen: „D ihr Anhänger 
Mohammeds, laſſet euern waderfien Helden, das Schwert des Islams, den König 


J Damask in die Schranken treten, und wer von uns ſiegt, dem unterwerfe ſich 
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bie Armee feined Gegners.” Kaum waren biefe Worte gefprochen, fo flog ein mächtiger 
Staub in die Höhe und Scharfan Fam herbeigeritten, denn er hatte gehört, wie ein 
griechifcher Ritter ihn herausgefordert und gefhworen hatte, alle Mufelmänner u 
vertifgen; er fam wie ein grimmiger Löwe, oder wie ein wüthender Leopard, auf einem 
Nenner, fo leicht wie eine Gazelle, dahergefprengt und rief Lukas zu: „Du haft, 
Verruchter, den tapfern Helden herausgefordert: nun, bei ber Ehre des Herrn und dee 
leitenden Propheten, bier ſtehe ich kampfgerüſtet; du fol deine Kühnheit büßen.” Lukas, 
der diefe Worte nicht verfland, machte das Kreuz und drang mis dem Schwerte in der 
Hand auf Scharfan ein. Er wußte mit einer folden Schnelligfeit das Schwert aus 
der einen Hand in die andre zu werfen und es an allen Seiten zu faflen, 568 die 
Mufelmänner ſehr für Sharfan fürdteten. Aber im Augenblide, wo der Feind 
Gottes Scharfan einen Hieb verfegen wollte, faßte diefer das Schwert auf und 5 
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es ſeinem Gegner. Ale Zuſchauer riefen erſtaunt: „So was kann fein Menſch!“ 
Scharfan rief dann mit lauter Stimme: „Bei dem, ber die fieben Himmel gewölbt, 
und bie Erde wie einen Teppich ausgebreitet und Berge mit Feftigfeit darauf erhoben, 
ih will dieſen Verruchten, zur Berwundrung Aller, die zufehen oder einft davon leſen 
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werden, erſchlagen.“ Er verfeßte ihm dann einen Hieb auf die rechte Seite der Stirn, 
gerade an der Stelle, wo ihm Feridun ein Kreuz gemalt hatte, und Gott fandte 
fehnell feinen Geift in die Hölle. (Wehe einem ſolchen Aufenthaltsorte !( 

Als Lukas getödtet war, ſchlugen ſich die Ehriften in's Geſicht, machten das Kreuz, 
erhoben ein lautes Wehegeſchrei und drangen in Maſſe mit Schwert und Lanze gegen 
Scharkan vor; aber die Muſelmänner eilten dieſem zu Hülfe, und das Handgemenge 
ward allgemein; Schwert traf auf Schwert, Häupter flogen vom Rumpfe, Staub 
umhüllte die Erde, Seelen trennten ſich vom Körper, Pferde flogen, als hätten ſie Flügel 
ſtatt Füße, bis endlich die Nacht heranbrach, die beiden ermatteten Armeen trennte 
und der Kampfplatz mit Erſchlagenen und Verwundeten bedeckt war. Scharkan begab 
ſich zu feinem Bruder und ließ auch den Vizier und den Verwalter rufen, und fagte 
ihnen: „Breilih if und Gott der Erhabene bisher gegen unfere Feinde beigeflanden, 
doch, da unfer Feind vom Meere ber immer Verflärfung erhält, fo müſſen wir zulegt 
unterliegen, wenn wir nicht auf ein Mittel denken, ihn auf einmal zu zernichten; 
aber gelobt fey Gott, der Herr der Welten, der und ein Mittel eingibt, bie Ungläubigen 
auszurotten. Geh du, mächtiger Verwalter, mit zwanzigtaufend Mann von ber fprifchen 
Reiterei eine -Strede von fieben Pharafangen das Meer entlang, dann machſt du einen 
Umweg durch das Gebirg und näherſt dich weiter unten wieder dem Meere, fo daß 
ihre nur zwei Pharafangen weit hinter dem Feinde flehtz; dort bleibt ihr verborgen. 
Du hörft dann am folgenden Morgen das Schladhtgetümmel, 10 werde zuerſt mit meiner 
Armee weihen, um den Feind vorwärts zu loden, auf einmal kehre ich mich dann wieder 
dem Feinde zu, du wirft unfere Fahnen fehen, auf denen die Infchrift leuchtet: Es gibt 
feinen Gott, außer Gott, und Mohammed if fein Geſandter; dann ſchwinge aud 
du die grüne Fahne und rufe: Gott ift groß! und überfalle den Feind von hinten, fo 
daß du den Flüchtlingen den Rüdzug auf ihre Schiffe abfchneidef.” Der Berwalter 
machte fih auf den Weg und verbarg fih am befimmten Orte. Des Morgens früh 
griffen die Chriſten wieder fchnell zu den Waffen, entblößten ihr Haupt, pflanzten das 
Kreuz auf die Schiffe, traten an's Land mit ihren Dferden und begannen die Schladht 
von Neuem, Die Todesmühle rollte umher, Häupter fielen vom Rumpfe, Augen wurden 
ausgeſtochen, Arme abgehauen, Herzen aufgeriffen, Pferde fhwanımen im Blute. Die 
Mufelmänner priefen den Barmberzigen und die Ehriften ihren Meffias. Da Scharkan 
abfihtlich zurückwich, riefen die Chriften fhon: „D Diener des Meffias, der Sieg tft 
unfer, die Mufelmänner fliehen, Maria’s Sohn, der fhon in der Wiege ſprach, hat 
und geholfen.” Der König Hardub ſchickte fogleih einen Eilboten nad Konftantinopel, 
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um der Hauptfladt feinen Sieg zu verkünden, und ließ dem König Feridun fagen: 
„Das Räucherwerk des Patriarchen, das unfere Krieger ausdufteten, hat uns geholfen;“ 
auch fhwur er bei allen chriftlichen Wundern, bei feiner Tochter Ibris und bei dem 
Taufwaſſer, er wolle alle Mufelmänner augrotten. 


Bei diefen Worten bemerfte Scheherſad den Tag und fchwieg; in der folgenden 
Nacht fuhr fie alfo fort: j 
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Als ver Bote mit diefer Nachricht fort war, fihrie der Anführer der Armee: „Rächet 
Lufas!“ Der König der Griechen ſchrie: „Rächet die theure Ibris!“ Aber auf einmal 
tief Scharfan den Seinigen zu: „O ihr Knechte des gerechten Gottes, hebt euer Schwert 
gegen die Ungläubigen auf! O Mufelmänner, hier find die Gottedleugner vor eud, 
zernichtet fie im Namen des Allmächtigen und aus Liebe zu unferm Propheten Mohammed. 
Wir find ja die an Einheit Glaubenden; fürchtet das Feuer der Hölle und ſchont euer 
Leben im Kampfe gegen die Ungläubigen nicht; denn vor euch blüht das Paradies.” 

Als Scharfan nad diefer Anrede aufs Neue den Feind angriff, bemerkte er vor fi 
einen jungen, geſchmeidigen Ritter, der mit vielem Muthe fich gegen die tapferften Armenier 
ſchlug und mitten im Schlachtgetümmel, ſowohl durch feine Kühnheit und Tapferkeit, 
als durch feine fhöne Geftalt und fein blitendes Auge die allgemeine Bewunderung 
erregte. Scharfan ging auf ihn zu und fagte: „Wer bift du, Nitter, der du mit 
folhem Eifer Gottes Willen erfüllſt?“ Der Ritter antwortetes „Wie fchnell haft du 
mich vergeffen 4“ Er nahm das Viſier vom Gefichte, und fiehe da, es war Dhul Mafan. 
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Scharkan freute fi fehr, ihn gefunden zu haben, weil er feiner Jugend willen gar 
zu beforgt für ihn war, und befonders ald König für ihn fürdhtete, denn der Tod des 
Königs entfcheidet oft eine ganze 601261 er bat ihn, nun in feiner Nähe zu bleiben 
und fih nicht allein fo großer Gefahr auszufegen. Dhul Makan erwiderte: „Das if 
mein erfter Feldzug, darum wollte ich, fo viel als möglich, deinem Beifpiel folgen.” Als 
die Griechen unerwartet mit erneuerter Wuth angegriffen wurden, ergriffen fie die Flucht 
und eilten ihren Schiffen zu; aber fie fielen den verborgenen zwanzigtaufend fyrifchen 
Reitern, welche der Verwalter und der Vizier anflihrten, in die Hände, fo 508 fie von 
allen Seiten eingefchloffen waren, und die Mufelmänner ein furdtbares Gemegel unter 
ihnen anridhteten. Mehr als Hunderttaufend diefer Schweingfeeleh ſchickte Gott in bie 
Hölle, und nur zwanzig crifllide Schiffe entfamen. Die Diufelmänner madten eine 
unermeßlihe Beute; fie nahmen fünfzehnhundert Schiffe voll mit Geld, golpnen und 
filbernen Geräthfchaften, Waffen und Pferden, fo daß fie in höchſter Freude dem erhabenen 
Gott dankten. Die zwanzig Schiffe, welche entkamen, flüchteten nach Konſtantinopel. 
Dort war ſchon die Nachricht eingetroffen, daß die Griechen geſiegt, und die Alte hatte 
geſagt: „Ich habe es wohl gewußt, daß mein Sohn keine muſelmänniſche Armee fürchtet, 
auch habe ich viele Gebete deßhalb an den Meſſias gerichtet.“ Die Stadt wurde beleuchtet, 
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man war vergnügt und trank brav Wein; aber auf einmal ward diefe Freude in Trauer 
verwandelt, als die flüchtigen Schiffe mit dem König Hardub anfamen und den 
Ausgang der Schlacht berichteten. Run wurde geflagt und gewimmert; Feridun warb 
wie vom Schlage getroffen, warf feine Krone zur Erde und fiel in Ohnmacht, als er 
hörte, daß, außer diefen paar Schiffen, Alles verloren fey, und rief: „Wehe uns, 
gewiß zürnt und Meffiad.” Der Patriarch trat dann zu ihm und fagte: „Das Räucherwerk 
war nit für die ganze Armee hinreichend, darum ift fie gefchlagen worden; nun will 
ich aber vecht viel in der Kirche beten, bis alle Mufelmänner zernichtet find.” 


Scheherſad hielt hier inne; in der nächſten Nacht erzählte fie weiter: 
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Dann trat die alte Dfat Dawahi zu dem König Feridun und fagte: 


„Berzweifle nicht, du Fannf ja viele andre Truppen zufammenbringen, ich werde nun 


eine Lift gebrauchen, die und helfen muß. Ich will mid bei dem Anführer der 
mufelmännifchen Truppen einfchleihen, vielleiht Tann ih ihn, wie feinen Bater, 
ermorden, und dann fol kein Einziger von feiner ganzen Armee in feine Heimath 
zurüdfchren! Sch brauche nur hundert Syrer, die, wie ih, dem Meſſias zu Ehren ihr 
Leben zu opfern bereit find.” Der König brachte hundert eifrige 691021 zufammen und 
beredete fie, der Alten in’s Lager der Mufehnänner zu folgen, indem er Jedem einen 
Gentner Gold und Denen, die Geld geringfchästen, den Lohn des Meffiad verfprad. 
Die Alte Fochte allerlei Kräuter und padte fie zufammen, und zog über ihre Kleider 
eine große Kutte mit weiten Aermeln an, wie bie fyrifhen Derwifche fie zu tragen 
pflegten, und ging fo zu Feridun. Kein Menſch erkannte fie in diefem Aufzuge, bis 
fie fi) entfchleierte; Jeder beflärkte fie dann in ihrem Vorfage und wünſchte ihr den 
Beiftand des Meſſias. | 

Diefe verruchte Dfat Dawahi war eine fehr gewandte, belefene und gelehrte Frau; 
fie hatte Aftrologie und alle möglichen Zauberfünfte flubirt, und war vol Lift und Trug; 
auch ipr Heußeres war eben fo abfcheulich wie ihr Inneres; fiewar kahl, budlig, ausfägig, 
fah gelb aus und striefte immer und überall; ſchon in ihrer Jugend hatte fie eine 
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Pilgerfahrt nad dem heiligen Tempel unternommen, um die Religion und die Gebräuche 
der Mohammedaner fennen zu lernen; dann nahın fie das Judenthum an, big fie auch 
im jüdiſchen Glauben unterrichtet war. Sie hielt fih fat immer bei ihrem Sohne, dem 
König Hardub, auf, der fehr viele Sklavinnen hatte, denen fie Unterricht ertheilte 
und die fie, je nachdem fie ihr gefielen, ihrem Sohne empfahl. Diefer begab fih, 0 
feiner Mutter Abreife, zu Feridun und flellte ihm die Gefahr vor, die fie bebrohte, 
wenn die mufelmännifche Armee vorwärts rückte und die Hauptfladt belagerie. Feridun, 
der feine gefährliche Lage einfah, fandte Boten nah allen feinen Provinzen, um ale 
noch vorhandenen Truppen aus den verfchiedenen Feftungen zufammenzuberufen. Dfat 
Dawahi hatte fih indeffen auf den Weg gemacht und, fobald fie vor der Stadt war, 
ihre Begleiter als mufelmännifche Kaufleute verkleidet und ihnen zweihundert Maulefel, 
mit allerlei forifhen Waaren beladen, mitgegeben. Auch hatte fie ſich von Feridun 
einen Brief geben laffen, worin er ihnen 018 muſelmänniſchen Kaufleuten Überall freien 
Durchzug mit ihren Waaren, ohne daß fie irgend einen Zoll zu entrichten haben, 
geftattete. Die Alte rieb fih dann die Stirne mit einem wollenen Tuche, bis fie 
ganz roth ward, Tegte Ketten an ihre Füße, bie fie in die Nähe der Mufelmänner 
fam, dann nahm fie fie weg und fchmierte bad Mal, das fie zurüdtießen, wit 
Blut ein; ſie ließ ſich dann auch von ihren Begleitern ſchlagen, bis man die 
Spuren der Prügel auf ihrem Leibe ſah. Sie befahl ihnen dann, die muſelmänniſche 
Glaubensformel auszuſprechen. „Das iſt keine Sünde,“ ſagte ſie, „weil die Noth euch 
dazu zwingt; wenn wir nun zu den Muſelmännern kommen,“ fuhr fie fort, „fo überlaſſet 
alle eure Waaren dem erfien Muſelmann, der fih euch widerſetzt, laſſet euch zum König 
führen und faget ihm: Selbft die ungläubigen Griechen nahmen nidhts von uns umd 
ihr Mufelmänner wollt und berauben? Seht hier den Freibrief des Kaifers der Chriſten! 
Sagt ihm ferner, ihr wäret in Konftantinopel gewefen, und nachdem ihr eure Gefchäfte 
vollendet, habe euch auf einmal eine Statue folgenderweife angeredet: Gott hat mir 
die Sprade verliehen, um eud in euerm Glauben zu ſtärken, euch den Untergang ber 
Ehriften und die Eroberung Konftantinopeld dur das Schwert Gottes, ben tapfern 
Scharkan, zu verkünden; ferner um euch zu fagen, daß ihr drei Tage weit von bier 
im Gebirge ein Klofter finden werdet, wo durch die Lift eines verruchten Monchs ſchon 
viele Jahre ein frommer Derwifh ſchmachtet; befreit ihn und führt ihn zu den 
Mufelmännern zurüd. Bin ih einmal als Derwifch bei den Mufelmännern, fo will 
ich ſchon das Weitere einleiten.” Nach diefer Verabredung ließ fie fih in eine Kife 
legen und in’s mufelmännifche Lager tragen. 
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Während die Alte gegen Scharfan neue Ränfe fehmiedete, feierten die Muſelmänner 
ihren Sieg und theilten unter einander die unermeßlihe Beute, die fie gemacht; fie 
nahmen bie beften und größten Schiffe der Griechen, füllten fie mit Soldaten und 
Lebensmitteln und bohrten die übrigen in den Orund. Dhul Makan, welder wohl 
einfah, daß die Mufelmänner den Sieg nur feinem Bruder zu. verdanken hatten, bat ihn, 
an feiner Stelle die Regierung zu übernehmen, während er nun den Kampf gegen bie 
Ungläubigen fortfegen und für feinen Vater zehn griechifche Könige und fünfzigtaufend 
Soldaten tödten wolle. Aber Scharfan fagte: „Ich werde, bis wir Konftantinopel 
einnehmen — dauerte es auch Jahre lang — nicht in meine Heimath zurüdichren, ſo 
ſehr ih mid auch nad meiner wunderfehönen Tochter Kadha ſehne.“ Dhul Makan 
verſetzte hierauf: „Auch ich verlange ſehr nad meiner Sklavin, die ich in geſegneten 
Umftänden verlaffen; ich weiß nicht, was mir Gott befheren wird; doch, wenn mir 
Gott einen Sohn befhert, wir du ihm beine Tochter zur Frau geben?" Scharkan 
reichte feinem Bruder die Hand, ald Zeichen feiner Zufage. Ste befchlofien fobann, mit 
einem Theile ihrer Truppen zu Land gegen Konftantinopel vorzurüden und einen andern 
Theil zu Waſſer dahin zu .fenden. Nachdem fie viele Wüſten und Eindden durchwandert 
hatten, Tamen fie endlich in eine grüne, fruchtbare Ebene mit vielen Quellen 115 
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Hohe Bäume fproffen empor, unter deren Schatten Gazellen weideten und auf beren 
Zweigen die Bögel fangen; die Roſe, von einem fanften Zephyr angehaudt, ſchaukelte 9 
wie ein Trunfener, Veilchen und Bafılienfraut erquidten mit ihrem Tieblihden Dufte 
den Wanderer. Ald Dhul Makan dieſe fihöne Ebene fah, fagte er feinem Bruder: 
„Bei Gott, die Gegend von 201081 ift nit fo ſchön: wir wollen drei Tage bier 
verweilen und neue Kräfte fchöpfen.” Man batte faum ihr Zelt aufgefchlagen, da 
vernahmen fie ein Geſchrei in der Ferne. 


Der Tag binderte Scheherfad, weiter zu erzählen; in der nächſten Naht aber 
fuhr fie fort: 
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S charkan fragte, was ed gäbe? Dan ſagte ihm: eine Karavane ſyriſcher Kaufleute 
iR angelommen, denen wahrfceinlich die Soldaten einen Theil ihrer Waaren, die fie 
aus dem Lande der Ungläubigen mitgebracht, weggenommen; nun rufen fie nach Hülfe 
und wollen vor den König geführt werden. Scharfan fagte: „Dean bringe fie her!“ 
Die verkleideten Chriften famen und erzählten, was fie die Alte gelehrt, zeigten Scharkan 
den Freibrief, den ihnen der Kaifer der Griechen gegeben, und fagten: „O König der 
Zeit! die Ungläubigen haben uns nichts genommen, und nun follen wir bier von Mufel- 
männern beraubt werben?” Scharfan erwiverte: „Eure Waare fol euch zurlidgegeben 
werben; doc habt ihr Unrecht gethan, Waaten in’s Land der Ungläubigen zu bringen.“ 
Da fagten fie: „Gott hat und dahin geführt, um Etwas zu erlangen, was nod Niemand 
vor und erlangt hat; doch das wollen wir dir nur allein fagen, fonft fönnten wir, und wer 
nah und jene Gegend bereidt, untergehen.” Scharfan führte fie bierauf in fein Zelt, | 
wo fie ihm und Dhul Malan, der auch zugegen. war, die Lüge vom frommen 
Derwiſch auf eine fo rührende Weife erzählten, daB beide Brüder vor Mitleid weinen 
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mußten. Scharfan fragte dann: „Habt ihr ihn befreit, oder fhmachtet er noch im 
Kloſter?“ — „Wir haben ihn befreit,“ antmworteten die Kaufleute, „und den Aufieber 
des Kloftere, aus Furcht verrathen zu werden, getödtet, und find fchnell entflohen, obſchon 
wir gehört, daß in dieſem Klofler viele Schäße verborgen find.” Bei diefen Worten 
öffneten fie die Kifte, die fie bei fih Hatten, und holten die Alte hervor, die wie eine 
dürre Gurke ausſah. 

6 0 61011 und fein Bruder weinten fehr heftig bei dem Anblid der magern und 
ausgetrodneten Dfat Dawahi, deren ganzer Körper von vielen erlittenen Qualen 
Zeugniß ablegte; ehrfurchtsvoll näherten fie fih ihr und Füßten ihr Hände und Füße. 
Dfat Dawahi fagte ihnen: „Laffet eure Thränen, ich klage euch ja nichts, ich bin 
ja zufrieden mit dem, was der Herr über mich verhängt, ich fehe mein Unglüd als eine 
Berfuhung von Allmächtigen an; denn wer fein Unglüd nicht. ſtandhaft trägt, gelangt 
nicht in’d Paradied, und wenn ich mich nach meiner Heimath zurüdjehnte, fo war es 
nur, um im heiligen Kampfe unter den Hufen der Pferde zu fterben.” Scharfan fand 
dann auf und ließ ihr etwas au efien bringen; aber’ fie flug ed ab und fagte: „Gott 
weiß, ich fafte fhon vierzehn Tage, wie fol ich jegt aufhören, da mich Gott von meiner 
großen Bein befreit: ich werde nichs eflen -bis Abende.” Des Abends brachten fie ihr 
wieder zu effen, da fagte fie: „Noch iſt's nicht Zeit: ich muß zuerfi den allmächtigen Gott 
anbeten;“ und fo betete.fie die ganze Nacht und die Drei folgenden dur, und flößte Dhul 
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Mafan fo viele Ehrfurcht ein, daB er ihr ein Zelt neben dem feinigen auffchlagen 
ließ; auch Scharkan hatte eine fo hohe Meinung von ihr, daß er felbft über fie wachte 
und fie bediente. Am vierten Tage forderte fie zu effen; man bradte ihr allerlei Gerichte, 
fie nahın aber bloß Brod mit etwas Salz und faflete dann wieder. Scharfan, ber 
ihr zuſah, fagte zu feinem Bruder: „Diefer Mann entfagt fo fehr allem weltlichen 
Bergnügen, daß, wäre nicht ber heilige Krieg, ich bei ihm bleiben und mit ihm beten 
würde. Dhul Makan und der Bizier waren auch fo fehr für fie eingenommen, daß 
fie beſchloſſen, dieſe Nacht bei ihr zuzubringen, damit fie für fie bete.“ 


Scheherfad unterbrach bier ihre Erzählung, um fie in der folgenden Nadt mit 
nachſtehenden Worten wieder aufzunehmen: 
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Dyul Malan und der Vizier trafen das verruchte Weib, als alle Rente fhliefen, 
fo andädtig betend, daß fie fich bis Mitternacht nicht nach ihnen umfah. Erfi nad 
Mitternacht unterbrach fie ihr Gebet und fragte fie, was fie wollten? Dhul Mafan 
bat fie, fie möchte ihnen die Gefchichte ihrer Gefangenſchaft erzählen und für ihn beten, 
das bringe ihm mehr ©1006, als der Befis von Konftantinopel. „Bei Gott,” erwiderte 
fie: „wäret ihr nicht die Fürſten der Dufelmänner, ich würde euch nichts erzählen, weil 
ih feinem Menfchen, fondern nur Bott meine Noth klage. Wiſſet, ich lebte lange 
befheiden nach Gottes Willen mit andern vornehmen Leuten in Zerufalem; da ging ih 
eines Nachts am Waſſer fpazieren, ſah men Bild und ward eitel und hochmüthig. Um 
diefe Sünde, die mein Herz zu verderben drohte, zu büßen, reiste ih ein Jahr lang 
umber und betete Gott an jedem heiligen Orte an; da Fam ich auch in das Gebirg, wo 
das Kloſter eines Einfiedlers, Matruch genannt, ] Der Einfiedler kam mir 
entgegen, küßte mir Hände und Füße, und fagte mir: „Ich fehne mich ſchon Lange 
nah dem Lande der Mufelmänner; fehre bei mir ein, morgen reiſe ich mit dir.“ 


— — — -.. — — — — — —— — — — 


Sechchundurt uud einundficbenzigfie Uecht. 753 


Hieranf führte er mich in's Kloſter, brachte mich in ein dunkles Zimmer, fchloß die 
Thüre und ließ mich vierzig Tage eingefperrt ohne Speife und ohne Tranf. Am 
einundvierzigftien Tage fam der Patriarch Aftimerus mit feiner ſchönen Tochter Tamthil 
und zehn Dienern in's Klofter und Matruch erzählte ihn, wie er mich behandelt. Als aber 
Matruch mit dem Patriarchen; der meine Reiche fehen wollte, in mein Zimmer trat und 
mich noch lebendig und eifrig betend fand, Tief er weg und ſchrie: „Das ift ein Zauberer.” 
Aftimerus aber blieb, und Tieß mich durch feine Leute fo tüchtig durchprügeln, daß ich 
mir den Tod wünfchte und dachte: fo wird mein Dünfel beftraft. Sie Iegten mich dann 
in Ketten und führten mid in ein noch dunfleres Gefängniß. Alle drei Tage fehidten fie 
mir ein Laibehen Gerſtenbrod, und alle paar Monate fah ich den Patriarchen mit feiner 
Tochter im Kloſter. Letztere if, feitvem fie herangereift, als Mann geffeider; denn 
fie ift das ſchönſte Mädchen in Griechenland und ihr Vater fürchtete, der König möchte 
von ihr Hören und fie zur Gattin verlangen, 060001 fie fih dem Meſſias geweiht. 
In diefem Kloſter bat der Patriarch alle feine Schäge verborgen, die ihr wohl eher 
ale die Ungläubigen zu befigen verdient. Sch blieb fünfzehn Jahre eingefperrt und ſah 
häufig die bezaubernde Tamthil und die unbefchreiblichen Koftbarfeiten, die im Kloſter 
verborgen find. Morgen Naht wird nun Tamthil wieder mit ihrem Vater in's Kfofter 
fommen; wenn ihr wollt, fo gebe ich mit euch, ihr werbet ein Mädchen finden, dag 
die fhönften Lieder fingt und eines Könige würdig if; nur ſchade, daß ihre Stimme 
nicht den Koran zu leſen fih erhebt; auch werde ich euch die Schäße zeigen, deren ihr 
euch bemächtigen Könnt. Doch fürdte ich fehr,” fuhr fie fort, „wenn ver Patriarch eure 
Armee fiebt, möchte. er fih fürchten, mit feiner Tochter in’s Kiofler zu fommen.” Die 
Prinzen hörten der häßlichen Alten mit Erfiaunen und Entzüden zu, ließen den Verwalter 
rufen und befablen ihm, morgen früh mit der Armee gegen Konftantinopel aufzubrechen; 
fie aber wollten in drei Tagen ihm nachfolgen und nur mit hundert tapfern Rittern 
äzurüdbleiben; fie baten ihn jedoch, ihre Abweſenheit der Armee zu verbeimlichen. 

Am folgenden Morgen brach die Armee, unter der Anführung bed VBerwalters, 
Bahrams und Ruftaums, gegen Konftantinopel auf, während die Prinzen, der 
Bizier, die Alte, hundert Ritter und viele Diener mit Maulefeln, um die 60666 des 
Patriarchen damit fortzufcpaffen, den Weg nach dem Kloſter einſchlugen. Die Alte hatte 
aber fhon zum voraus auf den Flügeln eines Vogels dem Kaifer von Konflantinopel 
Nachricht von Allen gegeben und ihn gebeten, heimlich durch das Gebirg zehntaufend 
Mann nad dem Klofter zu fehlen, die fie dann mis den Prinzen überfallen follten. 
„Ich werde,” fagte fie am Schlufle ihres Briefs, „ben Mufelmännern die goldnen Kreuze 
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und andre Koftbarfeiten des Kloſters überliefern, auch werde ich, um fie deſto ſichrer 
| zu täufchen, den Einſiedler Matruch ermorden laſſen; dieſer muß als Opfer für das 
| Chriſtenthum fallen, weil es dann um alle Muſelmänner geſchehen ſeyn wird.“ Sobald 
der Kaiſer dieſen Brief erhielt, ſandte er zehntauſend wohlbewaffnete Reiter mit Proviant 
verſehen ab, und in zwei Tagen waren ſie in der Nähe des Kloſters. Indeſſen führte 
die Alte die Prinzen und den Vizier in's Kloſter, und als ihnen der Einſiedler Matruch 
| entgegen kam, rief ihnen die Alte zu: „Bringt dieſen Verruchten um!“ und im Augenblicke 
| verfeßte ihm Sharfan mit dem Schwerte einen Todeöftreih. Die Alte führte fie dann | 
in das Gemach, wo allerlei Koftbarfeiten des Klofters verborgen waren. Die Mufelmänner 
freuten fih fehr, padten Alles in die Kiften, die fie mitgebracht hatten, und Inden fie auf 
ihre Maufefel. Da aber Tamthil mit ihrem Vater, aus Furcht vor den Mufelmännern, 
nicht fam, wartete Sharfan noch drei Tage; dann fehnte er fich fo febr nach feinen 
Truppen zurüd, daß er fihb von Dhul Makan überreden Tieß, abzureifen und Tieber 
ı nach der Eroberung von Konftantinopel wieder Tamthil aufzufuhen. Die Alte, um 
: feinen Verdacht zu erregen, hielt fie nicht Yänger auf, aber faum waren fie vom Berge 
| herunter in das enge Thal gefommen, ale fie von zehntaufend Ungläubigen umzingelt 
Ä wurden. Scharkan fonnte fih nicht erflären, wie fo dieſe Truppen auf einmat hierher 


. 
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gelangten, noch wer ſie hierher geleitet; ſein erſter Gedanke war nun, die Zugänge des 
Thales zu vertheidigen, aber Dhul Makan, welcher behauptete, ſchon einmal bei 
einer Belagerung Konſtantinopels mit ſeinem Vater in dieſer Gegend geweſen zu ſeyn, 
ſagte, man würde ſie vom Gebirg herunter mit Steinen todt werfen; das Beſte wäre 
daher, ſich in irgend einer Höhle, deren es viele in dieſem Thale gab, zu verſchanzen. 
Die Alte rief: „Was bedeutet dieſe Furcht? ſeyd ihr nicht entſchloſſen, euch auf dem 
Pfade Gottes zu opfern? war ih doch fünfzehn Jahre unter der Erde eingekerkert, 
ohne über Gottes Ratbfchluß zu murren; darum Fämpft nur: wer ald Märtyrer flirht, 
bem weist der einzige Gott das Paradies zur Wohnung an,” Diefe Worte belebten 
den mufelmännifhen Muth fo fehr, daß Scharkan ed wagte, mit Ungeflüm auf den 
Feind einzubringen und mit feiner Hand vol Ritter den hartnädigften Kampf zu beſtehen. 


Dei diefen Worten bemerfie Schehberfad den Tag und ſchwieg; im der folgenden 
Nacht fuhr fie alfo fort: 
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Auch Dhul Makan ſchlug die Köpfe der Chriſten fünf- und zehnweiſe herunter und 
die Alte ſpornte ihren Eifer ſtets durch Zeichen und Worte an. Der Kampf dauerte 
den ganzen Tag, und als die Nacht heranbrach, zog ſich Scharkan mit den Seinigen, 
von denen aber nur noch fünfundvierzig übrig waren, in eine Höhle zurück. Er war 
eine Weile fehr beftlirzt, weil er die Alte nicht wiederfah, aber auf einmal kam die 
Verruchte mit dem Haupie des griechifchen Feldberrn in der Hand. Diefer wurde von 
einem Qürfen getödtet und Gott hatte fchnell feinen Geift in die Hölle gefchidt, aber 
die Ehriften fielen über den Türken ber und bauten ihn in Stüde, während Gott 
feine Seele in’d Paradies ſandte. Die Verruchte fchnitt dann den Kopf des todien 
Feldherrn ab, und bracdte ihn den Prinzen höchſt erfreut und erzählte ihnen, fie habe 
heute den Märtyrertod gefucht und nicht gerubt, bis fie den Feldherrn der Ungläubigen 
getödtet. 

Sie redete ihnen dann wieder zu, nur den Muth nicht zu verlieren, fie wolle noch diefe 
Nacht auf einem kurzen Wege die mufelmännifhe Armee von ihrer Lage benachrichtigen 
und mit awanzigtaufend Dann zurüdfommen, die diefe Ungläubigen aufreiben follten. 
Ad Scharfan fragte, wie fie entfommen wolle, da doch alle Ausgänge des Thale 
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bewacht wären? lachte fie und fante: „Bott wird mid den Einen unfihtbar machen und 
den Andern den Muth nehmen, mir etwas zu Leid zu thun.“ Scharfan verfepte hierauf: 
„Dei Bott! du haft Recht, ich babe and beute bemerkt, daß Gott did befhügt; es 
wäre gut, wenn du bald gingeſt. “ - „Ach gebe gleich und wenn du mitkommen willſt, fo 
mache ih dich auch unfihtbar; aud dein Bruder fann ung begleiten, doch mehr als zwei 
fann ich nicht ſchirmen.“ — „Was nid betrifft, fo werde ich von meinen Gefährten mich 
nicht trennen, wenn aber mein Bruder und der Vizier mit dir geben wollen, fo mögen 
fie ed zum Wohl der Diufelmänner thun und morgen mit zehntaufend Mann zurüdfehren.“ — 

„Sp warte eine Weile, ih will vorauegehen und feben, wo die Ungläubigen lagern 
und ob fie fchlafen, ich komme dann wieder und hole deinen Bruder und den Bizier 
ab.” Während nun die Alte im feindlichen Lager mit den Griechen verabredete, 8 
fie fie mit dem Sultan Dhul Mafan und dem Vizier frei durchziehen: laſſen und 
erft, wenn fie mitten unter ihnen fi befänden, fie gefangen nehmen möchten, begab 
id Scharfan zu feinem Bruder und rühınte den Muth und die Heldenkrafi des Derwiſch, 
ber den oberſten Feldherrn getödtet, und als die Alte zurüdfam und ihnen vollkommenes 
©elingen ihrer Unternehmung verfpradh, entſchloß fih Dhul Makan und der Bizier, 
ihr zu folgen, denn das ihnen beſtimmte Gefhid mußte fie ereilen. Als fie an den 
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Ungläubigen, welche den Ausgang des engen 29018 bewachten, vorüberfamen, widerfegte 
fih ihnen, der fchlauen Berabrebung mit der Alten gemäß, Niemand, fo daß Dhul 
Makan ausrief: „Es gibt feinen Gott, außer Öott, und Mohammed ift der Gefandte 


Gottes; das ift ein offenbares Wunder, wie nur Heilige zu wirfen im Stande find; 
diefer Derwifch muß einer der eifrigfien Diener Gottes feyn.” Der Vizier fagie hierauf: 
„Bei Gott! ich glaube, alle diefe Griechen find blind, daß fie und fo ungehindert 
durchziehen Taffen.” 





Scheherſad unterbrad bier ihre Erzählung; in der ا‎ Naht begann fie 
folgendermaßen: 
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Aber auf einmal fprangen die Ungläubigen über den Vizier und den Prinzen ber, 
legten fie in Ketten und fragten: „If noch fonft Jemand bei euch?” fie antworteten, 
indem fie auf die Alte hindeuteten: „Hier iſt noch ein Mann;“ aber die Griechen fagten: 
„Wir fehen Niemanden ‚” und die Alte verfchwand vor ihren Augen, fo daß der Bizier 
und der Prinz glaubten, fie haben fich durch irgend eine Sünde oder ein Vergeben gegen 
den Derwiſch felbft 111 Unglück geſtürzt; beſonders der Vizier, der früher einmal 
einige Zweifel gegen die Aufrichtigkeit der Alten geäußert hatte, machte ſich bittere 
Borwäürfe. 

Scharfan, der glüdficherweife zurüudgeblieben war, madte fih am folgenden 
Morgen auf, betete, frühflüdte etwas, und rüftete feine Soldaten wieder zum Kampfe 
‚gegen die Ungläubigen und flößte ihnen durch das Verſprechen eines himmliſchen Lohns 
viel Muth ein, Als fie aber in die Nähe der Griechen famen, riefen diefe ihnen au: 
„Wehe euch, Mufelmänner, wir haben ja euern Sultan und euern Vizier gefangen, 
fommt alfo mit in unfere Hauptflabt, viefeicht wird unfer Kaiſer euch begnadigen und 
Frieden mit euch ſchließen: das iſt wohl das Beſte, was euch zukommen kann; wollt 
ihr nicht, ſo ſind wir bereit, euch zu bekämpfen, bis wir euch gänzlich aufgerieben.“ 
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[ein ganzes Meer von Blut fih darüber ausdehnte. Der Kampf dauerte den ganzen Tag, 


Scharkan übrig bleiben? Wohlen! laßt und, wenn fie fig nicht ergeben, ihre Höfle 


Schon wollten einige Griehen mit dem Schwerte auf ihn eindringen, als der Befchishaber 


| waren und auf den Boden hingeſtreckt Tagen, fprengte Scharkan in der Berzweiflung 
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Scharkan war fehr beflürzt, als er dies hörte, und weinte heftig über die Gefangenfchaft 
feines Bruder und des Biziers, für deren Rettung ihm wenig Hoffnung übrig blieb. 
Gewiß, dachte er, haben fie dem Derwifch nicht die gehührende Ehrfurcht erwielen; es 
gibt feinen Schug und Feine Hülfe, 018 bei dem allmädtigen Gott; wir find Gottes und 
fehren zu ihm wieder zurüd. Indeſſen drang er auf die Griechen, die ihn von allen 
Seiten umzingelten,'muthig ein und tödtete Biele von ihnen. Keiner der Seinigen fürdhtete 
den Tod und Niemand fann auf die Flucht, bie die Erde mit Leichen bededt war und 


erft Abends zog fh Scharfan mit den wenigen Seinigen wieder in die Höhle zurüd, 
nachdem er an diefem Tage fünfunddreißig feiner beften Begleiter verloren hatte. Er 
war höchſt beſtürzt über feinen VBerluft und wußte fein andres Mittel, als fih ganz dem 
Willen Gottes hinzugeben. Am folgenden Morgen fagte er den paar Leuten, die noch 
bei ihm waren: „Bei Gott! wenn wir wieder den Kampf erneuern, wird Fein Einziger 
von ung übrig bleiben; ich rathe daher, daß wir nur den Eingang der Höhle vertheidigen, 
vielleicht hat Gott doch den Derwiſch zu unfrer Armee gelangen laſſen, daß er bald mit 
zehntaufend Mann Hülfstruppen wieder zurüdfehre.” Diefer Rath ward von feinen 
Gefährten gut gebeißen; fie blieben am Eingange der Höhle flehen und trieben den 
ganzen Tag dur die Griechen zurüd, die fich derfelben bemächtigen wollten, und tödteten 
gar Manden von ihnen. 

In der darauf folgenden Nacht fagten die Griechen unter fih: „Wie lange wollen 
wir noch hier verweilen, um gegen die fünfundzwanzig Mann zu kämpfen, die noch bei 


in Brand fleden, fo daß fie ein Raub der Flammen werden und aller Welt zur Lehre 
bienen; der Meſſias verbamme fie, fie find alle fo tapfer, daß wir ihnen nicht anders 
beifommen können.“ Sie trugen dann Holz zufammen vor den Eingang der Höhle und 
zündeten e8 an. Scharfan rief in der höchften Noth die Worte aus, deren fih.Niemand 
zu fchämen hat: „Es gibt feinen Schug und feine Hülfe, außer bei Gott, dem Erhabenen.“ 


ihnen zurief: „Laßt ihn Ieben, wir wollen ihn gefangen dem Kutfer nach Konſtantinopel 
bringen, er mag mit ihm nad. Wunfch verfahren." Schartan wurde hierauf. gefeflelt 
und einer flarfen Wache übergeben. Als in der Nacht aber Die Griechen alle betrunken 


die Ketten, dann nahm er dem Wächter die Schlüffel zu den übrigen Ketten aus ber 
Tafıhe und enifeffelte Dhul Makan, den Bizier und die fünfundzwanzig Mann, bie 


Schehundert und dreinndfiebenzigfie Uacht. 76 





noch bei ihm waren, und fagte zu feinem Bruder: „Ich will nun drei von den Wachen 
tödten, und wir ziehen ihre Kleider an und gehen dann unbemerkt zu unſrer Armee.“ 
Aber Dhul Makan konnte dieſem Entſchluſſe nicht beiſimmen; „denn,“ ſagte er: „leicht 
möchte ihr Geſchrei, wenn du ſie tödteſt, die Uebrigen aufwecken; es iſt beſſer, wir 
machen nur, daß wir ſo aus dieſer Schlucht herauskommen.“ So gingen ſie dann in 
der größten Angſt mitten durch die Griechen durch; Gott nahm ſie unter ſeinen Schutz 
und ließ keinen von den betrunken umherliegenden Griechen erwachen. Als ſie glücklich 
aus der Enge waren, ſagte Scharkan: „Mein Rath iſt nun, wir gehen auf dieſen 
Hügel und rufen Alle auf einmal: Gott iſt groß, hier iſt die muſelmänniſche Armee, 
ihr Feinde Gottes. Die Griechen werden in ihrer Trunkenheit und in der dunklen Nacht 
ſich nicht zu helfen wiſſen, und ſich ſelbſt unter einander morden.“ Dhul Makan 
widerſprach auch dieſem Rathe und ſchlug vor, lieber ganz ſtille und leiſe, ohne ein. 
Wort zu ſprechen, ihre Armee einzuholen; „denn,“ ſagte er: „wie leicht könnten wir, 
wenn wir ſie aufwecken, von ihren leichtfüßigen Roſſen wieder eingeholt werden und 
Gott, geprieſen ſey ſein Name, hat geſagt: Kürze euch nicht ferhft in Gefahr!“ Aber 
Scharkan fagte: „Es wird uns nichts geſchehen, fo Gott will,“ und berebete bie 
Uebrigen, mit ihm den Hügel zu erfleigen und fo laut zu fehreien: „Gott iſt groß!” 
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daß der ganze Berg zitterte, und Bäume und Steine mit ihnen aus Gottesfurdt 
einflimmten. 

Als die Griechen dies hörten, riefen fie: „Bei dem Meffias, der Keind hat ung 
überfallen!” Sie umgürteten ihre Schwerter und erfchlugen Einer den Andern, bis fo 
Biele von ihnen fielen, daß nur Gott ihre Zahl kennt. Als aber der Anführer der 
Griechen nad den Gefangenen fehen wollte urd Feine Spur mehr von ihnen fand, 
fagte er: „Wehe euch, gewiß haben die Gefangenen und überliftet, nun eilt ihnen nady 
und fucht fie noch im ©ebirg einzuholen.” Die Griechen faßten Muth und beftiegen 
ihre Pferde, und es dauerte nicht lange, da hatten fie die Mufelmänner fo eng umzingelt, 
wie ein Armband den Arın umfaßt. Dhul Mafan fagte feinem Bruder: „Du fiehft, 
daß, was ich befürdtet habe, nun eingetroffen ift, jegt bleibt uns nichts übrig, ale 
im heiligen Kampfe umzufommen.” 


Der Tag unterbrad bier die Erzählung, welche in der nädhften Nacht von 
Scheberfad folgendermaßen fortgefegt wurde: | 
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Waͤhrend aber Dhul Makan und Scharkan in der größten Bedrängniß feſt 
entſchloſſen waren, für Gottes Sache zu ſterben, ward auf einmal von dem lauten Rufe 
Allah Akbar! (Gott iſt groß!) die Erde erſchüttert und zwanzigtauſend Neiter verbreiteten 
ein ſchreckliches Blutbad die ganze Nacht durch unter den Griechen. Erſt als der Morgen 
leuchtete, erkannte Scharkan feine eigene Armee, an deren Spige Bahram und Ruſtum 
ſtanden, welche von ihren Pferden abfliegen und vor ihm und feinem Bruder ſich verbeugten. 
Folgendes ift die wunderbare 11002 ihrer Ankunft: Bahram, Ruftum und der Verwalter 
waren mit wehenden Fahnen, wie wir ſchon berichtet, bis vor Konftantinopel gezogen. 
Als die auf den Wällen und Eitadellen Wache baltenden Griechen das Gewieher der 
Hferde hörten und einen diden Staub, dann eine Armee, tobend wie der Ocean und 


zahlreich wie ein Schwarm Heufchreden, fahen, deren Stimme fi bis zum Himmel erhob, 
benachrichtigen fie den Kaiſer davon und in einem Augenblide waren die Wälle mit 
unzählbaren Soldaten befegt. Der Verwalter fagte dann zu Bahram und Ruftum: 
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„Mir wird bang vor diefer Maffe Feinde, wie leicht könnten fie durch Spione entdeden, 
daß die Prinzen und der Bizier nicht bei und find und mit Doppeltem Muthe ung 
überfallen; ich vatbe daber, daß ihr mit zehntaufend Neitern nad dem Kloſter zichet, 
um die Prinzen und den Bizier zu holen, dann haben wir 110018 mehr zu befürchten.“ 
So wählten fie jeder zehntaufend Reiter und machten fih auf den Weg nad) dem Kloſter. 
Auch die Alte hatte fih, nachdem fie Dpul Mafan den Griechen überliefert, nad) 
Konftantinopel begeben, in der Abfiht, den Mufelmännern die Gefangenfchaft ihres 
Sultans zu melden und fie dadurch in die größte Beſtürzung zu verfegen, damit die 
Griechen, denen fie Nachricht davon geben wollte, fie um fo leichter befiegen könnten. 
Sie begegnete unterwege Ruſtum und Bahram und glaubte anfangs, fie feyen auf 
der Flucht und vor Konftantinopel geſchlagen worden, bald aber bemerkte fie, daß alle 
ibre Sahnen unverlegt geblieben, und fie dachte wohl, fie würden ihre Freunde auffuchen; 
fie erzählte ihnen daher, wie fie von einer ‚griechifchen Armee überfallen worden und 





wie Sharfan nur noch mit fünfundzwanzig Dann übrig geblieben. Bahram und 
Ruftum dankten der Alten für ihre Nachricht und befchleunigten ihren Marſch fo fehr, 
daß fie, wie fhon erwähnt, noch zur rechten Zeit eintrafen, um die Mufelmänner zu 
retten, die dann mit ihnen vereint ihren Zug nad Konftantinopel antraten. Scharfan 
reeitirte folgende Verſe nad der gewonnenen Schlacht: 
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„Sey gepriefen, 0 du, dem allein das 5568+ Lob geziemt; du 568 mit 
einer Huld mich reichlich befchenkt, mir ein Königreich und ein Schwert der 
Kraft und des Siegs verliehen. Du haft aus der größten Gefahr mich erreitet 
und die Griechen mit biutbefledtem Gewande zurüdgetrieben; dort liegen fie nun 
bingeftredt, wie vom Weine berauſcht. Bon den Unfrigen find aber nur Wenige \ 
gefallen und dieſe befißen nun im ewigen Paradiefe unzählbare Schloͤſſer.“ 


Die Alte, welde, nachdem fie Ruftum und Bahram verlaflen, ihren Weg nad 
Konftantinopel fortfete, begab fi zum Verwalter, der fie freundlich bewillfommnete, 
und erzählte ihm, wie fie Ruftum und Bahram auf dem Wege begegnet, feste aber 
hinzu: fie fey in großer Angft um ihretwillen, weil fie auf eine weit zahlreichere Armee 
Ungläubiger floßen würden, und rathe ihm daher, mit einem heile feiner Armee ihnen 
nachzufolgen, um fie vor dem Untergange zu bewahren. 


Scheherſad unterbrach bier ihre Erzählung, um fie in der folgenden Nacht mit 
nachſtehenden Worten wieder aufzunehmen: 
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Die Mufelmänner weinten über dad traurige Loos, 8 ihren. Brüdern bevorftand, 
und bedauerten befonders den tapfern Bahram. Der Verwalter wählte dann zehntaufend 
feiner beften Reiter und fandte fie mit einem der tapferfien Helden, fein Name war 
Kadaſch, den Übrigen Truppen nad. Am folgenden Tage, als Kadaſch der Armee 
ber Mufelmänner begegnete, bielt er fie anfangs für feindliche Truppen und fihrie: 
„Es gibt keinen Schu und feine Hütfe, außer bei Gott, dem Allmächtigen: nichts kann 
Gottes Beftimmung ändern.” Dhul Mafan, der fih ebenfalls vom Feinde angegriffen 
glaubte, fagte zu feinem Bruder: „D fähe ich doch noch einmal den frommen Derwild, 
daß er mich fegne! dann will ich gern ald Märtyrer ſterben.“ Als aber: bie Truppen 
einander näher famen und auf den Fahnen die Snfchrift faben: „Es gibt feinen Gott, 
außer Gott, Mohammed ift Gottes Geſandter,“ eilte Scharfan, wie der 25106, zu 
ihrem Anführer, Kadaſch, der ihm die Urfache feiner Ankunft meldete und ſich fehr 
freute, die Prinzen, den Bizier und bie beiden Heerführer noch beim Leben zu finden. 
Diefe erfundigten fi) dann nah dem Derwifch und riefen aus: „Das ift ein heiliger 
Mann, er bat in einem Tage eine Reife von zehn Tagen zurüdgelegt!”" Sie zogen 
dann weiter gen Konftantinopel, bis fie auf einmal einen mächtigen Staub erblidten, 
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der die ganze Atmofphäre verbüfterte, und ein lautes Kriegsgeſchrei vernahmen. Scharfan 
fagte: „Ih fürdte, das iſt ein Wehegefchrei der Mufelmänner, die von den Griechen 
gefhlagen worden.” Er eilte den Anfommenden entgegen und fah an ihrer Spige den 
Derwiſch, der ihnen zurief: „Helft ung, 0 ihr Helden des einzigen Gottes! die verdammten 
Hunde, die Griechen, haben das mufelmännifche Lager überfallen, ale es fich ficher in 
feinen Zelten glaubte, umd die fchrediichfe Niederlage bat 8 getroffen.” Scharkan 
ſtieg erfchroden von feinem Pferde ab und Füßte dem Derwifh ehrfurdtevoll Hände und 
Füße. Das Gleiche that fein Bruder, nur der Vizier blieb auf feinem Pferde figen 
und fagte: „Bei Gott! ih traue dem Derwifch nicht, er bat uns Fein Glück gebracht; 
laßt ihn fagen, was er will, ich fürdte, er ift ein Verräther, wie der, welcher unfern 
König Dmar vergiftet.” Scharkan machte ihm aber Borwürfe Über feinen ungerechten 
Verdacht und behauptete, 508 er ohne Gottes Hülfe in fo Furzer Zeit feine fo große 
Strede hätte zurüdiegen Fönnen. Er ließ der Alten dann ein Maulthier vorführen, 
aber fie mollte nit reiten, fondern Tief wie ein Hafe neben Scharkans Pferd her 
und reeitirte mit lanter Stimme Stellen aus dem Koran, bis fie zur flüchtigen Armee 
der Mufelmänner kamen, unter welcher die Griechen zerfiörend umherwütheten. 

Auch diefe Niederlage der Mufelmänner war wieder das Werk der verfluhten Dfat 
Dawahi, die, nachdem fie Ruftum und Bahram begegnet war und dann aud 
100 Kadaſch mit zehntaufend Mann von der Armee getrennt hatte, dem Kaiſer fchrieb: 
„Wiſſe, daB ih Scharfan, feinen Bruder, den Sultan, und den Bizier durch Fif 
gefangen und durch falfche Botſchaft die mufelmännifche Armee beſtürzt und zertheilt habe; 
überfalle alfo im Stillen mit allen Truppen ber Stadt das noch Übrige mufelmännifche 
Lager, du kannſt ed ganz aufreiben, der Meffiad hat dic mit feiner Gnade überſchüttet.“ 
Als der Kaifer diefen Brief gelefen, ließ er ihren Sohn, den König Hardub, rufen 
und theilte ihm den Brief feiner Mutter mit; fie machten dann das Kreuz und fagten: 
„Sott erhalte dieſes Weib.” Hardub gab fogleich 561 6 Befehl zum Aufbruch, 
und diefe fielen unter ihrem ungläubigen Yeldgefchrei über die Mufelmänner ber. Der 
Berwalter rief grimmig feinen Truppen zu: „Wenn ihr flieht, fo feyb ihr verloren, 
haltet ihr aber eine Weile tapfer aus, fo wird fi Bott eurer erbarmen.? Die Mufelmänner 
griffen nun, Gottes Einheit verfündigend, nad dem Schwerte, während bie griechifchen 
Priefter das Kreuz in die Höhe ſchwangen. Die Heerbe des Barmherzigen, von fliegenden 
Engeln umfhwärmt, miſchte fih unter die Truppe 568 Satans, und den ganzen Tag 
durch flogen die Köpfe vom Rumpfe herunter. Während der Nacht umgaben bie Griechen 
die Mufelmänner von allen Seiten, und ald der Morgen graute, erneuerte fi ber 
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Kampf, bis das Schlachtfeld von Leihen bedeckt und ein Theil des mufelmännifgen | 
Lagers erſtürmt war; da ergriffen die übrigen Muſelmänner die Flucht und der Feind 
verfolgte fie mit dem Schwert in der Hand. Aber in dieſem Augenblicke ſtieß Scharkan 
mit den übrigen Feldherren zu den Fliehenden, und fie wendeten ſich vereint mit frifcher 
Kraft gegen die Ungläubigen, die, als fie die Fahnen des Islams erblidten, Johannes, 
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Maria und. das heilige Kreuz anriefen und zur Hauptarmee zurüdfehrten, deren rechten 
Slügel der Kaiſer und deren Iinfen Hardub befehligte. Scharfan flellte feine 
Truppen auch in Schlachtordnung und fagte zu feinem Bruder: „Run wäünſchte id nur, 
daß irgend eine Herausforderung, von Seiten der Griechen, zu einem Zweifampfe 
ſtattfände.“ Kaum hatte er diefe Worte gefagt, als ein alter, ehrwürdiger, in weiße 
Wolle gefleideter Mann auf einem koſtbaren Manlefel aus den Reihen der Griechen 
hervortrat und den Diufelmännern laut zurief: „Sch bin ein-Gefandter, dem ihr vergönnen 
müßt, feine Borfchaft zu verkünden; ich komme mit einem Antrag von dem Kaifer, 
der euch Frieden und Heil bringt; verfprecht mir Sicherheit, fo fleige ich ab und theile ihn 
euch mit.” Ad Scharkan ihm Sicherheit gewährte, flieg er ab und fagte: „Ich komme 
vom Kaifer, dem ich vorgeftellt habe, wie ſündhaft es fey, fo viek Blut vergießen zu 
laffen, da man doc lieber einen Zweilampf den Streit entfheiden laffen könne; er gab 
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mir Recht und fagte: „Ich will gern mein Leben für meine Armee opfern, ber Anflihrer 
der Mufelmänner mag daffelbe thun, und wer von ung fiegt, dem muß die Armee 8 
Beſiegten fi ergeben; aud will der König Hardub mit dem Bruder des Anführers fich 
fhlagen, beide Armeen mögen ganz ruhig zuſehen.“ Scharfan antwortete: „D Priefter! 
wir nehmen diefe Herausforderung an, fage es deinem Sailer; doch find wir heute 
von der Reife zu fehr ermübdet, wir wollen biefe Nacht ausruhen und morgen früh 
fol der Zweikampf ftattfinden.” Der Priefter ging freudig zum Kaifer, und da diefer 
ein fehr tapferer Ritter und ein fehr gewandter Schüge war und fehr gut mit Schwert 
und Lanze umzugehen wußte, hoffte er fhon durch feinen Sieg über Scharkan, die 
Zierde des Islams, fih ale Dufelmänner zu unterwerfen, und bradte daher eine fehr 


vergnügte Nacht zu. 
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Der Tag binderte Scheberfad, weiter zu erzählen; in der nädften Nacht aber 
fuhr fie fort: 
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Kaum Ieuchtete der Morgen, da fam der Kaifer auf einem der beflen Pferde heran- 
“| geritten in einem chinefifchen, vergoldeten Panzer, der fo ftarf mit Edelfleinen befegt war, 
daß er wie ein Spiegel glänzte, mit einem Schwerte und einer Lanze von fränfifcher Arbeit 
bewaffnet; er entblößte fein Gefiht und rief: „Wer mich Fennt, der weiß, wer ich bin, 
wer mich nicht kennt, dem fage ich: ich bin der Kaifer Feridun.“ Er hatte faum 
diefe Worte gefprocen, 018 Scharfan auf einem koſtbaren Pferde, reich bepanzert, mit 
einem indifhen jumwelenbefegten Schwerte in der Hand, herbeifprengte und dem Kaifer 
zurief: „Du Berruchter!. glaubft du, ich werde wie einer deiner ungläubigen Ritter vor 
dir weichen ?”" Sie griffen dann einander an, ald wenn zwei Berge zufammenftießen 
ober zwei Meere einander entgegenwogten. Bald näberten fie fih, bald gingen fie 
wieder auseinander, bald fcherzten fie, bald machten fie Ernft, und die Griechen fowohl 
als die Muſelmänner bofften, ihr Held werde doch zuletzt fiegen. 

Schon neigte fi) Die Sonne zum Untergang, und 100 war der Kampf unentſchieden. 
Der Kaifer bat dann um Waffenfiillfiand und fagte zu Scharkan: „Du bift wahrlid 
ein waderer Ritter, doch deine Leute, die hinter dir fiehen, fagen, du feyft nicht von 
edler Geburt, fie behaupten, du flammeft von einem Sklaven ber.” Scharfan gerietb 
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durch diefen Schimpf in Zorn und wollte fib umdrehen, um zu fehen, wer fo etwas 
gefagt; aber der Kaifer benügte diefen Augenblid, um mit dem Schwerte nad ihm zu 
fohlagen; zwar büdte ſich Schark an ſchnell hinter den Sattelknopf, um dem Hieb 
auszuweichen, doch erhielt er eine ſo ſchwere Wunde in die Bruſt, daß er laut ſchrie 





und in Ohnmacht fiel. Dhul Makan eilte mit dem Vizier und den beſten Reitern 
herbei, aber auch der Kaiſer hatte ſeine Truppen zu Hülfe gerufen, ſo daß das Handgemenge 
allgemein ward und bis tief in die Nacht hinein dauerte. Als endlich die Finſterniß 
die beiden Heere trennte, begaben ſich alle Prieſter und Feldherren zum Kaiſer, um ihm 
zu ſeinem Siege Glück zu wünſchen; und er verſprach ihnen, am folgenden Tage Dhul 
Makan herauszufordern: dann, ſagte er, werden bald alle Muſelmänner die Flucht 
ergreifen. Im Lager der Muſelmänner hatten ſich indeſſen Dhul Makan, der Vizier 
und die Feldherren um Scharkan verſammelt; ſie ließen Aerzte kommen, um ihn zu 
pflegen, und wachten die ganze Nacht bei ihm. Auch die Alte kam herbei und weinte 
und ſeufzte, berührte Scharkans Wunde und las den Koran, bis er endlich des 
Morgens die Augen öffnete und wieber rad. Dhul Mafan war außer fih vor 
Sreude und fagte: . „Gewiß verdankt er, feine Genefung dem Segen des Derwiſch.“ 
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Scharkan erfundigte fib dann nah der Armee und hörte, wie fie um feinetwillen 
traure. Er dankte Gott für feine Geneſung und beſchwur feinen Bruder, Dhul 
Makan, auf den Kampfplag zu eilen, wo beide Armeen ſchon ſchlagfertig einander 
gegenüber ftanten. Al Dhul Makan auf das Sglachtfeld Fam, fragte er: „Wo ift 
der Kaifer Fer idun, daß ic ihn zu Boden werfe?“ Feridun wollte zu ihm hervortreten, 
aber der König Hardub hielt ihn zurüd, mit den Worten: „Geftern haft du gefämpft, 
heute ift die Reihe an mir.” Er beitieg ein noch beffered Pferd, ald das des Kaiſers; 
fein Wiehern entzüdte jedes Ohr, es lief fohneller als der Wind und leichter ale der Blitz. 
Aber nicht lange dauerte der Kampf, bald verfegte Dhul Mafan dem König einen 
Hieb mit feinem Schwerte, daß fein Kopf vom Rumpfe flog. Die Griechen eilten zu 
(pät ihrem Könige zu Hülfe, der Vizier Dendan fam mit zwanzigtadfend Neitern 
berbei und rief ihnen zu: „Räder Dmar und Scharfan!” und Gott verlieh den 
Gläubigen einen vollländigen Sieg; viele Feinde wurden niedergemäht und die Uebrigen 
in die Stadt zurüdgetrieben, die fie ſchnell hinter fi ſchloſſen. 


Hier unterbrah Scheherſad ibre Erzählung; in der folgenden Nacht fubr fie fort: 
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Nach geendigtem Kampfe kehrte Dhul Makan zu ſeinem Bruder zurück und 
freute ſich ſehr, als er ihn viel beſſer fand; der Derwiſch ſaß neben ihm und las ihm 
Legenden von den Propheten und Geſetzprobleme vor. Scharkan ſagte zu ſeinem Bruder: 
„Ich wußte, daß ihr heute ſiegen würdet, ich vernahm euern Ruf: Allah Akbar! Doch 
verdankt ihr euern Sieg nur dem frommen Derwiſch, der den ganzen Tag für euch 
gebetet hat.“ Scharkan ließ ſich nun die Einzelnheiten der Schlacht erzählen, und als 
die als Derwiſch verkleidete Alte den Tod ihres Sohnes vernahm, vergoß ſie viele Thränen, | 
weldhe die Mufelmänner für Freuderhränen bielten, und ſchwur bei fid, Scharfan: 
fHatt ihres Sohnes zu tödten. Die Dufelmänner verhielten fih nun ruhig, bis Sharfans 
Wunde geheilt war; dann ließ er der Armee befannt machen, daß er am folgenden 
Morgen felbft die Belagerungsarbeiten leiten würde. Als aber in der Nacht ein ever 
ich zur Ruhe begeben hatte und nur einige Diener in Scharfang Zelt fchliefen, ſchlich 
die Alte wie eine Schlange zu ihm, zog einen vergifteten Jatagan aus dem Buſen 
hervor, bedeckte Scharkan mit ihrer linken Hand Mund und Naſe und ſchnitt ihm 
mit der Rechten in den Hals, bis ſie ſeinen Kopf ganz vom Rumpfe trennte; ſie that 

Bee nern een — 
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daffelbe den Dienern, die umberlagen, verließ das Zelt und dachte bei ſich ſelbſt: Das 
16 1100 nit genug für meinen Sohn, ih muß 010 noch den Sultan ermorden. Als 
fie aber nad) feinem Zelte ging, fand fie es fo gut bewacht, daß fie fich fürchtete, © 
bemfelben zu nähern. 

Sie wandte fih hierauf gegen das Zelt des Bizierd und erfhrad, als fie ihn 
1000 wah und den Koran Iefend fand. Der Bizier bewillfommte fie und Iud fie 
ein, bei ihm zu bleiben, fie fagte aber: „Sch bin auf dem Wege, einen Heiligen zu 
befuhen, da ich aber im Borübergeben dich hörte im Koran Iefen, wollte ih bir 
nur ſchnell gute Nacht wünfhen.” Der Bizier date: Dei Bott! ih habe Luſt, mit ihr 
einen Heiligen zu befuhen, und folgte ihr, als fie ihn verließ. Sie bemerkte es aber 
und, aus Furcht verratben zu werden, fagte fie: „O Bizier! bleibe du bier und leſe 
fort den Koran, ih darf did nicht ohne Erlaubniß mitnehmen; wenn aber der Heilige 
biefe Nacht es erlaubt, fo komme ich morgen früh und führe dich zu ihm.” Der Bizier 
wagte قع‎ nicht, ihr zu widerfprechen, doch überfiel ihn ein geheimer Schauer; er ſuchte 
vergebens einzufchlafen, ed warb ihm fo bange, daß er aufftand und zu Scharfan 
ging, in der Abfiht, die Nacht durch fih mit ihm zu unterhalten. As er aber in 
Scharkans Zelt fam, ſah er es mit Blut gefüllt und fand ihn und alle Diener 
geſchlachtet. Da ſtieß er einen fo heftigen Schrei aus, daß alle Soldaten erwachten; 
auch der Sultan fam herbeigelaufen und alle Anwefenden weinten laut, als fie faben, 
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was gefchehen war, und riefen: „Es gibt feinen Schug und feine Hülfe, außer bei 
Gott dem Erhabenen.“ Dhul Makan Tag lang in Ohnmacht, und als er wieder zu 
ſich kam, zerriß er feine Kleider und fchlug ſich in's Geficht, bis das Blut herausfprigte, 
dann fagte er zum Bizier: „Wer mag wohl diefen Mord begangen haben, und warum fehe 
ich den Derwifch nicht hier?” Der Vizier fagte: „Niemand anders als der Derwifch 
hat diefes Unheil angerichtet, ich fühlte im erften Augenblid ſchon eine Abneigung gegen 
ihn.” Er erzählte dann, wie der Derwifch in der Nacht in fein Zelt geſchlichen und 
es nicht zugeben wollte, daß er ihm folge. 

Am folgenden Tage rüdten die Mufelmänner, nah Scharkans Beerdigung, 
bie vor die Thore Konflantinopeld, welche verſchloſſen blieben, und Fein Grieche Tieß 
fih auf den Wällen bliden.. Dhul Makan ſchwur aber, nicht zu weichen, bis er 
für feinen Bruder Rache genommen, Konftantinopel zerfiört und alle chriſtlichen 
Könige getödtet haben würde, und müßte er auch Jahre lang hier lagern. Er ließ 
ſich daher die Schätze bringen, die fie im Kloſter erbeutet hatten, theilte fie unter bie 
Truppen aus und befahl ihnen, einen Theil des Empfangenen ihren Familien zu 
ſchicken, weil fie doch noch lange bier bleiben würden. Er bat dann den Bizier 
Dendan, feiner Schwefer Nushbat Affaman zu fihreiben, fie wegen des 
Berluftes ihres Bruders Scharfan zu tröften und ihr die Erziehung und Bildung 
feines Sohnes recht an's Herz zu legen. Er ließ hierauf den Anführer der Karavane 
fommen und übergab ihm den Brief an feine Schweftler und empfahl ihm noch 
mündlich, daß feine Schwefter auch über fein eigenes Kind’ wachen möge, da doch 
feine Frau, die er in gefegneten Umftänden verlaflen, wohl jegt niedergefommen 
feyn müſſe. 

Nachdem die Karavane abgereist war, gab Dhul Makan den Truppen Befehl, 
die Mauern der Stadt von allen Seiten zu umzingeln. Sie waren aber höchft betroffen, 
als Fein Grieche drei Tage lang fi auf den Wällen zum Kampfe feben ließ, und ihre 
Beſtürzung war nidt gering, als fie die Stadt fo gut befeftigt fanden, daß fie 
nicht wußten, wie hineindringen. Folgendes if der Grund, warum fein Grieche drei 
Tage lang auf den Wällen erfhien. Nachdem die Alte Scharkan ermordet hatte, 
näherte fie fich leife den Mauern, gab ſich der griehifhen Wache zu erfennen und ließ 
ſich an einem Stricke hinaufziehen. Sie eilte zum Kaiſer und fragte, ob es wahr ſey, 
daß ihr Sohn erſchlagen worden? Als der Kaiſer ihre Frage bejahte, weinte und 
jammerte ſie ſo lange, bis alle Anweſenden mit ihr weinten. Sie erzählte dann dem 
Kaiſer, wie ſie Scharkan und ſeine Diener geſchlachtet, ſchwur aber, nicht eher zu 
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ruhen, bis fie auh 800 den Sultan Dhul Mafan, den Bizier und die oberfien 
Feldherren durch irgend eine Lift umbringe; „Scharfang Kopf allein,” fagte fie, „kann den 
meines Sohnes nicht aufwiegen. Sch will,” fuhr fie fort, „ein. Jahr Yang Über meinen 
Sohn trauern, alle Gloden abfehneiden und alle Kreuze zerbrechen, und fo Iange follt 
ihr auch den Krieg einftellen. Die Mufelmänner Fönnen Jabre lang vor der Stadt 
fagern, fie werben fidh vergebens abmühen, fie einzunehmen. 


Hier unterbrah Scheherfad ihre Erzählung. In der nähften Nacht begann fie, 
wie folgt: | 
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Die Alte 68 fi$ dann Dinte und Papier reichen und fehrieb den Mufelmännern: 
„Wiffet, daß ich fchon früher euern König Omar mitten in feinem Schloffe ermordet, daß 
id dann, ald Derwifch gefleidet, Viele der Eurigen vor der Höhle beim Kiofter erſchlagen 
und daß ich zulegt noh Scharkan und feine Diener gefhlachtet Habe; wäre mir das 
Schidfal geneigt gewefen, fo hätte ich auch noch den Sultan und den Bizier getöbtet. 
Wollt ihr euch nun vor weiterem Unglüd felgen, fo zieht ab und kehrt in eure Heimath 
zurüd; wo nicht, fo möget ihr Jahre lang bier zu euerm Verderben vergebens Tagern.” 
Diefen Brief ließ fie nach dreitägiger Trauer mit einem Pfeil zu den Mufelmännern 
binüberfchleudern. Als die Mufelmänner den Brief an einem Pfeile fahen, brachten fie ihn 
dem Sultan und diefer bat den Vizier, ihn zu Iefen. Da rief der Bizier: „Bei Gott! 
ih fühlte immer eine geheime Abneigung gegen diefe Perfon, die nun burch ihre Lift 
und ſchon zweimal in’s Unglück ſtürzt.“ Dhul Makan ſchwur bei Gott, nicht von 
hier zu weichen, bie er diefe Alte an das Thor Konftantinopeld aufgenagelt, und 
verfpradh feinen Truppen, alle Schäge der Haupiſtadt unter fie zu vertheilen. 

Die Belagerung dauerte fhon ein ganzes Jahr und Dhul Mafan hörte nicht auf 
zu weinen und zu trauern, trog aller Trofiworte des Biziers, bis endlich Zurbedan, 
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der Anführer der Karavane, von Bagdad zurüdfam und ihm einen Brief von feiner 
Schwefter Nushat Affaman mitbrachte, worin fie ihm fchrieb: „Nach vielen Grüßen 





wife, mein Bruder, daß dir Gott einen fehr hübſchen Sohn gefhenft hat, ben id 
Kana ma kana (was gefhhehen ift, ift gefchehen) genannt habe. Es ift ein wunderbares 
Kind, das einft gewiß recht berühmt werden muß. Sch habe auf allen Kanzeln für euch 
beten laflen, daß es euch gut gebe. Sowohl ich, als die Frauen der Feldherren und 
Soldaten, befinden uns wohl; es regnet häufig und Alles if ſehr wohlfeil bei uns. 
Deinem Freunde, dem Babheizer, gebt es auch recht gut, er lebt in großem Wohlftande 
und bat viele Diener und Sklaven; er möchte gerne wiffen, was aus dir geworben, 
aber wir haben ihm Alles verfchwiegen. Friede fey mit dir.” Dhul Makan dankte 
Gott für diefe Nachricht und fagte dem Bizier: „Nun ift das Jahr vorüber, wir wollen 
die Trauer ablegen und nur noch am Jahrestage des Todes meined Bruders in 
ein heiliges Todtenfer auf feinem Grabe feiern.“ 

Dhul Malan ließ nun neben dem Grabmale feines Bruders Zelte auffchlagen 
und darin ein großes Mahl geben, wozu Viele von der Armee eingeladen wurden, 
welche den Koran verflanden, und man bradte bei Wadhslichtern die ganze Nacht damit 
zu, den Koran zu Iefen und Gott zu preifen. Des Morgens näherte fh Dhul Malan 
weinend dem Grabe feines Bruders und ſprach folgende Verſe: 
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„Untröftlich ik mein Herz, weil der leuchtende Bollmond in’s Grab gefunten, 
tadelt immerfort, nur heute tadelt mein Aug’ nicht, wenn es blutige Thränen 
weint. Ohne Abſchied trennten wir uns und Tange werden wir uns nicht 
wiederſehen. Manchen Unfall habe ich ſtandhaft getragen, aber für diefen 
Schlag gibt es in diefer Welt kein Heilmittel mehr.“ 


Diefe Berfe rührten alle Anmwefenden, auch der Vizier weinte und recitirte einige 
Trauergebichte, die auf's Neue viele Thränen hervorriefen und eine allgemeine Berwünfchung 
der Alten zur Folge batten.. 


Scheberfad bemerfte den Tag und unterbrady deßhalb hier ihre Erzählung; in 
der nächſten Nacht aber begann fie wieder mit folgenden Worten: 
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Us Dhul Mafan und der Bizier nad vollendeter Feierlichkeit fi) wieder in ihr 
Zelt begaben, befprachen fie fih wegen der Belagerungsarbeiten; Dhul Mafan verhehlte 
dem Vizier feinen Mißmuth über den fi fo. fehr in die Länge ziehenden Krieg nicht, 
und bat ihn, ihm zu feiner Zerfireuung eine fchöne Liebesgefchichte oder irgend andere 
Abenteuer von alten Königen zu erzählen. Der Bizier antwortete: „Wenn dir eine 
Erzählung Zerfireuung und Erheiterung gewähren fann, fo fol es dir daran nidt 
fehlen, denn ich babe gar mande Nacht deinen feligen Vater mit allerlei Geſchichten 
und Erzählungen unterhalten; ih will dir diefe Nacht die Gefchichte zweier Liebenden 
erzählen.” Dhul Mafan beflimmte ihm die Stunde dazu und war fehr ungeduldig, 
bis fie herannahte. Sobald es dunkel ward ließ er Wachslichter und Lampen anzünden, 
allerlei Speifen und Getränke auftragen und die beften Räucherwerke anzünden. Dann 
hidte er nah dem Bizier und lud auch Bahram, Ruflum, Derfafh und den 
Berwalter ein, und bat Erftern, da Gott den Borhang der Nacht Über fie geworfen, 
nunmehr feine Erzählung zu beginnen. Der Bizier begann: 
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Geſchichte der zwei Tiebenden.“ 


Wiſſe, o großer König! einſt lag hinter dem Gebirge Ispahan eine Stadt, welche 
man die Grüne nannte. Dort regierte ein König, fein Name war Suleiman, der 
ſehr mächtig, gerecht und wohlthätig war, fo daß fein Ruf fih allenthalben verbreitete 
und von allen Rändern Botfhaften zu ihm gelangten. Er Iebte viele Jahre zufrieden 
und glüdliih, ohne Weib und Kinder. Eines Tages ließ er feinen ihm an Blüte 
gleihenden Bizier rufen und fagte ihm: „Mir wird es unheimlich, weil ich nun bald 
ſchwach werde und ohne Weib und Kind bin, dag paßt nicht für einen Negenten; wer 
fol nach mir herrſchen? Je zahlreicher die Nachkommen eines Königs find, um fo größer 
und ausgedehnter wird feine Macht. Auch hat der Prophet gefagt (Gottes Gnade fey 
mit ihm !): die Ehe if für mid etwas Heiliged und das war fie auch den frühern 
Propheten; was denkſt du nun davon? ſprich Furl” Der Bizier fagte: „Wohlan, 
König der Zeit! gebiete nur, und ich bin bereit, für Dich fogar den Zorn des Himmels 
auf mich zu laden und in die Hölle zu gehen.” Der König erwiderte: „Ich laffe mir 
nit gern eine Sflavin faufen, deren Stamm und Abkunft mir unbefannt; die mödte 
mir, wenn fie.von unedler Geburt if, auch ungerathene Kinder zeugen: fie gleicht dann 
einem fihlechten Boden, wo alle gute Saat vergebens ff. Darum wünfhe ih, 8 
du; für mih um irgend eine Prinzeffin werbeft, eine vecht fchöne und tugendhafte, fo 
daß fie mir auch Kinder, die ihr gleichen, gebäre; nur eine folhe will ih vor Zeugen 
gefeglich heirathen.” — „O König! fhon ſehe ich ein Mittel, deinen Wunſch zu erfüllen; 
ih babe gehört, Saherſchah, der König des weißen Landes, habe eine Tochter, welche 
das fchönfte Mädchen ihrer Zeit if. Wie Zweige des Ban ift Ihr Wuchs, ihre Augen 
find wie Kohl, ihre Stirne glänzt wie der Mond, lang find ihre Haare und fein iſt 
ihre Taille, wie ein Dichter fagt: 


„Ste ift fo zart gebaut, daß ihr Wuchs die Zweige des Ban befchämt, 
und ihr Gefiht Sonne, Mond und Blumen; fie iſt ein Paradies dem, welchem 
‚fie lächelt, und eine brennende Hölle dem, den fie zurüdtößt, ihre Küffe find 
Honig, mit vem beften Weine vermifcht, ihre Zähne find Perlen. Wie Manchen 
hat ihre Liebe fchon getöbtet, wie manchen Freier hat ihr 816 zum Gefangenen 
gemacht.“ 


١ Der Schluß biefer Geſchichte, von der fechshundert und zweiundneunzigften Nacht bis zur fiebenhundert und 
zweiten, hat Aehnlichkeit mit der Gefchichte der 56161 Alnufas und des Prinzen Ardſchir im zweiten Bande. 
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Als der König diefe Schilderung vernahm, fagte er dem Bizier: „Das Befte ifl, 
du geheſt zu ihrem Vater und hältſt bei ihm um fie an, der erhabene König wird mir 
fie nicht verfagen; der Prophet hat ja gefagt: „Der Islam will fein Klofterleben.“* 
Geh alfo jest nad Haus und made did auf. morgen reifefertig, damit ich bald 
meinen Gram und meine Sorgen [08 werde.” Der Bizier verließ den König und ließ 
fih, um Saherſchah zu beſchenken, die fchönften und Foftbarften Evdelfteine, arabifche 
Dferde und Waffen und ganze Kiften vol Geld geben, Iud Alles auf Kameele und 
Maulefel, nahm fünfzig Mameluken, hundert Sklaven und eine Sklavin mit, verabfchiedete 
fih beim Könige, der ihn erſuchte, recht ſchnell wieder zu fommen, und reiste Tag 
und Nacht, bis er nur noch eine. Tagreiſe von der Stadt entfernt war, wo bie Prinzeffin 





wohnte. Hier ließ er fih am Ufer eines Baches nieder und fehidte einen feiner Vertrauten 
voraus zum König, um ihm feine Ankunft zu melden. Der König, welder gerade 
ausritt, begegnete dem Abgefandten, und da er ihm anfah,' daß er ein Fremder war, 
ließ er ihn zu fih rufen, und 018 er von ihm hörte, daß der Bizier des mächtigen 
Könige Suleiman morgen zu ihm kommen wolle, freute er fih fehr und fdhidte 
ihm einige feiner Adfutanten mit andern hoben Perfonen entgegen. Da ber Bizier 
fhon um Mitternacht wieder aufgebrochen war, begegneten ihm die Adfutanten bald; 
fie bewillfommten ihn und führten ihn in das königliche Schloß. Hier fliegen fie mit 
dem Bizier ab und führten ihn durch fieben Hallen in einen großen Saal. Mitten 
in biefem Saale faß der König auf einem Thron aus Elfenbein, mit Perlen und 
Diamanten befegt, mit Füßen aus Elephantenzähnen und mit einem koſtbar durchwirkten 
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atlasnen Ueberzuge. Um den König herum fanden die 560061 Beamten des Hofe 
und der Armee. | 

Der Bizier erfchöpfte feine ganze Beredfamfeit in DBerfen und in Profa, um den 
König auf eine recht anftändige Weife zu begrüßen. Der König erwiderte feine Grüße 
recht freundlih, nahm ihn mit vieler Auszeichnung auf, ließ ihn neben ſich figen und 
unterbielt fich lange mit ibm. Dann wurde ein Tifh gededt und nad der Mahlzeit, 8 
alle Leute die Tafel verliehen und nur noch ein paar Vertraute des Könige übrigblieben, 
fand der Vizier auf und fagte zum König: „OD mächtiger Herr! id fomme in einer 
Angelegenheit zu dir, die dir nur ©6106 und Segen bringen fannz ich erfcheine ale 
GSefandter des mächtigen, gerechten und wohlthätigen Könige Suleiman, des Herrn 
53 grünen Landes und der Gebirge von Sepahan, vor dir; er fhidt bir viel Geld 
und foftbare Geſchenke und wünfcht fi mit dir zu verfhwägern; iſt dir das wohl 
erwünfht 3" Als Saherfhah diefe Worte hörte, pries er Gott, fand auf, verbeugte 
ſich ehrfurchtsvoll und fagte: „O verehrter Vizier! höre meine Worte: ih bin 10 nur 
einer von ben vielen Dienern deines mächtigen Herren und meine Tochter nur eine 
feiner vielen Sflavinnen; was du alfo begehrft, kann mir nur höchſt angenehm feyn, ich 
habe weiter nichts zu antworten.“ 


Scheherſad hielt bier inne; in der nächſten Nacht erzählte fie weiter: 
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Der König Saherſchah lieb dann Khadi's und Zeugen fommen, welche bezeugten, 
daß er feine Einwilligung dazu gegeben, daß der Vizier für feinen Herrn mit feiner 
Tochter einen Epe-Contraft ſchließe. Als dieſer niedergeſchrieben war, holte der 
Bizier die oben befchriebenen Geſchenke herbei und überreichte fie dem Könige, der 
fhon mit der Ausftattung feiner Tochter befhäftigt war. Nach zwei Monaten, ale 
Alles in Ordnung war, wurden die Zelte vor der Stadt aufgefchlagen und alle 
Effeften der Prinzeſſin herausgebradt. Sie nahm zweihundert griechiſche, türkifche 
und abyffinifhe Sklavinnen mit, fo daß diefes Lager einer Abtheilung des Paradiefes 
glih, denn die Mädchen waren alle hübſch und jung und ihre Herrin firablte wie 
eine der fchönften Huri unter ihnen hervor, die der Engel Ribhwan ſchlecht bewacht. 
Als ale Kiften auf Maulefel und Kameele gepadt waren, Fam der König in’g Lager 
und begleitete feine Tochter drei Meilen weit; dann nahm er Abſchied von ihr und 
übergab fie dem Vizier, der mit ihr heimwärts reiste, | 

Als der Bizier nur noch drei Tage weit von feiner Heimath entfernt war, fehidte 
er einen Boten voraus, um dem König die Ankunft feiner Braut zu melden. Der 
Bote eilte, fo fehr er konnte, und als der König diefe freudige Nachricht hörte, befchenfte 
er ihn und ſchickte Truppen ab, um feine Braut abzuholen. Auch ließ er in der Stadt 
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ausrufen, daß Feine Frau und fein Mädchen, nicht einmal ein altes Weib, zu Haufe 
bleibe, das ihr nicht entgegenginge und fie bie in's königliche Schloß begleite. Alle 
Strafen wurden verziert und illuminirt, und die Vornehmften des Reihe flanden auf 
dem Wege, um die königliche Braut zu erwarten. Endlih Fam fie an, der Bizier ritt 
vor ihr ber in dem Ehrenkleide, das ihm ihr Vater gefchenkt hatte; alle Truppen umgaben 


fie mit entfalteten Fahnen, die Erde war fo voll von jubelnden Menfhen und 
lärmender Mufif, daß die wilden Thiere glaubten, der jüngfte Tag fey gelommen, und 
m die Wüften und Einöden flohen. So ging der Zug fort bis an das Schloß, das 
bald von der ſchönen Braut einen neuen Glanz erhielt. Man führte fie in einen Saal, 
wo ein Thron von Elfenbein für fie errichtet worden, und faum hatte fie ſich niedergelaffen, 
ald der König zu ihr hereintrat und nah Gottes Willen fie fo ſchön und Tiebenswürdig 
fand, daß er ganz munter warb und bald mit ihr allein zu bleiben fuchte. Nur furze 
Zeit verging, bis fie dem König die Nachricht gab, daß fie Die Hoffnung habe, Mutter 
zu werben, und vor Freude darüber verließ fie der König einen ganzen Monat 8 
feinen Augendlid. Erſt nach Verlauf des Monats ging er wieder in feinen Divan, 
beichäftigte fi mit den Staatsangelegenheiten und theilte viele Geſchenke aus. In wer 
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legten Nacht des neunten Monats, als die Königin das Herannahen ihrer Entbindung 
fühlte, wurden die Ammen gerufen, und Gott ließ fie ohne Schmerzen mit einem Sohne 
nieverfommen, hübſch wie der Mond; fie nannte ibn Hafan und gab ihm den 
Beinamen Tadf Almuluf (Krone der Könige. Die Diener, welche fogleih dem 
König die Entbindung feiner Gemahlin anzeigten, wurden für die frohe Botfchaft 
reichlich beſchenkt, auch fühlte fi der König fo glüdtih, daß er alle Wittwen und Waifen 
fleidete, feinen Unterthbanen viele Abgaben erließ und Öffentliche Feſtlichkeiten veranftaltete. 


Hier bemerfte Scheherfad den Tag und fohwieg; in der nächſten Nacht begann 
fie folgendermaßen: 
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Das Kind wurde vier Jahre lang von feinen Ammen in einem Meere von Glüd | 
und Zärtlichfeit erzogen, dann ließ der König Gelehrte fommen, die ibm in Allem, was 
einem Prinzen zu wiffen ziemt, Unterricht ertbeilten. Als er in feinem viergehnten Jahr in 
allen Wiffenfchaften vorangefhritten war, gab ihm fein Bater einen Fecht- und einen Reit- 
| | meifter und er war bald ein ſehr gewandter Ritter; dabei war er fo ſchön, daß Alle, die 

ihn faben, von ibm bezaubert wurben, und er hatte viele Freunde, bie ſich ſchon im voraus ظ‎ 
freuten, ihn einft als König zu feben. 

Tadj Almuluf ward in feinem achtzehnten Jahr ein fo leidenfchaftlider Jäger, 
baß er faum einen Augenblid mehr zu Haufe Geduld batte, Zwar fuchte ibn fein 
Bater davon abzuhalten, weil er die Gefahren der Wüfte und der wilden Thiere für 
ihn fürdhtete, aber er ließ ſich nicht rathen. Eines Tages veranſtaltete er eine große 
Jagdpartie und nahm Lebensmittel auf zehn Tage mit. Man reiste vier Inge weit, | 
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bis man in einen grünen Wald Fam am Ufer eined Bades; bier ließ der Prinz einen 
großen Kreis ſchließen und beflimmte die Stelle, wo man wieder zufammentreffen follte. 
Die Jäger zogen aus und trieben eine Menge wilder Thiere vor: fi ber; der weite 
Kreis 308 fih dann immer näher zufammen und trieb das Wild in bie Enge, bie eg 
zulfegt unter den Pferden berumlief; dann ließen fie die Hunde und Jagdvögel gegen 
ed 108 und ſchoſſen mit Pfeilen darauf, fo daß, als der Kreis beifammen war, eine 
Menge Wild in ihre Hände fiel. Tadf Almuluf Lie fih dann am Bade nieder, 
theilte das Wildpret unter feinen Leuten aus, legte das Beſte für feinen Vater und die 
Großen des Reichs zurüd und bradte die Nadıt im Walde zu. Am folgenden Morgen, 
ald die Sonne aufging, fah er in der Ferne eine große Karavane, die fih auch an 
diefem Bache, nicht weit von feinem Zelte, niedergelaffen hatte. Er fchidte einen feiner 
Freunde zu ihnen, um zu bören, wer fie feyen und was fie wollen. Der Bote fehrte 
bald wieder mit der Nachricht zurüd, ed wären Kaufleute, welche im Bertrauen auf 
die Sicherheit gewährende Regierung feines VBaterd mit Waaren in dieſes Land gefommen, 
worunter Mande, bie fie nur um feinetwillen mitgebracht. Als der Prinz dies hörte, 
fagte er: „Wenn fie Waaren haben, die fir mich paflen, fo will ich fie ihnen abfaufen.“ 
Er ritt dann mie feinen Mamelufen zum Anführer der Karavane. Diefer wünfchte 
bem Prinzen viel Glück und langes Leben und ließ ihm ein rothes Atlaszelt mit Gold 
durchwirkt aufichlagen und machte ihm einen Divan auf zwei feidenen Teppichen zuredt. 
Der Prinz ließ dann die Kaufleute mit ihren Waaren zu fih in das Zelt fommen und 
faufte Vieles von ihnen, was er gerade brauchen Fonnte. Schon wollte er wieder 
weiter ziehen, ale er bei der Karavane einen hübſchen Züngling erblidte, mit leuchtender 
Stirne und marmornem Halfe, hübſch gekleidet, ehrwürdig ausfehend, doch fehr 8 
und niedergefhlagen, wie Einer, ber die Trennung von feiner Geliebten betrauert. 
Als ih Tadj Almuluf ihm näherte, hörte er, wie er folgende Verſe recitirte: 
„Lange währt fihon die Trerinung, immer Tchwerer wird mein Kummer 
und meine Pein, und wie Regengüffe flürgen Tränen ans meinen Augen. 
Als ih am ZTrennungstag ihr Lebewohl fagte, verabfchiedete ich auch zugleich 
mein Herz und nun bin ich fchon ohne Herz und ohne Hoffnung. O meine 
Freunde! wartet, bis fie mir noch einmal Lebewohl fagt, ihre Worte find 
fo erquidend, daß fie Kranfe heilen; aber hütet euch vor ihrem bezaubernden 
Blide, denn Niemand ift vor den Pfeilen ihrer ſchwarzen Augen ficher, fie find 
fanft und ſchmachtend, doch fihneivenper als das blanke Schwert; hütet euch 
auch vor ihrer wohlklingenden Stinme, fie bringt euch Fieber und verwirrt 


| euern Berftand.“ 
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Nachdem der Züngling diefe Verſe recitirt hatte, feufzte er tief und weinte, bis 
er ohnmächtig warb. Als er wieder zu fih fam, fragte ihn der Prinz, der ihm zu 
Häupten ftand: „Warum haft du mir deine Waaren nicht auch vorgelegt?” Der Jüngling 
antwortete: „Ich habe nichts, das würdig wäre, deiner Hoheit gezeigt zu werden.“ 
Aber Tadj Almuluf verfegte: „Du mußt mir zeigen, was du haſt; auch ſollſt du 
mir fagen, warum du fo traurig bift und fo viel weinſt; iſt dir ein Unrecht geſchehen, 
ſo will ich es gut machen, biſt du verſchuldet, ſo will ich deine Schulden bezahlen, 
denn beim erſten Anblick fühlie ich mich ſchon zu dir hingezogen.“ Er ließ dann gleich 
zwei Stühle bringen aus Elfenbein und Ebenholz, mit grüner, golddurchwirkter Seide 
bepolſtert, und einen Teppich ausbreiten, und bat den Jüngling noch einmal, ihm ſeine 
Waaren vorzulegen. Der Jüngling ſagte: „Ich beſchwöre dich bei Gott! laß mich, ich 
babe nichts, das deiner würdig wäre.“ Über Tadj Almuluk nöthigte ihn, feine 
Waaren berbeizuholen. Der Tüngling legte endlih, mit Thränen in den Augen, ein 
Stück Waare nah dem andern vor Tadj Almulufk Es war unter Anderem ein Stüd 
Atlas dabei, ganz mit Gold durhwirkt, das zweitaufend Dinare werth war. Als er 
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diefes aufrollte, fiel ein Pädchen beraus, das er ſchnell verbarg, während er folgende 
Berfe ſprach: 
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„Mein Leben vergeht in Sehnſucht, Täufhung, Trennung und Liebesqual. 
Die Trennung will mich nicht tödten und feine Bereintgung mich beleben; vie 
Entfernung läßt mich 100106, und bod if mir deine Nähe nicht gegönnt; du 
bift ungerecht und erbarmungslos, von dir ift Feine Hüffe zu erwarten, und doc 
Yann ich mich nicht von dir Iogreißen, Alle meine Kräfte vermögen nichts gegen 
deine Liebe, ich weiß nicht, wohin mich wenben.“ 


Als der Kaufmann das Pädchen unter feinen Beinen verbarg, fragte ihn Tadj 
Almuluf: „Was enthält diefes Päckchen?“ — „Mein Herr, kümmere did darum nicht 
und verlange es nicht zu fehen, ich habe mich darum nur geweigert, bir meine Waaren 
zu zeigen, weil ich befürchtete, du möchtet es bemerken. Ich darf dir es durchaus 
nicht zeigen.” 

26001 Almuluf ließ aber nicht ab und drang fo lang in den Jüngling, bie er 
ed hervorholte. Als aber Tadj Almuluf einen alten Lappen Tuch ſah, fagte er 
höchſt erfiaunt dem immer weinenden und Verſe recitirenden Süngling: „Ich glaube, du 
bit nicht vecht bei Verſtand; was vergießeft du fo viele Thränen Über dieſen alten 
Lappen?” — „Mein Herr! meine Geſchichte if wunderbar, ich weine nur über das 
Bild, das in diefem Lappen verborgen ift, und Über das Mädchen, das es geftidt.” 


Scheherſad bemerkte den Tag und ſchwieg; in der nächſten Nacht ſetzte fie ihre 
Erzählung alfo wieder fort: 
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Der Süngling rellte dann das Tuch auf, und fiehe da, es flellte auf der einen Geite 
eine Gazelle vor, von feiner Seide geftidt und mit Goldfäden durhwirkt, auf der andern 
Seite eine Gazelle, mit Silberfäden durdwirft, am Halfe hatte fie eine goldene Kette 
und an ber Stirne ein Diadem aus Smaragd; aud hatte fie ein buntmarmorirteg, 
mit Perlen befegtes feidenes Kleid überhängen. Tadj Almuluf bewunderte bie 
foftbare Arbeit diefer Stiderei, die einer lebendigen Gazelle gli, und fagte: „Geprieſen 
ſey der, welcher den Menſchen fo viele Weisheit und Geſchicklichkeit verlichen! Der 
Künftler, welcher diefe Gazelle geftidt hat, findet Seinesgleihen nit.” — „Mein 
Herr! ein Frauenzimmer hat dies Bild verfertigt, und ich habe wunderbare Abenteuer 
mit ihr erlebt.“ Der Prinz war fo begierig, die Gefhichte diefes Jünglings zu hören, 
daß er ſo lange in ihn drang, bis er folgendermaßen erzählte: 

Wiſſe, mein Herr! mein Vater war ein reicher Kaufmann und Gott hatte ihm keine 
Nachkommen, außer mir, beſchert. Ich ward mit meines Vaters Nichte erzogen, welche früh 
ihren Vater verloren hatte. Dan ließ uns unbewacht beiſammen leben und wie Geſchwiſter 
auf einem Bette fihlafen, weil mein Bater meinem feligen Onkel verfprochen hatte, daß er 
feine Tochter mir zur Gattin geben wolle. Als ich faum 83 Sünglingsalter erreicht 
hatte und noch ganz unerfahren war, fagte mein Bater zu meiner Mutter: „Nun tft 
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e8 Zeit, daß wir unfern Sohn mit unferer Nichte vermählen, wir haben feinen Grund 
mehr, länger zu warten.” Sie beſchäftigten ſich hierauf mit unſerer Ausſtattung und 
beſchloſſen, nächſten Freitag nad dem Gebete den Ehe-Contract ſchreiben zu laſſen und 
die Hochzeit zu feiern. Schon wurden alle Verwandten und Freunde meiner Eltern 
eingeladen, und als der Freitag Fam, wurde unfer Haus gewafchen uud mit Teppichen 
belegt und alles Nöthige zum Fefte hergerichtet. Mein Bater ging aus, um Süßigkeiten, 
Roſenwaſſer und vergleichen einzufaufen; meine Mutter hieß mich in's Bad gehen und 
Ihidte mir ein neues Kleid nad, das ih nah dem Bade anzog. Sch wollte dann in 
die Mofchee geben, ald mir einfiel, daß ich noch einen Freund vergeflen hatte einzuladen. 
Ich ging in feine Wohnung, er war nicht zu Haufe, und ih mußte in der ganzen 
Stadt herumlaufen, um ihn aufzufuhen. Da Fam ich in eine Straße, die ich in meinem 
Leben nicht betreten hatte; ich war fehr ermüdet und angegriffen vom Bade fowohl, ald 
vom neuen Kleide, deffen Wohlgeruch die ganze Straße parfümirte; ich ſetzte mich 
auf eine Bank am Ecke dieſer Straße und legte mein geſticktes Taſchentuch unter, in 
welches einiges Geld eingebunden war. Die Hitze war ſo groß, daß mir der Schweiß 
zum Geſichte herunterlief und auf mein Kleid tropfte. Da ich auf meinem Sacktuche 
ſaß, wollte ich meinen Kaftan nehmen, um mich abzutrocknen, da fiel mir auf einmal 
ein weißes Tuch in den Schoß, zarter als der Zephyr. 
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50 nahın das Tuh und warf einen Blick in die Höhe, um zu fehen, wo es 
bergefommen; da begegnete mein Auge der Meifterin dieſer Gazelle an einem Fenſter, 
vor welchem ein großes meſſingenes Gitter war; ſie legte den Finger vor den Mund und 
zeigte mir ein ſo ſchönes Geſicht, daß ich deſſen Reize gar nicht beſchreiben kann. Sie 
legte dann den Zeigefinger und den mittlern Finger auf ihren Buſen, ſchloß das Fenſter 
und verſchwand, ließ aber in meinem Herzen eine brennende Flamme zurück; ich wußte 
nicht, was beginnen, denn ich verſtand ihren Wink nicht und, obſchon ich bie Sonnen— 
untergang vor ihrem Haufe fügen biieb, ſah und hörte ich doch Niemanden mehr. 


Scheherſad ſchwieg, da der Tag nahe war; in der nächſten Nacht begann fie 
mit folgenden Worten: 
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Der Jüngling erzählte weiter: Endlich fand ich auf und entfaltete das Tuch, das 
mir dad Mädchen zugeworfen, und es Fam mir ein Moſchusduft entgegen, der mir in’s 
Hirn flieg und fo fehr meine Nerven veizte, daß mir ward, als befände ih mich im 
Paradied, Als ih von meiner Betäubung mich wieder erholte, ſah ih ein Briefchen 
vor mir, auf dem folgende Verſe gefihrieben waren: 

„Hier ſchicke ich dir in zarter Schrift meine Klage Über den Schmerz der 
Entfernung; wunbere dich nicht, daß meine Schrift fo fein und faſt unleferlich 
zart: fo müſſen Xiebende fchreiben, vie felhft vor Gram fo mager geworden.” 

Auf dem Tuche felbft fand gefchrieben: | 

„Ich bin das Tu ver treu Liebenden und diene num gerne dem fchönen 
Sünglinge, um ihm Stirne und Wangen abzutrodhien.“ 

Diefe Berfe vermehrten noch meine Flamme, ſchnell ftedte ih das Tuch und 8 
Driefhen ein und ging damit nad Haus. 68 war fhon eine Weile Naht, ale id 
nah Haufe fam. Meine Braut hatte den Kopf auf die Kniee geftügt und weinte; 9 
fie mid aber fah, trodnete fie ihre Thränen ab, fland auf, zog mir mein Kleid aus 
und fagte: „Alle Gäfte find gefommen, nebfl dem Khadi und den Zeugen, und find fhon 
längft von der Tafel aufgeftanden; da du aber immer nidt erfchienift, fhwur_ dein 
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Bater, aufgebracht darüber, daß er fo viele Unfoflen vergebens gehabt, dag er nun 
vor einem Jahr unfern Ehe- Contract nicht fehreiben laffen werde. Wo warfi du denn 
fo lange?“ Ach erzählte ihr Alles, was mir widerfahren, und bat fie, mir beizuftehen 
und mir die Fingerfprache meiner Geliebten zu erklären. Sie ſchwur, mir mit allen 
Kräften behülflich ſeyn zu wollen, und fagte: „Das Zeichen mit dem Finger auf den 
Mund bedeutet: bei dem, der Himmel und Erde gefchaffen! du bift mein Leben und 
mein Herz; das Tuch bedeutet einen freundlihen Gruß von der Geliebten, und die 
zwei Finger, die fie auf den Bufen legte, bedeuten: nad zwei Zagen Fomme wieder, 
da fünnen wir und wiederfehen und unfern Sram verfheuhen. Glaube nur, mein 
Detter! fie Liebt dich fehr und fest ihr Vertrauen auf did, das kann ich dir fagen; 
und dürfte ich frei ein- und ausgehen, ich würde euch unter meinem Schuge vereinigen.” 
Als ich dies hörte, dankte ih ihr und dachte: hier ift nichts zu thun, als zwei Tage 
Geduld zu haben. Ich ging nit aus, 08 und tranf nicht, fonbern blieb die zwei Tage 
traurig zu Haufe figen, den Kopf auf dem Schoße meiner Coufine ausruhend, die mid 
herzlich Tiebte. Als die zwei Tage vorüber waren, fagte fie mir: „Nimm di nun 
zufammen und fafle Muth.” Sie holte mir dann andere Kleider, 08خ‎ mih an und 
beräucherte mich; ich ging wieder in jene Straße und feßte mich auf die Banf vor dem 
Haufe meiner ©eliebten. 

Als ich eime Weile da faß, Hffnete fih das Fenfter, ich blickte hinauf und begegnete 
dem Auge meiner Geliebten und war ganz außer mir vor Entzüden. Sie verfhwand 
dann einen Augenblid vom Fenfter und kehrte wieder mit einer Frau und einem rothen 
Tuche, fie fhob ihre Aermel zurüd.und legte alle fünf Finger auf die Bruf, dann hob 
fie die Hand weg und zeigte mir die Frau am Fenfter, dann hing fie das rothe Tuch 
dreimal zur Straße heraus, nahm es wieber hinein, preßte ed aus und legte © 
zufammen; bierauf winfte fie mit dem Kopfe nad dem Ende der Strafe, ſchloß 383 
Fenſter, verfhwand und nahm mein Herz mit und fehrte nicht mehr wieder. Ich war 
wieder in der größten Verwirrung, denn fie hatte abermals fein Wort gefprocden, fo 
568 ih fie für flumm halten konnte, und ich hatte wieder ihre Zeichen nicht verftanden. 
Ich blieb bis Sonnenuntergang auf der Bank figen und ging dann zu meiner Coufine, 
welche, die Wangen auf ihre Hand geſtützt, weinend da fa. Sobald fie mich fah, 
fprang fie auf und nahm mir mein Kleid ab, Iegte meinen Kopf in ihren Schoß, trodnete 
mein Geſicht mit ihrem Aermel ab, bemitleibete und ermutbigte mid. Als ih ihr 
erzählte, was ich gefeben, fagte fie: „Das Zeichen mit den fünf Fingern bedeutet: nad, 
fünf Tagen fehre wieder; das Zeichen mit dem rothen Tuch und der Frau bedeutet: 


796 Schshundert und dreiundachtzigſte Macht. 


TEN a 17 ١ 0 


0 


— 


LE 
u 
عطاك‎ — 


En? 





warte im Laden des Färbers, bis diefe Frau fommt und dich abholt.” Ich fagte: „Bei 


Bott! deine Erklärung if rihtig, denn ich ſah am Ende der Straße den Laden eines 
jüdiſchen Färbers; aber,” fegte ich weinend hinzu: „wer kann fünf Tage warten?“ 
Meine Eoufine tröftete mich und fagte: „Faſſe Muth! wie mande Leute ſchmachten Jahre 
lang vergebens, und du Tiebft je „erh feit zwei Tagen. Sie brachte mir dann Speiſen, 
ich nahm einen Biſſen und wollte eſſen, da fiel mir meine ſchöne Geliebte ein und es 
ſchmeckte mir nichts. Das Leben ward mir ſauer, ich konnte weder eſſen, noch trinken, 
noch ſchlafen; ich ward blaß und ſah ſehr übel aus, denn ich war noch ſehr jung und 
empfindſam und liebte zum erſten Male in meinem Leben. Meine Couſine wachte ſtets 
bei mir und erzählte mir Liebesgeſchichten, bis ich einſchlief. Beim Erwachen fand ich 
ſie wieder neben mir, mit Thränen des Mitleids in den Augen. So brachte ich fünf 
Tage zu. Dann brachte mir meine Couſine warmes Waſſer, wuſch mich, trocknete mich 
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ab und fagte: „Nun geb! Gott fiehe dir bei und fillle dein Verlangen nad deiner 
Beliebten.” Ich ging an’s Ende der Straße und fegte mid vor den Laden des jübdifchen 
Färbers, der des 6011088 wegen gefchloffen war. Ich wartete den ganzen Nadmittag 
und den ganzen Abend, bis man vor Dunkelheit gar nichts mehr fah, aber Niemand 
ließ Etwas von fih hören. Da fürdtete ich mich, länger bier allein zu fißen, und 
fehrte, mit Mühe meine Beine nachfchleppend und wie ein Betrunfener taumelnd, nad 
Haufe zurüd. Meine Coufine fam mir entgegen, trodnete mir Thränen und Schweiß 
ab und fagte lächelnd: „Warum hafı du nicht die Nacht bei deiner Geliebten zugebracht?“ 
Diefe Worte brachten mich fo fehr auf, daß ich fie mit einem Stoße auf die Bruft zu 
Doden warf. Sie fiel mit dem Kopf auf ein Rauchfäßchen, das gerade im Saale 
fand, und das Blut firömte aus ihrer offenen Stirne. 

Sie fland auf, ohne ein Wort zu fagen, unterfuchte ihre Wunde, verband fie, 
wufh das Blut vom Teppich ab und fagte mir Tächelnd und mit zarter Stimme: „Bei 
Bott! mein Beiter, meine Abfiht war nicht, dich oder deine ©eliebte zu verfpotten. 
Uebrigens wollte ich mir ohnedies heute zur Ader laffen und fegt ift durch diefen Blutverluft 
mein Kopf viel Leichter; erzähle mir nun, wie es dir heute gegangen.” Als ich ihr 
weinend erzählte, wie ich vergebens meine Öeliebte erwartet, fagte fie: „Sieh das nicht 
als Zeichen ihrer Gleichgültigkeit an, fie wollte gewiß nur deine Ausdauer prüfen; 
geb morgen wieder bin: deine Erlöfung iſt nahe.” Sie fagte mir dann 100 09 
zu meiner Beruhigung, aber ih war untröfllic. 


Scheherfad ſchwieg, um in der folgenden, Naht mit den eigenen Worten des 
Jünglings weiter zu erzählen: 
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Als meine Couſine mir zu effen bradte, fließ ich e8 mit den Füßen weg und 
fagte: „Wer liebt, ift verrüdt, dem fehmedt Feine Speife und fein Schlaf mehr.” Sie 
weinte, bob die Schüffel vom Boden auf, wufh den Boden und unterhielt mid mit 
Erzählungen und Mähren, id aber betete zu Gott, er möge doch bald Tag werden 
laffen. Des Morgens früh eilte ich wieder nad der Straße meiner Geliebten und 
fegte mih auf die Bank. Da öffnete fih das Fenſter, meine Geliebte erfchien und 
lachte, fie verfhwand eine Weile und kehrte wieder mit einem Spiegel, einem Sädden 
und einem Gefäße, das mit grünem Samen gefüllt war; fie Öffnete das Säckchen, 
| fredte den Spiegel hinein, fnüpfte es wieder zu und warf es in’ Zimmer, dann 
löste fie ihre Haare auf und ließ fie über ihr Geſicht berunterhängen, zulegt brachte fie 
eine Lampe und ftellte fie zum Samen hin, verfhwand und fehrte nicht wieder. Mein 
Herz zerbrach faf vor Dual über ihre ſtummen Zeichen, ich kehrte traurig .zu meiner 
Eoufine zurüd, welhe mit Thränen in den Augen an die Wand gelehnt fland. Als 
fie mich fah, trodnete fie ihre Thränen ab, wagte ed aber lange nicht, mid) anzureden; 
endlich fagte fie: „Nun, mein Better, wie geht es denn?“ Sch erzählte ihr weinend, 
was meine Geliebte vor meinen Augen gethban. Da fagte fie: „Habe Geduld, beine 
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Trommel hat noch nicht geſchlagen. Das Verſtecken des Spiegels und das Herabhängen 
der Haare bedeutet Sonnenuntergang und dunkle Nacht; die Samen bedeuten eine 
Zuſammenkunft im Garten, der hinter ihrer Straße iſt; und durch die Lampe wollte 
ſie ſagen, du ſollſt im Garten nur dieſe Lampe aufſuchen und ſie dort erwarten.“ Als 
ih dieſe Erklärung vernahm, rief ich aus: „O wie lange wird noch unſere Trennung 
währen!” Meine Eoufine fagte mir: „Habe nur 2100 diefen Tag Geduld!” nahm mir 
mein Kleid ab und hatte nicht den Muth, mir zu eſſen vorzuftelen; fie bat mich dann, 
mich mit ihr den Tag durch zu unterhalten, da id doc Abends bei einer Andern feyn 
würde; ich aber betete immerfort zu Gott, daß er 500 bald die Nacht heranbreden 
laſſe. Als endlich die Sonne unterging, gab mir meine Eoufine weinend ein Stückchen 
Moſchus und fagte mir: „Stede das in den Mund und wenn du nad füßen Umarmungen 
von deiner Geliebten Abfchied nimmft, fo fprich folgenden Berg: 
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„D ihr Liebenden! bei Gott! fagt mir, wenn die Liebe den 7 8 
überwältigt, was foll er thun?“ 

Sie füßte mich dann und ich mußte ihr ſchwören, daß ich dieſen Vers beim Herausgehen 
fagen würde. Hierauf ging ih in den Garten, deſſen Thüre offen war, und nahm 
meine Richtung nad einem Lichte, das ich in der Ferne fah, und ich fand es in einem 
hübfchen Gartenhäushen, mit feidenen Teppichen belegt und außer der Lampe von 
vielen Wachsferzen beleuchtet; vor dem Sopha fland ein Tiſchchen mit einem feidenen 
Tuche, auf dem, zwifchen allerlei Blumen und Aromaten, die fofbarften Speifen und 
Getränfe, in den feinften hinefifhen und goldenen Gefäßen, ftanden. Das Gartenhäuschen 
fhien mir fehr geeignet zu einer Zufammenfunft, doch ſah ich Keinen Menfchen darin, 
um mich zu empfangen. 


Scheherſad bemerkte den Tag und fhwieg; in der nächſten Nacht erzählte fie mit 
den eigenen Worten des Jünglings weiter: 
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Ich ſetzte mich auf das Sopha, um meine Geliebte zu erwarten, aber drei Stunden 
vergingen und Niemand fam; da verlor id die Geduld, auch fliegen mir die feinen 








Gerüche der Speifen in die, Nafe, denn ich hatte ſchon mehrere Tage nichts gegeflen, 


| fo daß ich ziemlich ausgebungert war; 107 näherte mich dem Tiſchchen und deckte bie 
Matte auf, da fand ih in deren Mitte, auf einem chinefifchen Teller, vier gebratene 
Habnen und rund herum fanden Granatäpfelbeeren und mebrere andere faure und füße 
Zufpeifen; ih aß bis ih fatt war, und da ich fchon lange nicht fchlafen Fonnte, fo 
batte ih kaum meine Hände gewafchen, ald fich meine Augen fchloffen und mein Kopf 
| auf das Kiffen fiel; ich hatte einen fehr tiefen Schlaf, aus dem ich nicht eher erwachte, 
| bis mich die Sonne brannte. Als ich die Augen öffnete, fand ich auf meinem Veibe 
| einige Kohlen und Salz umbergeftreur; ich fand auf, fhüttelte mein Kleid ab, fab 
mich rechts und links um, fand aber Niemanden; aud bemerkte ih, daß ich auf dem 
harten marmornen Boden gelegen war. Sch ward fehr traurig, weinte beftig vor Aerger 
über meinen Schlaf und ging wieder nah Haufe zu meiner Eoufine, welche fib auf bie 


Druft ſchlug und beftig weinte, Als fie mich ſah, trodnete fie fehnell ibre Thränen ab, | 


fam mir freundlich entgegen und fagte: „D mein Better! table mich nicht, wenn ich 
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darüber weine, daß du in.deiner Liebe glücklich bift, während ich verlaffen zu Haufe 
bleibe.” Sie nahm mir dann Tächelnd mein Kleid ab, fihüttelte ed aus und fagte: 
„Bei Gott! das ift.nicht der Geruch eines Glücklichen; was if dir gefeheben, mein Better “ا‎ 
Als ich ihr Alles erzählte, fagte fie: „Webe, mein Better! wahrlich du dauerfi mich, diefes 
Weib plagt dich fehr, fie hat dich wahrſcheinlich fchlafend gefunden und war böfe darüber, 
denn fie hielt dich für einen Lügner, weil wahre Liebende nicht fehlafen, darum hat fie 
dich auch nicht gewedt, fondern dich mit Salz beftreut, um dir zu fagen, du fryeft fehr 
geſchmacklos und bedürfteft gar zu fehr noch einiger Würze, denn ernftlich Liebenden ift der 
Schlafeine Sünde. Mit den Kohlen meinte fies Gott fhwärze dein Angefiht! Gott bewahre 
dich vor ihr!” Als ich diefe Erklärung vernahm, ſah ich mein Unrecht ein und bedauerte, 
fo viel gegeffen zu haben, brad in Taute Thränen aus und beſchwur meine Coufine, 
Mitleid mit mir zu haben und mir zu rathen, was ih nun thun 1011116, um nicht vor 
Verzweiflung zu flerben. 

Da meine Coufine mich fehr lieb hatte, fagte fie: „Bei meinem Haupte und meinen 
Augen, ich Habe dir ſchon gefagt: wenn ich ausgehen dürfte, ich hätte euch ſchon längſt 
unter meinem Schuge vereinigt; doch nun fann ich dir feinen beffern Rath geben, ale 
diefen Abend wieder in das Gartenhäuschen zu geben, du mußt aber den vierten Theil 
der Nacht ruhig warten und nichts effen, damit dich nicht der Schlaf überfalle.” Ich 
dankte ihr für ihren Rath und betete zu Gott, daß es doch bald Nacht werden möchte. 
Als die 9001 heranbrach und ich weggehen wollte, rief mir meine Coufine noch einmal 
zu, ic) möchte ja den Bers nicht vergeffen. 

50 fand im Garten wieder Alles fo hergerichtet, wie am vorhergehenden Abend, 
und ganz frifhe Speifen ftanden wieder auf dem Tifche, die einen folhen Wohlgerud 
verbreiteten, daß ich meine Luft, fie zu fehen, nicht lange bezähmen konnte; ich deckte 
die Schüffel auf und ſah wieder Hahnen mit verfchiedenen Zufpeifen, die mich fo anlachten, 
daß ich mich nicht enthalten Fonnte, von jedem Gerichte Etwas zu nehmen; da es aber 
ſehr wohlichmedte, aß und tranf ich, bis ich fatt war, 309 dann das Kiffen herbei und 
dachte: ih will mih nur ein wenig anlehnen, gewiß nicht. fchlafen; aber bald fielen 
meine Augen zu und ih erwachte erſt nad Sonnenaufgang. Ald ich meine Augen 
wieder öffnete, fand ich auf meinem Leibe einen Knochen, einige Datteln und Dattelferne 
und etwad Zuderbrod, und das ganze Häuschen war geleert; ich fehüttelte Alles ab und 
Bing befürzt nah Haufe. Meine Couſine, die aus boffnungslofer Liebe zu mir immer 
weinte und Verſe recitirte, fam mir entgegen; ich ſchmähte fie und fchrie fie an, fie 
aber trodnete ihre Thränen ab, Füßte mich zwifchen die Augen und drüdte mih an 
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ihren Bufen; da ich mid aber unfreundfich zurüdzog, fagte fie: „Mir iſt, als hättet 
du wieder gefchlafen.” Ich erwiderte: „3a, bei Gott!“ erzählte ihr, was id beim 
Erwachen auf meinem Leibe gefunden, und befhwur fie bei Bott, mir es zu erflären. 
Sie fagte weinend: „Bei meinem Haupte und meinen Augen! fie wollte mit dem abgenagten 
Knoden dir fagen, daß, wenn du wirklich Tiebteft, du abgezehrt feyn müßte und weder 
an den Freuden bed Tifhes, noch am Sclafe Labung fündefl; mit den Datteln, den 
Dattelfernen und dem ZJuderbrode wollte fie andeuten, daß, wenn du auch bei ihr bift, 
dein Sinn doch anderwärts if, ed müſſe dir daher leicht feyn, fie aufzugeben und an 
einem füßen Biffen dich zu erquiden.“ Diefe Erklärung fehürte dig Flamme in meinem 
Herzen, ich fhrie und jammerte und bat meine Coufine, mir zu rathen, was ih nun 
thun könne. Sie fagte: „Ich weiß nichts Anderes, ald, daß du diefen Abend 500 noch 
einmal hingeheſt; aber nimm dih ja im Acht, nicht wieder zu fchlafen.” Sie bradıte 
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mir dann zu eflen und fagte: „IB did nur 1261 recht fatt, damit du heute Abend 1 
wieder in Verſuchung geratheſt.“ Sch 08 mich fatt und des Nachts z0g mir meine 
Eoufine ein koſtbares Kleid an, küßte mich und erinnerte mich wieder an den Bers. 
950 begab mich wieder in den Garten, ging aber weit vom Tifche weg, hielt meine 
Augen mit den Fingern offen und fehüttelte meinen Kopf bin und ber; als ich aber 
lange wartete, ward id hungrig und der Gerud der Speifen und ded Weins tödtete 
mich faſt. Ich näherte mich dem Tiſchchen und af ein Bischen Fleiſch mit einigen 
Zufpeifen; ‚dann ging ich auf den Weinkrug 108, in der Abfiht, nur einen Becher voll 
zu trinfen, aber es faın zu einem zweiten, dritten und bis zu einem zehnten Becher, 
da fiel ich wie eine Leiche um und fam erſt, als der Tag berangebroden war, wieder 
zu mir. Ad ih erwacte, fand ich auf meinem Leibe ein Schwert und eine eiferne 
Münze, und ih felbft Tag vor dem Garten draußen. 


Scheherſad brach für heute bier ab. In der nächſten Nacht begann fie wieder 
mit den eigenen Worten des Jünglings: 
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Iq nahm das Schwert und die Münze und ging erſchrocken nach Hauſe, warf 
Schwert und Münze vor meine traurige Couſine hin, ſchlug meine Bruſt und zerbiß 
mir die Hände vor Reue; meine ˖Couſine weinte vor Mitleid eine Weile mit mir, bis 
ih fie bat, mir zu erflären, was das Schwert und das Eiſen bedeute. Da fagte fie: 
„Die Diünze ftellt ihr Aug’ vor, bei dem fie fchwöret, daß, wenn du wieberfehreft und 
einfchläfft, fie dich mit dem Schwerte tödtet; darum, mein Better, bin ich fehr ängſtlich 
um deinetwillen und rathe dir, dich ja feinem Unglück audzufegen, wenn du nicht gewiß 
bift, daß du wach bleibfl.” Sch fragte fie, was ich thun follte, um mich vor dem Schlafe zu 
hüten? Sie drädte mich an ihren Bufen, Tegte mid aufs Bert und liebkoste und ftreichelte 
mich fo Tange, bis ich einfchlief; fie nahm dann einen Fächer und machte mir Wind, bis die 
Sonne fih zum Untergange neigte; da wedte fie mich und als ich die Augen öffnete, ſah ich, 
mie fie ihre Thränen abtrodnete. Sie brachte mir hierauf zu effen, und als ich nichts eſſen 
wollte, fagte fie: „Haft du mir nicht verfprochen, mir zu geboren?” Ic ließ mir nun 
von ihr Efien einftopfen, bis ich fatt war, fie gab mir dann Zuderwaffer zu trinfen, 
wuſch mic mit Rofenwaffer, 308 mir wieder ein fehönes Kleid an und fagte: „Nun, 
mein Better! ſchlafe ja nicht und vergiß auch meinen Vers nit, du wirft- gewiß_diefe 
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Nacht bei deiner Geliebten zubringen, bleibe nur wach, denn fie wird erft fpät kommen.“ 
Ich ging vergnügt und mit vollem Leibe in den arten und wartete wachend brei 
Biertel der Nacht, bis fhon der Hahn krähte. Da ward ich hungrig, näherte mid 
dem Tiſch und aß, bie ich fatı war. Schon war mir der Kopf fhwer und ich wollte wieder 
einfchlafen, als ih aus der Kerne ein Licht fih nähern fah. Ih nahm mich zufammen 
und nah einem Augenblick erſchien meine Geliebte von zehn Sflavinnen umgeben, wie 
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der Mond zwifchen Sternen hervorſtrahlt; fie hatte ein grünes, golddurchwirktes Atlaskleid 
an, wie ein Dichter fagte: | 


„Sie erſchien im Garten in grünem Gewande, mit aufgelösten Gürtel 
und herabhängenden Haaren; ich fragte fie nach ihrem Namen und fie fagte: 
Ich bin die; welche Feuer fehleudert in's Herz der Liebenden. Ich Hagte ihr 
meinen Liebesgram und fagte: Wäre dein Herz auch von Stein, fo hat © 
Gott aus dem harten Felfen fchon füßes Wafler entfpringen laffen.“ 
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Sie lachte, als fie 1010 ſah, und fagte: „Sch mundere mich, daß du doch cinmal 
wach 518: dürfen die, weldhe den Mond lieben, fo die ganze Nacht fchlafen “؟‎ Sie gab 
dann ihren Sklavinnen einen Winf, worauf fie fih entfernten; dann fiel fie in meine 
Arme, wir füßten einander, ich fog an ihrer obern und fie an meiner untern Lippe, 
dann ließen wir und auf das Sopha nieder und braten die ganze Nacht in den feligften 
Umarmungen zu. 

Als ich des Morgens weggehen wollte, fagte fie: „Warte eine Weile, ih muß bir 
noch Etwas zeigen.” Sie zog ein Tuch heraus, in welches eine Gazelle gefidt war, 
und da es mir fehr wohlgefiel, fchenfte fie mir ed, unter der Bedingung, daß ich fie 
jede Naht im Garten befuchen wolle; fie fagte mir aber: „Nimm ed wohl in Acht, es 

| 18 die Arbeit meiner Schwefer Nur Alhuda.“ Sch war vor Freunde ganz außer mir 
und verließ fie, ohne mich des Verſes zu erinnern, den mid meine Coufing, gelehrt. 


Mit diefen Worten fhwieg Scheherſad; in der nächſten Nacht begann fie 
folgendermaßen: 
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Der Jüngling erzählte weiter: Als ih nad Haufe Fam, fand ich meine Coufine auf 
dem Bette, und Thränen flürzten auf ihre Wangen herunter. Sobald fie mich ſah, fam 
fie mir entgegen, küßte mich und fragte, ob ich ihren Vers recitirt habe? Ich fagte: 
„Mein, bei Gott, diefe Gazelle hat mich ihn vergeſſen laffen,“ und zeigte ihr dag 
geftichte Tuch, das mir meine Geliebte gegeben. Als der Abend fam, fagte fie: „Gehe 
nun wieder in Gottes Namen, aber vergiß den Vers nicht!" Als ich in den Garten 
fam, war meine Geliebte fhon da und erwartete mich. Ich fegte mid neben fie, wir 
aßen und tranfen und bradten die Nacht wieder wie die vorhergehende zu; 8 
Morgens beim Weggehen fagte ich den Bere: 

„D ihr Liebenden, bei Gott, fagt mir, wenn Liebe den Dann überwältigt, 
was foll er thun?“ 

Als fie diefen Vers hörte, firömten Thränen aus ihren Augen und fie vecitirte 
folgenden Berg: 

„Er fol befcheiden feine Liebe verfchweigen und mit Demuth und Geduld 
Alles ertragen.” | 

Ich lernte diefen Vers auswendig und freute mid, den Wunſch meiner Couſine 

erfüllt zu haben. Als ih nah Haufe Fam, fand ich fie auf dem Bette liegend; meine 
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Mutter fand ihr zu Häupten und weinte um fie, und fagte mir: „Du 508 ein ſchöner 
Vetter, deine Couſine iſt ſehr unwohl, und du verläßt ſie.“ Meine Couſine richtete 
ſich dann auf und fragte inich, was meine Geliebte geſagt? Als ich ihr den Vers 
meiner Geliebten mitgetheilt, ſagte ſie: „Ich beſchwöre dich bei Gott, wenn du wieder 
zu ihr kömmſt, ſo recitire ihr folgenden Vers: 
„Wie ſoll er eine Liebe bemeiſtern, die ihn tödtet, die ihm jeden Tag dag 
Herz 00 

Ih verfprah es ihr, und hielt auch Wort, als ih am folgenden Abende wieder, 
wie früher, mit meiner Geliebten vereinigt war. Lebtere weinte Über den Vers und 
veeitirte folgenden: 

„Wer nicht Kraft genug hat, feine Liebe zu verbergen, für den gibt es Kein 
anderes Mittel, als der Top.“ 

Als ih nah Haufe fam, fand ich meine Eoufine fhlafend, und meine Mutter Rand 
neben ihr. Aber fie hatte faum meine Stimme vernommen, ale fie die Augen öffnete 
und fagte: „O mein Theurer, haft du meinen Vers recitirt?“ Sch fagte: „Ja,“ und 
wiederholte ihr den meiner Geliebten. Sie fiel in Ohnmacht, und als fie wieder zu fi 
kam, recitirte fie folgenden Berg: 

„Wir haben vernommen, wir geborchen und flerben gern; bring’ nun meinen 
Gruß derjenigen, welche meine Liebe nicht erwidert.“ 

Als ich meiner Geliebten am folgenden Tage diefen Vers fagte, fehrie fie: „Wehe! 
webe! die, welche diefen Vers gefagt, ift tobt; wehe dir, ift es nicht eine Verwandte?“ 
— „Es ift meine Eoufine.” — „Wehe dir, du haft ihre Liebe nicht erwidert, und fo 
if fie den Märtyrertod geftorben; Gott verbamme dich! Hätte ich davon was gewußt, 
fo wäreft du nie in meine Nähe gefommen.” — „Sie aber wußte um unfere Liebe; fie 
erflärte mir deine Zeihen, und war mir in Allem behülflich.“ — „Gott zerföre deine 
Jugend, wie du die ihrige zerfiört, du Hund haft fie getödtet, geb nur nad Haufe und 
frage nad ihr.” Ich ging in der größten Verwirrung nah Haufe und fhon, ale ich 
in unfere Straße Fam, vernahm ich ein lautes Wehegefchrei, und als ich fragte, 98 
das bedeute, erhielt ich zur Antwort: man habe meine Coufine tobt gefunden. 

Als ih nah Haufe Fam, fagte mir meine Mutter: „Gott gebe, daß das Blut 
meiner Nichte, die wir todt gefunden und die unter deinem Schuge fland, nicht auf 
bir laſte.“ Sch antwortete nicht, gedachte aber der DBerfe, die fie.recitirt, Nachdem 
fie beerdigt war und ich vier Tage lang an ihrem Grabe getrauert hatte, fragte mid 
meine Mutter wieder: „Was haſt du denn deiner Coufine gethban, daß fie vor 0 
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geſtorben? Ich,“ fuhr ſie fort, „habe ſie oft nach der Urſache ihrer Krankheit gefragt, 
ſie hat mir aber nichts geſtanden.“ Da ich meiner Mutter nichts geſtehen wollte, 
behauptete ich, ihr nichts zu Leid gethan zu haben. Sie ‘erzählte mir dann, fie ſey kurz 
vor ihrem Tode noch bei ihr gewefen und habe gehört, wie fie mich immerwährend 
fegnete und oft ausrief: Gott möge mir ihren Tod als feine Schuld 0118600116115 aber 
trog aller Bitten verfehwieg fie hartnädig die Urfache ihrer Leiden, und auf die Frage: 
was ich ihr zu Leid gethan, antwortete fie: „Nichts, Gott führt mi aus dieſer 
vergänglichen Welt in jene ewig dauernde hinüber.“ Ihre legten Worte waren: „Sage 
deinem Sohne, wenn er wieder dahin gebt, wo er hinzugehen pflegt, ſo möge er dieſe 
Worte ſagen: Treue iſt ſchön, Verrath aber abſcheulich;“ dieſe Worte, fagte fie, würden 
auh nad ihrem Tode mir noch einen Beweis ihrer aufrichtigen Theilnahme feyn. 
„Dann,” fuhr meine Mutter fort, „gab fie mir 0 Etwas für di, das ich dir aber 
nicht eher ausliefern fol, bie du über fie weinft und jammerfl.” Ich wünſchte es zu 
fehen, aber meine Mutter fagte: „Sch zeige und gebe es dir erfi, wenn id did in 
dem Zuftande fehe, wie meine Nichte mir anbefohlen.” Sch aber vergaß meine Coufine 
bald und dachte Tag und Nacht nur an meine Geliebte. Ich konnte kaum den Abend 
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erwarten, bis ich in den Garten fam und fie mir wieder um den Hals fiel. Sie fragte 
mich nad meiner Coufine und ih fagte ihr: „Sie ift todt, und darum bin ich auch der 
Trauergebete willen vier Tage nicht gekommen.” Meine Geliebte fagte weinend: „Habe 
ich es nicht gewußt? du haft fie gerödtet; hätte ich ed doch früher geahnt und ſie für 
ihre Wohlthat belohnt, die Edle, die mich mit dir vereint hat. Nun hüte dich! Gott 
hat ſich ihrer erbarmt; ich fürchte ſehr, du haſt dich an ihr verſündigt.“ Ich ſagte 
ihr: „Sie hat mir vor ihrem Tode verziehen,“ erzählte ihr auch, was mir meine Mutter 
geſagt, und wiederholte ihre Worte: „Treue iſt ſchön, Verrath abſcheulich.“ Als ſie dieſe 
Worte hörte, ſagte ſie: „Gottes Erbarmen ſey mit ihr! dieſe Worte retten dich, ich 
will dich nicht mehr betrüben und dir keinen Gram verurſachen; aber ich bin ſehr 
ängſtlich um deinetwillen, du biſt noch jung und unerfahren, kennſt die Liſt und Bosheit 
der Welt nicht, und haſt nun Niemanden mehr, der dir beiſteht; drum nimm dich vor 
Allem wohl in Acht, Jemanden dein Geheimniß anzuvertrauen: du könnteſt in ein 
Unglück ſtürzen, und deine Retterin iſt nicht mehr.“ 


Bei dieſen Worten bemerkte Scheherſad den Tag und ſchwieg; in der folgenden 
Nacht fuhr fie mit des Jünglings Worten fort: 
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Meine Geliebte weinte noch lange über meine Coufine, und bewunderte die Kraft, 
mit welcher fie ihr Geheimniß fo forgfältig bewahrte, und die Selbflaufopferung, mit 
der fie ihren ©eliebten einer Andern überließ. Sie bat mich dann, fie auf ihr Grab 
zu begleiten, damit fie einige Verſe auf ihren Grabftein einhaue. Ich verfpracd ihr, 
am folgenden Morgen mit ihr zu geben, und bradte noch die Nacht bei ihr zu. Sie 
fagte jeden Augenblid: „Warum haft du mir früher nichts von deiner Couſine erzählt? 
50 antwortete immer: „Treue ift fhön, Verrath abſcheulich,“ und fo fehwieg fie fill. 
Des Morgens früh fland fie auf, nabm einen Beutel voll Geld zu fih und bat 
mich nochmals, mit ihr auf das Grab meiner Coufine zu geben. Sie griff auf dem 
Wege immer in den Beutel, theilte im Gehen Geld aus und fagte dabei: „Diefe Almofen 
gebe ich für das Heil der Theuren, die ihr Geheimniß verborgen bis fie den Todeskelch 
geleert.” Als wir an das Grab famen, warf fie fih darauf hin, 30g dann einen Fleinen 
Hammer und Meißel aus der Taſche und fehrieb in einer zierlihen Schrift folgende 
Berfe auf den Grabflein: 
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„Ich kam auf ein zertretened Grab, mitten in einem Garten, wo viele 
Anemone blühten, und fragte: Wem gehört diefes Grab? Da antwortete mir 
die Erbe: Es ift das Grab einer Liebenden. Ich fagte: O Liebende, Gott fchente 
dir Heil und laſſe dich auf den fchönften Anhöhen des Paradiefed wohnen! 
Arme Liebende, fogar ihr Grab verräth die Demüthigung, vie fie unter den 
Menſchen erlitten. Könnte ich, ich würde dein Grab in einen Garten ummandeln 
und ihn mit meinen Thränen bemäflern.“ 
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Nachdem fie diefe Berfe eingegraben und lange geweint hatte, kehrten wir in ihren 
Garten zurüd und fie verfprah mir, mich nie zu verlaffen. Ich blieb ein Jahr lang 
bei ihr, ward did und fett, denn ich that weiter nichts, als eſſen und trinken und 
füffen und Kleiderwechſeln, hatte gar feinen Kummer und feine Sorge, und meine 
Coufine war längft bei mir vergeffen. Eines Abends, als ich hübſch gekleidet und wohl 
parfümirt aus dem Bade fam, trank ich fo viel Wein, bis ich nicht mehr recht wußte, 
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was ich that. Ich wollte in den Garten zu meiner Geliebten geben, fam aber in eine 
falfhe Straße; da begegnete mir ein altes Weib, das in der einen Hand eine 
Wachskerze und in der andern einen zugerollten Brief trug. 

Ich näherte mich der Alten und hörte, wie fie weinend folgende Berfe reritirte: 


„Bott fegne ven fropen Boten, der mir fo füße Kunde bringt; koͤnnte ihm 
ein Geſchenk genügen, ich gäbe ihm ein Herz, das in der Abſchiedsſtunde 
zerflüdelt worden.“ 


Als fie mich bemerkte, fragte fie mih, ob ich Tefen könne, und als ih ihre 
Trage bejahte, zeigte fie mir einen Brief von einem lange abwefenden Freunde; ich 83 
ihn und theilte ihr deffen froben Inhalt mit; fie danfte mir mit den Worten: „Gott 
befreie dih von jedem Kummer, wie du eben den meinigen zerftreut.” Ich wollte 180 
wieder weiter geben, da fprang fie auf mich zu, Füßte mir die Hand und fagte: „OD 
mein Herr, Gott bewahre deine Jugend zum Lohne; komm mit mir an diefes Haustbor, 
da wohnt meine Tochter; ber Brief, den bu gelefen, iſt der erfte von meinem Sohne, 
der fhon vor zehn Zahren mit Waaren abgereist ift, fo daß wir alle Hoffnung, ihn 
wiederzufehben, ſchon aufgegeben hatten.” 


Scheperfad unterbrad hier diefe Erzählung; in der folgenden Nacht begann fie 
von Neuem mit des Zünglings eigenen Worten: 
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Die Alte ſetzte dann 200 hinzu: „Komm nun mit mir und leſe den Brief meiner 
Tochter vor, die ihren Bruder außerordentlich Tiebt und Tag und Naht über ihn 
weint, denn mir glaubt fie es doch nicht, wenn ich ihr auch fage, er hat gefhrieben, 
daß er wohl if, denn die zärılich Liebenden befürchten immer das Sclimmfte. Sey 
alfo fo gefällig, mit mir an die Thüre zu Fommen, ich will meine Tochter 
berunterrufen, daß fie dir innerbalb der Thüre zuhöre; du wirft auf dieſe Weife 
ihrem Sammer ein Ende machen. Hat nicht der ©efandte Gottes (Gotted Friede 
fey mit ihm!) gefagt: Wer feinem Nebenmenfchen in diefer Welt eine Sorge abnimmt, 
dem nimmt Gott der Erhabene am Auferfiehungstage dafür zweiundfiebenzig Qualen 
ab.” Da ih noch früh genug zu meiner Geliebten zu kommen glaubte, folgte 
ih der Alten bis vor ein großes 50161908, dad mit Meffing belegt war. Sch blieb 
an der Thüre fliehen und die Alte rief einige perfifhe Worte hinauf, da fam eine 
junge Dame herunter, mit heraufgeſchürztem Kleide, als Fäme fie eben von irgend 
einev Arbeit, fie fah aber fehr vornebm aus; ihre wohlgeformten Füße waren von 
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goldnen Fußringen, mit einem Scloffe von fieben Diamanten, umfaßt, an ihrem 
Halfe hing eine koſtbare Perlenſchnur, ein feuerſtrahlendes Diadem ſchmückte ihre 
Stirne, ein paar feingearbeitete Armbänder lagen um den weißeſten Arm, den Gott 
geſchaffen. Sobald ſie mich erblickte, ſagte ſie mit einer ſüßen Stimme, wie ich ſie 
noch nie gehört: „O Mutter, iſt das der Mann, der den Brief leſen will?“ Die Alte 
ſagte: „Ja,“ und reichte mir den Brief hin. Aber als ich mich zu ihr hinneigte, um 
den Brief zu nehmen, ſtieß ſie mich in's Haus hinein, eilte wie ein Blitz auf das 
Hausthor zu und verſchloß es. 

Ich war kaum im dunklen Gang, als die Dame mich mit aller Kraft umfaßte 
und mich durch fieben Gänge in einen großen Saal mit vier Erhöhungen ſchleppte. 
Hier legte fie mich auf den Boden und fagte: „Deffne deine Augen!“ Als ich wicber 
frei athmete und die Augen öffnete, erftaunte ich über den prachtvollen Saal, in welchem 
ich mich befand. Der marmorne Boden war mit feidenen Teppichen und Divanen, wie fie 
nur einem Könige ziemen, belegt. Sie fragte mi dann: „Was haft du lieber, Theurer! 
den Tod oder tag Leben?” — „Allerdings ziehe ich das Leben vor.” — „So heirathe 
mich!“ — „Ih kann dich nicht heirathen.“ — „Wenn du bei mir bleibft, fo bift du 
fiher vor jenem liſtigen Weibe.“ — „Was für ein Tiftiged Weib?“ — „Kennft du wohl 
das Weib nit, mit dem du nun ſchon über ein Jahr Umgang haft? Gott verdamme 
deine Geliebte und beftrafe fie durch noch ſchlimmere Menſchen, als fie iſt; wie viele 
Männer bat fie fhon in's Unglück geftürzt; ich begreife gar nicht, wie du, mein Sobn, 
fo lange von ihr verfchont bleibſt.“ Da erzählte ich ihr Alles, was zwifchen ung vorgefallen, 
verheimlichte ihr nichts, auch von meiner Coufine und von den Verſen, die fie mich 
gelehrt. Da weinte die Dame laut und fagte: „Bei Bott! fo gibt ed feine Zweite 
mehr, wie deine Coufine war, und ohne fie wäreft du ſchon längſt in's Verderben geftürzt. 
Nun ift aber mein Herz ruhig, ich habe Dich von diefem böfen Weibe befreit. Ich wünſchte 
ſchon lange, dich Hierher zu loden, es iſt mir aber erft heute durch die Lift der Alten gelungen. 
Sey nun ganz zufrieten und heiter, bleibe bei mir, du bift ein hübfcher Zunge, ich will Dich 
nach der Borfchrift Gottes und feines Geſandten heirathen und dir Alles gewähren, was du 
an Geld oder andern Gegenfländen bedarf. Du finveft bier dein Brod gebaden und 
dein Waffer im Becher bereit; du haft nichts Anderes zu thun, 018 zu eflen, zu trinfen 
und mich zu küſſen.“ Sie Fatfchte dann mit den Händen und fagte der Alten, welde 
berbeigelaufen kam: „Bringe beine Leute her.” Die Alte Fam nah einer Weile 
mit vier Zeugen wieder, zündete vier Wachslichter an und warf ein ſeidenes Tuch um 
bie Dame. Die Zeugen fohrieben den Ehe» Contract und die Dame erklärte, zehntaufend 
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Dinare ald Morgengabe erhalten zu haben. Nachdem dies geſchehen war, gab fie. den 
Zeugen ihren Lohn und fie gingen wieder fort. Kaum waren die Zeugen zur Thüre 
hinaus, als die Dame 8 Tuch wieder von ſich warf und ſich zu mir auf den Divan ſetzte. 

Als ich eine Weile ſchüchtern neben ihr ſaß, faßte ſie mich bei der Hand, küßte 
und umarmte mich mit den Worten: „Erlaubter Genuß iſt keine Schande.“ Hierauf 
warf ich mich an ihre Bruſt und brachte die ganze Nacht in den ſüßeſten Umarmungen 
zu. Als ich des Morgens weggehen wollte, kam ſie mir lachend entgegen und ſagte: 
„Glaubſt du, es geht hier, wie bei deiner erſten Geliebten? Du biſt mein geſetzlicher Gatte 
in Gegenwart von vier Zeugen geworden; wenn du geſchlafen haſt, ſo erwache, und 
| wenn du betrunken warſt, fo werde nüchtern. Dieſes Haus. wird nur einmal im 
Jahre geöffnet; geb einmal und betradte das Hausthor!”" Ich ſtand auf und ging 
nad dem Hausthor und fand ed mit eifernen Nägeln vernagelt. Deine Oattin fagte 
mir dann: „Wir haben hier Mehl und Getreide, Granatäpfel, Zucker, allerlei Backwerk, 
Schafe, Hühner und Gänſe und ſonſt Alles, was wir auf ein Jahr brauchen; ich erkläre 
dir alſo, daß du vor Verlauf eines ganzen Jahres nicht hinauskommen wirſt.“ Da 
rief ich verzweiflungsvoll: „Es gibt keinen Schutz und keine Macht, außer bei Gott 
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dem Erhabenen!” Sie aber fagte: „Was liegt daran? du baft ja hier das angenebmſte 
Leben auf der Welt, dur brauhft gar nichts zu arbeiten und finder in diefen Mauern 
alle Lebensgenüffe vereint.” Ich fügte mid in mein Schidfal und brachte ein ganzes 
Fahr bei meiner Gattin zu, that nichts, als effen und trinfen und fie umarmen. Nach 
neun Monaten gebar mir meine ©attin einen Sohn, der mir das Teste Vierteljahr 
verfürzte. Als das Jahr zu Ende war, hörte ih, wie man die Thüre öffnete, und es 
traten Männer berein mit Mehl und Zuder und anderem Lebensvorrath; da wollte ich 
binausgeben, aber meine Frau fagte: „Warte bis Abends, fo wie du hierhergefommen, 
font du auch wieder weggehen.“ Ich wartete zitternd bis Abend; als ich dann gehen 
wollte, fagte meine Frau: „Bei Gott! ich laſſe dich nicht zur Thüre hinaus, wenn du 
mir nicht vorber ſchwörſt, daß du vor Tagesanbruch, ehe die Thüre wieder gefchloflen, 
wieberfehrft.” Sch willigte ein, und fie ließ mich den heiligſten Eid, bei dem Koran, 
dem Schwerte und unferer Scheidung, fhwören, daß ich nur meinen Bater befuchen 
und dann gleich wieder zu ihr fommen wollte. Als ich von Ihr wegging und an dem 
Garten vorüber fam, wo meine erſte ©eliebte wohnte, fand ich ihn offen, da dachte 
ih: ich fomme doch nun unvermuthet, nad einer Abwefenheit von einem Jahre, wieder, 
und doch ift der Garten offen. Ich muß 500 einmal fehen, was meine Geliebte macht; 
nachher will ich meinen Bater befuchen. 


Bei Tagesanbruch unterbrah Scheherfad ihre Erzäblung; in der folgenden Nacht 
erzählte fie wieder mit des Jünglings Worten: 
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Als ich in das Gartenhäuschen kam, ſah ich meine geliebte Dalila daſitzen, den 
Kopf auf die Knie geſtützt und die Hand auf die Wangen. Sie ſah ſehr blaß und 
entſtellt aus und ihre Augen waren hohl vom vielen Wachen und Weinen. Als fie 
mich ſah, fagte fie: „Gelobt ſey Gott, der dich wohl erhalten.” Sie freute fich fehr 
mit mir, fprang auf und Füßte mid. Sch fand ganz beihämt vor ihr und fagte: 
„Wie fo haft du gewußt, daß ich chen jegt fommen würde 9“ — „Das konnte ich allerdings 
nicht wiffen, aber, bei Gott! ih bringe nun hier fhon ein ganzes Jahr, jede Nacht 
wachend, zu, um dich zu erwarten; fo lebe ich höchſt betrübt feit dem Tage, wo du 
mich verließef, nachdem ich dir ein Foftbares, neues Kleid gefchenkt und du mir verſprachſt, 
bald wieder zu Fommen. Nun, mein Geliebter! erzähle mir, warum du fo lange 
ausgeblieben?“ Ich berichtete ihr Alles, was mir widerfahren, fagte ihr auch, daß ich 
verheiratbet wäre mit Habiba und daß ich gefchworen habe, vor 208680116010 wieder 
bei ihr zu feyn. Als Dalila dies hörte, ward fie ganz blaß und ſagte: „Nun, denke, 
wenn Habiba — nachdem ſie durch eine Liſt dich ein Jahr lang bei ſich eingeſperrt 
hielt — doch noch keine einzige Nacht von dir getrennt bleiben will, wie muß mir zu 
Muth ſeyn, da ich ſchon ein ganzes Jahr mit allen ſeinen dreihundert und ſechsundſechzig 
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Nächten ohne dich lebe? Ich habe dich doc früher gefaunt und weil ich deiner Liebe 
traute und aus Rüdficht für deine Coufine, der Gott fein Erbarmen ſchenken möge, dir 
gar feinen Zwang auferlegt.” Bei diefen Worten fah fie mich ganz grimmig an, wie 
ein ®efpenft, fo daß ih an allen Gliedern zitterte. Nach einer kleinen Pauſe fuhr ſie 
fort: „Run, da du verheirathet biſt und einen Sohn haft, was kann mir deine Geſellſchaft 
nügen? Sch kann Feinen Ehemann um mich leiden ic lebe nur gern in Gefellichaft 
unverheiratheter Männer; du haft mich für eine gemeine Dirne aufgegeben, die dich 
durch Liſt herbeigelodt, ich habe nichts mehr mit dir gemein; aber, bei Bott! fie fol 
dich auch nicht länger befigen # feine von uns Beiden foll di haben.” Sie rief hierauf 
ihre Leute herbei, und es Famen zebn Sklavinnen, die mich zu Boden warfen und auf 
mir fnieten. Dalila ergriff ein Mefler und fagte: „Bei Gott! ich ſchlachte di, wie 
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man einen Bock ſchlachtet, das ift die geringfle Strafe, die du für bein Verfahren gegen 
deine Couſine verbienft.“ 

Als ich auf dem Boden lag, von den Sflavinnen feitgehalten, und Dalila fhon 
das Miffer weste, verlor ih alle Heffnung auf das Leben und fhrie nah Hülfe, aber 
Niemand hörte mih und Dalila wurde immer härter und grimmiger, befahl den 
Sflavinnen, mich zu binden und zu prügeln, wobei fie felbft nicht unthätig blieb, bis 
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meine Stimme erlofh und ih in 29111001 fiel. Sch dachte, ald ich wieder zu mir 
fam, es wäre befler für mich gewefen, fie hätte mich gleich geſchlachtet, ale fo gepeinigt, 
und nun glaubte ich die Worte meiner Coufine, welhe mir fagte: „Gott bewahre did 
vor ihrer Bosheit und Liſt.“ Sch fehrie und weinte wieder, aber fie kehrte fih nicht 
daran, und fobald fie das Meſſer gewetzt hatte, bieß fie die Sklavinnen, welde 0 
immer auf mir fnieten, aufftehen und fam auf mich zu, um mir den Hals abzufchneiden. 
Da gab mir Gott die Worte meiner Coufine ein: „Treue ift fhön, Verrath abfcheulich.“ 
Als Dalila diefe Worte hörte, warf fie das Meffer weg und fagte: „Bett: erbarme | 
fih deiner Coufine, die auch nad ihrem Tode dir nochddas Leben rettet; doch will ich 
dich nicht ohne Zeichen für deine Untreue entlaſſen.“ 


Hier bemerkte Scheherſad den Tag und ſchwieg; in der folgenden Nacht begann 
ſie wieder mit des Jünglings Worten: 
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Dalila ließ mir dann die Hände binden, ſetzte ein kupfernes Pfännchen über das 
Feuer, goß Schmalz hinein und einige andere Salben. Dann nahm fie ein Rafirmeſſer 
und fohnitt mir die rechte Hand ab, brannte die Wunde mit einem heißen Eifen und legte 
ein blutftillendes Pflafter darauf. Ich Tag lange in Ohnmadt, und ald id wieder 
zu mir fam, war das Blut fhon geftillt, aber ich hatte nur noch eine Hand. Als 
201116 meine Augen offen fah, fagte fie mir: „Nun fannft du wieder zu deiner Oattin 
gehen oder zu wem bu fonft willſt; ich habe meine Rache vollbracht, pade dich jest fort 
und banfe bein Leben deiner Coufine.” Bei diefen Worten gab fie mir einen Tritt 
mit dem Fuße; da ich aber nit aufftehen Fonnte, Ließ fie mid dur ihre Sflayinnen 
zur Thüre hinaustragen. Sch blieb eine Weile auf der Straße liegen, bis 10 im Stande 
war aufzufteben, dann froh ich ganz langfam zu meiner Frau, deren Hausthüre 
noch offen war. Sch fiel an der Thüre hin, und meine Frau fam heraus und trug 
mich in den Saal. Da fie mi aber fo verftümmelt fand und wohl wußte, 508 id 
meinen Eid gebrochen, Tieß fie mich im Schlafe wegtragen. Als ich erwachte, fand ich 
mich auf der Straße vor der Thüre ihres Gartens liegen. 
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Ich fand auf und ging in mein elterlihes Haus; da hörte ih, wie meine Mutter 
über meine lange Abwefenheit weinte; fie fagte eben: „OD mein Sohn Aſis, wüßte ih 
doch nur, in welchem Lande du dich aufhäliſt!“ In diefem Augenblide nahete ih mich ihr 
und umarmte fie. Sie weinte, fowohl vor Freude mich wieder zu fehen, ald vor Kummer 
über mein übles Ausſehen, und auch ich weinte mit ihr, weil ich mich meiner Coufine 
erinnerte, die mir fo viele Wohlthaten erwiefen. Noch größer aber warb meine Trauer, 
ale ih nad meinem Vater fragte und meine Mutter mir fagte, er ſey vor zehn Tagen 
geftorben. Diefe Nachricht fhmerzte mich fo fehr, daß ih in Ohnmacht fiel. Als ich wieder 
zu mir fam, fiel mein Blid auf den Pag, wo meine Koufine zu figen pflegte, und ich 
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weinte wieder in einem fort 518 Mitternacht und fagte meiner Mutter: „Wohl habe ich mein 
Schickſal verdient und noch ein härteres.” Meine Mutter fragte mich, was mir denn 
widerfahren, und ich erzählte ihr meine Abenteuer. Da dankte fie Gott, daß ich noch fo 
davon gefommen und nicht geſchlachtet worben fey; fie tröftete mich dann und pflegte mic, 
bie ich wieder ganz geheilt war. Dann fagte fie: „Seßt, da du Feine Geliebte mehr haft 
und deine Coufine von Herzen beweinft, will ich ihrem Willen gemäß dir geben, was id 
für did aufbewahren follte.” Sie öffnete eine Kifte und gab mir das Stüd Tuch, 
worauf die Gazelle gefticdt war, das ich von Dalita empfangen, und es waren folgende 
Berfe dazu gefchrieben: 
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„Du haft der Liebe Schmerz in mir erregt und bift dabei ruhig geblichen; 

du haft mein müdes Aug’ wachen laffen, während das deinige ſchlief. Du ver- 

ſprachſt mir meine Liebe zu verbergen und Tießeft dir Alles ausloden. Dein 

Bild ſchwebt mir flets vor Augen, fie werben fi nie dem Schlafe 101168613 م‎ 

noch wird mein Herz je dem Trofte zugänglich fepn. O mein Zreund! ich 

befihwöre dich, ſchreibe auf meinen Grabftein, wenn ich todt ſeyn werbe, 8 

th als Opfer der Liebe geftorben. Rufe meinen Namen aus, wenn du an 

meinem Grabe vorübergehft: meine Gebeine werben flöhnend deinen Gruß 

erwidern.“ 

Ich weinte laut, als ich bieſe Verſe geleſen hatte, und ſchlug mir in's Geſicht. 
In dieſem Briefchen fand ich dann noch ein anderes Papier, auf dem Folgendes 
geſchrieben war: „Wiſſe, mein Better, daß ich dich von meinem Blute freiſpreche und 
zu Gott bete, daß er zwifchen dir und deiner Geliebten immermwährende Eintracht erhalte; 
follte fie dir etwas zu Leid thun, fo Fehre nicht zu ihr zurüd und knüpfe aud fein neues 
Berhältniß an; ertrage dein Unglüd mit Geduld, fonft gehft du zu Grunde; denn wäre 
nicht dein Lebensziel beflimmt, fo bättef du ſchon längſt den Todeskelch verfchlungen ; 
doch gelobt وعم‎ Gott, der meinen Sterbetag vor dem beinigen gefest. Gib wohl Acht 
auf diefe Gazelle, die mein einziger Troſt in deiner Abwefenheit war. Kommft du in 
bie Nähe des Mädchens, das dieſe Gazelle geftict hat, fo reiß' dich von ihr 108, knüpfe 
aber dann feine andere Befanntfhaft an. Wiffe, daß diejenige, melde diefe Gazelle 
geftidt hat, jedes Jahr eine ſolche verfertigt und in die Welt ſchickt, um berühmt zu 
werden. Deine Geliebte hat fie zufällig befommen und aus falfher Ruhmſucht den 
Leuten gefagt, fie wäre von ihrer Schwefter. Das ift mein Tester Wille, den du zu 
deinem Beften beherzigen magft, denn nah meinem Tode wirft du erſt mich zu ſchätzen 
wiffen, wenn die weite Welt bir zu eng geworden.” Als ich diefen Brief gelefen hatte, 
weinte ich den ganzen Abend mit meiner Mutter und verlebte dann ein trauriges Jabr 
mit ihr, bis Kaufleute aus meiner Stadt fi zu einer Reife vorbereiteten; da entſchloß 
ih mich, fie zu begleiten, auch meine Mutter redete mir zu, weil fie hoffte, die Reife 
würde mich zerfireuen, und fo machte ich mich mit ihnen auf den Weg; doc blieb mir 
auf der ganzen Reife Fein Auge troden, und fo oft wir in eine Herberge einfehrten, 
nahm ich mein Paäckchen heraus und betrachtete die Gazelle und dachte an meine Coufine, 
die aus hoffnungslofer Liebe zu mir geftorben. Nach einem Jahre kehrte ich mit der 
Karavane nah Haufe zurüd. Da aber meine Leiden immer mehr wudfen, trat id 
eine zweite Reife an, die mich an ben fieben Kampher-Inſeln vorüberführte, mit ihren 
kryſtallenen Schlöffern; dort regiert ein König, weldher Scheherman heißt, und man 

















fagte mir, meine Gazelle fey von deſſen Tochter Dunia geſtickt. Als ich fie fah, 
weinte ich von Neuem über meine Berflümmelung, denn Dunia ifl bag reizendſte Gefchöpf 
Gottes, und feither ift mein Schmerz nicht mehr zu lindern. Ich bin nun des traurigen 
Lebens fait, ich will jest in meine Heimath zurüdfehren und bei meiner Dutter fterben.“ 

Hierauf weinte und feufzte der Jüngling lange, betrachtete die Gazelle und fagte dem 
Prinzen: „Das ift meine Gefhichte, mein Herr, haft du je eine fo wunderbare gehört?” 


Da bemerkte. Scheherfad den Tag und ſchwieg; in der folgenden Nacht erzählte 
fie weiter: 
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Als Tadj Almuluk von der berühmten Künſtlerin Dunia hörte, entzündete ſich 
eine Flamme in ſeinem Herzen und er ſagte ganz verwirrt zu dem Jüngling: „Bei Gott! 
dir iſt widerfahren, was noch keinem Andern vor dir; aber ſage mir, wie ſo haſt du 
das Mädchen geſehen, das dieſe Gazelle geſtickt?“ Aſis antwortetete: „Mein Herr! 
ich bin durch Liſt zu ihr gelangt. Als ich nämlich mit dieſen Kaufleuten in die Stadt 
kam, wo ſie wohnt, und in den Gärten ſpazieren ging, ſah ich einen ſteinalten 
Mann vor einem herrlich blühenden Garten ſitzen; ich fragte ihn, wen dieſer Garten 
gehöre, und er antwortete mir: „Der Prinzeſſin Dunia, deren Schloß.gerade Über dem 
Garten liegt, und aus dem fie durch eine geheime Thüre zuweilen hierher fpazieren gebt, 
um den Duft der Blumen einzuatbmen.“ In der Hoffnung, durd einen Blid das Feuer, 
das in mir brannte, zu Töfchen, bat ich den Alten um Erlaubniß, mich ein wenig in 
den Garten zu feßen. Als er es mir erlaubte, gab ich ihm einiges Geld, um. etwas 
zu effen zu bolen; er nahm das Geld freudig, führte mih an einen angenehmen, 
fhattigen Plag und fagte: „Warte hier, bie ich wieder komme." Der alte Gärtner fam 
bald mit einem Hammeldbraten zur und wir aßen zufammen, bis wir fatt waren; 
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mir aber zeriprang das Herz vor Ungeduld, die Prinzeffin zu ſehen. Auf einmal öffnete 
fih die geheime Thüre und der Alte fagte mir: „Berbirg dich fehnell, mein Sohn!“ 
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Dann trat ein Verfchnittener zum Alten und fragte ihn, ob Semand bei ihm wäre? 
Der Alte fagte: „Nein!“ und ſchloß die Gartenthüre. Jetzt trat ein Mädchen aus dem 
Schloſſe heraus, fo ſchön, daß ich glaubte, der Mond ginge eben auf. Ich fah fie Tange 
an und verlangte nad ihr, wie der Durſtige nah Waſſer. Als. fie wieder in’d Schloß 
zurüdging, verlich au id den Garten und begab mid in meine Wohnung, denn ich 
wußte, daß ich ald Kaufınann um feine Prinzeffin werben fönnte, und dann war ) ja 
auch ganz verftimmelt; darum hielt ich mich denn aud nicht: länger dort auf und feßte 
meine Reife mit den Kaufleuten weiter fort, bis hierher.” 

Tadj Almulufe Berwirrung nahm immer zu; er beflieg fein Pferd, nahm Aſis 
mit in feine Heimath und ließ ihm ein Haus einräumen mit Allem, was er bedurfte. Aber 
bad, was er gehört hatte, lich einen fo tiefen Eindrud in ihm zuvüd, als Lätte er Dunia 
geſehen; er ging am folgenden Tage weinend und entitellt in’s Schloß und erzählte feinem 
Bater, was er von Aſis über die Reize und Geſchicklichkeit der Prinzeſſin Dunia gehört. 

Der König ſagte zu Tadj Almulut: „Mein Sohn, laß ab von ſolchen Gedanken! 
die Prinzeſſin Dunia iſt die Tochter eines großen Königs, deſſen Land ſehr entfernt von 
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dem unfrigen liegt; was ift zu thun? Geh Lieber in das Schloß deiner Mutter, dort findeft 
bu fünfhundere Mädchen wie der Mond, wähle dir, welde bu willſt, und gefällt dir 
keine davon, ſo verſchaffe ich dir eine Prinzeſſin aus unſern Nachbarländern, die wohl 
noch ſchöner ſeyn mag, als Dunia.“ Der Prinz aber erwiderte: „Ich will feine 
Andere als die, welche dieſe Gazelle geſtickt; wo nicht, fo irre ih in Wüſten und in 
Einöden umber, bis ic fterbe.” — „So habe wenigftend Geduld, mein Sohn, bis ich 
zu ihrem Vater ſchicke und bei ihm für dich anhalten Taffe, fo wie ed auch bei mir mit 
deiner Mutter der Fall war, und wenn er fie dir verweigert, fo made ich fein König- 
reich vor einer Armee zittern, deven Borpoften bis zu feinem Lande reichen, während 
ber Nachtrab noch hier Tagert.” 


Bei diefen Worten war bereits der Tag angebrocden, weßhalb Scheherfad für 
beute bier endigte, in der nächſten Nacht aber alfo weiter erzählte: 


— 
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Der König rief fogleih Aſis und bat ihn, da er den Weg nad den Kampherjnſeln 
wiffe, feinen Vizier dahin zu begleiten; dem Vizier ward fagleich befohlen, fich reifefertig 
zu maden, um bei dem Könige der Kampherinfeln für Tadj Almuluf um feine Tochter 
anzuhalten. Tadj Almuluf war indefien fehr niedergefchlagen, und 018 der Abend 
bämmerte, recitirte er folgende Verſe: 


„Die Dunkelheit bricht heran und meine Thränen fließen ſtaͤrker und der 
Liebesgram entloct mir brennende Seufzer. Fragt nur die Nacht, fie wird euch 
von meiner Dual Kunde geben. Sehnſuchtsvoll biide ich zu den Sternen 
binauf und wie Hagellörner flürzen Tränen ‚aus meinen Augen. Ich fühle 
mich fo einfam und verlaffen wie ein Waiſenknabe und Tage meinen Schmerz 
Niemanvden, als Gott.“ 


ALS 58 andern Morgens fein Vater zu ihm kam und ihn fehr übel ausfehend 
fand, tröftete er ihn und verfprach ihm, ihn mit feiner Geliebten zu vereinigen. Sobald 
der Bizier reifefertig war, reiste er mit Afis ab und der König gab ihn viele Gefchenfe 
mit. An der Grenze der Kampherinfel angelangt, ſchickte der Bizier einen Boten -voraug, 
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um dem König feine Ankunft zu melden, und der König ſchickte mehrere Meilen weit ihm 
feine Adjutanten entgegen, die ihn in's Schloß geleiteten. Nachdem der Vizier vier Tage 
lang im Fremdenhotel bewirthet wurde, begab er fih zum Künige und trug ihm fein 
Anliegen vor. Der König beugte verlegen den Kopf zur Erbe, weil er wohl wußte, 8 
feine Tochter feine Tuft zum Heirathen hatte. Dann fagte er zu einem feiner Diener: 
„Seh zu deiner Herrin Dunia und berichte ihr, was du eben gehört.“ Der Diener 
fam nad einer Weile zurüd und fagte: „Als ich deinen Befehl bei der Prinzeffin voll- 
309, ward fie fo aufgebradt, daß fie mit einem Meffer auf mich Iosfprang und mir dag 
Hirn fpalten wollte; auch fagte fies Wenn man mid zur Ehe zwingen will, fo werde 
ich meinen Gatten umbringen.” Der König fagte hierauf zum Bizier: „Ihr habt gehört, 
meine Tochter will nicht heiramhen, berichtet e8 euer Könige.” Der Bizier und Aſis 
fehrten nun unverridhteter Sache in ihre Heimath zurück und erftatteten dem Könige 
Deriht von dem Mißlingen ihrer Sendung. Der König ließ fogleich die Befehlshaber 
feiner Armee rufen und befahl ihnen, die Truppen zu einer Erpedition auszurüſten. Aber 
der Bizier rieth ihm ab und fagte: „Der König ift ja ganz unſchuldig, nur feine Tochter 
bat ihm fagen laflen, daß, wenn er fie zwinge, fie ihren Gatten tödten würde.” Der 
König war fehr verlegen und ängftlih für feinen Sohn, ale diefer ſagte: „O mein 
Bater! ich kann nicht länger das Leben fo ertragen, ich will felbft nad den Kampper- 
infeln reifen und Mittel fuchen, zur Prinzeffin zu gelangen, und follte ich auch fierben; 
id weiß nichts Anderes zu thun.” Der König willigte ein und fragte ihn: „In welder 
Eigenfhaft wilft du dahin reifen?“ — „Ih will am Tiebften als Kaufmann dort 
erfheinen.“ Der König ließ fogleih für einmalhunderttaufend Dinare Waaren einpaden 
und 2001 Almuluf machte ſich reifefertig, brachte jedoh vor Liebesgram und Sehnfudht 
eine fehr unruhige Nacht zu; eben fo Aſis, der mit dem Prinzen weinte, weil er ſich 
wieder feiner Coufine erinnerte. Am folgenden Morgen trat Tadj Almuluf in Reife- 
Eleidern vor feine Mutter, meltete ihr feine Abreife, lieb fih fünfzigtaufend Dinare 
von ihr geben und nahm Abfchied von ihr; dann ging er zu feinem Vater, der ihm 
ebenfalls noch fünfzigtaufend Dinare gab und ihm erlaubte, einftweilen fein Zelt vor 
ber Stadt auffchlagen zu laffen, was auch fogleich gefhah. Der Prinz blieb dann noch 
zwei Zage im Zelte mit Afis, den er immer lieber gewann, fo daß er ihn beſchwor, 
ihn zu begleiten. Aſis willigte ein, trog feiner Sehnſucht nach feiner Mutter. Nach zwei 
Tagen reisten fie in Gefelfchaft des Viziers ab, der alles Mögliche that, um Tadj 
Almuluf zu beruhigen. Als aber die Reife fhon ununterbrochen zwei Monate dauerte, 
ward biefer ungeduldig und ſprach voller Verzweiflung folgende Verfe: 
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„Lang iſt der Weg, groß mein Schmerz und brennend die. Liebesflamme 
meines Herzend, Meine Leiden haben mein Haar gran gefärbt, denn ich ſchwoͤre, 
fie find fo fchwer, daß der hoͤchſte Berg fie nicht tragen koͤnnte. 
bei der Nacht nach mir, fie wird euch fagen, 5068 fie mich nie anders ald von 
Sehnſucht verzehrt geſehen. O Dunia, deine Liebe tödtet mich und nur die 
voffnung einer Bereinigung gibt mir Kraft, weiter zu ziehen I 
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Er fragte dann den Vizier, wie weit noch bis zu den Rampperinfeln wäre, und er 
warb untröftlic, als er hörte, er habe noch zwei Monate zu reifen. Aber er faßte wieder 
neue Geduld und Hoffnung, ald Nachts im Traume feine Geliebte ihn befuchte und fi 


in feine Arme warf. 


erzählte: „ift ein gutes Zeichen; fey nur munter und fröhlich.“ 
Nach einer Reife von vier Monaten entbedten fie endlich in der Ferne einen 
weißen Punkt und Afis fagte zu 2051 Almuluf, als eben die Sonne aufging: „Diefer 





„Dies,“ fagte der Bizier, als ihm der Prinz feinen Traum 
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weiße Punkt ift die Stadt, die wir ſuchen.“ Tadj Almuluf war vor Freude außer 
fih, ging mit neuer Kraft vorwärts und flieg, da er als Kaufmann reiste, in der 
Kaufmanndherberge ab, wo früher fhon Afis mit feiner Karavane gewohnt hatte. 
| Hier Iud er feine Waaren ab, bradte fie in die Magazine und ruhte vier Tage aus. 
Der Bizier hielt فق‎ dann für rathfam, ein großes, geräumiged Haus zu miethen, 0 
man viele Fefte geben und recht viel Auffeben erregen könnte. Als fih ein foldes Haug 
gefunden hatte, fagte er zum Prinzen: „Das genügt 1009 nicht, um unfern Zwed zu 
erreihen; wir müſſen nun auf dem großen, vielbefuchten Bazar einen Laden miethen; 
du wirft durch deine Schönheit bald viel Auffehen erregen und Aſis kann als dein 
Gehülfe bei dir figen; fo werden wir, fo Gott will, nad und nad zum Ziele gelangen.” 
Sie gingen nun zufammen auf den Bazar, und alle Leute, die den Prinzen fahen, fagten: 
„Der Engel Rhidmwan hat die Pforten des Paradiefes ſchlecht bewacht, fo daß biefer 
ihöne Süngling entweichen konnte;“ ein Anderer fagte: „Das ift gewiß ein Engel.” Der 
Vizier erfundigte fih auf dem Bazar nach dem Oberften der Kaufleute, und man führte 
ihn in feinen Laden, wo viele Kaufleute verfammelt waren, welhe Alle den Vizier 
feines ehrwürdigen Ausſehens willen mit vieler Auszeichnung aufnahmen. 


Scheherſad unterbrach hier ihre heutige Erzählung; in der nächſten Nacht aber 
nahm fie den Faden ber Geſchichte folgendermaßen wieder auf: 
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Auch der Oberſte ſtand ſogleich vor dem Vizier auf, grüßte ihn freundlich, bewill- 
kommte ihn, hieß ihn neben ſich ſitzen und fragte ihn, ob er irgend ein Anliegen habe? 
Er antwortete: „Mein Herr, ich bin ein alter Mann und Vater dieſer beiden Söhne, |. 
mit denen ich fchon alle Länder durcreist habe; ich pflege immer in den großen Städten 
ein Jahr zuzubringen, damit meine Söhne fi) zerfireuen und deren Einwohner kennen 
lernen... Sch habe nun auch hier ſchon eine Wohnung gemiethet und wünſche nun nod) einen. 
fhönen Laden in der günftigflen Tage des Bazars, damit meine Söhne mit dem hiefigen | 
Handel und den hiefigen Kaufleuten befannt werden.“ Der Oberfte, welchen 208 fehöne | 
Gefiht des Prinzen und Aſis' beſtach, rief voll Entzüden aus: „©epriefen fey Allah, | 
der dir fo hübſche Söhne beſcheert,“ und ging fogleih wie ein Diener felbft mit dem 
Bizier und wies ihm einen fehr fhönen und geräumigen Laden an, deflen Dede von 
ausgefchnigtem Elfenbein und Ebenholz war, übergab ihm die Schlüffel dazu und wünfcte 
ihm viel Glück. Der Vizier dankte ihm und ließ ale Waaren aus den Magazinen in 
ben Laden bringen. 

ALS am folgenden Morgen alle Waaren im Laden waren, ging der Vizier mit dem 
Prinzen und Aſis in’d Bad; da der Oberfte der Kaufleute hörte, daß fie in’d Bad 
gegangen, begab er fih auch dahin und wartete im Sande, big fie aus dem Badezimmer 
berausfamen. "Auf einmal erfchienen ber Prinz und Aſis mit rothen Wangen, ſchwarzen 
Augen und glänzender Haut; fle glichen zwei Monden und gingen befcheiden einher 
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wie zwei Gazellen. Der Oberſte fagte ihnen: „Euer Bad befomme euch wohl!“ Sie 
fhlugen befhämt die Augen nieder und Tadj Almuluf erwiderte: „Warum bift Du 
nicht zu ung in's Bad gekommen? Erlaube, daß wir dir die Hand Füffen!” Beide gingen 
dann auf ihn zu und füßten ihm die Hand und erboten fi), 100 einmal mit ihm in's 
Badezimmer zu geben, um ihn zu bedienen, weil er ihnen einen fo fehönen Laden ange- 
wiefen. Als fie zum zweiten Male im Bade waren, ließ Afis feinen Andern den Oberften 
mit Waffer begießen und der Prinz wuſch ihn mit eigener Hand. Der Oberſte wollte 
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es zwar nicht zugeben, aber der Bizier ſagte: „Betrachte meine Söhne nur als die 
deinigen.” Darauf antwortete der Oberſte: „Gott erhalte fie, gewiß werden fie über 
die ganze Stadt Segen verbreiten.” Als der Oberſte fo von Aſis begoffen und von dem 
Prinzen gewafchen wurde, glaubte er, er wäre im Paradiefe. Nachdem er am ganzen Körper 
gewaſchen war, brachten die Diener feine Tücher und trodneten ihn ab; dann .zog er. fich 
an und verließ mit dem Bizier, dem Prinzen und Afis das Badhaus. Im Heimgehen 
fagte der Bizier zum Oberflen: „OD mein Herr, iſt nicht das Bad der höchſte Genuß 
auf Erden?” Der Oberſte antworteie: „Gott laſſe ed dir und deinen Söhnen wohl 
befommen und bewahre fie vor dem böfen Auge!" Tadj Almuluf recitirte bann 
folgende Verſe: | | 
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„Das Leben im Bade ift das allerfchönfte Leben, nur ſchade, daß man fo 
furz darin verweilt. Es if ein Paradies, in dem man aber nicht gern lange 
weilt, und eine Hölle, in die man gerne geht; man lebt im Waffer auf wie 
Mofes, und im Feuer wie Abraham.” 2 


Aſis fagte dann: „Ich weiß auch einige Verſe Über das Bad,” und auf Verlangen 
des Oberſten recitirte er folgende: 


„Ich kenne ein Haug, in welchem vie fchönften Blumen aus harten Steinen 
aufblühen, während rund umher ein Hölfenfeuer brennt. Es ift ein Paradies, 
das wie die Hölle ausfieht, darin wandeln viele Sonnen und Monde umher.“ 


Mit diefen Worten beendigte Scheherfad ihre Erzählung für diefe Nacht; in der 
folgenden begann fie: 
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Dem Oberſten gefielen diefe Verſe fo gut, daß er den Bizier mit den Jungen zu fich 
einlud, aber fie nahmen es nicht an, fondern gingen in ihr Haus und erſt am folgenden 
Morgen öffneten fie ihren Laden, nachdem fie die koſtbarſten Teppiche, Divane und Ratten 
dahin gefhafft hatten. Der Bizier faß mitten im Laden und an feinen beiden Seiten 
faßen der Prinz und Afis; vor Jedem ftanden zwei Diener, außer vielen Andern, die im 
Hintergrunde allerlei Arbeiten verrichteten. So bfieben fie den ganzen Tag beifammen 
und fahen aus, 018 fämen fie vom Paradiefe. Bald verbreitete fich ihr Ruf dur Die 
ganze Stadt und alle Leute drängten fih in ihren Laden, um die foftbaren Waaren und 
bie Schönen Sünglinge zu ſehen. Der Prinz, aus Furcht, ſich zu verratben, wagte es 
nicht, nach feiner Geliebten zu fragen, und feufzte und ſchmachtete Tange vergebens nad 
ihr; es fehmedte ihm weder Effen no Trinken, und er ward fehr mager und blaß. 

Eines Tags, als er im Laden faß, blieb eine Alte mit zwei Sflavinnen vor dem 
Laden ftehen und bewunderte fein ſchönes Geficht und feinen hübſchen Wuchs, und rief 
aus: „Geprieſen fey Allah, der ihn gefhaffen und wie den fehönften Baumzweig gebildet: 
das muß ein vornehmer Prinz ſeyn!“ Sie näherte fih ihm dann und grüßte ihn. Er 
erwiberte ihren Gruß, lächelte ihr auf einen Wink von Afis freundlich zu und hieß fie 
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figen. Da fagte die Alte: „Mein Sohn, Inbegriff aller Schönheit, bift du von hier 2“ 
— „Meine Herrin, ich bin dieſes Jahr erft hierher gefommen, um mich einige Zeit bier 
zu zerfirenen.“ — „Sch bitte dich, zeige mir die Waaren, die bu mitgebracht, aber die 
fhönften, die bu haft, denn fie find für eine Schönheit.“ — Dem Prinzen Hopfte das 
Herz bei diefen Worten, obfehon er nicht wußte, wen fie meinte. — „Ich babe, was bu 
nur wänfchen kannſt: Stoffe, die nur Königen oder Prinzefjinnen ziemen; fage mir doch, 
für wen willſt du etwas Faufen, damit ich dir das vorlege, was jener Perfon würdig 
iſt?“ — „Mein Sohn, ich will etwas Schönes für die Prinzeffin Dunia, Tochter des 
Könige Schehberman, die fchönfte Perle ihrer Zeit.” Der Prinz, außer fih vor Freude, 
als er feine Geltebte nennen hörte, ließ fid) von Aſis die koſtharſten Stoffe reihen und 
fagte der Alten: „Solche Stoffe findeft bu bei feinem Andern, auch nicht in den Föniglichen 
Magazinen.” Die Alte wählte für taufend Dinare foftbare Stoffe und fragte den Prinzen: 
„Wie theuer find fie?” — „Glaubſt du, DaB ich für eine ſolche Kicinigfeit dir etwas 
abnehmen werde? Ich danke Gott, daß ich durch meine Waaren mit dir befannt geworben 
bin, fo daß ih, wenn id irgend ein Anliegen babe, mid an dich wenden Tann.” — 
„Bott, was für ein fhöner Mann bift du und wie edel if deine Handlungsweife! Wohl 
ber, die von Abends bis Morgens in deinen Armen liegen darf!“ Der Prinz und Aſis 
lachten heftig und fagten unter fih: Das find die Verführerinnen; mit diefen Frauen 
fann man Alles rihten. — „Und wie heißt du, theurer Jüngling?“ fragte die Alte. 
„Mein Name if Zadj Almuluk.“ — „Das ift ja ein Fönigliher Name” — „Meine 
Leute nannten mich fo aus allzugroßer Liebe.” — „Sie haben Recht; Gott bewahre 0 
nur vor dem böfen Auge!” Hierauf ging die Alte, in Gedanken flets mit 2611 
Pranne befhäftigt, zur Pringeffin, Iegte ihr die Waaren vor und fagte: „Hier bringe ich 
dir etwas Schönes, ich aber habe nod etwas weit Schöneres gefehen; Ridhwan war 
nadhläffig an den Pforten bes Paradiefes „und Ließ einen fchönen, wohlgeformten und 
beredten Jüngling entweichen; ich wollte, er ſchliefe heute Nacht an deiner Seite! Es 
iſt ein fremder Kauſmann, der mit den ſchönſten Seidenſtoffen hierhergekommen und 
Jeden, der ihn ſieht, bezaubert.“ Die Prinzeſſin ſagte lachend: „Du biſt heute verrückt, du 
verdammte Alte.“ Indeſſen betrachtete die Prinzeſſin die Waaren und geſtand, daß ſie 
in ihrem Leben keine ſchöneren geſehen. „Wenn du nur auch den Verkäufer dieſer Waaren 
ſäheſt,“ ſagte die Alte: „bei Gott, nichts auf der ganzen Erde gleicht ihm.“ — „Wenn 
er dir ſo gut gefällt, ſo geh zu ihm und ſage ihm, ſeine Anweſenheit mache unſerer 


Tadj Almuluk bedeutet: Krone ber Könige. 
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Stadt Ehre und wenn er irgend ein Anliegen habe, fo wollen wir bri unferm Haupte 
und unfern Augen ung feiner annehmen.” Der Prinz war außer ſich vor Freude, ale 
er die Alte wiederfommen ſah; er fand vor ihr auf, ergriff ihre Hand und ließ fie 
neben fich ſitzen; noch heiterer warb er aber, als fie ihm der Prinzeffin Worte wieder 
fagte; nun, dachte er, bin ih dem Ziele meiner Wünfche fhon fehr nahe. Er fragte 
dann die Alte, ob fie wohl einen Brief der Prinzeffin überbringen wolle? und als fie 
fih dazu erbot, ließ er fih von Aſis Dinte, Papier und Kalam veihen und ſchrieb 
Folgendes: 


„O du mein höͤchſtes Verlangen, ich beſchreibe dir hiemit die Schmerzen 
der Trennung. — Zuerſt moͤchte ich dir die Flamme meines Herzens ſchildern, 
dann meine quälende Sehnſucht, hierauf das Dahinſchwinden meiner Ruhe und 
meiner Geduld und die ſchmerzliche Fortdauer meiner Liebespein. Zuletzt frage = 
ich: wann werben meine Augen dich erbliden? wann ift der Tag ver Bereinigung? 


———— — — — — — — — — 
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Diefe Zeilen fchreibt der von Liebe Glühende, während viele Thränen aus feinen 
Augen flürzen, an die Gazelle, an die Sonne, an den herrlichſten Myrthenzweig, 
deffen Schönheit mit nichts verglichen werben kann.“ 


Er legte dann den Brief zu, verfiegelte ihn, gab ihn der Alten für die Prinzeffin 
und fehenfte ihr noch huntert Dinare. Die Alte ging, dem Prinzen danfend und ihn 
fegnend, wieder zur Prinzeflin, und als Letztere fragte, was fie für ein Anliegen habe, 
fagte fie: „Hier iſt ein Brief von dem jungen Kaufmanne; ih weiß nit, was er 
enthält.” Die Prinzeffin las den Brief und rief entrüftet aus: „Wer ift der Mann, 
der ed wagt, mir einen ſolchen Brief zu ſchreiben?“ — „Es ift ein fehöner Süngling, 
dem man wohl anſieht, daß er aus einer fehr vornehmen Kamilie feyn muß.” — „Du 
verruchte Alte, wohin haft du mich gebracht? Wehe! Wehe! ift dir mein Ruf fo gleichgültig?“ 
— „Was hat er dir denn gefchrieben? Hat er bir eine ungerechte Klage vorgetragen, 
oder die Rechnung für die Waaren geſchickt?“ — „Keined von Beiden, er hat mir eine 
Liebeserklärung gemacht. Bei Gott, wenn ich mich nicht vor einer Sünde fürchtete, ich 
ließe ihn vor feinem Laden aufhängen; du bift an Allem Schuld, fonft wäre. er gewiß 
nicht fo verwegen.“ 





Scheherſad fhwieg am Scluffe diefer Gefhichte, da der Tag fhon nahe war; 
in der folgenden Nacht fuhr fie in ihrer Erzählung alfo fort: 
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Die Alte entgegnete der Prinzeffin: „D Herrin, ih wußte ja nicht, was im Briefe 
ſteht, ich glaubte, er enthalte eine Rechnung oder irgend eine Bitte. Doch fey ruhig, 
bu bift ja eine große Dame und bewohnft ein hohes Schloß, in das kaum die Bögel 
hineinbliden fönnen, und ſtehſt über alle Nachrede erhaben. Schreibe ihm nur einen 
veht drohenden Brief, ih will ihn ihm bringen, da wird er fhon ablaſſen wie ein 
bellender Hund, der die Flucht ergreift, wenn ein anderer noch lauter belt.” Die 
Prinzeffin ließ fih Dinte und Papier geben und ſchrieb: 

„Derwegener, ber du über Liebesichmerz, Sehnfuht und Schlafloſigkeit 
klagft, Tannft du Gewährung veiner Wünfche vom Mond erwarten, du Wahn» 
finniger! Ich rathe dir, folhe Gedanken aufzugeben, wenn du bir nicht gar 
zu viel Gefahr zuziehen will. Bel dem, der Alles gefchaffen, dem Sonne und 
Mond ihr Licht verdanken: wenn du nicht 061684 von deiner Bermeflenheit, fo 
laſſe ich dich Hängen.“ 


Sie legte dann den Brief zu, gab ihn der Alten und empfahl ihr noch, ihn mündlich 
zu warnen, 568 er fih die Sache aus dem Kopfe ſchlage. Die Alte ging über dieſe 
Antwort betrübt nah Haufe und begab fih am folgenden Morgen zum Prinzen, der fie 
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erwartete und fa vor Freude flog, ale er fie kommen fah. Sie fegte ſich neben ihn, 
überreichte ihm Dunia's Brief und fagte: „Lies ihn einmal, die Prinzeffin war fehr 
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aufgebracht, als fie deinen Brief erhielt, doch ich babe ihr fo lange füße Worte gegeben 
und mit ihr gefcherzt, . bis fie befänftigt ward.“ Der Prinz dankte ihr und ließ ihr 
hundert: Dinare geben. Dann 148 er den Brief und weinte bis er in Ohnmacht fick. 
Die Alte bemitleidete ihn und fragte ibn, was denn der Brief enthalte? „Die Prinzeffin 
droht mir mit dem Tode, aber ich will lieber ſterben, als ihr entfagen.“ — „Und ich 
ſchwöre dir, daß ich gerne mein eigenes Leben in Gefahr fege, um die Erfüllung beiner 
Wünſche herbeizuführen.“ Der Prinz nahm dann Papier und fhrieb: 


„Du dropft mit, wegen meiner Liebe mich zu töbten: nun, der Tod, wenn 
er vom Himmel’ beftimmt ift, kann mir nur Ruhe bringen. Der Tod if dem 
Liebenden erwünſcht, der vergebens nach der Nähe feiner Geliebten fich fehnt. 
Berftoße mich nicht, denn nur “deine Liche kann mich retten; habe Mitleid mit 

mir: mein Schlaf ift dahin, meine Augenlieder find verwundet, und wenn jede 
Liebe falſch if, fo iſt doch die meinige wahr. | 


Er feufzte und weinte Tange, الوط‎ gab er den Brief der Alten, die ihn bat, bie 
Hoffnung nicht aufzugeben, und ihm. von Neuem ihren Beiftand zuſagte. Sie Tieß ihn 
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dann anf feurigen Kohlen und ging zur Prinzeffin, welche vor vielem Nachdenken über 
diefen Vorfall ganz blaß geworden. Sie ward aber rotb vor Zorn, als die Alte ihr 
des Prinzen Brief überreichte, und ganz außer fich fehrie fie die Alte an: „Habe © 
nicht gefagt, wenn ich ihm fchreibe, wird er nur noch Fühner 2” — „Und was liegt bir 
an diefem Hunde? Schreibe ihm, daß, wenn er dir noch einen Brief zufendet, du ihm 
den Hals abfchlagen 1881.“ — „Ih will doch zuerft feinen Brief Iefen.” Als fie ihn 
gelefen hatte, ließ fie fih Papier geben und ſchrieb: 
„Du Thor, der du die Tüde des Schickſals nicht kennſt und von Bereinigung 
träumft, bevenfe einmal, ob du den Himmel erreichen fannft oder den leuchtenden 
Mond! Bi du einmal Herr der firdbienven Sonne am Firmamente und umarmfl 


fie von Often bis Weften, dann kannſt vu auch mich erlangen und meine zarte 
Taille umfaflen.“ 


Sie Iegte den Brief zu und gab ihn der Alten, die ihn dem Prinzen brachte. 


Scheherfad bemerkte den Tag und fehwieg; in der näcften Nacht ſetzte fie ihre 
Erzählung alfo wieder fort: 
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Als der Prinz den Brief gelefen hatte, wünfchte er fich den Tod und fchrieb weinend 
folgende Berfe: 
„Döre auf, mich zu tadeln, fehon Haft du meine Haare grau gefärbt und 
viele Thränen hat mir deine Härte entlodt; glaube nicht, daß ich Freude am 
Leben habe, ohne deine Liebe wird mein Geift mir entfliehen; 05 0 
meiner Seele! befchließe nicht zu fchnell meine Verbannung, fey gnäbig gegen 
den Liebetrunkenen!“ 


Er legte den Brief zu und gab ihn der Alten, entichuldigte fih, daß er ihr fo 
viele Mühe made, und ließ ihr hundert Dinare geben. Die Alte fuchte ihn zu tröflen 
und verfiherte ihn, fie werde die Furze Lebengfrift, die ihr noch übrig bleibe, dazu 
verwenden, ihn, den hellſtrahlenden Mond, mit der Prinzeffin, der aufgebenden Sonne, 
zu vereinigen; fie fhwur, man folle an ihrem Grabe ihr nicht nachfagen, daß fie nit 
im Stande war, zwei Liebende mit einander zu vermählen. Sie verfledte dann den 
Brief in ihre Haare und ging zur Prinzeſſin. Als fie an ihrer Seite faß, fragte fle 
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auf dem Kopfe und fagte: „Ich war fhon Tange nidht im Bade, 8 du mir nicht 
ein wenig die Haare in Ordnung bringen?” Die Prinzeſſin Töste ihre Haare auf, fo 
daß der Brief herausfiel, und fragte, als fie ihn auf dem Boden liegen ſah: „Was ift 
das für ein Papier?“ Die Alte antwortete: „Es muß im Laden des Kaufmanns, 98 
ih mit ihm rechnete, an meinen Haaren hängen geblieben feyn; gib ber, ich will ee 
ihm zurüdbringen.” Aber die Prinzeffin öffnete es und las die Verſe des Prinzen. 
Dann fagte fie: „Bei Gott, das ift nur eine Li von bir, und hätten du mid nicht 
erzogen, ich würde hart gegen bich verfahren. Du bi an Allem Schuld; ih weiß 
nicht, wie fonft diefer Fremdling, deſſen Heimath wir gar nicht Fennen, fo kühn feyn 
dürfte; Niemand hat bisher noch etwas Aehnliches gewagt; ich fürchte fehr, man möchte 
fagen, ih flehe mit einem bergelaufenen Menſchen in einem Liebesverhältniſſe.“ — „Sey 
ganz unbeſorgt, Prinzeſſin, Niemand wird es wagen, auf eine ſolche Weiſe von dir zu 
ſprechen, Jedermann fürchtet deine Strenge und deine Macht ſowohl, als die deines 
Vaters; ſchreibe ihm nur eine Antwort!" — „O, meine Amme, das muß ein Teufel 
ſeyn, da ich ihm mit dem Tode gedroht und er doch nicht abläßt; er trotzt der Macht 
des Sultans, ich weiß nicht, was ich von ihm denken ſoll.“ Sie ließ ſich dann Tinte 
und Papier geben und ſchrieb: 
„Du haſt mich nun lang genug mit deiner Einbildung geplagt, wie lauge 
muß ich dich noch zurückweiſen? Ich hatte dir verziehen, nun kehrſt du wieder 
und zeigft dich der Gnade unwürdig. Verſchweige nur deine Liebe, ſprichſt du 
fie aus, fo ſchone ich dich nicht Länger mehr, und kehrſt du mit deinen Anträgen 


wieder, fo wird der Rabe der Trennung bir zurufen: du kannſt auf immer von 
ver Welt Abfchied nehmen und der Wind wird über dein Grab berfaufen.“ 


Sie legte den Brief zu und gab ihn der Alten, die ihn fogleich dem Prinzen 
brachte. Als diefer ihn gelefen und daraus die Hartherzigfeit feiner Geliebten erkannt 
hatte, klagte er dem Vizier fein Unglück und fragte ihn um Rath. Der Bizier fagte: 
„Du mußt ihr noch einen Brief fehreiben, in weldhem du fie verwänfchen und vor Gottes 
Richterſtuhl anklagſt.“ Da aber der Prinz feinen folgen Brief fchreiben konnte, bat er 
Aſis, es für ihn zu thun. Aſis ſchrieb folgende Verſe: 


„D Herr, reite mich aus der fchweren Pein, mit der bu mich heimgefudt; 
du Fennft die Flamme, die mein Innerftes verzehrt, und weißt, daß der Gegenfland 
meines Berlangens Fein Ditleid fühlt... Du weißt, mit welcher Zärtlichkeit ich 
liebe und wie graufam meine Geliebte gegen mid verfährtz es iſt dir nicht 
verborgen, wie ich meine Nächte mit immer wiederholten Seufzern und Klagen 
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zubringe. Hoffnungslos taumle ich in unermeßlichen Tiefen umher und Niemand 
erbarmt fih meiner. Gerne möchte ich meiner Liebe entfagen, hätte ich nur die 
Kraft dazu. Graufame, die du mir das Glück deiner Nähe verfagk, biſt du 
denn ficher vor den Unglüdsfällen des Schidfals? Freilich if dir des Lebens 
Bitterfeit noch fremd, mic aber trifft ſchweres Unglüd fern von meiner Heimath.“ 
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Tadj Nimuluf gefielen diefe Verſe fehr gut; er überreichte fie der Alten, die 
fie fogleich der Prinzeffin brachte. Als diefe die Verſe gelefen hatte, gerieth fie 
in den beftigflen Zorn und fagte zur Alten: „Du verruchtes Weib haft mir diefe 
Berlegenheit zugezogen.” Sie rief dann ihre Sflavinnen „und befahl ihnen, die Alte 
mit ihren Pantoffeln zu prügeln, bis ihr faft die Seele ausging und fie nicht mehr 
fchreien fonnte. Dann ließ fie fie zur Thüre hinaus fehleppen und fagte: „Wenn ich 
mic nicht vor Gott fürchtete, fo würde ich fie umbringen laſſen.“ Als die Alte wieder 
zu fih kam, fland fie auf und ging in ihre Wohnung. Am folgenden Morgen begab 
fie fih zu dem Prinzen und erzählte ihm, was ihr widerfahren. Der Prinz fagte ihr: 
„Ich bedaure fehr, dir fo vielen Schmerz zu verurfachen, doc gefchieht ja Alles Durch die 
Fügung Gottes.” Er fragte fie dann, woher der Haß der Prinzeffin gegen die Männer 
komme? „Wiffe, mein Herr,” begann die Alte, „die Prinzeffin hat einft im Traume 
einen DBogelfänger gefehen, welcher ein Net auswarf und Waizen darauf fireute; da 
fam eine Taube, es war ein Männten, und bfieb mit dem Fuße im Netze hängen; 
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alle Vögel enifloben, nur fein Weibchen eilte herbei, madte ed mit dem Schnabel 8 
und flog mit ihm weg. Der Vogelfänger 110016 hierauf das Netz zurecht und ſetzte fich 
in die Ferne, da kehrten die Vögel wieder und das Weibchen verftridte fi) im Nee. 
Trotz dem Nothruf des Weibchens flogen doch alle Vögel davon und aud das Männchen 
fam nicht wieder, um das Weibchen zu befreien, fo daß es in die Hände des Bogelfängers 
fiel und gefchlachtet ward. Diefer Traum erfchredte die Prinzeffin fehr und flößte ihr 
Verachtung gegen alle Männer ein.“ Der Prinz fragte dann die Alte, ob ed denn 
nicht möglih wäre, fie wenigftend einmal zu fehen? „Verſuche es, fie fommt jeden 
Monat einmal in den Garten, der unter ihrem Schlofle Tiegt; du kannſt fie 21 
bort fehen, und wenn fie dich erblidt, wird fie 6 gewiß lieben.” Der Prinz ſchenkte 
dann Afis den Laden mit Allem, was darin war, zum Lohne, weil er feinetwillen 
feine Heimath verlaffen, und erzählte dem BVizier, was er von der Alten vernommen. 
Der Bizier fagte: „Laßt uns unfere fhönften Kleider anziehen und mit drei DMameluden 
in den Garten gehen.” 


Hier bemerkte Schehberfad den Tag und ſchwieg; in der nächflen Nacht begann 
fie folgendermaßen: 
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Der Bizier grüßte den Gärtner, der an der Thüre faß, überreichte ihm 
hundert Dinare und fagte: „Sch bin bier fremd mit meinen Söhnen und wünſche 
den Föniglihen Garten zu fehen, hole und etwas zu eflen.” Der Gärtner nahm das 
Geld und hieß fie einfweilen im Garten fpazieren geben, bis er zurüdfomme Er 
brachte bald Braten und füße Speiſen in den Garten, fie aßen und unterhielten 
fi) mit einander. Der Bizier fragte dann den Gärtner, wie viel Lohn er babe? Er 
antwortete: „&inen Dinar monatlich, nicht mehr.” Der Bizier ſah fih überall im 
Garten um und entdedte mitten im Garten einen halb zerfallenen Kiosf; da fagte er 
dem Gärtner: „Ich will hier etwas arbeiten Laffen, das mir einen guten Namen 
verfchaffen und auch dir, fo Gott will, viel Glück bringen fol; erwarte mid nur 
morgen wieder.” Er fchenkte dann dem Gärtner noch hundert Dinare und verließ ihn 
höchſt erfreut über feine Entdedung fowohl, 018 über die Zugänglichfeit des Gärtners. 
Am folgenden Morgen nahın der Bizier einen gefhidten Künftler mit allen nöthigen 
Inſtrumenten und Gold- und Azurfarben mit in den Garten und bat ihn, den 
Kiosk frifh anzuftreihen und dann die Geflalt eines Bogelfängerd zu malen, ber 
ein Netz auswirft, in welches ein weibliched Täubchen mit dem Fuße fih verftridi; der 
Bogelfänger komme dann herbei und lege ihm das Meffer an den Hald. Dann follte 
der Maler auf die andere Seite der Wand einen Raubvogel malen, der ein Männden 
in den Krallen feſthält. Als Alles dies vollendet war, fehrte der Bizier wieder mit 
dem Prinzen und Aſis in feine Wohnung zurüd und fie brachten die ganze Nacht zu, 
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ben Prinzen zu tröflen und durch allerlei Liebesgedichte zu zerſtreuen, Judeſſen kam die 
Zeit, wo die Prinzeſſin in den Garten zu gehen pflegte, und da ſie ihn nie ohne die 
Alte beſuchen durfte, ſchidte fie nach ihr, ſuchte fie wieder zufrieden zu ſtellen, machte 
ihr viele Geſchenke und fagte ihr, fie. möchte doch mit ihr in den Garten geben. Die 
Alte erwiderte: „Du 59006 zu befeblen, ich bin zu Allem bereit, doch muß ich ſchnell 
vorher nah Haufe gehen, um etwag zu holen, das ich vergeflen habe.” Die Prinzeffin 
erlaubte ihr zu gehen und bat fie nur, bald wiederzufehren. 

Aber die Alte Tief ſchnell zu 2051 Almuluf und fagte ibm: „Kleide dich ſchnell 
an, gebe in den Garten der Prinzeffin und verbirg dich darin, hüte dich aber wohl, 
von Jemanden gefehen zu werden.” Sie verabredete dann noch Einiges mit ihm und 
fehrte zur Pringeffin zurück. Der Bizier und Aſis zogen dem Prinzen königliche Kleider 
an, warfen ihm ein Oberfleid um, das taufend Dinare werth war, flodten fein Haar, 
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umgürteten ihn mit einem goldgeftidien mit Perlen durchwirkten Gürtel und gingen mit 
ihm zum Gärtner, der ihnen den arten öffnete, weil er nod nicht wußte, daß die 
Prinzeffin in den Garten fommen würde, Der Vizier und Aſis ließen dann den 
Prinzen allein, und bald darauf famen eine Menge Diener und Sflavinnen und Aga's 
aus der geheimen Thüre. Als der Gärtner fie ſah, eilte ex zu dem Prinzen und 
meldete ihm die Ankunft der Prinzeſſin. Der Prinz fagte ihn: „Fürchte nichts, ich 
werde mich bier wohl verfteden, daß Niemand mich fieht,” und fo ließ ihn der Gärtner 
im Garten. Die Alte, welche die Prinzeffin begleitete, dachte: Wenn alle Diener und 
das ganze Gefolge der Pringefiin im Garten bleiben, fo fann der Prinz feinen Zwed 
nicht erreichen. Sie bat daher die Prinzeffin, unter dem Vorwande, ungeftörter fpazieren 
geben zu fünnen, dag ganze Gefolge zu entlaſſen. So blieb dann bie Prinzeffin allein 
und ging an dem Prinzen vorüber, der hinter ‚einem Gebüfche verſteckt war, fie aber 
501 gut fehen und ihre Schönheit bewundern Eonnte. Sie gefiel ihm fo gut, daß er 
vor Berlangen bald in Ohnmacht fiel. 


Hier unterbrahb Scheherſad ihre Erzählung; in der folgenden Nacht fuhr fie fort: 
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Die Alte führte dann die Prinzeffin in den Kiosf. Als diefe den alten Kiosk nen 
angeftrichen fand, fagte fie zur Alten: „Ich glaube, der Gärtner hat diefen Kiosk wieder 
neu berrichten Taffen.” — „Wie wäre dad möglich “؟‎ verfegte die Alte: „er iſt ja ein armer 
Mann.” Die Pringeffin ging dann in den Kiosk hinein, und ale fie an der Wand 
den Vogelfänger, die Vögel, die Tauben und das Nep fab, rief fie erflaunt: „D Amme, 
1 gepriefen ſey Gott! bier fehe ich Alles gemalt, wie ich es geträumt babe, wie willf 
bu noch vor mir das treulofe Männergefchledht erwähnen?“ Aber die Alte zeigte ihr 
das, was auf der andern Wand gemalt war; da rief bie Prinzeffin: „Wehe mir, id 
babe doch den Mäntern Unrecht 861901: das arme Männchen wollte 89 Weibchen 
retten, ift aber felbft von einem Raubvogel ergriffen worden.” In dieſem Augenblide 
gab die Alte vom Fenfter des Kiosk aus dem Prinzen ein Zeichen, hinter feinem Verſtecke 
hervorzutreten. . 

Als die Prinzeſſin herunter zwiſchen die Bäume kam, erblickte ſie den Prinzen und 
bewunderte fein ſchönes Geſicht und feinen hübſchen Wuchs. „Wer iſt dieſer ſchöne Züngling ?“ 
fragte ſie die Alte. „Ich weiß es nicht, doch muß er ſeinem Ausſehen nach ein Jüngling 
aus dem Paradieſe oder ein vornehmer Prinz ſeyn.“ Je mehr ihn die Prinzeſſin 
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betrachtete, deſto größer ward ihre Verwirrung und tefto heftiger pochte es in ihrem 
Herzen. Sie fing an zu zittern vor feurigem Berlangen und fagte zur Alten: „Bei 
©ott, Amme, das ift ein fchöner Dann.” — „Du haft Recht,” erwiderte die Alte; gab 
aber bald darauf dem Prinzen ein Zeichen, fih zu entfernen. Diefer ließ fih vom 
Gärtner die Thüre Öffnen und begab ſich mit den Seinigen wieder in ſeine Wohnung. 
Seine Liebe zu Dunia hatte zwar den höchſten Grad erreicht, doch Hatte er ed nicht 
gewagt, fih dem Willen der Alten zu widerfegen, und auch der Vizier und Aſis fagten 
ihm, daß ihm gewiß die Alte nur zu feinem Beften gerathen babe, fih zu entfernen. 
Während dies mit dem Prinzen vorging, begab fi die Prinzeffin, Tiebesfrant und fehr 
eniftellt, in ihr Schloß und fagte der Alten: „Ich fann mich nur an dich wenden, um 
mit dem ſchönen Züngling, den ich im Garten gefehen, vereinigt zu werben.” — „Bewahre 
der Himmel!“ rief die Alte: „haft du mir nicht oft gefagt, du findeft fein Wohlgefallen 
an den Männern, und geihworen, nie zu heirathen?“ — „Ich habe in meinem Leben 
feinen fo hübſchen Jüngling gefeben; ich befchwöre dich bei Gott, fuche mich wieder in | 
feine Nähe zu bringen.” — „Recht gern, Niemand ift deiner fo würdig, als er.“ — 
„Aber fäume nur nicht, du ſollſt für,deine Mühe hundert Dinare und ein fchönes Kleid 
baben; denn wenn ich ihn nicht bald wiederfehe, fo muß ich fterben.” Die Alte ging 
fogleih zum Prinzen, der fie auf feurigen Kohlen erwartete; er fand vor ihr auf und 
ward neu belebt, als er fie erblidte, Füßte ihre Hände und ließ fie neben fid) figen. 
Als fie ausgeruht hatte, fagte fie ihm: „Sey froben Muihes und ohne Sorgen, bein 
Anliegen nimmt ein erwünfctes Ende. Die Lift ift gelungen, die Prinzeffin Tiebt 0 
noch leidenſchaftlicher, als du fie.” Hierauf erzählte fie ihm Alles, was fie von der ل‎ 
gehört. Tadj Almuluk fragte: „Und wann fann ich fie wiederfehen?” Die Alte 
antwortete: „Morgen, fo Gott will.” Er gab dann der Alten hundert Dinare und ein 
Kleid, das eben fo viel werih war. Sie verließ den Prinzen und ging zur Prinzeffin, 
fagte ihr, daß fle des Zünglings Wohnung gefunden, und daß fie am folgenden Tage 
Alles aufs beſte veranftalten wolle, Des Morgens früh befuchte fie den Prinzen wieder 
und fagte ihm: „Du mußt mir geborden in Allem, was ich dir befehle.” Sie öffnete 
ein Käfthen, in dem ein Frauenkoflim war, und zog es ihm an; dann fagte fie ihm: 


„Seh hinter mir ber, aber nicht zu fchnell, fondern ein wenig hin- und berfchaufelnd, 
und fehre dich an Niemanden, ber mit dir fpredhen will.“ Nachdem fie ihm noch 
Mebreres eingefhärft hatte, gingen fie zufammen in der Prinzefin Schloß. Niemand 
legte dem Prinzen Schwierigfeiten in den Weg, weil man die Alte kannte. Erſt 8 
fie an die fiebente Thüre kamen, fagte die Alte: „Wenn ich dir zurufe: Geh voran, 
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Mädchen, fo ſäume nicht, geh den Gang hinauf und zähle fünf Thüren zur Mechten, 
öffne dann die fedhete, da finden du, was du fuchft, denn ber alte Pförtner fünnte dich 
leicht dort aufhalten wollen, weil er den Auftrag hat, Niemanden bineingehen zu Taffen.“ 

In der That, als fie an die fiebente Thüre kamen, da trat ihnen ein alter Diener 


entgegen und fragte: „Wer ift diefes Mädchen?” Die Alte antwortete: „Es iſt ein 
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1 Mädchen, von deſſen Gefchidlichkeit die Prinzeffin fo viel gehört hat, daß fie Luſt hat, 


fie zu kaufen.“ — „Das geht mich nichts an, ich Laffe Niemanden herein, ohne ihn zuerfl 
zu unterfuhen — wie mir ber König befohlen.” Die Alte flellte fich höchſt entrüſtet 
und fagte: „Wenn du nicht allein Verftand Haft, fo fage ich der Prinzeffin, daß du 
ihrer Sklavin den Weg verfperrftz fie wird dich dafür vor die Thüre ihres Schlofles 
hängen Taflen; da hilft bir fein König und fein Vizier.“ Sie rief dann dem Prinzen 
zu: „Geh nur vorwärts, Sklavin!“ und der Diener war fo eingefchlichtert, daß er ihn 
gehen ließ. Der Prinz zählte fünf Thüren, öffnete die fechste und Tam in das Zimmer, 
wo ihn die Pringefiin erwartete. Sie erfannte ihn gleih und brüdte ihn an. ihren 
Bufen, und Beide hielten fih eine Weile bewußtlos umarmt. Die Dienerinnen, welde 
im Borzimmer waren, wurden durch der Alten Liſt entfernt und die Alte fand 8 
Wade an der Thüre, fo daß die beiden Liebenden die ganze Nacht ſich ungeſtört Füffen 
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und umarmen fonnten. Ald der Morgen heranbrad, führte die Prinzeffin ihren Geliebten 
in ein Nebenzimmer, fie aber blieb wie gewöhntih im Saale, von ihrer Bedienung 
umgeben. Des Abends wurden wieder alle Sflavinnen entlaffen. Die Alte mußte 8 
zu effen herbeifchaffen und an der Thüre Wache ſtehen; der Prinz ward wieder herausgeholt 
und durfte die ganze Nacht im Saale bei feiner Geliebten zubringen. So verging ein ganzer 
Monat. Der Bizier und Aſis waren fehr ängſtlich, 018 der Prinz fo Tange nicht 
zurüdfam, und fürdhteten, die Prinzeffin möchte aus Haß gegen die Dänner ihn getödtet 
haben. Sie wußten feinen andern Rath, als zu des Prinzen Vater zurüdzureifen, um 
ihm von der Gefahr, in der fein Sohn ſchwebte, Nachricht zu geben. 


Scheherfad bemerfte den Tag und unterbrach deßbalb bier ihre Erzählung; in 
der nädhften Nacht aber begann fie wieder mit folgenden Worten: 
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Waͤhrend nun der Vizier und Aſis zum Sultan Suleiman Schah reiten, blieb 
der Prinz immerfort im Schloffe; feine Liebe zur Prinzeffin nahm immer zu, und nachdem 
er ein halbes Jahr, um feine Geliebte auf jede Weife zu prüfen, ihr feine hohe Geburt 
verheimlicht und trog feiner immer wachſenden Teidenfchaft ihre Unſchuld geſchont hatte, 
fagte er: „Möchte du nicht auf gefeglihe Weife meine Gattin werden? Ich bin fein 
Kaufmann, fondery ein Föniglicher Prinz, derfelbe, der vor einem Jahre um deine Hand 
anhielt.” Die Prinzeffin freute fi fehr, als fie dies hörte, und fie befchloffen, der Prinz 
follte am folgenden Tage heimfehren und fein Bater abermals um fie anhalten laſſen. Nun 
wollte aber die Beftimmung, daß fie diefe Nacht in der Freude über ihre baldige Vermählung 
länger als gewöhnlich ſchliefen. Der König ſaß fhon auf feinem Throne, von den 
Großen ded Reiche umgeben, da trat der Oberfte der Juweliere herein mit einem Schmud, 
der fo reih an großen Smaragden, Rubinen und andern Edelfteinen war, daß man 
ihn auf hunderttaufend Dinare fhäßte. Der König fand ihn fehr fhön und fagte dem 
alten Diener, der ben Prinzen an der Thüre aufgehalten hatte: „Geh und bring diefen 
Schmuck der Prinzeffin!” Der Diener ging an ihr Zimmer und fand ed gefchloffen, 
und die Alte ſchlief an der Thürfchwelle. Da rief der Diener: „Wie, ihr fchlaft Alle 
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noch fo ſpät?“ Bei diefen Worten erwachte "die Alte, fprang auf und fagte: „Warte, 
bis ich die Schlüffel hole,“ und entfloh. Als fie aber nicht wiederfam ‚und der Alte 
auch ihre Verlegenheit bemerkt hatte, hob er die Thüre aus, trat in's Zimmer und fand 
die Prinzeffin in den Armen Tadj Almulufs. 





Er flaunte fie eine Weile an und wollte eben wieder zum König zurüdgehen, als 
die Prinzefiin erwachte. Sie warb todtblaß beim Anblid des Dienerd und fagte: 
„D Kafur, verihweige, was Gott verheimlicht.“ Er aber antwortete: „Gott hat euer 
Geheimniß offenbart, ich kann dem König nichts verbergen.“ Er ſchloß dann die Thüre 
hinter ihnen zu ‚ ging: zum König und erzählte ihm, was er ‚gefehen. Der König befahl, 
daf Beide vor ihm erfcheinen follten. Als fie hereintraten, fagte er ganz zornig: „Was 
ift das für eine abfepeulihe Handlung?” und er war fo aufgebradt, daß er ſchon im 
Begriff war, dem Prinzen ſelbſt den Kopf abzufhlagen. Aber die Pringeffin fiel über 
ihn her und fagte: „Zödte mich zuerſt und laß mid feinen Tod nicht erleben.” Der 
König ſchalt fie und ließ fie mit Gewalt auf ihr Zimmer ‚bringen. Dann wandte 
er fh zu 2260 Almuluf und fagte: „Woher biſt du? wer bat dich zu meiner Tochter 
gebracht? wer bift du, daß du es wagfl, meine Tochter zu verführen 9" Der Prinz 
antwortete: „sch bin der Sohn des Sultans Suleiman Schab, und wenn bu mid 
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umbringen läßt und er es hört, wird er mit einer Armee dich überfallen, die du eben 
fo wenig als den Sand und Kies der Erde zählen kannſt.“ Als der König dies hörte, 
fagte er: „Wir wollen feinen Tod verſchieben und zuerft erforfhen, ob er wahr 
gefprochen.” Aber der Vizier entgegnete: „Laß ihn nur gleih hinrichten, denn er hat 
deine Fönigliche Ehre gefchändet.” Der König befahl dem Scharfrichter, ven Prinzen zu 
föpfen, und als Jener ein wenig zögerte, fagte ihm der König: „Wenn du ihn nit 
gleih hinrichteſt, ſo geht's, bei Gott, um deinen Kopf.“ Der Scharfrichter hob bei 
diefen Worten den Arm in die Höhe, bi man die Haare unter den Achſeln ſah, und 
wollte eben zufchlagen, 018 man einen großen Lärmen auf der Straße hörte; alle Fäden 
wurden gefhloffen und die Leute entflohen in größter Furcht. Da fagte der König zum 
Scharfrihter: „Halt! ein, bie wir hören, was diefer Tumult bedeutet.“ 


Der Tag binderte Scheherfad, weiter zu erzählen; in der nächſten Nadt aber 
fupr fie fort: 
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Sogleich wurde ein Bote abgeſchickt, der bald wiederkehrte und dem König ſagte: 
„O Herr, ich habe eine Armee geſehen wie das tobende Meer, ſie zieht ſchnell daher wie 
eine Feuerflamme; ſie iſt ſo zahlreich, daß ſie das Licht der Sonne verfinſtert, und 
die Erde zittert unter den Hufen ihrer Pferde, ich weiß nicht, was ſie von uns will.“ 
Der König ſchickte höchſt erſchrocken den Vizier, um zu ſehen, was der Anzug dieſer 
Armee bedeute. Aber ſchon kamen die Adjutanten mit den Geſandten des Sultans, 
unter denen ein alter Mann war. Dieſer ſprach zum König: „O König der Zeit! der 
Sultan Suleiman, vor defien Reiter und Fußvolf du zitterft, iſt nicht gewaltthätig 
und ungerecht, wie fo viele Herrfher vor ihm; er hat nur gehört, daß fein innigfl 
geliebter Sohn hier bei dir if, und will weiter gar nichts, als ihn befreien und bir 
noch für feine Rettung danken. Nur wenn ihn etwas zu Leid gefhehen, dann wird er 
dein ganzes Land fo verheeren, daß in Zukunft nur Raben und Eulen darin haufen werden.” 

Der König ward bei diefen Worten von einer folhen Angſt überfallen, daß er den 
vor ihm mit gugebundenen Augen ftehenden Prinzen ganz vergaß und den Dienern 
fagte, fie möchten gehen und den jungen Fremden holen. Aber die Sefandten erkannten 
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bald den Prinzen; fie Iösten feine Augenbinde und er erfannte den Bizier und Afig, 
welche unter den Geſandten waren, und ihre gegenfeitige Freude war fo groß, daß fie 
eine Weile bewußtlos da Tagen. Der erfchrodene König Scheherman fland vom 
Throne auf, füßte weinend den Prinzen, bat ihn um Verzeihung, entfchuldigte fi, daß 
er ihm nicht geglaubt, und befhwor ihn, zu verhüten, daB fein Königreich verwüſtet 
werde. Der Prinz fagte ihm: „Sey ohne Furcht, aber hüte dich wohl, deiner Tochter 
etwas zu Leid zu thun.“ Der König Scheherman befahl dann den Großen feines 
Reichs, den Prinzen in's Bad zu führen und ihm ein königliches Kleid anzuziehen. Als 
er zurückkam, flanden der König und alle Großen des Reihe vor ihm auf. Er aber 
unterhielt fih zuerfti mit dem Bizier und Aſis und erzählte ihnen, wie er ein halbes 
Sahr bei der Prinzeffin heimlich zugebracht, und dankte ihnen dafür, daß fie zu feiner 
Rettung mit einer Armee hberbeigefommen. Indeſſen hatte fih der König zu feiner 
Tochter begeben, die er wweinend und feufzend fand; fie ſaß in Gedanken da, hatte 
den Griff eined Schwerted auf den Boden gelehnt und die Spige an ihr Herz, und ale 
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ihr Vater hereintrat, ſagte ſie: „Ich werde mich nun tödten, wenn mein Geliebter nicht 
mehr lebt.“ Der König rief ihr zu: „Thu' dies nicht! aus Mitleid gegen deinen Vater 
und dein Vaterland “زر‎ und erzählte ihr Alles, was inzwifchen worgefallen. Die Prinzeffin 
fagte lächelnd: „Habe ih dir nicht gefagt, er iſt ein vornehmer Prinz; aber du wollte 
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mir nicht glauben, nun mag er dich auf einen Galgen hängen, ber nicht zwei Drachmen 
werth if.“ Der König bat fie, ihn zu verfchonen, dann würde Gott fih aud ihrer 
erbarmen. Sie befahl ihm dann, zum Prinzen zu geben und ihn zu ihr zu fchiden, 
damit er fie berubige. Als er mit dem Prinzen bald wieder fam, umarmte ihn bie 
Prinzeffin vor den Augen ihres Vaters. Es wurden dann Boten an Suleiman 
Schah gefendet, um ihm vom Wohl feines Sohnes und deſſen bevorftehender Bermählung 
mit der Prinzefiin Dunia Nachricht zu geben. Der König begab fih hierauf mit hundert 
Pferden, hundert fchwarzen und hundert weißen Sflavinnen und hundert Dromedaren 
zum Bizier und Aſis, und übergab ihnen Alles als Geſchenk an den Sultan Suleiman. 
Bald nachher erfhien auch Tadj Almuluf königlich gekleidet; man rief den Khadi 
und die Zeugen, welde fogleih den Ehe-Contract fhrieben. Tadj Almuluf erzählte 
dann dem Könige, was Afis für ihn 8619011 und wie er ihn nun nicht länger von 
feiner Mutter trennen wolle. Der König ließ für ihn hundert Kameele mit den beften 
Waaren beladen, und gab ihm einige Sklaven mit. Aſis nahm Alles dankbar an und 
verabfchiedete fi beim König und bei dem Prinzen, die ihn 2500 drei Meilen weit 
begleiteten und beſchworen, fie bald wieder zu beſuchen. 

Der Prinz traf nun aud Anftalten für feine Rüdreife mit feiner Gattin und dem 
Vizier und fehrte, nachdem er noch drei Tage im Lager mit. feinem Schwiegervater 
zugebradht hatte, in feine Heimath zurück. Als er in die Nähe der Reſidenz kam, ſchickte 
er Boten voraus, um feine und feiner Gattin Ankunft zu melden. Sein Bater fam 
ihn freudig entgegen, und nachdem fie einander lange umarmt hatten, erzählte ex ihm 
Alles, was ihm widerfahren. Als fie in die Stadt zogen, fanden fie die ganze Stadt 
beleuchtet. Tadj Almuluk befuchte fogleich feine Mutter, welche ihre Hanre abgefchnitten 
und im Schloßhofe ein Grabmal angeordnet hatte und Trauerverfe über ihren Sohn 
veeitirte. Sie ſaß eben fehluhzend am Grabe, als fie ihren Sohn bereintreten ſah. 
Da fprang fie ihm entgegen, umarmte ihn und fiel in Ohnmacht. Als fie wieder zu 
fih fam, erzählte er ihr die Urſache feines langen Ausbleibens nebft Alleın, was ihm 
in feiner Abwefenheit zugeftoßen. Dann ging er wieder zu Dunia und feierte die 
Hochzeit. Mehrere Monate hindurch reihte fih ein Felt an's andere, bei welchen viel 
Geld ausgetheilt wurde; auch kamen Gefandte aus allen Ländern, um dem Prinzen 
Glück zu wünſchen, der bei feinem Vater und feiner Gattin in höchfter Seligfeit Tebte. 

AS der Bizier Dendan diefe Erzählung vollendet hatte, fagte Dhul Mafan: 
„Niemand weiß, wie du, ein betrübted Herz aufzuheitern.“ Der Bizier verfprach ihm, die 
nächſte Nacht noch eine ſchönere Geſchichte zu erzählen. Indeſſen dauerte die Belagerung 
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von Konftantinopel vier Sabre lang, und die Truppen waren ermüdet von vielem 
Arbeiten und Wachen und beflagten fi beim Bizier. Der Bizier fam zu Dhul Mafan 
und fagte ihm: „Die Truppen fangen an zu murren, fie fehnen fih nach ihrer Heimath 
zurüd.” Dhul Makan ließ die Anführer der Armee verfammeln und fragte fie, ob 
fie wohl abziehen wollten, ohne für den König Omar und deffen Sopn Scharfan 
Rache genommen und ohne die Alte gehängt zu haben, die an allem Unheil ſchuld fey? 
Die Heerführer übertrugen ihre Stimmen dem Bizier, und biefer fagte dem König: 
„Ein längered Bleiben wäre jegt doch ganz fruchtlos; ich halte es für beffer, jet 
heimzufehren und nad einiger Zeit wieder die Kreuzanbeter plöglich mit allerlei Kriegs- 
mafchinen und Belagerungswerkjeugen zu überfallen.” Dhul Mafan willigte in den 
Abzug ein, denn auch er fehnte fih nach feinem Sohne Kana ma Kana und feiner 
Nichte Kadha. 


Der Tag unterbradh bier die Erzählung, welche in der nädhften Nadı von 
Scheherfad folgendermaßen fortgefegt wurde: 
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Dhul Makan lieh alsbald befannt machen, daß er in drei Tagen aufbrechen 
würde, und die ganze Armee bereitete fih höchſt entzlidt zur Rüdreife vor. Am vierten 
Tage erfchallten die Trompeten und Zimbeln, die Bahnen entfalteten fih und die Truppen 
brachen freudig auf, mit dem König und dem Bizier an ihrer Spitze. Ganz Bagdad 
war auf den Beinen, ald die Armee zurüdfehrte und Freunde und DVBerwandte fid 
wiederfaben. Der König eilte in fein Schloß, wo er feine Gattin und feinen nunmehr 
fiebenfährigen Sohn Kana wiederfand. 

Als der König von der Reife ausgeruht hatte, ging er mit feinem Sohn in’s Bad, 
dann beflieg er den Thron, den feine Biziere und Vornehmen des Reihe umgaben, und 
ließ den Badheizer rufen, gegen den er fo viele VBerbindlichkeiten hatte. ALS er hereintrat, 
Randen der König und alle Großen vor ihm auf; der Badheizer war höchſt erftaunt, ald 
man ihm fo viele Ehre erwies, denn er erfannte den König nicht. Aber Diefer näherte 
fih ihm und fagte: „D wie fohnell haft du mich vergeffen!” Als er ihn wieder erkannte, 
umarmte er ihn und fagte: „Mein Freund! wer hat did zum Sultan gemacht?“ Alle 
Umftehenden lachten über ihn und Dendan fagte ihm: „Sey nur ehrerbietig, dein 
ehemaliger Freund ift jet Sultan, du bift ihm noch theuer; drum, wenn er bir fagt, 
du font dir Etwas wünſchen, fo fordere nur recht viel.“ Der Badheizer dankte ihm 
für feinen Rath und fagte: „Er wolle Etwas verlangen, wovon ihm jede Nacht träume 
und das er flets im Sinne habe, vielleicht werde fein Freund es ihm gewähren.” — 
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„Sey nur nicht ſchüchtern,“ fagte der Bizier: „bei Gott! wenn du flatt feined Bruders 
die Stasthalterfchaft von Damasfus von ihm fordert, wird er dir es auch gewähren.” 
Ad nun Dhul Mafan dem Bapdheizer fagte: „Wünſche dir, wad du will, und 
forderft du die Hälfte des Königreichs, foll es dir gewährt feyn, weil du mir dag Leben 
gerettet,” antwortete er: „Ich möchte Etwas, aber ich fürdte, du wirft mir ed abſchlagen.“ 
Der König wiederholte: „Gib mir nur deinen Wunſch zu erfennen, fürdte nichts!“ 
Aber ter Badheizer fagte mehrere Male, ex fürdte, ed möchte dem König fo leicht nicht 
feyn, feinen Wunfch zu erfüllen, und er wolle es lieber nicht fagen; denn er fürdte, und 
fo fort, bie endlih der König ihm zornig zurief: „Wie oft muß ich dir noch fagen: 
fürchte nichts, es ſey, was ed wolle.” Da fagte der Badheizer: „Gib mir einen Firman, 
ber mich zum Auffeher aller Badheizer von Ierufalem ernennt.” Der Sultan lachte, 
und alle Aumefenden fagten lachend: „Du forderſt Etwas, das nicht in des Sultans 
Macht ſteht; wünſche dir etwas Anderes!“ Da ſagte der Badheizer: „Habe ich nicht voraus 
gewußt, daß der Sultan mir meine Bitte nicht gewähren kann?“ "Der Bizier winkte 
ibm und hieß ihn etwas Anderes wünſchen, aber er blieb bei dem, was er gelagt. 
Endlich fagte ihm Dhul Makan: „Wünfhe ſchnell noh Etwas!" — „Nun, ih will 
Miftträger im großen Bade zu Damask feyn.“ Alle Anwefenden lachten noch mehr, und 








Sicbenhundert und zweite Nacht. 863 


der Bizier fhlug ihn. Da fagte der Badheizer: „Was fchlägft du mih? ich bin fa 
unſchuldig; haft du mir nicht gefagt, ih dürfe das Allerhöchfte wünſchen? Wenn mir 
der Sultan dies nicht gewäbren will, ſo verlaſſe ich Seine Hoheit und gehe in meine 
Heimath zurück.“ Der König näberte ſich ihm dann und ſagte: „Ich beſchwöre dig, | 
mache jest dem Scherz ein End’ und fage mir, was bu begehrfl.” Der Badheizer fagte: 
„Nun, wenn ich ernft feyn folk, fo bitte ih dich um die Statthalterfhaft von Damask.“ 
Der König fagte: „Sie fey dir verliehen,” und ließ ihm fogleih den Firman ausfertigen. 


Scheberfad hielt bier inne; in der nächſten Nacht erzählte fie weiter: 














Dyul Makan ſagte dann zum Vizier: „Du gehſt mit ihm nach Damask und kehrſt 
bald wieder mit meiner Nichte Kadha hierher zurück, daß ich ſehe, wie es ihr gegangen 
und was fie gelernt hat.” In einem Monate war Alles zur Reife bereit; der Vizier 
und der Badheizer nahmen dann Abſchied vom Sultan, der diefem empfahl, in feiner 
Statthalterfhaft Gerechtigkeit walten zu laffen und für das Wohl der Mufelmänner 
beforgt zu ſeyn. Auch verlangte er von ihm, daß er fich zum heiligen Kampfe gegen 
bie Ungläubigen rüfte, damit er mit feinen Truppen erſcheine, fobald er dazu aufgefordert 
würde, und dann nahmen fie Abſchied von einander. 

Der Bapdheizer, dem Dhul Mafan den Namen Sultan Seilafan gab, reiste mit 
breitaufend Mamelufen ab, die ihm die Großen Bagdads gefhenft hatten, und Ruftum 
und die andern Heerführer der Mufelmänner begleiteten ihn drei Tage weit. Als er in 
Damasf 01110111, wo man fhon durch Eilboten und durch Vögel von feiner Ernennung 
zum Statthalter Nachricht hatte, fand er die ganze Stadt beleuchtet und alle Bewohner, 
Groß und Klein, Jung und Alt, Freie und Sklaven, famen ihm entgegen. Er begab fi 
in die Gitadelle mit dem Bizier, der ihn in Allem unterrichtete, beftieg den Thron, 
theilte viele Geſchenke aus und regierte mit fo vieler Einficht, daß ihn der Vizier bemwunberte. 
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Er befchäftigte fih dann bald mit der Augsftattung Kadha's, der Tochter Scharfans; 
er ließ ihr eine ſchöne Sänfte machen, ſchenkte ihr zwei Sflavinnen zur Bedienung und 
übergab fie dem Vizier, der fie in einem Monate nad) Bagdad bradte. Dhul Mafan, 
welcher dem Bizier, fobald er feine Ankunft vernabm, entgegen ging, freute fich fehr, als 
er feine achtjährige Nichte fah, doch rief ihr Anblid eine fchmerzlihe Erinnerung an ihren 
Bater zurüd; er Tieß ihr viele Kleider zufchneiden und koſtbaren Schmud verfertigen 
und fie mußte mit feinem Sohne Kana zufammenwohnen. Beide wurden fehr gefchidt, 
bob war Kadha durch ihren Verſtand und durch ihre Bedachtſamkeit ausgezeichnet, 
während Kana etwas leichtfinnig, hingegen äußerſt freigebig und evelmürhig war. Sie 
ritten oft mit einander aus und Übten fih “im Schlagen und Fechten. Als fie Beide 
zwölf Jahre alt waren und der König alle Vorbereitungen zum heiligen Kampfe getroffen 
hatte, ließ er den Bizier rufen und neben fi) figen, und nachdem er ihn reichlich beſchenkte, 
fagte er ihm: „Ich muß dih um Rath fragen, ob ich vecht thue, wenn ich die Regierung 
meinem Sohne Kana übertrage, damit ich mich bei meinem Leben 1000 an feiner Herrfchaft 
freue. Der Bizier rieth ihm ab, weil erftend der Prinz noch zu jung war, und weil 
zweitend gar oft ein Sultan, der die Herrichaft feinem Sohne überläßt, bald darauf 
flirbt. Der König fiimmte ihm bei und fragte ihn dann, ob er dazu rathe, daß er 
feinen Sohn Kana mit feiner Nichte Kadha vermähle, da doch Beide gleich ſchön und 
liebenswürdig und baflelbe Alter und denfelben Rang haben? Der Bizier antwortete: 
„Verfahre in diefer Sache, wie e8 dir gut dünkt, wir werden deinem Befehle geborchen.” 
Der König ließ fogleicd den Verwalter, den Gatten feiner Schwefter, rufen, ernannte 
ihn in Gegenwart aller Großen des Reihe zum Vormund feines Sohnes und 86 
ihn den Eid der Treue fchwören. 

Dhul Makan ging dann zu feiner Schwefer Nushat Affaman und empfahl 
ihr feinen Sohn Kana und deſſen Mutter, und fie verfprah ihm, Kana wie ihren 
eigenen Sohn zu lieben. Sodann prebigte Dhul Mafan feinem Sohne Tag und 
| Nacht Über dad, was er nah feinem Tode zu thun babe, denn er fühlte wohl, daß 
feine Stunde niht mehr fern feyn würde. In der That warb er bald fo Franf, 8 
er wenig Hoffnung mehr zur Genefung hatte. Er ließ dann wieder feinen Sohn und 
den PBizier rufen, und ald Beide neben ihm faßen, fagte er Senem: „Mein Sohn! 
betrachte diefen Vizier ald deinen Vater, eben fo aud den Verwalter, den ich zu deinem 
Pflegevater ernannt, denn ich werde bald aus diejer vergängliden Welt in jene ewig- 
dauernde übergehen. Es thut meinem Herzen weh, mid von dir, meiner Gattin und 
meiner Schwefter zu trennen. Noch Etwas wird aber bis zur Sterbeflunde mich fränfen; 
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es ift der Tod deines Großvaters Omar und deines Oheims Scharfan, für die ih noch 
feine Rache. genommen. Ich befhwöre dich daher bei Gott! wenn er dich nach mir beim 
Leben erhält, vädye deinen Großvater und deinen Onfel an den Ungläubigen, befonders 


an der verrudhten Dfat Dawahi; doch nimm dich wohl in Adht vor ihrer Liſt und, 


Bosheit, und befolge den. Rath des Verwalter und des Bizierd.” Als Kana dieſe 
Worte hörte, floffen feine Augen in Thranen über, und auch der alte Vizier mußte 
weinen. Indeſſen ومن‎ fi die Krankheit ded Sultans noch mehrere Jahre bin. Der 
Berwalter Teitete indeflen alle Regierungsangelegenheiten und fand überall Treue und 
Sehorfam. Kana und feine Braut Kadha brachten ihre ganze Zeit mit Rechten, 
Reiten, Schießen und Sagen zu. . Kana’d Mutter aber verließ das Bett ihred immer 
Ihmwächer werdenden Gatten nicht. Eines Tages, 0168 Dhul Makan ganz allein auf 
feinem Kranfenbette lag uud über fein baldiges Scheiden von Allem, was er befaß, 
nachdachte, recitirte er folgende Verſe: 


„Mein Wohlſtand iſt gefunten, meine Zeit if borüber, ihr feht, in welchem 
Zuftande ich mich nun befinde. In ven Tagen des Glücks war ich der Erſte 
unter meinem Bolfe und derjenige, dem am wenigften zu wünfden übrigblieb. 
Run mußte ich mein Königreih aufgeben und in einen Zufland der Schwäche 
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und Unthätigfeit verfallen. Meine Geduld und meine Standhaftigkeit find dahin. 

Wenn nur Gott mir die Gnade fehentt, daß mein Sohn meinen Plab auf | 
dem Throne einnehme, und mit Schwert und Lanze an meinen Feinden Race 

ausübe; nur diefen Wunſch möchte ich noch vor meinem Tode erfüllt fehen.“ 


Als er diefe Berfe vollendet hatte, erfchien ihm im Traume Jemand, der ihm fagte: 
„Sey nur froh, dein Sohn wird an deine Stelle treten und alle Länder mit feinem 
Namen erfüllen. Danfe dem Herrn, dem Schöpfer des Weltalle, der feine Huld an 
dir vollendet, und betrübe dich nicht Über den Verluſt deines Königreiche, deiner Schäpe 
und deines Lebens.“ Wenige Tage nachher war feine beftimmte Lebenszeit abgelaufen 
und er farb. Alle Bewohner Bagdade waren tief betrübt Über feinen Tod und er 
ward von Vornehmen und Niedern beweint. 2009 bald ward er vergeffen und feine 
Gattin und ihr Sohn Kana wurden immer mehr vernacläffigt. Sie mußten zufammen 
in einem Zimmer wohnen und erhielten nur ein ſpärliches Monatgelb. 


Hier unterbradd Scheherfad ihre Erzählung. In der nächſten Nadı begann fie, 
wie folgt: 
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Kana's Mutter ging weinend zu Nushat Affaman und fagte ihr in Anwefenpeit 
ihres "Gatten, des Verwalters: „O große erhabene Herrin! Gott laffe Euch nie in Roth 
fommen und fahre fort, Euch über alle Eure Unterthbanen mit Gerechtigfeit regieren zu 
laffen. Ihr wißt, was wir einft an Vermögen, Rang und Macht befaßen, und nun ifl 
Alles dahin durch den Tod meines Gatten; ich fomme daher, um Eure Hülfe zu erflehen.” 
Nushat Affaman ward gerührt, als fie wieder an ihren Bruder erinnert warb; fie 
tröftete die Witiwe und verfprad ihr allen Beiftand, erwies ihr viele Ehre, ſchenkte ihr 
ein fofbares Kleid und ließ ihr im Schloffe neben ihrer Wohnung ein geräumiges 
Zimmer einrichten, wo fie wieder einige Zeit recht vergufigt mit ihrem Sohne Kana 
lebte. Diefer war fhon glüdlih, wenn er nur Kadha fehen durfte, und wenn fie 
beifammen waren, glichen fie zwei Ieuchtenden Sternen, oder zwei glänzenden Monden, 
oder zwei fehlanfen Baumzweigen. 2055906 übertraf in ihrem fünfzehnten Jahre die 
Sonne an Schönheit; ihr Gefiht war voller Anmuth, ihre Taille zart und die Küffe 
ihres Mundes füß wie ein Paradiefesfrom. Auch Kana war ausgezeichnet durdy feine 
unbefchreiblihe Schönheit. Edelmuth und ZTapferfeit firablien aus feinen Augen und 
doc lag viel Sanftes und Süßes in allen feinen Zügen; er hatte hübſche Toden und 
auch fein Schnurrbart fing an fihtbar zu werben. 
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Eined Tages war Kadha am Tigris von Sklavinnen und Dienern umgeben, es 
war im Frühling, die Erbe hatte ihr grünes Prachtgewand umhüllt und flolzirte mit 
ihren wunderbaren Blumen. Die Rofen dufteten unter dem Thau hervor, bie 46 
lächelte den fanften Zephyr an. Ihr Geliebter war nicht fern und bewachte fie vor dem 
böfen Auge, denn fie ſah aus wie der leuchtende Mond. Aber fein Herz warb verwundet 
von den Pfeilen ihrer Augen, fein Gemüth ward aufgeregt und er brach in ua 
Berfe aus: 


„Bann wird mein dur Zrennung gemartertes Herz befriedigt werden ? 
Ich Hage Gott meine Pein und meinen Liebesgram; o wüßte ich doch nur, ob 
20596 meine Liebe teilt.“ 
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Als Kadha, von ibren Dienern und Sflavinnen umgeben, diefe Berfe hörte, ward 
fie ehr aufgebracht und fagte zu Kana: „Willſt du durch deine Verſe mich zum allgemeinen 
Gerede mahen? Bei Gott! wenn du das noch einmal thuft, fo beflage ich mich bei 
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meinem Vater, dem mädhtigen Sultan von Bagdad, der wird dich ſchon demüthigen.“ 
Kana ging betrübt in die Stadt allein zurüd und 20556 erzählte ihrer Mutter 
Nushat Affaman, wie Kana durd feine Verſe ihrem Rufe ſchade. Ihre Mutter 
fagte: „Laß ihn, er ift ein armer Waife, er bat es nicht 5084 gemeint; hüte dich, deinem 
Bater etwas davon zu fagen, der würde fonft feinem Leben bald ein Ende maden; 
man würde bald fo wenig wie vom geflrigen Tag mehr von ihm fehen, und in ganz 
Bagdad hieße es dann, Kana hat fi ſchlecht aufgeführt.“ Kana wurde indeffen immer 
verzweifelter; er madte gar Fein Geheimniß aus feiner Liebe und fchaffte feinem Herzen 
durch Gedichte Luft, bis endlich dem Verwalter, weldher nun den Namen Safan führte, 
einige feiner DBerfe zu Ohren famen. Er ging fogleidh zu feiner Gattin und fagte: 
„Sittlichkeit und Zuſammenleben junger Leute verfchiedenen Gefchlechts vertragen ſich nicht 
mit einander; ‚bei Königen follten nicht. einmal Bruder und Schwefter in einem Haufe 
wohnen; fo lange Augen bliden und Herzen ſchlagen, find Zünglinge und Mädchen nicht 
fider bei einander; darum wäre ed wohl jest au Zeit, da Kana das Mannesalter 
erreicht hat, daB ihm Fein Zutritt mehr zu 20596 geftattet werde, welche 500 wohl 
verdient, 508 man fie forgfältig bewache.“ 


Bei diefen Worten bemerfte Scheherfad den Tag und fhwieg; in der folgenden 
Naht fuhr fie alfo fort: 
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Nushat Aſſaman gab dem Verwalter Recht, und als am folgenden Tage Kana 
wie gewöhnlich zu ſeiner Tante kam, ſagte ſie ihm: „Ich fühle mich gezwungen, dir einen 
guten Rath zu ertheilen: der Sultan hat von den Verſen gehört, die du in deiner 
Leidenſchaft gedichtet, und mir den Befehl ertheilt, dir den Zutritt zu Kadha zu 
verfagen; drum fomme gar nicht mehr in’d Haus, und wenn du was braudft, fo 8 
mich herausrufen: ich reiche dir, was du verlangft, zur Thüre hinaus.” Kana konnte 
vor Zorn und Thränen Fein Wort berausbringen. Er eilte zu feiner Mutter und 
erzählte ihr, was ihm feine Tante gefagt. Seine Mutter fagte: „Das fommt von 
deinem vielen Reden und Ausplaudern deines Geheimniffes; du weißt, daß Kadha 
dur ihre Schönheit berühmt iſt, und da ihr Vater dich erzogen bat, fo hätte du mit 
ihr Feine Liebſchaft anknüpfen ſollen.“ Kana erwiderte hierauf: „Und wer verdient denn 
eher als ich ihr Gatte zu werden? Bin ich nicht ihr Vetter?“ Seine Mutter antwortete 
ihm: „Laß ab von ſolchen Reden und hüte dich wohl, ſo etwas einem Andern als 
mir zu ſagen; denn wenn der König Saſan ſo etwas hört, iſt es um dich geſchehen; 
wer Kadha heirathen will, muß zuerſt in den Himmel ſteigen und das Zwillingsgeſtirn 
herunterholen.“ Kana ward höchſt beflürzt, als er feine Mutter fo ſprechen hörte, und 
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nach einer Weile fagte er ihr: „Wenn dem fo if, fo kann ich nicht länger hier bleiben; 
106 und von bier wegziehen!” Seine Mutter weinte heftig und willigte zulegt ein. 
Sie ging in Safans Palaft und nahm das Nöthige für fih und ihren Sohn; da 
begegnete ihr Kadha mit ihrer Mutter und erfundigte fih nad ihrem Sohne, und 4 
fie ihre feinen Zuftand fchilderte, fagte Kadha: „Bei Gott! ich habe ihn ungern aus | 
meiner Nähe verfioßen, benn ich liebe ihn noch heftiger, ald ex mich Liebt, ich fürchtete 
nur die Bosheit der Menſchen; ich bin ihm von meiner Jugend ber recht gut. Deine 
Zunge if ohnmädtig, alle Liebe auszufprechen, die ich für ihn fühle, und wäre bie 
feinige nicht fo voreilig gewefen, fo hätte ihm mein Bater feine Gunft nicht entzogen; 
doch die Zeiten find veränderlih und die fchönfte Tugend ift Geduld; vielleicht wird 
Derfenige, welcher jegt unfere Trennung beſchloſſen, aud einft wieder ung vereinigen.“ 
Kana's Mutter dankte ihr und ging wieder zu ihrem Sohne zurüd, um ihn durch 
Kadha's freundliche Worte zu tröften. Diefer 2808 belebte ihn wieder von Neuem, 
aber feine Leidenfchaft ward auch wieder um fo heftiger. Er lebte lange 500 auf 
feurigen Kohlen, bie er fiebzehn Jahre alt war; da dachte er in einer fhlaflofen Nacht: 
Wie lange fol ich noch bier bleiben und meinen Körper zufammenfchmelgen laſſen, ohne 
meine Geliebte zu fehen? Dein Aufenthalt bier iſt zu peinlich, ich habe nicht einmal 
einen $reund, dem 10 meinen Kummer vertrauen kann; es ift beſſer, ich verlafle 8 
Land. Er ging bierauf barfuß und halb nadt aus dem Schloffe, mit einer alten 
fiebenjährigen Müge auf dem Kopfe und einem trodenen Laib Brod unter dem Arme, 
und wartete im Dunkeln, bis das Stabtthor geöffnet ward, dann Tief er den ganzen 
Tag im Freien umber. Seine Mutter war verzweifelt, als fie ihn nicht wiederfommen 
ſah, und fchrie weinend: „D mein einziger Sreund, o mein Sohn, o Berlangen der 
Edlen, wie betrübt mid deine Abwefenheit! Ich will nicht mehr eſſen und nicht mehr 
trinfen und nicht mehr in diefem Schloffe ruhen, ich will nichts 018 weinen und jammern; 
o mein Sohn, wo bift du? wo folk ich dich rufen? wo bift du, Dhul Makan? fiehf 
du nicht, wie bein Sohn aus feiner Heimath vertrieben worden? du warft boch fo 
gerecht, haft alle Hungrigen gefättigt und den Schuglofen Hülfe gereicht.” Sie jammerte 
und weinte fo lange, daß fie alle Bewohner Bagdads rührte. inige gingen zum 
König Safan und fagten: „D König der Zeit! Kana if 500 der Sohn unfers 
Könige, wir müffen ihn auffuhen laſſen.“ Er ſchrie fie aber heftig an und fagte: 
„Ergreift ihn und theilt ihn in Zwei.” Ale Anwefenden wurden durch diefe Worte 
eingefhüchtert und fagten für fih: „Wir müflen gebuldig Gottes Beſchluß abwarten.” 
Später erinnerte ſich Safan doch des legten Willens des verfiorbenen Königs, worin 
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er ihm ſeinen Sohn empfahl. Er ſchickte Derkaſch mit hundert Reitern aus, um ihn 
aufzuſuchen, Derkaſch kam aber nach zehn Tagen ohne Nachricht von ihm zurück. 
| Kana irrte indeflen in der Wüfte umber, nährte fih von den Pflanzen der Erde und 


fhüste fi) gegen die Mittagsfonne unter den Bäumen. Einft fam er in ein Thal in 
| Liebesgedichte recitirte; da er hoffte, bier einen tröftenden Freund und Reifegefellfchafter 
| 


der Näbe eines Fluffes, da hörte er in der Nacht, wie Jemand feufzte und weinte und 


zu finden, ging er der Stimme nah und rief: „OD nächtlicher Wanderer, nähere did 
١ mir und erzähle mir deine Gefchichte, vielleicht kann ich dir in deinem Unglück beiftehen.“ 
| Der Fremde antwortete: „Zudringlicher, der du mich in meiner Freude flörft und mic 
belauſcheſt, fage mir, wer biſt du? Biſt du ein Menfh, oder ein Geift? Nur fehnell, 
| ehe dein Zod fih nabt; denn ich wandere ſchon zwanzig Tage umher, ohne einem 
| lebendigen Wefen zu begegnen. Biſt du ein Geifl, fo ziehe weiter in Frieden; bift du 
Ä ein Ritter, fo bleibe an deinem Plage fiehen, bis der Tag heranbridt, da wird fich’e 
J 
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zeigen, wer von und ber Waderfte.” Kana wid, als er 68 hörte, nidht von der 
Stelle, und der Fremde eben fo wenig, und Beide recitirten die ganze Nacht durd 
Liebesgedichte. Als der Tag heranbrach, ſah Kana, daß der Fremde ein Beduine war. 
Er trug Schwert und Schild und einen Schlauch voll Lebensmittel, und fah verliebt 
und unglüdlid aus. Kana grüßte ihn und der Bebuine ermwiderte feinen Gruß, 
fab ihn veracdhtlih an, weil er fo jung und arm ausfab, und fagte: „Wer bi du, 
Junge, daß du fo in der Naht umherwanderfi? -Du fiehft ziemlich armfelig aus, id 
babe Mitleid mit dir und will di in meine Dienfte nehmen.” Als Rana merfte, 


| daß der Beduine mit Beratung auf ihn herabjah, fagte er mit fanfter Stimme: „Da 
‚id „dir doch dienen fol, fo fage mir auch, wer du bif.“ 


Scheherſad fohwieg, da der Tag nahe war; in der nächſten Nacht begann fie 
mit folgenden Worten: | 








ſech ste Wade 


Als der Beduine Kana's Bitte vernommen, erwiderte er ihm: „Wiſſe, ich bin 
Sabach, der Sohn Rabachs, des Sohnes Hamams, und mein Stamm gehört 
zu den fyrifhen Beduinen. Ich habe eine reizende Coufine, welche Nadjma beißt. 
Nah dem Tode meines Vaters ward ich mit ihr bei meinem Oheim erzogen. Als wir 
aber Beide berangewachfen waren, verftieß mich mein Oheim, weil ich ein armer Waife 
bin. Die Bornehmen des Stammes gingen zu ihm und redeten ihm zu, mir feine 
Tochter zur Frau zu geben. Er ſchämte fih, mir fie geradezu zu verweigern, und fagte: 
„Wenn er die Morgengabe entrihten kann, fo foll er fie haben.“ Als ich ihn aber 
fragte, was er als Morgengabe verlange, fagte er: „Fünfzig Pferde, fünfzig Kameele, 
zehn Sklaven und zehn Sklavinnen, fünfzig Rameele vol Waizen und eben fo viel mit 
Gerfte, und fünfzig Stüd Seidenſtoff.“ Bei diefer Forderung befhloß ich, von Syrien nad) 
Irak zu reifen und in der Nähe von Bagdad eine reihe Karavane auszuplündern, um 
das von mir ald Morgengabe Berlangte bezahlen zu können. Nun fage mir aber aud, 
wer du biſt.“ — „Ich bin der Sohn des. Königs Dhul Makan, und befinde mid in 
berfelben Tage, wie du; bin nur noch unglüdlicher, weil meine Geliebte eine Prinzeffin 
if, für die ich Feine Morgengabe auftreiben 10111.“ — „Du fiehft wahrli_eher einem 
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Bettler, als einem Prinzen gleich.“ — „Edler Araber,” verſetzte Kana: „wundere dich 
| nicht über die Launen des Schidfald, das mich fo tief gebeugt; der Aufenthalt in meiner 
Heimath, obne meine Geliebte zu fehen, ward mir fo Drüdend, daß ich in diefem Aufzuge 
nächtlich entflob; aber nichts deſto weniger bin ich ein fönigliher Prinz.“ Als der 
| Beduine Sa bach dies hörte, rief er freudig: „O welches Glück! mein Ziel if erreicht, 
nun brauche ich nichts mehr; du bift von Föniglichem Geblüte und haft dich nur ale 
Bettler verkleidet; gewiß werden die Deinigen dich auffuhen und, wenn fie dich finden, 
die größten Schäge für dein Löfegeld bieten: Fehre alfo um, Junge, und geb ald mein 
Sflave vor mir her.” Kana erwidertes „D edler Araber, handle. nicht fo ſchlecht und 





made dir feine eitlen Hoffnungen; meine Leute werden mich nit um eine Drachme 
loskaufen, fie wünſchen im Gegentheile nichts mehr, als mich in's Verderben gekürzt zu 
wifien, um Ruhe zu befommen, und ic felbft bin fehr arm, babe nicht viel und nicht 
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wenig; laß und Tieber zufammen nad Irak reifen, vielleicht können wir dort mit einander 
die Morgengabe erringen, fo daß du dann beine Coufine heirathen kannſt.“ Der 
hochmüthige Sabach ward fehr aufgebracht und fagte: „Wehe dir! du wagſt es nod, 
mir zu wiberfprehen? Gleich Tehre dich um und gehe vor mir ber, fonft geht es dir 
ſchlecht.“ — „Wie fol ih dir geboren,” verfegte Kana, „wenn du fo ungerecht gegen 
mich handelſt? Fürchteſt du nicht den Tadel der Araber? Willſt du mid demüthig vor 
bir berführen, ohne mich vorher auf dem Kampfplage erprobt zu haben? Weißt du denn, 
ob ich feig oder tapfer bin?“ 66 fagte lächelnd: „Bei Gott! das find Worte 
eines wadern Helden; nun, was hältft du denn für billig?" Kana antwortete: „Wenn 
du wilft, daß ich dein Diener werde, fo lege deine Waffen ab und ringe mit mir; wer 
von ung fiegt, der gebiete dem Andern.” Sabad late fo heftig, daß er auf den 
Rüden fiel, dann warf er Schwert und Schild und den Sad mit Vorrath weg, fehürzte 
fih auf und ging auf Kana los, und umfaßte ihn in der Meinung, ihn leicht auf den 
Boden zu werfen; aber er fand bald, daß Kana im Ringen unüberwindlid. Schon 
wankten feine Füße und er bereute es, ihn nicht glei mit dem Schwerte getödtet zu 
baben; er wollte daher auf das Schwert losſpringen, aber Kana hielt ihn feſt und 
fchüttelte ihn fo heftig, daB ihm die Eingeweide zerrifien, dann bob er ihn in die Höhe, 
wie einen Spagen, und wollte ihn in den Fluß werfen. 


Scheberfad unterbradh hier ihre Erzählung; in der nächſten Nacht begann fie 
folgendermaßen: 
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| Sabach ſchrie in Kana's Armen: „Was beginnſt du mit mir!” — „Ich werfe 
dich in den Fluß, welder fih in den Tigris ergießt, der dich dann in den Jeſusbach 
| trägt, und Tegterer bringt dich in den Euphrat, mit dem du in beine Heimath fhwimmft. 
Dort wird man did erkennen und deine Tapferkeit loben und deine treue Liebe.“ Sabach 
| fhrie: „Bei dem Leben deiner Coufine, der Zierde aller Schönen, 168 mid!" Kana 
| Tieß ihn Tangfam zu Boden nieder. Als aber Sabach wieder auf feine Waffen zuging, 
58 Kana damit anzugreifen, fagte ihm diefer: „Ich weiß, was in bir vorgeht, du 
denkſt, im Ringen bift du der Schwächere, aber mit den Waffen in der Hand würdeſt 
du mich befiegen; nun, damit dir gar Fein Borwand bleibe, ergreife du dein Schwert, 
laß mir nur den Schild: wir wollen fehen, wer von und den Andern erſchlägt.“ Sabad 
freute fih mit diefem Vorſchlag und drang mit dem Schwert auf 620116 ein; biefer 
flug gar nicht, fondern vertheidigte fi nur mit dem Schilde, big er merkte, daß 
Sabachs Kräfte abgenommen, und feine Hände vom Schlagen ermübet waren; dann 
erft drang er auf ihn ein, ftürzte ihn zu Boden und fehleppte ihn an den Füßen dem 
Fluffe zu. Sabach fohrie: „Was willft du thun, du einziger Ritter deiner Zeit?“ — 
„Habe ih dir nicht gefagt, ih will did den Deinigen zufenden, daß fie nicht länger 
| um bich verlegen feyen und deine Coufine ihren Bräutigam wieder finde.” 
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6 566 fhrie wieder: „Thu' Dies nicht, du Held deines Zahrhunderts! ich will 
dir fchwören, daß ich Dir ald Diener folge.” Er recitirte dann weinend folgende Berfe: 
„Wehe mir! ich lebe ſchon lange fern von meiner Heimath als verſtoßener 
Fremdling; o wüßte ih, ob ich in der Fremde ſterben ſoll, ohne daß meine 
Berwandten meinen Tod erfahren, ohne daß ein Freund mich beweine.“ 

KRana bemitleidete ihn und ließ ihn los, nachdem er ihm einen Eid abnahm, 8 
er ihm als treuer Gefährte folgen wolle. Sabad holte dann, nachdem er Kana bie 
Hand gefüßt, feinen Vorrath an Gerſtenbrod herbei und verzehrte ihn mit Kana am 
Ufer des Fluffes; hierauf wufchen fie fi, beteten und unterhielten fi) von ihren Samilien- 
Angelegenheiten. Ka na fragte dann Sabach: „Wohin moöchteſt du jest reifen?” Er 
antwortete: „Am liebften nah Bagdad, in beine Heimath.” Da fagte Kana: „So 
zieh’ bin, ich fage dich von deinem Eide ]08 und folge dir bald.” Als aber Sabad 
von ihm Abfchied genommen hatte, dachte er: Bei Gott! in einer ſolchen Armuth und 
in fo elendem Zuftande kehre ich nicht in die Heimath zurüd, vielleicht wird mir durch 
Gottes Gnade geholfen. Er fiel dann vor dem Fluffe zu Boden und betete: „OD ©ott! 
der du die Erde durch Regen befrucdter, den Kifhen im Meer und dem Wurm im 
einigen Boden ihre Nahrung reichſt, du einziger Gott, habe Mitleid mit mir und fpende 
mir deine gnäbige Hülfe!“ Während er fo in Verzweiflung mit der Stirne auf der Erde 
bingeftredt lag, hörte er ein Geräufch in der Berne; er ſah umher und erblidte einen Ritter, 
der wie der Dlig auf einem Pferde herbeifprengte. Der Ritter war verwundet, ließ dem 
Pferde die Zügel frei und hielt fihb am Halfe fe; als er zu Kana kam, der fi 
inzwifhen erhoben hatte, war er in den Iegten Zügen; das Blut firömte aus feiner 
Wunde wie Wafler aus der Mündung eined Schlauhs hervor, kaum hatte er nod 
Kraft genug, Kana zuzurufen: „DO Herr der Araber! hebe mich langfam vom Pferde 
herunter und fieh mich 018 deinen Freund an, fo lange ich 100 lebe, und gib mir ein 
wenig Waffer, obfhon ein Berwundeter, beſonders wenn ihm bald die Seele ausgeht, 
nicht trinfen ſollte. Wenn ich leben bleibe, fo mache ich deiner Armuth ein Ende, und 
wenn ich flerbe, fo haft du dur deine That dir himmlifchen Kohn erworben.” Kana 
bemitleidete den Ritter, bob ihn von einem Pferde herunter, welches das befte feiner 
Zeit war, gab ihm Waſſer zu trinfen und, nachdem er ihn ein wenig in Ruhe gelaffen, 
fragte er ihn: „Wer hat dich fo mißhandelt?” Der Ritter antwortete: „Wahrheit ift 
befier ald Trug, darum wifle, daß ich mein ganzes Leben als Pferderäuber zugebradt 
babe; fobald ich ein gutes Pferd fah, jagte ich ihm nah und fiheute feine Gefahr, 
um mir ed zugmeignen, und wenn es deflen Eigenthümer zwifchen feine Augenlieder 
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verborgen hielt; ich kann alle Ketten löſen und jedes Band zerreißen; mein Name iſt 
Ghaſan, und man nennt mich das Verderben aller Roſſe und das Schredniß aller 
Ritter. Ich hatte auch von diefem Pferde gehört, das dem Könige Feridun, dem 
Kreuzanbeter von Konftantinopel, gehörte, er hatte ihm den Namen Katul (das Tödtende) 
und den Beinamen Madinun (der Berrüdte) gegeben; ich reiste daher nach Konftantinopel 
und biieb eine Weile dort, um es zu ſtehlen. Eines Tages fah ich auf diefem Pferde 
eine bei den Griechen hochverehrte alte Frau, ihr Name war Dfat Dawahi (die Unheil: 
verbreitende). Sie war bloß von zehn Sflaven begleitet und begab fih nad Bagdad 
zum Könige Safan, um Friebendunterhandlungen mit ihm anzufnüpfen; ich folgte ihr, 
fonnte aber nicht zum Pferde gelangen, weil ed zu gut von den Sklaven bewadt wurde. 
Als fie endlich nicht mehr weit von Bagdad war und ich nachdachte, wie ich dad Pierd 
mir zueignen Fönnte, ehe fie die Stadt erreicht, erhob fi ein mächtiger Staub, und fünfzig 
Reiter, welche Straßenräuber waren, kamen herbei mit ihrem Hauptmann, der wie 
ein zürnender Bär ober wie ein reißender Löwe ausſah. Der Hauptmann, welcher 
Kadaſch hieß, umzingelte mit feinen Räubern die Alte, und in einem Augenblide hatte 
er die zehn Sklaven gefeflelt und die Alte und das Pferd weggenommen; da dachte ich, 
nun ift alle meine Mühe vergebend, mein Wunſch wird nicht in Erfüllung geben; ic 
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blieb indeſſen doch in der Nähe, um zu ſehen, wie das enden würde. Die Alte fing 
Jan zu weinen, als ſie ſich in folder Noth ſah, und ſagte: „O mächtiger Held! was 
willſt du von mir und meinen Sklaven? haft du nicht genug an meinem Pferde? id) 
bin ja nur eine Abgeſandte;“ fie flebte dann fo lange und verfprach ihm fo viele Pferde 
und anderes Vieh, bis er fie losließ und mit feinen Räubern wieder weiter zog. Sch 
folgte ihm bei Tag und bei Nacht, bis ich eine Gelegenheit fand, das Pferd zu flehlen, 
dann beftieg ich ed ſchnell und trieb es fort; aber die Räuber holten mich ein, umzingelten 
mich von allen Seiten und drangen mit ihren fcharfen Schwertern auf mich ein; ich hielt 
mich zwar feft auf dem Pferde, das für mich Fämpfte mit den Vorder- und Hinterbeinen, 
bis es endlich wie ein fliegender Stern oder abgefchoffener Pfeil mit mir davonfprang. 
Doch erhielt ih im Kampf eine fhwere Wunde, und nun reite ich ſchon drei Tage 
umber, ohne Etwas zu genießen oder zu fchlafen, und das Blut firdmt immerfort aus 
meinen Wunden. Du haft mir nun eine große Wohlthat erwiefen, die dir Gott vergelten 
mag; aber fage mir doch, du ſiehſt jo arm und elend aus, und doch find unverfennbare 
Spuren eined ehemaligen Wohlfianded an dir merkbar: wer bift du wohl?” 


Scheherfad bemerkte den Tag und fhwieg; in der nächſten Nacht erzählte fie mit 
folgenden Worten weiter: 
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Als Kana dem 1 hierauf feine ganze Gefchichte erzählte und ihm Auskunft 
über feine Kamilie gab, fagte Jener: „Du wirft gewiß einft nod recht groß werden, 
der größte aller arabifhen Könige, denn nichts gefchicht ohne Urſache; du wirft der 
berühmiefte Ritter deiner Zeit werben; doc jetzt bitte ich dich, mich wieder auf mein 
Pferd zu heben, und dich hinter mich zu fegen und das Pferd in meine Heimath zu 


lenken, denn ich habe nicht mehr fo viel Kraft, den Zaum zu halten.” Kana fagte: 


„Bei Gott! wenn du es wünſcheſt, ich würde dic auf meinen Schultern in deine Heimath 
bringen; ih flamme von Leuten ber, die gerne Wohlthaten ausüben und Unglüdtichen 
beifteben, weil man fih dadurch fiebenzig Unglüdsthore in der Hölle verfchließt; 8 
und alfo gehen!” Aber der Ritter fagte: „Warte nur ein Bischen!“ drüdte die Augen 
zu, ftredte die Hände aus und rief: „ch bezeuge, daß es feinen Gott gibt, außer Gott, 
und daß Mohammed fein Prophet; o Erhabener, verzeihe mir meine großen Verbrechen, 
ich habe viele Gewaltthaten ausgeübt, habe immerfort Wein getrunfen und Pferde geraubt, 
babe mande That vollbracht, die ein Kind grau machen fönnte.” Als er diefe Worte 
gefprochen, fperrte er den Mund auf und ſchöpfte den letzten Athemzug. Kana grub 
ihm ein Grab und legte ihn hinein; dann ging er auf das Pferd zu, trodnete es ab, 
füßte ed und nahm den Weg nah Bagdad. 
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Kana-freute ſich außerordentlich mit feinem Pferde, er hielt fih für den glücklichſten 
Menfchen und dachte: ein ſolches gibt es nicht einmal in den Ställen des Königs Safan, 
und fo wanderte er vergnügt weiter. Bald begegnete er einer Karavane von Bagdad, 





welche ihm die Nachricht gab, daß der Vizier Dendan eine Verſchwörung gegen. den 
König Safan angezettelt habe, und daß fchon ein Theil der Armee geſchworen, fie 
wollten feinen andern König, ald Kana; der Bizier ſammle nur noch mehr Truppen 
aus den indifchen Infeln, aus Nubien und andern Gegenden, fo viele, daß man gar 
nicht mehr weiß, wo ihre Zahl anfängt und wo fie aufhört, in der Abfiht, 2016 auf 
den Thron zu fegen. „Diefer Aufruhr,” fuhren die Kaufleute fort, „beftürzte Safan 
ſehr, denn er ſah voraus, daß fih bald Alles gegen ihn empören würde, Groß und 
Klein, Freie und Sklaven. Er öffnete daher feine Schagfammern und theilte viele 
Schäge unter den Großen bes Reiche aus; auch bereute er ed, Kana fo mißhandelt 
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zu haben, und wünfchte, daß er zurüdfehre, damit er ibn durch Geſchenke, durch Ehren- 
Aemter und durch die Verbindung mit feiner Tochter für fi) gewinnen fünne.” Kana trat 
bei diefen Worten fchnell die Rüdreife nad) Bagdad an, und wie der Wind flog er dahin 
auf feinem Pferde, das Jedermann in Erſtaunen fegte. Ganz Bagdad lief ihm entgegen, 
bie vornehmſten Bewohner der Stadt begleiteten ihn in’d Schloß, und einige Sflaven 
eilten zu feiner Mutter, um ihr bie Ankunft ihred Sohnes zu melden. Aber Kana 
hielt fih nur wenige Augenblide bei ihr auf; dann fagte er ihr: „Laß mich jetzt, ich 
will zu meinem heim, dem König Saf an, dur deſſen Huld ich erzogen worden 
bin.” AS er zu Safan kam, fland diefer vor ihm auf und bewillfommte ihn. Kana 
füßte ihm Hände und Füße und ſchenkte ihm fein Pferd. Der König bewillkommte ihn 
nochmals und fagte: „Bei Gott! die ganze Erde war mir zu eng feit deiner Abwefenheit; 
gelobt fey Gott, der dich wohl erhalten.” 










Mit diefen Worten fhwieg Scheherfad; in der nädhften Nacht begann fie 
folgendermaßen: 
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Der König Safan bewunderte dann Kana’s Pferd und fagte: „Sch habe 11 viel 
von biefem Katul gehört, als ich gegen die Kreuzanbeter mit deinem Bater Dhul Mafan 
und deinem Oheim Scharfan Krieg führte; hätte dein Vater ed kaufen fönnen, er 
bätte gern taufend andere Pferde dafür gegeben; nun Gottlob, daß wir es haben; aber 
du ſollſt es für dich behalten, denn du bift deffen würdiger, ale jeder Andere.” Er Tieß 
dann Kana Ebrenfleider, Geld und Pferde geben und die fhönfte Wohnung im Schloffe 
einräumen, denn er wußte nicht, wie ed mit dem DBizier und den Rebellen fand. Kana 
vergaß bald fein früheres Elend, er ging zu feiner Mutter und erfundigte fih nad 
feiner Geliebten. Seine Mutter fagte: „Ich habe während deiner Abweſenheit gar nicht 
an deine Geliebte gedacht, um fo weniger, da fie die Urfadhe deiner Abreife war.” Er 
klagte ihr dann feine Liebe und bat fie, zu ihr zu geben, vielleicht würde fie ihn bemitleiden 
und mit einem DBlide begnadigen und feinem Kummer ein Ende machen. Die Mutter 
fagte: „Laß dies! Gelüfte Eoften dem Menfchen das Leben, laß ab von Dingen, die nur 
Unheil bringen, ich werde nie zu ihr gehen.” Kana verließ feine Mutter troftlod und 
begegnete. einer alten Frau, ihr Name war Saadana, klagte ihr feine Lage und 
bat fie, Kadha wieder für ihn zu gewinnen. Saadana willigte ein und ging. in’e 
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Schloß; nad einer Weile kehrte fie wieder und fagte ihm: „Kadha grüßt di und 
läßt dir fagen, fie wird um Mitternacht zu dir fommen.” Kana war außer fih vor 
Freude; als fie aber um Mitternacht, in ein Schwarzes Tuch wie eine Sklavin eingehält, 
in Kana's Zimmer trat, fand fie ihn fchlafend. Sie wedte ihn auf und fagte: „Wie 
fannft du mir glauben machen, du liebeft mich, und fchläfft hier fo ruhig?" Kana 
ſprang erfchroden auf und fagte: „Bei Gott! o Verlangen meined Herzend, ich habe 
nur gefchlafen, weil ich dein Bild im Traume zu fehen wünſchte.“ Sie umarmten fi 
bann und Flagten einander gegenfeitig die erlittenen Zrennungsfchnerzen. 
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AS der Morgen heranbrah, nahm Kadha von ihrem Geliebten Abſchied, kehrte 
in ihre Wohnung zurück und vertraute ihr. Geheimniß einer ihrer Dienerinnen; dieſe 
verrieth fie aber beim König Safan, ber in eine folhe Wuth gerietb, daß er mit 
einem Schwert auf Kadha losging und fie erichlagen wollte; aber feine Gemahlin 
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Nushat Affaman eilte herbei und befhwor ihn, Feine Handlung zu begehen, bie 
ihn vor allen Königen zu Schanden machen würde. „Uebrigens ‚“ fagte fie, „bat Kadha 
nichts verbrochen; Kana if ein Mann von Ehre, fein ſchlechter Menſch; übereile 6 
nicht, die ganze Stadt weiß fhon von der Verſchwörung des Viziers und von ben 
Truppen, die er gefammelt, um Kana auf den Thron zu fegen.” Safan verfeute: 
„Wehe dir! glaubft du, ich laſſe diefen Buben leben, bis der Vizier anrüdı? Bei Gott! 
ih will ihn in einen Abgrund flürgen, wo Erde und Himmel ihm feinen Schatten 
gewähren, denn alled Gute, das id ihm bisher erwiefen, gefhah nur der Erhaltung 
meines Thrones willen; du fol fhon fehen, was ich thun werde.” Am folgenden Tage 
kam Kana zu feiner Mutter und fagte ihr: „Ich habe befchloffen, auf Abenteuer auszugehen; 
ih will die großen Herren überfallen und berauben, ihre Pferde, ihre Sklaven und all 
ihr Gut wegführen; wenn ih dann recht reich bin, fo kehre ich wieder und werbe um 
Kadha bei ihrem Bater.” Seine Mutter ſuchte ihm vergebend die Gefahr vorzuftellen, 
bie folhe Züge begleiten, ex blieb bei feinem Entfchluffe, ſchickte die Alte zu 0 
und ließ ihr fagen, daß er wegreife, um eine ihr gesiemende Morgengabe ſich zu 
verfhaffen, und ließ fie bitten, nur noch einmal zu ihm zu kommen. Die Alte ging zu 
ihr und kehrte bald wieder mit der Antwort: fie würde ihn um Mitternacht befuchen. 
Als fie zur beſtimmten Stunde der Nacht erfhien, fagte fie ihm: „Nimm mein Leben 
für den Schlaf, den ich dir fo lange geraubt, und für die Sorgen, die ich dir verurfacht.“ 
Er fprang auf und füßte fie und fagte: „D Wunſch meines Herzens, mein Leben werde 
bas Löfegeld für alle deine Leiden!” Er theilte ihr dann feinen Entfchluß mit, und als 
fie darüber weinte, fagte er ihr: „Weine nicht, meine Eoufine, ich hoffe, daß Gott, der 
jest unfere Trennung befehloffen, und aud bald wieder vereinigen wird.” Sobald der 
Morgen 7220116009 , ging Kana zu feiner Mutter und nahm Abfchied von ihr, umgürtete 
fein Schwert, ergriff die Lanze, beftieg fein Pferd Katul und ritt durch die Stadt fo 
fhön und flrahlend, wie der Bollmond. Als er an das Thor Fam, begegnete ihm fein | 
Gefährte Saba und fagte ibm: „Wie ich fehe, bift du ſchon reich geworden und 
befigeft ein koſtbares Pferd, ich aber bin noch eben fo arm, wie ih war.” Kana 
antwortete ihm: „Auch bir wird das Glück 100 lächeln; will du mit mir reifen und 
gemeinjhaftlich mit mir auf Raub ausgehen? was wir erlangen, theilen wir dann.” — 
„Ja wohl, bei Gott!” erwiberte 6 5 „ich verlaffe dich nicht mehr.” Er lief dann 
vor dem Pferde her, mit einem Schwert auf dem Arm und die Borrathötafche zwifchen 
den Schultern. Sie wanderten vier Tage in der Wüſte umher und flillten ihren Hunger 
an erlegten Gazellen und ihren Durft an Duellenwaffer; am fünften Tage kamen 
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fie vor einen hohen Berg, an deffen Fuß allerlei Grünes wuchs, Blumen und Früchte 
blühten, und Pferde und allerlei Vieh umherweidete. Als Kana dies ſah, freute er ſich 
ſehr, rüſtete ſich zum Kampfe und beſchloß, dieſe ganze Heerde wegzuführen; er ſagte zu 
Sabach: „Komm, laß uns dieſe Sklaven tödten und ihre Heerde wegnehmen, da können 
wir auf einmal Schätze ſammeln.“ Sabach erwiderte aber: „Es ſind zu viele Leute 
dabei, worunter recht Wackere, wir können uns in keine ſo große Gefahr begeben, aus 
der wir gewiß nicht glücklich entkommen; laß ab davon, wir würden nie mehr unſere 
Geliebten wiederſehen.“ Kana lachte über Sabachs Feigheit und ließ ihn ſtehen, 
ſtürzte wie ein junger Löwe unter die Heerde und trieb alles Vieh mit den Sklaven 
vor ſich her. | 

Aber bald umzingelte ihn eine Maffe Sflaven mit fharfen Schwertern und langen 
Langen, angeführt von einem fehr flarfen türfifchen Ritter, den das Schlagen nie 
ermübete; bdiefer drang auf Kana ein und fagte ihn: „Wehe dir! wüßte du, wen 
biefe Heerde gehört, du hättet fie nicht fo weggeführt; wife, fie gehört den cirfaffifchen 
Helden; es find deren fünfzig, Löwen gleich, die noch fein Sultan unterjodhen Fonnte. 
Es ift ihnen in diefer Gegend ein Pferd geflohlen worden, und fie haben gefchworen, 
nicht von hier zu weichen, bis fie es wieder haben; darum weider ihr Vieh noch bier, 
während fie den Dieb auffuchen.” 


Hier unterbrah Scheherfad ihre Erzählung; in der folgenden Nacht fuhr fie fort: 
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Als Kana dies hörte, ſagte er: „Hier iſt das Pferd, von dem ihr ſprecht, es gehört 
mir, was wollt ihr nun von mir?“ Er ſchrie dann ſeinem Pferde Katul in die Ohren; 
es ſprang wie raſend auf, und Kana fiel über den Ritter und ſeine Umgebung her 
und tödtete Einen nach dem Andern, bis die übrigen Sklaven ſich fürchteten; da rief er 
ihnen zu: „Ihr Baſtarde! ſchnell treibt die Heerde vor mir her, ſonſt färbe ich meine 
Lanze mit euerm Blute.“ Die Sklaven befolgten Kana's Befehl, und als Sabach 
dies ſah, kam auch er wieder freudig zu Kana herbei. Aber plötzlich erhob ſich ein 
Staub und fünfzig Ritter ſprengten heran, wie zürnende Löwen; Sabach entfloh wieder 
auf den höchſten Hügel, um dem Kampfe zuzuſehen, und ſagte: „Ich bin kein Ritter, 
ich bin nur ein Spaßvogel.“ Die fünfzig Ritter umgaben Kana von allen Seiten, 
dann trat Einer von ihnen zu ihm heran und fragte, wo er mit dieſer Heerde hin 
wolle? Kana antwortete: „Laß mich, oder kämpfe mit mir! Dieſe Heerde beſchützt ein 
Löwe, ein Held, deſſen Schwert Alles niederhaut.“ Der Ritter, welcher der Hauptmann 
der Fünfzig war und Kardaſch hieß, betrachtete Kana, aus deſſen Augen Heldenmuth 
ſtrahlte und der lieblich wie eine dürſtende Gazelle ausſah, und hielt ihn für ſeine 
Geliebte Faten, mit welcher er die größte Aehnlichkeit hatte. Faten war die Anführerin 
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ihres Stammes, durch Tapferfeit und Gewandtpeit in der Kriegöfunft eben fo ausgezeichnet, 
wie durh Anmuth und Schönheit; fie hatte gefhworen, nur den Mann zu lieben, der 
fie auf dem Kampfplage befiegen würde. Kardaſch war unter ihren Werbern, aber 
er füürchtete fih, mit einem Frauenzimmer zu kämpfen; zwar hatten ihm feine Freunde 
gefagt: du bift fo ſchön und fo reizend, daß, fobald Faten dich fieht, fie fo fehr für 
dich eingenommen feyn wird, daß fie fi freiwillig dir ergibt. Aber er konnte fi doch 
nicht dazu entfchließen, und hatte fih Daher mit feinen Freunden auf den Weg gemacht. 
Als er aber jeut Kana erblidte und ihn für Faten bielt, glaubte er, fie folge ihm aus 
Liebe, weil fie fo viel von feiner Schönheit und Tapferfeit gehört; er ging daber auf 
Kana zu und fagte: „Wehe dir, Faten! du fommft, um mir Beweife von deiner 
Tapferfeit zu geben; fey mir willfommen! fleige nur ab, ich habe mir nur deinetwillen 
alle diefe Schäge erworben; beiratbe mich, ich Taffe dich von Prinzeffinnen bedienen und 
die ganze Welt fol deiner Schönheit huldigen, denn ich erhebe dich zur Königin diefer 
Länder.” Bei diefen Worten entbrannte Kana’s Zorn immer mehr und er rief: „Du 
Hund! Taß jetzt Faten und trete hervor zum Kampfe, du wirſt bald auf der Erde 
hingeſtreckt liegen.“ 

Als Kardaſch merkte, Daß er es mit einem انا‎ Ritter und tüchtigen Krieger 
zu thun hatte und feinen Irrthum einfab, fagte er zu den ihn begleitenden Rittern: 
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„Hütet euh, Alle auf einmal über unfern Gegner berzufallen, das wäre eine ا‎ 0 
für uns; es fol nur Einer‘ nach dem Audern mit ihm kämpfen, er may auch noch fo 
wader ſeyn.“ Auf diefe Worte trat ein Ritter hervor auf einem braunen Pferde mit 
einem Silberfleden auf der Stirne; ed war groß, aber bünnleibig wie Antars Renner. 
Kana drang auf ihn ein und nah einem erftaunlich harten Kampfe fpaltete er ihm 
mit einem gefchicten Heldenhiebe das Hirn, fo daß er wie ein Kameel zu Boden fürzte. 
Nun trat ein Zweiter und ein Dritter hervor, aber Kana durchbohrte ſie, den Einen 
zuach Dem Andern. 


Hier unterbrach Scheherſad ihre Erzählung. In der nächſten Nacht begann fie, 
wie folgt: | 
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Als Kardaſch ſeinen Gegner als den beſten Krieger ſeiner Zeit erkannte, rief 
er ihm zu: „O Held deines Jahrhunderts! ich will dir dein Leben ſchenken und das 
Blut meiner Gefährien nicht rächen, denn ich habe Mitleid mit deiner Jugend; geh 
und nimm von dieſer Heerde, was du willſt.“ Kana erwiderte: „Laß dieſe Reden, 
ich brauche dein Mitleid nicht, ſuche nur dich ſelbſt zu retten.“ Kardaſch entbrannte 
vor Zorn und ſchrie: „Wehe dir! wüßteſt du, wer ich bin, ſo ſprächeſt du anders auf 
dieſem Kampfplatze; erkundige dich nur nach mir, ich bin ein reißender Löwe, der 
tapferſte aller Ritter, mein Name iſt Kardaſch, ich bin's, der die mächtigſten Könige 
beraubt und die beſtbedeckten Karavanen ausplündert, das Pferd, auf dem du ſitzeſt, iſt 
das Einzige, was ich wünſche, auch möchte ich wiſſen, wie es in deine Hand gefallen.“ — 
„Auf dieſem Pferde,“ verſetzte Kana, „ritt zum König Saſan eine alte Frau, gegen 
die wir noch wegen meines Großvaters Omar und meines Oheims Scharkan Rache 
zu nehmen haben; denn wiſſe, ih bin Kana, der Sohn des Könige Dhul Makan.“ 
As Kardaſch dies hörte, fagte er: „Nun fo fliebe, denn dein Vater war ein tugend- 
bafter, wohlthätiger Mann.” Kana erwiderte aber: „Ich fürdte dich nicht, du Schurfe.” 
Seht fielen fie über einander ber mit lautem Kriegsgefchrei, fo daß man glaubte, der 


— 








Siebenhundert und elfte Madıt. 893 


Himmel Kürze über fie zufammen, und rannten gegen einander an wie zwei Böcke. 
Kana ward beim erften Angriffe zum Weichen genötbigt, aber bald kehrte er um und 
durchſtach Kardaſch mit feiner Lanze. Er trieb dann die ganze Heerde und alle Güter 
zufammen und befahl den Sklaven, Alles ſchnell wegzuführen. Sabach kam auch wieder 
vom Berge herunter und fagte zu Kana: „Du haft brav gekämpft, du beſter Ritter 
deiner Zeit, ich habe indeflen für dich gebetet und Gott hat mein Gebet erhört;“ er fiel 
dann über Kardaſch ber, ſchnitt ihm den Kopf ab und fledte ihn auf feine Lanze. 
Be na befahl ibm, die Heerde zu treiben, und fo zogen fie mit einander fort Tag 
und Nacht, bis fie nah Bagdad Tamen. Alle Bewohner Bagbads freuten fih, als fie 
Kana mit einer fo großen Heerde fahen, und als fie Kardaſchs Kopf erblidten, 
| waren fie froh, einen fo fürdhterliden Straßenräuber aus dem Wege gefchafft zu 
wiffen. Als Kana dann alle feine Abenteuer erzäblte, wurde er mit großer Ehrfurdt 
Ä aufgenommen, und ein zahlreiches Gefolge begleitete ihn nad dem Schloffe, wo er fehr 
viele Gefchenfe austheilte. Sobald aber der König feine Ankunft vernahm, verfammelte er 
أ‎ die Bertrauteften feiner Räthe und fagte zu ihnen: „Sch muß euch jegt meine geheimſten 














"D I I u \ 
N I ١١ لجا‎ 
اا‎ | 0 0 1 J 9 N 1 ١ | 0 1 | 
N Mi N 0 7 Mi 0, هنأ‎ u ا‎ ٠ 0 









ااانا 
ااا 1 | ||( a | hi‘ NN)‏ 
١ | in 1‏ اثلا 1 ||| 













X 4 3 
nl 1 
0 ض‎ || ١ 
اا‎ 
„|, 
u" 


— 


rs 





SH 
Gedanfen mittheilen. Wiffet, daß der Tod Kardaſchs durch Kana unferm Lande- 
Berderben bringt, denn er fland mit gar vielen Türfen und Stämmen der Wüfte in 
Verbindung, die ihn rächen werden, auch find unfere meiften Offiziere mit ihm verwandt. 
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Auch wiffet ihr wohl, daß der Vizier Dendan fih gegen mich verfhworen hat und mit 
einem Theile des Heeres Kana durch Gewalt auf den Thron fegen will; mein Untergang 
ift dann um fo fiherer, da alle Bewohner Bagdads Kana gewogen find, weil er der 
rechtmäßige Exbe feines Vaters und Großvaters iſt. Ihr fehet wohl die Gefahr, Die mir 
droht, und es gibt nur ein Mittel, fie abzuwenden. ” 

Als die Räthe des Königs diefe Worte vernahmen, fagten fie: „DO König! bier 
ift Veiche zu helfen; wir glauben, daß die Leute nur darum Kana gern haben, weil fie 
wiffen, daß du ihn erzogen, und glauben, daß du ihn wie einen Sohn liebſt; übrigens 
find wir zu Allem bereit: willft du, daß wir ihn tödten, fo tödten wir ihn, oder wenn 
du willſt, fo fchaffen wir ihn auf fonft eine Weife aus dem Wege.” Der König fagte: 
„Das wäre das Befte, doch ſchwört mir ed.” Da fhwuren fie beim erhabenen Koran, 
daß fie Kana tödten wollten; dann fagten fie: „Wenn der Bizier Dendan feinen 
Tod vernimmt, wird all fein Bemühen vergebens feyn.” Der König dankte ihnen hierauf 
und begab fih nah Haufe; aud die Räthe trennten fih mit dem feiten Entfchluffe, 
Kana zu södten. Dies erfuhr aber Kadha und ward 6008 beſtürzt darüber; fie ließ 
die Alte rufen, die ſchon früher ihr behülflich war, und fchidte fie zu Kana, um ihn 
von der Abficht des Königs in Kenntniß zu fegen. Kana ließ ihr antworten: „Die 
Erde ift Gottes, er läßt Darüber fchalten, wen er will.” KRana verließ die Stadt nicht, 
und der König hoffte lange vergebens, daB er einmal ausgehen würde, um ihn. heimlich 
umbringen zu laffen. Eined Tages ging er mit Sabad, der ihn überall bin begleitete, 
auf die Jagd und fing zehn Gazellen, da war eine hübfche ſchwarzäugige dabei, die 
immer rechts und Links fih drehte. 42-0116 bemitleidete fie und ließ fie wieder Taufen. 
Sabah fragte: „Warum haft du died gethan?“ Kana lachte und Tieß auch die 
übrigen laufen, und fagte: „Es geziemt einem Manne nit, eine ſchwache Gazelle 
gefangen zu nehmen, die fi fo nad ihren Zungen umfieht.” Da fagte Sabad lachend: 
„Laß mich auch frei, daß ih zu den Meinigen zurüdfehre” Kana lachte und 6 
ihn mit dem Schafte feiner Lanze zu Boden, fo daß er wie eine Schlange fih herumwand. 
Auf einmal erhob fih ein Staub, und zwanzig Perfer famen geritten, die der König 
abgefhidt hatte, fobald er hörte, daß Kana fih aus der Stadt entfernt. Sie fielen 
über Kana ber, aber er kämpfte wie ein Löwe, bis er Einen nach dem Andern getödtet. 
Der König war fehr beflürzt, als er erfuhr, daß flatt Kana feine beflen zwanzig 
Ritter um’d Leben gefommen. Kana kehrte 200 diefen Kampfe wierer nach Bagdad 
zurück, wo alle Leute ihm zur Rettung aus der Gewalt der Reiter Glück wünfchten. 
Der König Saf an aber ging zu feiner Gattin und erzählte ihr, wie alle Bewohner 
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Bagdads für Kana eingenommen wären, und wie nun der Verräther Dendan bald 
mit der Armee ankommen würde, um Kana auf den Thron zu fegen, fo daß ihm nur 
Schmach und Tod übrig bleibe, wenn er nicht ein Mittel finde, Kana zu 160121. Nushat 
Affaman fagte: „Verrath iſt abfheulih, fogar gegen Feinde, um wie viel mehr gegen 
jo nahe Verwandte; das Befte ift, du gibft ihm deine Tochter zur Frau.” Aber der 
König fand zornig auf und fagte: „Bei Gott! glaubte ich nicht, du ſcherzeſt nur, ich 
würde dir das Leben nehmen.“ Durch dieſe Worte eingefhücdhtert, fagtee Nushat 
Affaman: „Nun, du haft Recht, ich fcherze nur; wir müſſen durch irgend eine Lift 
Kana in’s Grab fhiden, und zwar am beften durch unfere fchlaue, ränkeſchmiedende 
Sflavin Bakun.“ Diefe hatte Kana und Kadha erzogen, und Kana war ihr fehr 
zugethban und fihlief oft auf ihrem Schoße. 


Bei diefen Worten bemerkte Scheherfad den Tag und ſchwieg; in der folgenden 
Nacht fuhr fie alſo fort: 
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Saſan ließ die Sklavin Bakun ſogleich rufen und machte ihr die ſchönſten 
Berſprechungen, wenn ſie Kana umbringen wollte. Sie antwortete: „Dazu geſchieht mir 
zwar ſehr wehe, doch befolge ich deinen Befehl; verſchaffe mir nur einen giftigen Dolch, 
es ſoll bald um ihn geſchehen ſeyn.“ Saſan rief freudig aus: „Gott ſegne dich!“ und 
brachte ihr einen Dolch. Bakun begab ſich nun zu Kana, der auf feurigen Kohlen 
ſtand, weil er gerade Kadha erwartete, und ſagte ihm: „Die Zeit der Vereinigung 
iſt nahe; die Tage der Trennung ſind vorüber, das habe ich dir von Kadha zu 
verkündigen.“ | 

Kana freute fi fehr und verfprad ihr den fchönften Lohn. Sie erbot fih dann, 
ihm allerlei fhöne Mähren zu erzählen, bie Kadha ihn beſuchen könnte Kana nahm | 
ihr Anerbieten mit Danf an, legte den Kopf auf ihren Schoß und fohlief ein. As | 
Bakun fah, daß er feſt fchlief, dachte fie: nun iſt es Zeit an’d Werf zu geben; fie 8 
den Dold aus ihrem Bufen und wollte eben Kana damit burhbohren, als feine Mutter 
in’d Zimmer trat. Bakun verbarg fehnell ihren Dolh und ging Kana's Mutter 
entgegen, die fogleih ihren Sohn wedte. Sie hatte nämlih von Kadha gehört, 8 
ihr Vater feinen Tod befchloffen, und war daher zu ihm geeilt, um ihn zur Flucht zu 
bewegen. Kana verließ am folgenden Morgen mit feinen Sreunden Bagdad und begab 
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ſich zu Dendan, bei dem er auch Nushat Aſſaman traf, welche von ihrem Gatten 
entflohen war; ſie machten mit ihren Truppen einen Streifzug in's Gebiet des griechiſchen 
Fürſten Rumſan, wurden aber nach mehrern glücklichen Gefechten gefangen und erhielten 
Befehl, ſich zum Könige zu begeben. Kana ſowohl als der Vizier glaubten dem Tode 
ſehr nahe zu ſeyn; aber der König ließ fie ſitzen und Tiſche vor ihnen decken, und 
nachdem ſie gegeſſen und getrunken hatten, ſagte er ihnen: „Ich will euch einen Traum 
erzählen, den ich dieſe Nacht gehabt, vielleicht könnt ihr mir ihn deuten.“ Der Vizier 
ſagte: „Gut, mein König, erzähle, was du geſehen.“ Der König ſprach: „Ich befand 
mich im Traum in einer ſehr finſtern Grube, wo ich gar zu ſehr gepeinigt wurde, ich 
wollte aufſtehen und die Grube verlaſſen, da ſah ich einen goldenen Gürtel liegen; ich 
ſireckte die Hand darnach aus, um ihn zu nehmen, und es wurden auf einmal zwei 
Gürtel daraus, ich umgürtete mich damit, und ſieh, da war es wieder nur ein Gürtel; 
das iſt's, o Vizier! was ich im Traume geſehen.“ Der Vizier ſagte: „O unſer Sultan! 
bei dem höchſten König und Richter, dein Traum bedeutet (doch nur Gott iſt allwiſſend): 
ed wird ein Bruder, ein Neffe, ein Better oder fonft Einer von deinen Verwandten 
gegen dich auftreten und dir dein Königreich fireitig machen.“ Yıs der König dies 
hörte, dachte er, ih muß mich meiner Gefangenen ſchnell entledigen, um bald_wieder in 
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meiner Reſidenz zu feyn; er Tieß daher alle gefangenen Fürften der Saffaniden köpfen; 
dann fiel ihm ein, daß ihm Kana am gefährlichftien werden fünnte, und er ertheilte 
dem Scharfrichter den Befehl, auch ihm den Kopf abzufchlagen. Aber in diefem Augenblide | 
trat die Amme des Könige hervor und fagte in fränkiſcher Sprade: „D König! wie 
fannft du das Herz haben, deinen Neffen zu erfchlagen, den Sohn deined Bruderd und 
deiner Schwefter?” Als der König dies hörte, ward ihm ganz trübe vor den Augen 
und er fohrie ganz zornig: „Du haft oft von einer Perle gefprochen und von meinem 
Bater, der durh Gift geflorben, und von meiner Mutter, die von einem Sklaven 
umgebracht worden war, warum haft du mir nicht die ganze Gefchichte erzählt?“ 
Da fagte die Amme: „Ih will dir nun Alles mittheilen, was ic weiß. Mein Name 
it Murdjana und deine Mutter hieß Ibris; fie war ſowohl -wegen ihrer Schönheit, 
wie auch wegen ihrer Tapferkeit fehr berühmt, auch ihre Beredfamfeit verfchaffte ihr 
großes Anfehen. Der große König Omar, der ohne Zweifel dein Bater war, fihidte 
einft feinen älteften Sohn Scharfan mit dem Bizier Dendan-in den Krieg. Scharfan 
verließ feine Armee und begegnete deiner Mutter Ibris, Die ich Damals begleitete, auf ihrem 
Gute am fer eines Fluſſes. Ibris bewirthete Scharkan fünf Tage lang in ihrem Schloſſe. 
Da hörte ed ihr Vater, der König Hardub, duch die alte Schawahi, und Ibris, 
welche Mufelmännin geworden, mußte mit Scharfan zu feinem Bater Dmar nad 
Bagdad fliehen. Ich zog mit ihr, auch Richana und zwanzig andere Sflavinnen, unter 
dem Schutze Scharkans.“ 


Scheherſad bemerkte den Tag und unterbrach deßhalb hier ihre Erzählung; in 
der nächſten Nacht aber begann ſie wieder mit folgenden Worten: 
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Die Amme erzählte weiter: „Als der König Omar Ibris ſah, Tiebte er fie fo 
ſehr, daß er feiner Leidenfhaft nicht mehr Herr war und vermöge eines Schlaftrunks 
fie überliſtete Deine Mutter hatte Omar drei Perlen geſchenkt, wovon er eine ſeiner 
Tochter Nushat Aſſaman gab, eine Scharkan und die dritte Dhul Makan. 
Deine Mutter nahm dann die Scharkans wieder und verließ Bagdad heimlich mit 
mir und einem Sflaven, Namens Ghadhban. Dieſer führte und über Berge und 
Wüften, bis er eined Nachts deine Mutter Ibris ſo verbrecheriſch anfiel, daß fie vor 
Schreden und Angft nieverfam. In diefem Augenblide fahen wir von der Seite unferer 
Heimath her einen mächtigen Staub, der die ganze Atmofphäre verdunfelte. Der Sflave 
fürdtete den Tod und bradte in der Wuth deine Mutter um (Gott verbamme ihn!) 
und ergriff die Flucht. Als er weg war, fam dein Großvater, der König Hardub, 
mit Soldaten und fand feine Tochter erfhlagen auf den Boden hingeſtreckt. Wir 
beerdigten dann deine Mutter in ihrem Schloffe und ich nahm ihr die Perle ab, die an 
ihr hing, und hing fie dir um; ich verbarg Dir aber Alles Died, weil es der große 
König Hardub mir fo befohlen; aber nun darf ich dir nimmer länger ein Geheimniß 
aus deiner Geburt und Abflammung machen.” Nushat Affaman fhrie laut auf, 9 
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fie dies hörte, und ſagte: „Alfo ift der König Rumfan mein Bruder von Seiten 
meines Vaters, des großen Könige Omar, und Ibris, die Tochter des Königs 
Hardub, war deine Mutter, denn in der That erfenne ih die Sklavin Murdjana 
wieder.” Der König weinte, als er dies hörte, nahm dem Scharfrichter das Schwert 
weg, ließ Kana und ben Bizier, welde fhon vom eben Abfhied genommen 
hatten, entfeffeln und bat Murdjana, Alles zu wiederholen, was fie fo eben erzählt 
hatte. Diefe that, wie ihr befohlen worden, und als fie ihre Erzählung vollendet hatte, 
bemerfte fie die dritte Perle an Kana's Hals und fehrie: „Hier ift der ſicherſte Beweis, 
daß ich die Wahrheit berichtet; bier ift die zweite Perle, ähnlich derfenigen, welche ich 
von deiner Mutter genommen und dir umhing.“ Als dem König Fein Zweifel mehr 
blieb, daß er Kana's Oheim fey, umarmte er den Bizier und Kana, und ließ fogleich 
durch Freudenboten mit Trompeten und Pfaltern feinen Truppen bie Ankunft feiner 
Verwandten verfündigen. 

Der Bizier Dendan fohidte auch Boten an die Anführer feiner Truppen und 
befahl ihnen, alle Feindſeligkeiten einzuftellen. ALS er dann dem König Rumfan dag 
treulofe Benehmen des Könige Safan gegen Kana fchilderte, befhloß Jener, mit ihm 
nah Sraf zu ziehen, um Kana auf den ihm gebührenden Thron zu fegen. Beide 
Armeen vereinigten fih unter den Befehlen Rumfans und Dendans; Safan 
ergriff die Klucht, fobald er von ihrem Anzuge hörte, und Überließ die Regierung Kana 
und Rumfan, welche übereinfamen, daß jeden Tag ein Anderer herrſchen follte. Lines 
Tages, 018 Rumfan auf dem Throne faß, trat ein Kaufmann weinend vor ihn und 
erzählte ihm, er fey vor den Thoren Bagdads mit feiner ganzen Karavane ausgeplündert 
worden, und bat ihn, eine Abtheilung Truppen den Räubern nacdzufenden. Rumfan 
fowohl ald Kana, der die Klage des Kaufmanns mit anhörte, bemitleideten ihn; Jeder 
von ihnen flellte ſich an die Spige von hundert tapfern Rittern und fchwuren, nicht 
eber heimzufehren, bis fie die Räuber gezüchtigt und der Karavane ihr Gut wieder 
verſchafft. Nach einem vierundzmanzigflündigen Marfche holten fie die Räuber in einem 
frudtbaren Thale ein, als fie gerade befrhäftigt waren, die erbeuteten MWaaren unter 
fih zu vertheilen; fie umzingelten fie von allen Seiten, und nad einer kurzen Gegenwehr 
führten fie fie mit allen ihren Gütern gefangen nad) Bagdad. Hier wurden dem 
Kaufmann feine Waaren zurüdgegeben, und ſiehe da, es fielen zwei Briefe heraus: ber 
eine war von Scharkans und der andere von Nushat Affamans Hand. Kana 
erfannte die Schrift fogleih und fragte den Kaufmann, wie er zu biefen Briefen 
gefommen und was fie enthalten? Der Kaufmann erzählte ihm, daß er vor vielen 
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Sahren eine Sklavin mit Namen Nushat Affaman gefauft, die er dem König 
Scharkan in Damaskus gefchenft, und Beide haben ihm Empfehlungsbriefe an den 
damaligen König Omar gegeben. Als Kana dies hörte, Tieß er Nushat Affaman 
rufen und ftellte ihr den Kaufmann vor. Sie erfannte ihn fogleich ald den Dann, der 
fie vom Bebuinen gekauft, bewillfommte ihn freundfih und ließ ihn in ihrem Schloſſe 
mit der größten Ehrerbietung bewirthen. Kana ließ dann die Räuber vor fih kommen 
und es ftellte fih in der Unterfuhung heraus, daß Drei von ihnen ale eigentliche Anführer 
am fohnldigften waren. Der König forderte fie auf, ihm einige ihrer Abenteuer zu 
erzählen. Da trat Einer von ihnen hervor und fagte: „Der fhönfte Raub, den id in 
meinem Leben begangen, war der eines jungen Mädchens aus Serufalem. Sie fah fehr 
arm and, war aber ausgezeichnet ſchön; ich bot ihr eine Stelle als Gefelfchafterin 
meiner Tochter an, als ich fie aber auf meinem Kameele hatte, führte ich fie nad 
Damaskus und verfaufte fie als Sklavin für bunderttaufend Dinare.” Ad Nushat 
Affaman diefe Erzählung hörte, fieß fie einen lauten Schrei aus und fagte dem König: 
„Das ift der Beduine, der mih von Jerufalem entführt und mich auf dem Wege fo 
graufam behandelt hat; der verdient den Tod.“ Gie zug bei diefen Worten Kana's 





Schwert aus der Scheide und erfchlug den Bebuinen. Sie ließ ihn dann an den Füßen 
wegfchleppen und vor das Thor den Hunden zur Nahrung hinwerfen. Die beiden Andern 


902 Siebenhundert und dreisehnte Wadıt. 


hatten Fein befferes Loos, denn ف‎ zeigte ſich bald, daß der Eine ber Sklave 089 
war, welder Ibris getöbtet, und der Andere der SKameeltreiber, welcher Dhul 
Makans Geld behalten und ihn vor die Thüre des Badheizers geworfen hatte. „Nun,“ 
fagte Kana, nachdem alle Drei hingerichtet waren, „bleibt und nur noch an der 
verruchten Dfat Dawabi Rache zu nehmen, die meinen Oheim und Großvater 
meuchelmörderifch umgebracht." — „Auch dieſe will ich in deine Hände liefern,“ verfegte 
Rumſan. Er ließ fih fogleih Dinte und Kalam reichen und ſchrieb der Alten, er habe 
ganz Irak erobert und alle Mufelmänner unterworfen, und lud fie ein, zu ihm nad ' 
Bagdad zu kommen. Rumſan, der längſt Mufelmann geworben, Hleidete fih wieder | 
als Franke und ging ihr entgegen. Sobald fie aber in Bagdad anlangte, ward fie von | 
Kana's Leibwache ergriffen und vor ein Thor, der Stadt gehängt. Bagdad ward hierauf 
drei Nächte nach einander beleudtet, und Kana feierte feine Bermählung mit Kadha. 


Der Tag dämmerte bereits, als Scheherfad diefe Erzählung beendigte; fie begann | 
deßhalb erft in der nächſten Nacht mit folgender Geſchichte: 
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©efchichte des Königs Kalad und feines Viziers Schimas. 


Man behauptet, einft lebte in Sindien ein mächtiger König von hoher Statur und 
ſtarkem Körperbau, fein Name war Kalad. Er gebot über zweiundfiebenzig Vicefönige; 
breihundert und fünfzig Khadi's war die Yufkizpflege anvertraut, und in feinem Divan 
faßen fiebenzig Biziere, von denen je Zehn einem Dbern gehorchten. Leber alle Siebenzig 
ftand aber der Großvizier Schimas, der ſowohl bei dem König als bei den Übrigen 
Bizieren fehr beliebt war. Die Regierung diefes Königs war fehr mild, denn er liebte 
feine ‚Unterthanen, war fehr wohlthätig und erleichterte ihre Abgaben mehr als alle feine 
Vorgänger. Er war aber 500 fehr mißvergnügt, weil er feinen Sohn hatte, der ihm 
hätte auf dem Throne folgen können. Eines Nachts, als ihn der Schlaf in dieſen 
Gedanfen überwältigte, fah er im Traume die Wurzel eines Baumes, aus dem viele 
Zweige bervorfproffen; dann entflieg diefer Wurzel eine Flamme, welche alle Zweige 
rund ‚umber verzehrte. Der König erwachte hierauf fehr erfchroden und befahl einem 
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feiner Diener, fogleih den Vizier Schimas zu rufen. Diefer fam fehnell berbei und 
verbeugte fih vor dem König, der auf feinem Bette faß, wünſchte ibm dauerndes Glüd 
und fagte: „D König, Gott erbalte dich! was ift dir Unangenehmes widerfahren, 8 
du mich plögli in der Nacht rufen laßt?“ Der König hieß ihn figen, erzählte ihm | 
feinen Traum und fagte: „Ich habe dich rufen Taffen, weil ih dich als einen großen 
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Gelehrten Fenne, der Träume auszulegen verſteht.“ Schimas beugte den Kopf eine 
Weile und erhob ihn dann wieder lächelnd. Der König bat ihn, ihm zu fagen, was 
er von dieſem Traume halte, ihm aber ja nichts zu verbergen. Schimas antwortete: 
„Beruhige dich in Gottes Namen und fey froh, denn ich fehe viel Glück für dich. Gott 
wird dir einen Sohn befcheren, der nad langem Leben dein Reich erben wird, doch 
Etwas wird vorfallen,. das ich dir jegt noch nicht mittheilen fann.” Der König freute 
fih fehr und fagte: „Wenn deine Deutung wahr ift, fo erfläre mir Alles, damit meine 
Freude vollfommen fey; gibt ed doch nichts Unangenehmes gegen Gottes Willen.“ 
Schimas aber fuchte allerlei Borwand, um fi von ber gänzlichen Auslegung des 
Traumes Toszufagen. Da Tieß der König Aftrologen und andere Traumdeuter rufen 
und bat fie, ihm feinen ganzen Traum auszulegen. Einer von ihnen bat um das Wort 
und fagte: „D König! dein Vizier Schimas fann den Traum eben fo gut deuten, 
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als Einer von und, aber er ſcheut fih vor dir; wenn du mir deine Onade verbürgft, 
will ic dir enthüllen, was er dir verborgen.” ALS der König ihm Gnade verfprad, 
fagte er: „Wiſſe, o König, du wirft einen Sohn zeugen,’ der dein Reich erben und 
einige Zeit in deinem Pfade wandeln wird, bald aber wird er treulod gegen feine 
Unterihanen handeln, fein Volk wirb mißvergnügt werben, und es wird ihm geben, 
wie der Maus mit der Kage.” Der König rief Gottes Hülfe an und fragte: „Was 
ift das für eine Geſchichte?“ Da begann der Zraumbdeuter: 


In der nähften Nacht erzählte Scheherfad mit den Worten des Traumdeuters: 
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befrhirhte der Katze und ver Mang. 


Man erzählt, o König, eine Kate ging einf in der Nacht auf Raub aus, lief 
aber die ganze Naht in den Wieſen umber, ohne etwas zu finden. Da es beftig 
regnete und es fie fehr frierte, fuchte fie einen trodenen Zufluchtsort und ging auf ein Loch zu, 
welches fie in der Wurzel eines Baumes bemerkte. Als fie nahe taran war, roch fie 
eine Maus darin und froh langſam an den Baum hin, um fie zu fangen. Da aber 
die Maus die Nähe der Kate merkte, ſchleppte fie fchnell Erde herbei und verftopfte die 
Deffnung des 240084. Die 52066 miaute gar jämmerlih und ſchrie: „Warum thuſt dur 
dies, mein Freund? Ich fuche Zuflucht bei dir, erbarme dich meiner und laß mid) diefe 
Nacht im Eingange deiner Höhle zubringen; ich bin alt, ſchwach und matt, kann mich 
nicht mehr bewegen; ich Taufe ſchon die ganze Nacht auf dem Felde umher, habe 
mir oft den Tod gemwünfcht, um einmal meiner Qualen 106 zu werden, und nun 
liege ich bier vor deiner Thüre, Trank vor Näſſe und Kälte; ich bitte di um Gottes 
willen, beberberge mid im Gange deiner Höhle, ich bin arm und fremd; es heißt ja: 
Wer einen Fremden bei fid beherbergt, dem wird am Gerichtstage dad Paradies als 
Wohnung angewiefen.” Ald die Maus das Flehen der Katze vernahm, fagte fie erfchroden: 
„Wie kann ich dir öffnen? du bift doch mein natürlicher Feind und lebt nur von meinem 
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Kleifhe, ich fürchte deinen Verrath, du biſt treulos von Natur, ich 10111 dir nidt 
glauben, ich fann dir eben fo wenig mein Leben anvertrauen, 016 man eine fchöne Frau 
einem Wollühling, einen Schag einem Diebe, ober Holz dem brennenden Feuer anvertraut; 
auch ſagt man: Bon einer natürlichen Feindſchaft, fo fchmac fie auch feyn mag, iſt 
doch flarfes Uebel zu erwarten. “ 

Die Katze antwortete hierauf mit demäthiger, rührender Stimme: „Was du fagf, 
“mein Freund, if wahr; ich leugne meine Sünden gar nicht, doch Gott verzeihe mir 
und verzeibe auch du mir vergangene Schuld, heißt ed doch: Wer einem Gefchöpfe 
Seineggleichen verzeiht, dem verzeibt auch Gott; ich war allerdings bisher dein Feind, 
.| 500 nun fuche ich deine Freundſchaft; fagt man nidt: Wink du deinen Feind’ in einen 
Freund verwandeln, fo erweife ihm Gutes; ich will nun einen feften Bund mit dir 
fließen und dir verfprechen, daß ich dir nie etwas zu Leid thun werde; ohnedies habe 
ih gar feine Kraft mehr dazu. Nimm nur meine Kreundfhaft an, vertraue auf Gott 
und verfage mir deine Hälfe nicht!" Da fagte die Maus: „Wie foll 10 mit einem 
Treulofen einen Bund fehließen? wie darf ich das thun, da 500 unfere Feindſchaft uns 
von Ratur angeboren iſt? Legte ich mich in deine Gewalt, fo wäre es gerade, als wenn 
Jemand feine Hand in den Mund einer Otter fleden wollte.” Da fagte die liſtige Katze: 
„Mein Leben erliſcht in mir, bald. werde ich vor deiner Thüre ſterben, und bu wirft 
die Schuld tragen, denn du hättet mich reiten Fönnen; ich fage bir zum legten Male, 
wenn du mic einläffeft, fo werde ich dein wahrer Freund feyn, ftetd für dich beten, und 
der Himmel wird dich dafür belohnen.” Bei diefen Worten wurde die Maus von 
Gottesfurcht ergriffen und dachte bei fih: Wer feinem Feinde Gutes erweist, dem fteht 
Gott gegen ihn bei; ih will nun im Bertrauen auf Gott diefe Rage vom Untergange 
seiten und mir dadurch bimmlifchen Lohn erwerben. Sie trat dann zur Rage heraus 
und fehleppte fie in die Höhle; die Kage machte ſich ſchwer und flellte fi) todt, fo 8 
ed der Maus-fehr mähfam ward, fie auf ihr Lager zu bringen. Nachdem die 208 
ein wenig ausgeruht hatte, öffnete fie den Mund und Hagte über Schwäche und Mattigfeit. 
Die Maus bemitleidete fie und redete ihr Muth ein. Die Kate aber froh allmälig bie 
zur Deffnung der Höhle, um der Maus den Ausgang zu verfperren, dann fprang fie 
auf fie los und faßte fie mit allen Bieren und biß fie; hierauf fehleuderte fie fie in bie 
Höhe und lief ihr wieder nad. Die Maus rief Gottes Hülfe an und fagte zur Kage: 
nTreulofer Freund, hältſt du fo den Bund, den wir gefchloffen, und den Eid, den du 
gefhworen? Iſt das mein Kohn dafür, daß ich dich in meine Höhle hereingelaflen und 


| dir mein Leben anvertraut? Mit Recht fagt man: Wer dem Verſprechen feines Feindes 
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traut, der ift feines Lebens nicht mebr fiher und verdient den Tod; doch ich vertraute 
auf Gott, der wird mich retten.” Während die Maus fo zur Kage ſprach, welche Damit 
umging, fie zu zerreißen, kam ein Jäger mit jungen Hunden herbei; einer derfelben 
hörte das Geräufeh in der Höhle, fprang munter heran in der Meinung, ed ſey ein 
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Hafe, der etwas zerreißen wolle, padte die Kae von binten, und zog fie heraus und 
zerriß fie in Stüden. Die Maus aber fam ohne ſchwere Wunde davon, denn die Kage 
hatte fie in ihrem Schreden losgelaſſen, und fo betätigte fih bier: Wer Mitleid bat, 
der wird auch (von Bott) bemitleidet; wer unrecht handelt, dem geſchieht auch Unredt. 

„Das iſt's, o König, was dieſer Katze gefchehen, darum fol Niemand fein 
Wort breden und das ihm gefchenkte Vertrauen mißbrauden; font gebt es ihm auch 
ſo; wer aber Gutes übt, dem wird reicher Lohn. Doc betrübe di nicht, o König, 
dein Sohn wird fpäter wieder deinen Pfad wandeln und Buße Ihun. Dein gelehrter 
Bizier fürchtete fihb aber, dir dies zu offenbaren, weil ſchon Mancher durch feine 
Gelehrſamkeit fih große Gefahr zugezogen.” Der König entließ die Traumbdeuter hierauf 
guädigft, ging nachdenfend in feine Wohnung und brachte die Nacht bei der gelichteften 
und geachterften feiner Frauen zu. Nach einigen Monaten, als fie bie Merkmale der 
Schwangerfhait an fih wahrnahm, Tief fie freudig zum König, um ed ihm zu melden. 
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Diefer rief 5580 entzüdt aus: „So war mein Traum 500 wahr! Gott wird mir aud 
ferner in Allem beifteben.” Er erwies von nun an feiner Frau viele Ehre und ließ 
ibr das fehönfte und befte Zimmer im Scloffe einräumen. Sobald Shimas in’d Schloß 
fam, theilte ibm der König feine Hoffnung, bald Bater zu werden, mit und fagte: 
„Nun find meine Wünfche erfüllt; ich Hoffe, meine Frau wird einen Sohn gebären, ber 
meinen Thron erben kann. Was fagft du dazu, Schimas?“ Shimas fhwieg und 
antwortete nichts. Da fagte der König: „Warum freuft du dich nicht mit mir? Warum 


ſchweigſt du? Iſt dir das nicht angenehm?“ 6 0168 verbeugte fih und fagte: 


„Mögeft du lange leben, -o König; warum follte der in der Mittagshige unter einem 
ſchattigen Baume Ausruhende, oder der Lechzende, welcher an klarem Wein oder frifhem 
Duellwaffer fih labt, fi nicht freuen? Noch größer, o König, ift meine Freude mit dem, 
was dir Gott gefchenft, bin ich 500 ein Diener Gottes und dein Diener. Doch fagt 
man: Bon drei Dingen darf ein Berfländiger nicht zu früh fpredhen: von einem auf 
die Reife gehenden Kaufmanne, bis er zurüdfehrt; von einem in den Krieg Ziehenden, 
big er feinen Feind überwunden, und von einer Schwangern, big fie ihr Kind geboren; 
denn wiſſe, o König, wer von eiwas fpricht, ehe ed da ift, dem gebt ed wie dem 
Einfiedler mit dem verfehütteten Schmalze.” Der König fragte: „Was ift das für eine 
Geſchichte?“ Da begann Schimas: 


Scheherſad unterbrach bier die Erzählung; in der folgenden Nacht aber fuhr ſie 
mit Schimas' Worten alſo fort: 


- 
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Gefchichte des Einfichlerg mit dem Schmalze. 


ige, م‎ König, einft lebte ein Einfiedler in einer Stadt bei einem der vornehmſten 
Bürger, der ihn fehr Liebte und ihm jeden Tag drei Brödchen und etwas Honig und 
Schmalz reichen ließ. Da das Schmalz damals fehr felten und theuer 1001, 
der Einfiedier alles, was er von feinem Gönner erhielt, in einem großen Kruge, den 
er zu Häupten feines Bettes ftellte, um immer ein wachſames Auge darauf haben 
"su können. Eines Tages, als er auf feinem Beite faß, fiel ihm fein Schmalz ein, 8 
jest fo hoch im Preiſe fland, und er dachte bei ih: Ich werde es jegt ganz im Stillen 
verfaufen und dafür eine Ziege kaufen, ih made dann Gemeinfhaft mit einem Bauer, 
der einen Bod hat, fie wird im erſten Jahre ein Männden oder ein Weibchen, und 
im zweiten ein Weibchen oder ein Männchen gebären, und fo wird das fortgeben, 
bis ich eine Menge Böde und Ziegen habe; ich verkaufe dann die Böde und kaufe Kühe 
und Stiere dafür; wenn auch dieſe fi) vermehrt haben, verfaufe ich einen Theil davon 
und faufe ein fehönes Gut und bebaue ed; dann laſſe ih mir ein ſchönes Schloß darauf 
bauen, ſchaffe mir fofbare Kleider an, kaufe Sflaven und Sflavinnen, dann heirathe 
ih die Tochter eines reichen Kaufmanns oder Fürften, und feiere eine Hochzeit, wie 0 
nie eine gefeiert worden; ed wird weder an allerlei Kleifchgerichten noch an Süßigfeiten 
fehlen. Auch laſſe ich Muſiker und Sänger und Mährchenerzähler kommen, die uns bei 
dem Dufte der ſchönſten Blumen und der ſeinſten Wohlgerüche beluſtigen; ich werde 
Reiche und Arme einladen, Alles, was durch Gelehrſamkeit und Bildung ſich hervorthut, 
ſogar den Sultan mit ſeinen Offizieren; ich laſſe in der ganzen Stadt ausrufen: Jeder 
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fol zu effen und zu trinken bei mir finden! Iſt dann die Braut Königlich geſchmückt, 
begebe ich mich zu ihr und ergöge mid an.ihren Reizen, effe und trinfe und ſcherze mit 
ihr und denfe bei mir ſelbſt: Nun bin ih am Ziele meiner Wünſche, fern von dem 
traurigen Einfieblerleben. Bald freue ih mich dann mit dem Knaben, den mir meine 
Frau gebären wird, und gebe ein großes Feft bei feiner Geburt; ich laſſe ihn in Pracht 
und Glanz erziehen und in Allem unterrichten, fo daß fein Name berühmt werde in 
allen Geſellſchaften. Sch werde ihm dann Died und Jenes befehlen, gehorcht er mir, 
fo laſſe ich ihn immer mehr unterrichten, wird er aber ungehorfam, fo fomme ich mit 
dem Stode hinter ihn. Bei diefen legten Worten hob der Einſiedler den Stod, den er 
in der Hand hatte, mit aller Kraft in die Höhe, begegnete dem Schmalzfruge, der ihm 
zu Häupten fland, und zerbrach ihn; das Schmalz flürzte Über feinen Kopf herunter, 
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beſchmierte fein Geſicht und feinen Bart, und befledte feine Kleider und fein Bett, und 
ſo wurde er eine Warnung Denen, die ſich belehren wollen. 
BIER EEE 
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„Darum, o König, fol man niemals von etwas fpreden, das noch gar nicht iſt.“ 
Der König fagte: „Du haft Recht, Schimas, du bift ein herrlicher ‚Bizier, deine 
Worte find aufrichtig und bein Wandel gerade, darum nehme ih auch Alles von dir 
gut auf.” Schimas erwiberte, fi) verbeugend: „Gott fhenfe dir ein langes Leben 


— 


und eine dauerhafte, glänzende Regierung; du weißt, daß ich dir ſtets meinen aufrichtigen 
Rath ertheile, daß nur deine Zufriedenheit mit mir mich glücklich macht, daß ich keine 
andere Freude, als die deinige habe, daß ich nicht ſchlafe, wenn du mir zürnſt, denn 
Gott hat mich durch dein Wohlwollen über alle Erwartung bereichert; darum bete ich 
immer zu ihm, daß ſeine Engel dich beſchützen mögen und er durch ſeine Gnade dir 
reichen Lohn zufließen laſſe. Amen.“ 

Mit dieſen Worten beendigte Scheherſad ihre Erzählung für dieſe Nacht; in der 
folgenden ſprach fie weiter: 



















HM Il 


denn 





5 A 
— 
en u, Br 

ab aa Kae 


|| 4 


Siebenhundert und fiebenzehnte ا‎ 


Der König war entzüdt über die Worte des Viziers, und erhöhte feinen Rang und 
feine Stellung noch mehr. Nach einiger Zeit gebar die Königin einen Sobn; der König 
freute fich febr, ald man 28 ihm meldete, und danfte Bott, dem barmberzigen Bater, 
für diefe nicht mehr erwartete Gnade. Er ließ dann nad allen Seiten feined Landes 
fhreiben, und alle Biziere, Oberhäupter der Truppen, andere Großen des Reichs und 
alle Gelehrten zu einem Feſte einladen; die Säfte fanden fich zablreich ein, denn 
Jeder wollte den geliebten König beglückwünſchen. Nah dem Fefte entließ fie der König 
wieder hochgeehrt und reichlich beſchenkt. Als er wieder allein mit feinen Bizieren war, 
fragte er fie: „Was denft ihr von dem Glück, das mir befchert worden?“ Der Großvizier 
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Schimas bat um das Wort und fprad: „Bepriefen fey Gott, unfer Herr, der ung 
aus Nichts gefhaffen, daß er und einen König geſchenkt, durch defien Huld ung fo viel 
Glück zuftrömt und durch deffen Gerechtigfeitsliebe ein Jeder in unferm Lande fiber und 
ruhig lebt. Wo vegiert wohl noch ein fo gerechter, weifer, fürforgender und befhügender 
König? Wie wacht er über alle unfere Bedürfniſſe; wie horcht er auf alle Klagen feiner 
Unterthanen, und wie befhügt er fie gegen jeden Feind! Haben doch die Türken ihre 
Söhne ihren Königen 018 Sflaven gegeben, damit er fie gegen Feinde beſchütze: wie 
danfhar müffen wir feyn, da unter der Regierung unferd Königs Fein Feind unfer 
Land zu betreten wagt; wie fehr verdient er die göttliche Huld, da wir fo untefchreiblich 
glücklich unter feinen Fittigen leben; Gott‘ erbalte ihn Tange! Nun hatten wir aber 
bisher immer zu Gott gebeten, daß er ihn mit einem Sohne fegne, und jegt, wo er 
unfer Gebet erhört hat, ift unfre Freude fo groß, wie die jenes Fiſches im Waflerteiche. 
Der König fragte: „Was if das für eine Geſchichte?“ 


Geſchichte eines Fiſches im Warfferteiche. 


Wiffe, o König, fuhr Schimas fort: einft hielten ſich viele Fifhe in einem 
Wafferteihe auf, der nur von NRegenwafler gefüllt war. Da fam einmal ein Sommer, 
in welchem es fehr wenig regnete. Der Teih ward immer fleiner, und die Abnahme 
des Waſſers fegte die Fifche in große Beforgniß. Sie fagten Einer zum Andern: „Was 
wird aus uns werden; was fangen wir an und bei wen holen wir Rath?” Da fprang 
der Neltefte hervor und fagte: „Es bleibt und nichts übrig, als zu Gott unfre Zuflucht 
zu nehmen und zum Srebfe, dem Berftändigften unter allen Waflerbewohnern.” Die 
übrigen Fiſche flimmten ihm bei und fie begaben fih ſämmtlich zum Krebfe, der 8 
an der Thüre feines Nefts lag und nichts von der Noth der Fifche wußte, Der Aeltefle 
trat zu ihm und fagte, nachdem er ihn gegrüßt hatte: „Macht dir unfre traurige Lage 
feine Sorge, o weifer, gelehrter Krebs?“ Diefer fragte: „In welcher Lage befindet ihr 
euch denn?” Da erzählten fie ihm von dem Mangel an Waffer und von ihrem nahen 
Untergange, und baten ihn um Rath und Beiftand. Der Krebs ſchwieg eine Weile 
und dachte: Wie wenig Bertrauen baben dieſe unverfländigen Fiſche zu Gott, doch ich 
will ihre Zurcht verſcheuchen; Gottes Wille wird dann geſchehen. Er fagte ihnen daher: 
„Wiſſet, ihr Fiſche, das Jahr hat ja erft begonnen und noch bleibt und Waffer genug; 
es wird gewiß noch regnen, darum vertraut auf Gott, betet viel zu ihm, denn er erhört 
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das Gebet feiner Geſchöpfe; laßt und nur den Winter abwarten; regnet ed dann wie 
gewöhnlich, fo brauchen wir nicht aus dem Teiche zu entfliehen.” Sämmtlihe Fiſche 
Kimmten der Meinung des Krebfes bei, danften ihm und gingen ihres Weges. Nach 
wenigen Tagen fam ein Negen vom Himmel und füllte den Teih noch mehr als 
gewöhnlich, 

„Sp auch wir, o König; fhon hatten wir alle Hoffnung auf einen Thronerben 
aufgegeben — der Menſch foll aber nie an feinem Herrn verzweifeln — und nun ifl 
unfer Wunſch erfüllt: Gott hat dich mit einem 609116 gefegnet, deſſen Regierung nach 
Vollendung deines langer Lebens unſern Nachkommen Heil bringen wird.“ 

Der zweite Vizier ſagte dann: „Wie ſehr verdient ein König, der gerecht und mild 
gegen ſeine Unterthanen iſt, der ihre Frauen und Güter beſchützt und ſtets ein wachſames 
Auge auf ihr Wohl richtet, daß er in dieſem und in jenem Leben den höchſten Rang 
einnehme. Da nun du, o König, alle Herrſchertugenden im höchſten Maße beſitzeſt und 
dein Land durch dich ſo geſegnet iſt, ſo mußte es uns wehe thun, dich ohne Nachkommen 
zu ſehen; nun hat aber Gott unſer Gebet erhört. Deine Hingebung und volles 
Bertrauen zu. Oott warb belohnt, wie das des Ruben mit der Schlange.” Der König 
fragte: „Was ift das für eine Geſchichte?“ 
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Geſchichte des Bahen und ber Schlange. 


Wiffe, o Sönig,”erzählte der zweite Bizier: einft wohnte ein Rabe mit feinem 
Weibchen auf einem Baume. Als die Zeit fam, wo fie Jungen ausbrüteten — ed war 
im Sommer — da froh eine Schlange aus ihrer Höhle hervor, hing fih an Die Wurzel 
des Baumes feft, fohlih binauf, bie fie zu dem Nefte des Raben gelangte, legte fih hinein 
und brachte den ganzen Sommer darin zu. Der Rabe wartete, bis fie nad der heißen 
Sahreszeit das Neft wieter verließ, und ging dann wieder hinein mit feinem Weibchen 
und fagte zu diefen: „Laß und Gott danken, der und von bdiefem Uebel befreit, und 
baben wir auch diefed Zahr feine Zungen ausbrüten Tönnen, fo hören wir 500 nicht 
auf, auf Bott, unfern Schöpfer?zu vertrauen, und banfen wir ihm, daß er und gefund 
und wohl wieder hierher zurüdfehren ließ. Wir müflen uns eben in feinen Willen 
fügen, vielleicht werben wir das nächte Jahr und an unfern Jungen freuen.“ Als aber 
die Zeit fam, wo fie wieder Eier legten, Fam die Schlange wieder aus ihrer Höhle, 
und wollte wieder auf den Baum friechen und in das Neft des Raben ſchleichen. Da 
ließ fih aber ein Raubvogel vom Himmel herunter, biß fie in den Kopf, daß fie 
ohnmächtig zu Boden fiel, und die Ameifen fih um ihre Wunde fammelten und fie 
auffraßen. Der Rabe Iebte nun in Ruhe mit feinem Weibchen, das ungeflört feine Eier 
ausbrütete und den Schöpfer pries. 

„Sp wollen aud wir Gott danfen, daß er dich mit einem Sohne gefegnet, und 
beten, daß er Alles zu einem glücklichen Ende führe!“ 

Der. dritte Bizier begann hierauf: „Freue dich, o König, mit der Wohlthat des 
Himmels, der dir eben fo hold ift, wie allen Menſchen, die in deinem Reiche leben. 
Alles, was der Menſch hat, kömmt ihm ja von Gott, der Jeden nah Willen ‚befhenft: 
den Einen mit Wohlftand und Kindern, den Andern mit Vernunft und Verſtand, er 
erhebt und erniebrigt, macht reih oder arm, und für Alles muß man ihm danfen. 
Aber du, o König, gebörft zu den Slüdlihen in diefem Leben, und wirft es auch einft 
jenfeitd werben. Doch Jeder muß mit feinem Roofe zufrieden feyn und wer fi nicht 
begnügt mit dem, was er hat, dem geht ed wie dem wilden Efel mit dem Fuchſe.“ Der 
König fragte: „Was ift das für eine Gefchichte?” Der Vizier antwortete: 
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Gefrhichte des wilden Eſels mit dem Fuchte. 


Man erzählt, o König, einft Tebte ein Fuchs, der jeden Tag feine Höhle verließ, um 
fih feine Nahrung zu verfchaffen. Eines Tages, ald er wie gewöhnlich auf's Gebirge 
ging, traf er einen andern Fuchs, und fie erzählten einander, was fie auf ihrem 
Raubzuge gefangen. Da fagte der Eine: „Ich traf geftern einen todten wilden Eſel, 
und da ich fehr hungrig war, — denn ich hatte in drei Tagen faf gar nichts 
gegeffen — freute ich mich fehr darüber und danfte Gott, der mir ibn befdhert. Ich 
babe mich an deffen Herz fo fatt gegeffen, daß ich feit Drei Tagen nicht bungre.” Als der 
andre Fuchs dies hörte, beneidete er ihn und dachte bei fih: Ich muß 5009 auch einmal 
ein Efelöherz effen, um fo fatt zu werden. Er ging fo lange mit diefem Gedanken um, 
bis er ganz mager ward und erfhöpft in feiner Höhle lag. An diefem Tage gingen 
Jäger auf die Jagd und fonnten den ganzen Tag nichts fchießen, bie fie endlih einen 
wilden Efel trafen. Einer von ihnen fhoß mit einem Pfeile nach ibm, der im Herzen 
fteden blieb, worauf der wilde Efel leblos vor die Höhle des Fuchſes binftel. Die 
Jäger wollten dem Efel den Pfeil aus dem Herzen ziehen, aber nur das Holz ging 
heraus, die eiferne Spige blieb darin fteden. 


In der nähften Nadıt erzählte Scheherſad weiter: 
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Als der Fuchs das Geräuſch vor ſeiner Thüre hörte, verbarg er ſich bis Nachts, 
wo die Jäger wieder fort waren. Jetzt kam er langſam aus ſeiner Höhle hervor, denn 
er konnte vor Schwäche nicht mehr ſchnell gehen, und freute ſich ſehr, als er einen 
todten Eſel vor der Thüre fand, und dankte Gott, der ihm ſo ſeinen Wunſch ohne 
Mühe erfüllte. Er ging heißhungrig darauf los, riß ihm den Leib auf und wühlte 
mit ſeinem Rachen umher, bis er das Herz fand. Aber die Spitze des Pfeils blieb 
ihn im Halſe ſtecken und brachte ihn dem Tode nahe; da klagte und jammerte er: 
„Mir gefpicht es recht; fein Gefchöpf foll mehr verlangen, als ihm ‘Gott zugetbeilt — 
ich wäre jegt nicht in folder Noth, wenn ich mic) mit Gotted Gabe begnügt hätte.” 

„So, o König, wagten auch wir nichts mehr von Gott zu fordern, aber er hat 
dich doch mit einem Erben beglüdt, dem er ein langes Leben ſchenken und den er deinen 
Pfad betreten laſſen möge!“ 
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Dann ſprach der vierte Vizier: „Wenn ein König weife ift und verſteht beglüdend 
über feine 1111651901161 zu herrſchen, wenn er fidh zum Guten wendet und das Böfe 
meidet, wenn er die Abgaben feines 2830118 erleichtert, ihr Blut fhont und ihre Schwäche 
dedt, fo wird daburd fein Reich immer mehr befeftigt, er wird ftetd gegen feine Feinde 
fiegen und durch Gottes Huld Alles erlangen, wornad er firebt. Ein gewaltthätiger 
Regent aber wird fih und feine Unterthanen in’s Verderben flürzen und ed wird ihm 
gehen, wie dem König. mit dem Reiſenden.“ Der König fragte, was das für eine 
Geſchichte ware? Da erzählte der Vizier: | 


Gefchirhte des Konigs und des Wanderers. 


Wiffe, o König, einft herrfchte im äußerſten Weften ein König, der fehr gewaltthätig 
war, und ſowohl feine Untertbanen, ald Fremde, die in fein Land famen, unterbrüdte. 
Jeder Fremde fürdtete fih, fein Land zu betreten, denn ed wurde ihm nur der fünfte 
Theil feines Beſitzes gelaſſen und die übrigen vier Fünftheile für den König weggenommen. 
68 traf fih nun, daß einft ein Wanderer, der von Jugend auf nur dem Gottesdienfte 
lebte, auf feinen Reifen auch die Reſidenz diefes Königs beſuchte. Sobald er an’d Thor 
fam, fielen die Beamten, die die vier Fünftel einzunehmen hatten, über ihn her und 
unterfuchten fein Gepäd; fie fanden aber nur zwei Kleider auf ihm, von denen fie ihm 
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das eine auszogen, nachdem ſie ihn vorher tüchtig durchprügelten. Der fromme Wanderer 
ſchrie: „Wehe euch, ihr Uebelthaͤter, ich bin ein armer Pilger, was thut ihr mit meinem 
Kleide? Laßt mir es, oder ich verklage euch beim Regenten.“ Sie antworteten: „Wir 
bandeln nach dem Befehle des Regenten; thue, was du willſt!“ Da dachte der Wanderer 
bei ſich ſelbſt: Ich will einmal zum Regenten gehen und ſehen, ob dieſe Leute die Wahrheit 
ſagen. Er erkundigte ſich nach dem königlichen Palaſte; aber als er hineintreten wollte, 
hielten ihn die Pförtner auf und mißhandelten ihn. Nun dachte er: Es bleibt mir 
nichts Anderes übrig, als zu warten, bis der König ausgeht, dann will ich ihm klagen, 
was mir widerfahren. Während er fo dachte, hörte er, wie Jemand aus dem Palafte 
fagte: „Der König gebt auf die Jagd.“ Da freute er ſich fehr und ftellte fih auf den 
Weg, wo der König vorbeireiten mußte, grüßte ihn und fagte: „D König, höre meine 
Klage! Ih bin ein armer Wanderer, werde überall gut behandelt, wohin ih mich 
wende; als ich aber hierher kam, fielen deine Leute Über mich ber, fchlugen mih und 
zogen mir ein Kleid aus; nun bitte ich dich um deinen Beiftand.” Da fagte der König: 
„Wer hieß dich als Fremder meine Stabt betreten?” Der Wanderer antwortete: , 
babe gefehlt, o König, ih will nie mehr diefe Stadt betreten, laß mir nur mein Kleid 
zurüdgeben.” Der König verfegte: „Du beffagft did, daß wir dir dein Kleid genommen 
und freueft dich nicht, daß dein Leben verfchont geblieben; morgen will id dir aud 8 
Leben nehmen.” Hierauf ließ ihn der König cinfperren. Der Wanderer bereute ed, nicht 
fein Leben gerettet und Lieber fein Kleid aufgegeben zu haben. Als es Naht ward, 
betete er: „D Gott, du kennſt meine Lage diefem Tyrannen gegenüber, ih flebe dich |. 
an, rette mid aus feiner Hand und beftrafe biefen gewaltihätigen Mann, der Arme 
und Fremde unterdrüdt; du bift doch der gerechte und allwiffende Richter.” Der 
Gefängnißwächter, der biefes Gebet hörte, dadte, ald um Mitternadt ein Brand 
ausbrad, der den König mit feiner ganzen Yamilie verzehrte und die ganze Stadt in 
Aſche verwandelte, das ift gewiß nur in Folge bes Gebets des Wanderers geſchehen; 
er befreite ihn daher und rettete ſich mit ihm in eine andere Stadt. 

„So, mächtiger Herr, enden ungerechte Tyrannen: ſie werden hier von Allen 
verflucht, und Gottes Strafe harrt ihrer in jenem Leben. Wir aber, o König, danken 
Morgens und Abends dem Herrn, daß er uns einen ſo edlen und beſchützenden Herrn 
geſchenkt. Wir waren nur darüber betrübt, daß er dir einen Erben verſagt, und 
fürchteten, es möchte dir Jemand folgen, der die Treue gegen uns verletze. Nun hat 
aber der gnädige Gott uns auch von dieſer Sorge befreit, indem er dich mit einem 
Sohne geſegnet, den er in dauerndem Ruhm und Glück dir machfolgen laſſe!“ 
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Der fünfte Vizier begann: „Sepriefen fey der allmächtige Gott, der edle Gaben fpendet 
denen, bie in reiner Abfiht ihn anflehben, der feine Huld ſchenkt denen, die durd einen 
religiöfen Lebenewandel ihm ihre Dankbarkeit bezeigen: fo hat auch Gott did, o König, 
der du die höchſten Tugenden befigeft, nad langer Hoffnungslofigkeit noch mit einem 
Sohne gefegnet, mit dem wir und herzlid freuen, weil wir ſtets befürchteten, du 
moͤchteſt ohne Nachkommen ſterben, wir aber in Fehde und Zwieſpalt zuletzt untergehen, 
wie die Raben durch den Falken.“ Der König fragte: „Wie war das?“ 


Hier hörte Scheherſad auf zu erzählen; in der folgenden Nacht aber begann ſie 
mit den Worten des Viziers: 
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Geſchichte des Falken und ber Raben. 


ige, o König! erzählte der Vizier: Es lebten einſt in einem weiten Thale, das 
reih an Früchten, Flüffen und Brunnen war, viele Bögel, welche den Schöpfer bes 
Tags und der Nacht priefen. Die meiften diefer Vögel waren Raben, die in Friede 
und Sicherheit unter einem von ihrem Gefchlechte lebten, der die Obergewalt mit vieler 
Milde und Güte handhabte und fie gegen die größten Raubvögel befhügte. Groß war 
daher die Trauer der Vögel, als ihr Anführer farb. Sie verfammelten fih, um einen 
Nachfolger zu wählen, aber es entfland ein großer Zwift unter ihnen, weil Mande 
wieder einen Naben wählen wollten, Andere aber nicht. Endlih famen die Oberſten 
der Bögel dahin überein, daß alle Vögel einen Tag faften und am folgenden Morgen 
bei Sonnenaufgang zu gleicher Zeit im die Höhe fliegen follten: wer dann am höchſten 
flöge, der follte König werden. Dies gefhab am folgenden Tage, und nad Tangem 
Wettfluge fahen die Vögel in die Höhe und fanden einen Falken über fie alle bervorragen. 
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Dieſer ward nun einſtimmig zum Könige gewählt; er übernahm gern die Regierung 
und verſprach, ſeine Unterthanen noch beſſer als ſein Vorfahrer zu behandeln. Aber 
bald nach feinem Regierungsantritte flog er jeden Tag mit einer Abtheilung Vögel 
nad einer Höhle, fraß dort ihre Augen und ibr Gehirn und warf ihren Körper in’d 
Waffer. Die Vögel merken bald, daß ihre Zahl jeden Tag geringer ward; fie gingen 
daher zum Falfen und fagten: „O König! wir wiffen nicht, wie es zugeht, Daß wir feit deinem 
Regierungsantritt ung jeden Tag vermindern, und befonders vermiffen wir ſolche Vögel, 
die ale. deine Diener dDih umgeben.” Der Balfe erwiderte zürnend: „Gewiß bringt 
ihr die Vögel aus meinem Gefolge um's Leben, und fegt fordert ihr fie von mir.” Er 
fprang dann auf fie los, nahm zehn ihrer Häupter gefangen, drohte ihnen mit dem 
Tod und Tieß fie im Angefiht aller Vögel prügeln. Nun bereuten die Vögel, was 
fie gethan, und fagten: „Wir wußten wohl, daB ed und nach dem Tod unfers erften 
Königs fchlecht geben würbe, aber wir verdienen ed um fo mehr, weil wir einen Fremden | 
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über ung gefest; mit Recht fagt das Sprichwort: wer nicht von den Seinigen regiert 
feyn will, der wird vom Feinde tyrannifirt; nun bleibt und nichts Übrig, als ung zu 
zerfireuen und in fernen Gegenden einen Zufluchtsort zu fuchen. 

„Sp, o König! fürdteten auch wir, ed möchte ein gottlofer Mann einft unfer 
König werden; nun hat aber Gott did mit einem Sohne gefegnet, von dem wir nur 
Heil erwarten.” 

Dann ſprach der fehste Bizier: „Du haft gehört, o König! wie ed den Vögeln mit dem 
Falken gegangen und wie auch wir ein ähnliches Roos befürchteten. Nun müflen wir 
nur noch zu Gott beten, daß er deinem Sohne ein langes Leben fchenfe. Zwar fann 
der Menfh nie im Voraus wiflen, ob das, was er wünſcht, ihm frommt oder nicht, 





und es könnte Mandyem durch vermeflene Wünfche geben, wie dem Schlangenbefhwöärer | 
und feiner rau und feinen Kindern.” Der König fragte: „Wie ging ed diefen ?“ 


Da erzählte der Vizier: 
Mit denfelben Worten erzählte Scheherſad in der nächſten Nacht: 
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Geſchichte des Schlangenbeſchwörers und feiner Frau und üinder. 


Wiſſe, o König! Einſt lebte ein Mann, deſſen Geſchäft war, Schlangen zu erziehen, 
um ſie über die Zukunft zu berathen. Er hielt ſeine Schlangen in einem großen Kruge 
vor den Seinigen verborgen, ging jeden Morgen damit in die Stadt, um durch ſeine 
Schlangen Nahrung zu ſuchen, und kehrte Abends wieder nach Hauſe zurück und verbarg 
den Krug. Aber eines Tages bemerkte ſeine Frau dieſen Krug und fragte ihn, was 
er enthalte? Ihr Mann ſagte ihr: „Was liegt dir daran? haben wir nicht unſer 
tägliches Brod im Ueberfluſſe? begnüge dich damit und frage nicht weiter.“ Die Frau 
ſchwieg, dachte aber bei ſich: Ich werde ſchon durch irgend eine Liſt Mittel finden, zu 
ſehen, was in dieſem Krug iſt. Sie hieß dann auch ihre Kinder, den Vater zu bitten, 
daß er ihnen ſage, was ſein Krug enthalte. Die Kinder, welche glaubten, es ſey 
etwas zu eſſen darin, plagten nun ihren Vater täglich, er möchte ihnen doch zeigen, 
was er in ſeinem Kruge habe; er aber wies ſie ab und ſuchte ſie durch allerlei Ausreden 
zufrieden zu ſtellen. Nah langer Weigerung des Schlangenbefhwörers verabredeten 
ſich endlich feine Kinder mit ihrer Mütter, fie wollten vor ihrem Vater nichts mehr 
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effen noch trinfen, bis er ihnen zeige, was in dem Kruge verborgen. Als der Bates 
bald darauf mit allerlei Speifen nah Haufe fam und die Kinder zum Effen einlud, 
ftellten fie fich recht böfe und nahmen nidhts an. Der Vater gab ihnen füße Worte 
und fragte fie, was fie für "Speifen, Getränfe oder Kleidungsftüde wünfdten. Sie 
antworteten aber: „Wir wollen nichts, ale daß du ung deinen Krug Öffneft, damit wir 
fehen, was darin iftz fonft bringen wir und um.” Er erwiderte: „Es wird euch nichts 
Gutes daraus entfprießen, wohl aber großes Unglüd.” Doc die Kinder hörten nicht 
auf zu murren und zu trogen, bis ihr Vater einen Stod herbeiholte und ihnen mit 
Schlägen drohte und, als fie davon Tiefen, fie in’d innere der Wohnung verfolgte. 
Während er aber mit feinen Kindern befchäftigt war und die Frau allein mit dem 
Kruge blieb, in weldhem die Schlangen waren, dedte fie ihn auf. Die Schlangen 





frochen heraus und tödteten fie und ihre Kinder, nur ihr Mann entkam durch eine 
ſchnelle Flucht aus dem Haufe. 
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| „Daraus merkte ich mir, o König! daß fein Menfh fo zudbringlihd Etwas begehren 

foll, das ihm Gott nicht gewähren will. Aber du, o König! warft geduldig und 
ergeben, haft auf Gott vertrauend ihn nicht zu fehr mit Bitten um ein Kind beflürmt; 
er erfannte aber dein Inneres und fegnete di mit einem Sohne, den er zu deinem 
gerechten, gottgefälligen Nachfolger heranwachſen laſſen möge.” 

Der fiebente Bizier fprah endlih: „Sch habe vernommen, was die gelehrten 
ſechs Viziere vor mir über deinen ausgezeichneten Tebenswandel gefagt. Auch ich danke 
dem Herrn, der dir einen Sohn geſchenkt, die evelfte Gabe, die einem Menfchen auf 
Erden werden fann, denn wer finderlog ftirbt, deffen Andenken erlifcht‘ mit ihm. Durch 
bein Bertrauen auf ©ott ging es dir wie der Spinne mit dem Winde.” Der König 
| fragte, was das für eine Geſchichte wäre? und der Vizier fuhr fort: 

Scheherfad bemerkte den Tag und erzählte erſt in der folgenden Nacht mit des 


Viziers Worten weiter: 
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Sefchichte ber Spinne mit dem Winde. 


Wiſſe, o König! eine Spinne ſetzte ſich einſt an einen hohen Maſtbaum feſt, baute 
ſich dort ihr Haus, wohnte darin in voller Ruhe und dankte Gott für den ſichern 
Zufluhtsort, den fie gefunden. Aber nach einiger Zeit wollte Gott ihre Geduld und 
Ausdauer prüfen; er ließ einen heftigen Sturm wehen, der fie fammt ihrem Haufe 
wegriß und auf das tobende Meer fchleuderte. Aber bald trieben die Wellen fie wieder 
an's Land und fie dankte Gott für ihre Rettung; doch ftellte fie den Wind zur Rede und 
fagte: „Warum haft du aus meiner Wohnung mid vertrieben, ift das von Gott erlaubt?“ 
Der Wind antwortete: „D Spinne! weißt du nicht, daß diefe Welt eine Wohnung des 
Unglüds if? wem hat je das 6106 immer gelächelt? weißt du nicht, daß Gott feine 
Geſchöpfe verfuht, um ihre Geduld zu prüfen? was klagſt du, da er did aus dem 
furdtbaren Meere gerettet?“ Die Spinne antwortete: „Du haft Recht, ih bin Gott 
Danf fhuldig und ich vertraue ihm auch, er wird in biefem fremden Lande mein Führer 
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fegn und mich in meine Heimath zurüdbringen.” Hierauf verfegte der Wind: „Ih 
felbR hoffe mit dem nächften Weſtwinde dich wieder mitzunehmen, weil bu fo dankbar 
und fo gotiergeben biſt; vertraue nur auf Gott: wer ihm vertraut, dem Eömmt er 
entgegen, wer mit Geduld ausharıt, der erreicht das Ziel.” Die Spinne betete nun 
mit noch mehr Hingebung zu Gott; Gott erhörte ihr Gebet und gebot einem fanften 
Winde, fie wieder in ihre Heimath zu tragen. 

„So wollen auch wir jegt zu Gott beten, der fange beine Ausdauer gepräft und 
nun in deinem Alter dir noch einen Sohn gefhhenkt hat, daß er dieſem verleibe, was 
er dir an Madt und Ruhm verliehen.“ 

Als der König die fieben Viziere vernommen und ihnen für ihr Lob und ihre Glück— 
wünfche gedanft hatte, fagte er: „Wiffet, o Viziere! Gottes Beſchluß ift unabänderlich, 
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fein Wille gefchebe am meinem Sobne; was er voraus beſtimmt bat, trifft ſicherer ein, 
als Alles, was ihr von deſſen Widerſpenſtigkeit und Treulofigfeit vorausſehet; Taffet 
uns boffen, daf Gott ihm fegnen und zu einem frommen, tugenbhaften Regenten 
heranwachſen laſſen wird! Amen.“ Hierauf erhoben ſich bie Viziere und verbeugten fi) 
vor dem Könige, der fie mit reihen Geſchenken entließ. Dann ging ber König zu 
feinem Sohne, küßte und fegnete ihn und nannte ipn Wardchan. Als ber Prinz 
zwölf Jahre alt war, ließ ihm der König ein Schloß bauen mit breihundert und ſechzig 
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Gemächern, und übergab ihn drei Lehrern, die ihn in allen Wiffenfhaften unterridten 
follten. Sie mußten jeden Tag in einem andern Zimmer zubringen, und wenn fie es 
verließen, auf die Thüre fhreiben, was ber Prinz an biefem Tage gelernt, und alle 
fieben Tage dem Känige Bericht erflatien. Da der Prinz viel Berftand, Geift und 
Gedächtniß hatıe, auch mit derfelben Lur die Lehren aufnahm, wie ein Kranfer ein 
Arzneimittel, durch welches er feine Gefundheit wieder zu erlangen hofft, fo bezeigten 
fie dem König ihre Zufriedenheit mit demfelben und fagten ihm, fie hätten in ihrem 
geben feinen Schüler gehabt, der Altes fo leicht begreife; fie ſcheuten daher auch feine 
Mühe, um ihn Alles zu lehren, was fie wußten, weßhalb ihnen der König immer mehr 
Ehre erwies. Bald übertraf Wardchan alle feine Zeitgenoffen in feinen Kenntniffen, 
und die Lehrer flellten ihn feinem Vater vor mit den Worten: „Freue dich, o König! 
mit deinem Sohne, der Alles gelernt hat, was wir feldft wiſſen.“ Der enizüdte Köniz 
dankte Gott, ließ den Bizier Schimas rufen und theilte ihm die Worte der Lehrer 
feines Schnee mit. Der Bizier fagte: „Der rothe Rubin glänzt auch aus dem härteften 
Gebirge Hervor; dein Sohn aber ift eine koſtbare Perle, aus andern edlen Perlen 
entfprungen, und fein reicher Berftand flimmt mis feiner fhönen Geftalt überein. Run 
halte ich es für angemeflen, o König! daß 8ط‎ morgen alle Biziere und Gelehrten 
und Philoſophen zufammen berufeft, damit fie öffentlich fih mit dem Prinzen unterhalten, 
und ein Seder fih von feinen Kenntniſſen überzeuge.“ Der König billigte diefen 
Borfchlag, und am folgenden Tage, als alle Gelehrten der Stadt verfammelt waren, 
trat zulegt Schimas in die Verſammlung und verbeugte fih vor dem Prinzen. Als 
diefer fich zu gleicher Zeit vor Schimas verbeugte, fagte Letzterer: „Ed ziemt einem 
jungen Löwen nicht, daß er vor einem andern Thiere fi verbeuge, und nicht dem Lichte, 
baß ed gegen die Finfterniß ehrerbietig fey.” Da erwiderte der Prinz: „Auch der junge 
Löwe verbeugt fih vor dem Leoparden, und das Licht vor der Finſterniß, um zu ſehen, 
was darin verborgen iſt.“ Schimas bat dann um Erlaubniß, einige Fragen an ihn 
zu richten, und als der Prinz fie zu beantworten ſich erbot, fragte er: „Welcher Menſch 
ift der vorzüglichſte?“ — „Derjenige, der die zukünftige Welt diefer vorzieht.“ — „Und 
wer kann dies?” — „Derjenige, welder bebentt, daß er in einer vergänglichen Welt 
lebt, daß er flerben muß, daß dem Tod ein .neues Leben und ein Tag des Gerichts 
folgt, und daß, wer hier nicht fromm Lebt, Feine gute Zufunft zu erwarten hat. Den 
Bewohnern diefer Welt geht es wie Handwerkern, die einft in einem engen Haufe eine 
Arbeit zu verrichten hatten; Jedem war fein Werk vorgezeichnet, und ed wurden Auffeber 
angeftellt, die einen Jeden nach vollendeter Arbeit aus dem Haufe befreien und ihn 
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reichlich belohnen, die Müßiggänger aber hart beſtrafen ſollten. Während ſie nun an 
der Arbeit waren, zeigte ſich ihnen ein Honigſtock, ſie koſteten ihn und fanden ihn ſüß, 
vernachläſſigten aber die Arbeit, um an der Süßigkeit des Honigs ſich zu ergötzen, und alle 
Warnungen der Aufſeher blieben fruchtlos. Als der Oberſte dies vernahm, befahl er den 
Aufſehern, Alle umzubringen, die wegen des Bischens Süßigkeit ihr Werk vernachläſſigt, 
diejenigen aber zu belohnen, welche die Süßigkeit verſchmäht.“ — „Du haſt Recht; doch 
wie laſſen ſich die Bedürfniſſe dieſer Welt mit den Anſprüchen der zukünftigen vereinigen? 
wenn der Menſch nicht für irdiſche Bedürfniſſe ſorgt, fo gebt doch fein Körper zu 
Grunde.” — „Man fann auf dem Wege des Rechts für irbifche Bedürfniffe forgen, aber 
ein Theil des Tages genügt dazu, den fibrigen fol man feinem Seelenheil und dem 
zufünftigen Leben widmen. Ich will dir hierüber noch ein Beifpiel anführen :” 


In der nächften Nacht erzählte Scheherfad weiter: 
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Der Prinz fuhr fort: „Einf berrfchten gleichzeitig zwei Könige, von denen ber 
eine gerecht, der andere aber gewalttbätig war. Das Land des Letztern war ſehr 
fruchtbar und Tieblih, und reih an Fundgruben von Perlen und Evdelfleinen; der 
König war aber fo habgierig, daB er alle Kaufleute in feinem Reiche beraubte. 
Als der gerechte König, der ein großer Liebhaber von Cdelfleinen war, von 
diefem Lande hörte, ließ er einen feiner Leute rufen, gab ihm viel Geld und 
befabt ihm, in jenes Land zu reifen, um Edelſteine für ihn zu faufen. Sobald 
aber der gewaltihätige König von der Ankunft dieſes Marines hörte, ließ er 
ihn vor fih kommen, und fagte ihm: „Wehe dir! weißt du nicht, wie ih ſelbſt 
| gegen die Kaufleute meines eigenen Landes verfahre? Wie magft ,لاط‎ 
mein Land betreten? wer biſt du?“ Der Kaufmann fagte ihm, fein König habe ihn 
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mit Geld hierhergeſchickt, um Edelfteine einzufaufen, und das Geld, das er bei fi 
habe, gehöre nicht ihm. Da erwiderte der König: „Ich Taffe dich nicht lebendig aus 
meinem Lande ziehen, wenn bu mir nicht dein Geld gibfl.* Der Kaufmann ließ den 
Kopf finfen und dachte bei fih: Ich flebe bier zwifchen zwei Königen; widerſtehe ich 
biefem, fo läßt er mir mein Geld mit Gewalt nebmen und mich umbringen, ftelle ich 
ihn zufrieden, fo wird mein König, dem das Geld gehört, mich umbringen laffen. 
Das Befte ift, ih gebe diefem König einen Theil meines Geldes und rette dadurch 
mein Leben, für das übrige Faufe ich Evelfteine, die hier ja fo wohlfeit find, und bringe 
fie meinem König, und fo ſtelle ich Beide zufrieden. Der Kaufmann bot hierauf dem 
König eine bedeutende Summe und bat um Erlaubniß, noch einige Zeit im Lande 
bfeiben zu dürfen, um die Gefchäfte feines Könige zu verrichten. Der König nahm bag 
Geld und gewährte dem Kaufmann feine Bitte. Diefer kaufte für das ihm übriggebliebene 






rn 
IL; 
alla 
ا‎ 







1 | N | I ij |! Ill N | 50 ! | N an iii I) ١ "| Jill II ا‎ 
I Bi Il ١ "١ a 77 د‎ || | | II 
"١ ii ١ = — 


I N 3 ؛‎ 
| — IHM) 
N IN I — ee 7 7 DENT اا ا‎ 
M BE, — — || || || |||) 
| "N 0 ا‎ 3 : : 8 | | IN] || 
| سحت‎ .. 3808 "١ 







I 


l 











N‏ ا 


—— 





— a vn 
0 


انا 
U ii — N N |‏ 
ا I "N‏ 4 


7 
ا‎ I 


| u 





ee — 


Geld die Fojtbarften Edelſteine um einen fehr geringen Preis, reiste dann wieder in 
feine Heimatb und entfchuldigte fih bei feinem Könige. Der gerehte König nahm feine 
Enıfhuldigung an, fegte ihn: zur Rechten in feinem Divan und ficherte ihm ein reiches ١ 
Einkommen - für fein ganzes Leben zu.” Ws der Vizier nad der Anwendung diefes 
Beifpield fragte, fagte. der Prinz: „Der gerehte König ſtellt die zufünftige Welt vor, 
der gewaltshätige dieſe Welt; ber Kaufmann ift das Bild des Menſchen, das Geld 


—— 
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bedeutet die Gaben Gottes, und bie Evelfteine die fchönen frommen Werfe; wer fi 
damit begnügt, für unentbehrliche Bedürfniffe diefes Lebens tagtäglich zu forgen, und mit 
der übrigen Zeit fih jene Welt zu verfhaffen ſucht, der flellt beide Theile zufrieden.“ 
Der Bizier fragte dann: „Werden Körper und Seele gleich feyn in Lohn und Strafe?” — 
„Sie nehmen gleihen Antheil an Allem, denn fie handeln auch bier in Gemeinfchaft, 
wie einft ein DBlinder und ein Lahmer.“ — „Was ift das für eine Geſchichte?“ — 
„Ein Blinder und ein Rahmer, welche Freunde waren und mit einander bettelten, wünfchten 
fih eines Tages, ein reiher Dann möchte fie doch in feinen Garten aufnehmen; dies 
hörte ein gutherziger Mann, der einen ©arten hatte, er bemitleidete fie, nahm fie in 
feinen Garten, pflüdte ihnen Früchte, Tieß fie im Garten und bat fie nur, nichts darin 
zu verderben. Sobald dieſe aber die füßen Früchte gefoftet hatten, ſchmeckten fie ihnen fo 
gut, daß fie nach mehr gelüfteten.“ 


Scheherſad bemerkte den Tag und ſchwieg; in der nädften Nacht ſetzte fie die 
Erzählung des Prinzen alfo wieder fort: 


“ 











und 
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„Der Lahme und der Blinde theilten einander ihr Verlangen mit; der Lahme 
bedauerte, nicht zu den Früchten gelangen zu können, und der Blinde, fie nicht zu fehen. 
Während fie fo nach diefen Früchten fohmachteten, Fam der Wächter zu ihnen und fragte 
fie, warum fie fo traurig wären; als fie ihm die Urfache geftanden, rief er ihnen zu: 
„Wehe euch! Habt ihr nicht gehört, wie der Eigenthümer des Gartens euch gewarnt 
hat, nichts im Garten zu verderben? Bezähmet daher eure Begierde, fonft wird 
er euch aus feinem Garten jagen.“ Aber fie erwiderten: „Wir müffen von biefen 
Srüchten haben, der igenthümer wird nichts merfen, wir bitten dich, und nit 
zu verrathen und ung ein Mittel anzugeben, wie wir unfere Begierde befriedigen 
fönnen.“ Als der Wächter ſah, daß fie feinem Rathe nicht folgen wollten, fagte 
er. zum Blinden: „Richte dich auf und nimm den Lahmen auf beine Schultern, 
er wird mit feinen Augen di leiten und du mit deinen Füßen ihn zum Baum tragen; 
ih ensferne mich, und ihr Könnt dann eure Luſt ſtillen“ Der Blinde erhob fi 
fogleih, nahm den Rahmen auf die Schultern und trug ihn an den Baum hin, wo 
fie nun Früchte pflüdten und Zweige zufammenriflfen und den ganzen Garten zertraten. 
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Sobald der Eigenthümer des Gartens aber beimfebrte und den ganzen Garten 
in Unordnumg fand, ging er zornig auf fie los und fagte ihnen: „Was habt ihr 
gethan? ift das der Kohn dafür, daß ih euh in meinen Garten gelaffen und euch 
von befien Früchten gereicht habe? Konnte ihr fo mein Vertrauen mißbrauchen %%* Sie 
antworteten: „O Herr! du weißt doch, Daß wir nichts verderben Fonnten, ber Eine 
ft ja blind und der Andere lahm.“ Aber er erwiderte: „Wollt ihr eure That au) 
noch leugnen? glaubt ihr, ich wiſſe nicht, wie ihr es gemacht? Hätte ihr eure Schuk | 
geftanden, fo würde ich euch euerd Weges geben Taffen, weit ihr fie aber noch Teugnet, 
verdient ihr beftraft zu werden.“ Er jagte fie hierauf aus dem Garten und warf fie in 
einen Kerker, wo fie unfamen. Die Bedeutung diefer Parabel,” fuhr der Prinz fort, 
„ift folgende: Der Blinde ſtellt den Körper vor und ber Rahme die Seele; der Garten 
if das Bild der Welt, der Eigenthümer des Gartens iſt Gott der Schöpfer; der Daum 
bedeutet die thierifche Luft und der Wächter den Verſtand, der vor dem Böfen warnt 
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und das Bute empfiehlt; darum müflen auch Körper und Seele Lohn und Strafe mit 
einander theilen.“ Schimas fragte ferner: „Welcher Gelehrte ift der vorzüglichſte?“ — 
„Der nah den Geboten des Herrn handelt, nur fein Wohlgefallen fucht und feinen 
Unwillen ſcheut.“ — „Welche Gebote follen wir und am meiften zu Herzen nehmen?“ — 
„Die, weldhe uns auffordern, gegen Nebenmenfhen mild zu feyn, unſern Stolz zu 
beugen, und oft an Gott zu denfen; wer dies thut, gleicht dem, der einen Flaren Spiegel 
immer fäubert, fo daß er ſtets an Glanz zunimmt.” — „Welche Schäge find die 
vorzüglichften dr — „Die des Himmels, Lob und Preis Gottes, auch Wohlthätigkeit 
gehört zu den Schägen des Himmels.“ — „Was entftelle Einſicht, Bernunft und 
Wiffenfhaft?”" — „Die Begierten und Leidenfchaften; ſobald diefe bei den Menfchen 
Eingang finden, entarten fie alle feine Vorzüge, und er gleicht dem in der Luft ſchwebenden 
Raben.” — „Wie fo das?“ | 


Scheberiad fchwieg, da der Tag nahe war; in der nädften Nacht begann fie 
nit folgenden Worten: 
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„&in Rabe,” erzählte der Prinz, „der verfiändigfte und befcheidenfte aller Vögel 
feiner Zeit, lebte Tange in einer einfamen Wüſte; da fam eined Tages ein Jäger in 
bie Wüfte, fpannte fein Netz aus, warf ein Stüdchen Kleifh hinein und ging fort. 
Der Nabe fah dies aus der, Kerne, aber feine Begierde nach dem Fleifhe war fo groß, 
daß er das Netz darüber vergaß; er Tief fih herunter, fiel über das Fleiſch ber und 
verſtrickte fi im Netze. Als der Jäger wiederfam und den Raben im Nege fah, fagte 
er ganz erflaunt: „Ich habe das Neg nur für Feine Vögel ausgefpannt, wie kömmt's, 
daß du, verfländiger Rabe, dich in eine ſolche Gefahr ſtürzeſt ?“ Daraus fehen wir," 
fuhr der Prinz fort, „daß die Lüfternheit über alle Thiere viel Gewalt übt. Der 09 
muß daher, wenn er mit den Augen feines Verflandes fi von Begierden ergriffen 
fieht, mit aller Kraft dagegen kämpfen und ſich nicht von ihnen, wie ein Efel am Zaume, 
in den Abgrund führen laſſen, fonft gebt es ihm fehleht und er findet nie Ruhe.” 
Der Bizier fragte dann: „Was in der Bizier dem Sultan fhuldig?” — „Ihm feinen 
Rath zu ertheilen,“ antwortete der Prinz, „feine Geheimniffe zu bewahren, ihn Über Alles 
aufzuffären, nichts zu vernadläffigen, was ihm übertragen if, dem Zorn des Könige 
auszuweichen, auf eine Weife ihn anzureden, daß ex ihn wohl verfiehe, nicht mehr von ihm 
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zu fordern, als feine Stellung ibm gegenüber ziemt, ihn zart wie ein Kind zu behandeln 
und ibn nie in feinen Reden zu verlegen, fonft mödte es ihm gehen wie dem Jäger mit 
dem Löwen.” — „Wie war das?“ fragte Schimas. Der Prinz erzählte: „Einft lebte 





ein Jäger, der wilden Thieren nachjagte, ihr Fleiſch verfaufte und ihre Haut, und 6 
er nicht verfaufen fonnte, cinem Löwen hinwarf, der fih in der Wüſte an ihn gewöhnte 
und zulcet fo zahm wurde, daß er fih ibm nähern, feinen Rüden ftreicheln und feinen 
Schwanz in die Hand nehmen durfte. ALS der Jäger die Unterwürfigfeit des Löwen ſah, 
dachte er eines Tages: Ich will einmal auf ihm reiten, um mich deffen bei meinen Freunden 
rühmen zu fünnen. Er folgte diefer Laune und wagte ed, den Rüden des Löwen zu 
befteigen. Diefer aber ergrimmte darüber, bob die Vordertage auf, ſchlug den Jäger 
damit, zerriß ihn mit feinen Klauen und trat ihn zu Füßen. So darf aud der Vizier,“ 
ſchloß der Prinz, „durch die Milde des Sultans ſich nidft verleiten laſſen, ihn zu beleidigen.” 
Dann fragte Shimas: „Was foll ein Bizier thun, wenn der König ungeredt und 
gewaltthätig ift, wenn ihm ſchlechte Handlungen aufgetragen werden und er nicht im 
Stande ift, den Sultan vom Böfen abzubringen ?” — „So ſoll er,“ antwortete der 
Prinz, „nachdem ſein wiederholter Rath nicht angehört worden, ſich von ihm trennen.“ — 
„Und was find dem Könige feine Unterthanen ſchuldig?“ — „Ihm gehorſam ſeyn, au 
feiner Freude, wie an feinen Leiden, Theil nehmen, ihm geben, was ihm gebührt, ihr 
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Leben für ihn opfern und ihm dankbar feyn, wenn er gerecht und wohlthätig if.” — „Und 
was ift der König feinen Unterthanen fhuldig?” — „Ein König, der fein Reich befeftigen 
will, muß Gottes Gebote befolgen, gegen alle feine Untertbanen gerecht feyn, und ſich 
eifrig mit den Regierungsangelegenbeiten beſchäftigen.“ 


Scheherſad fhmwieg, da der Tag fhon nabe war; in der folgenden Nacht fuhr 
fie in ihrer Erzählung alfo fort: 
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Nachdem nun der Prinz noch Über vieles Andere gefragt wurde und feine Antworten 

den höchſten Beifall aller Auweſenden gefunten hatten, fragte der König: „Nun, was 
| fagt ihr zu diefem Prinzen? verdient er euer König zu werden?“ Schimag antwortete: 
|„D mädtiger, einſichtsvoller, treuherziger König! du biſt unſer Herr und Gebieter, und 
nach deinem Willen richtet ſich all unſer Streben; Jeder von uns wird ſich freuen, 
wenn du ſogleich deinen Sohn zu deinem Nachfolger ernennſt, denn er iſt würdig, 
König zu werden, er iſt ja dein Sohn und hat ſeine Gelehrſamkeit vor allen Weiſen 
an den Tag gelegt.“ Der König, von dieſer Antwort entzückt, ſagte zu feinem Sohne: 
„Du bift, gelobt fey Gott, fo verfländig und fo unterrichtet, 568 wir dir nicht zu 
| empfehlen brauchen, wie du deine Unterthanen beherrfchen ſollſt; du wirft nad Gottes 
| Belegen Öeredrigfeit walten und dur die Macht dich nicht zum Böſen verleiten laſſen; 


Ä eine Stunde mit Gerechtigkeitspflege zugebracht, zieht einen taufendjährigen Lohn nad, 
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Hierauf wendete fi der König zu den Übrigen Anwefenden und fagte: „O ihr 
Biziere und Häupter des Reichs! ich weiß, daß ihr mir Freunde und treue Rathgeber 
waret, und erfenne es Öffentlich zu diefer Stunde an; ihr wiffet aber auch, daß ich einen 
Jeden von euch ehrte und belohnte. Nun fordere ih von euch, daß ihr meinem Sohne 
werdet, was ihr mir waret, ev wird gewiß in meine Fußftapfen treten; bleibt einig 
unter einander, fürchtet Gott und gehorcht euren Obern, ihr werdet dann nie euren 
Feinden unterliegen und euerd Baterlandes Wohl fihern; hütet euch vor Widerfpenftigfeit 
und Treubrud, fonft flürzt ihr euch und euer Land in’s Verderben und madt eure 
Feinde ſchadenfroh. Krinnert euch deffen, was ihr mir bei der Geburt des Prinzen 
gelhworen, bewahret den Bund, den wir mit einander gefchloffen, Gott wird euch und 
meinem Sohne, der von nun an euer König ift, beifteben.” Als er diefe Worte gefprochen 
| hatte, überfielen ihn die Todeskrämpfe, feine Zunge warb gelähmt, das Schwarze feiner 
| Augen verbarg fi, er brüdte feinen Sohn an fih, 18816 und umarmte ihn, betete zu 

Gott um Verzeibung und verfchied in Frieden. Alle Anweſenden weinten heftig, entfleideten 
' und wuſchen ihn, zogen ihm ein königliches Todtengewand an, legten ihn in einen 


—* Sarg, trugen ihn in die koönigliche Gruft und beweinten ihn von ganzer 
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Seele. Der Prinz theilte. viele Almofen aus und ward im ganzen Keiche bemitleidet. 
Nah einigen Tagen famen die Biziere und Großen des Reihe zu ihm und tröjteten 
ihn, indem fie ihm fagten: „Du mußt nun die Trauer aus deinem Herzen verfcheucden, 
denn du bift durch den Tod deines Vaters unier König und mußt feine Stelle auf dem 
Throne einnehmen; was gefchehen if, war Gottes Wille, in den fich Jeder fügen muß.“ 

Der Prinz fagte: „Thut, was ihr für euch gut haltet, ich widerfege mich euerm 
Willen nicht.” Sie füßten ihm die Hände, zogen ihm die Erbprinz- Uniform aus und 
beffeideten ihn mir dem königlichen, golddurchwirkten und mit Perlen und Ebdelfleinen 
befegten Gewande, fegten ihn auf den königlichen mit Juwelen verzierten Thron und 
verbeugien fih vor ihm, wie fie es vor feinem Vater 06901. Nach diefer Ceremonie 
mußten Ausrufer in der Stadt ‘verfünden, daß die Trauer ein Ende habe, und daß Jeder 
wie früher in Ruhe und Sicherheit kaufe und verfaufe. Alle Städte des ganzen Landes 
wurden fieben Zage lang beleuchtet und ed fanden allerlei Feſtlichkeiten, Mahlzeiten, 
mufifalifhe Unterhaltungen und Sffentlihe Spiele flatt. Am vierten Feſttage ritt ber 
König in der Mitte feiner Viziere an der Spige feiner Truppen mit unzählbarem Gefolge 
aus, die Freude des Volls war fehr groß und von allen Seiten bradte man ihm 
Glückwünſche dar. Nachdem er viele Gefchenfe ausgetheilt hatte, ritt ex unter Begleitung 
von Zimbeln und Trommeln, von deren Schall der Boden zitterte, in feinen Palaft 
zurück. Bald ward er noch mehr als fein Vater, wegen feiner Bildung, Weisheit und 
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Tapferfeit, geachtet und geehrfurdhtet, denn auch fein Verfahren gegen feine Unterthanen 
war gerecht, mild und dem göttlihen Gefege gemäß. Aber nad) einiger Zeit verblendete 
ihn Satan dur weltliche Gelüfte, er Tiebte allzu leidenſchaftlich das fchöne Geſchlecht, 
und übertrat debhalb die Geſetze Gottes und feine Pflichten gegen feine Unterthanen: 
denn fobald er eine ſchöne Frau fah, mußte er fie befigen, und war es auch die Frau 
feines Viziers; auch brachte er oft ganze Monate in feinem Harem zu, ohne fih um 
die Negierung zu fümmern. 


Scheherſad bielt bier inne; in der nächſten Nacht erzäblte fie weiter: 
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Die Viziere waren über diefe Lebensweife des Könige ſehr betrübt, fie verfammelten 
fih heimlich, um zu beratben, was zu tbun fey, um das Land von dem Verderben zu 
retten, das ihm durch die Nacdläffigkeit des Königs drohte, Sie ließen aud den Bizier 
Schimas rufen und fragte ibn, ob der Lebenswandel des Könige, der allen 
Verträgen zuwider handle und oft ganze Monate unfihıbar bleibe, ihm feine Sorgen 
made? In dieſem Augenblide ſah Schimas einen der Offiziere des Schloſſes, welder 
aus dem Palafte Fam; er ging auf ihn zu und fagte ihm: „Melde dem König, ich habe 
ihm etwas Wichtiges mitzutheilen und bitte nad feinem Mittagsmahle um bie Exrfaubniß, 
ihn zu befuhen; vergiß aber ja nit!“ Nah der Tafel ging der Offizier zum 
König und fagte ihm: „Schimas bittet um die Erlaubnif, dir etwas Wichtiges 
mitzutheilen.“ Der König ließ ihn hereinfommen, und nach wechfelfeitigen Grüßen fragte 
er ihn erſchroken, was ihn herbringe? Schimas erwiderte: „Erſchrick nicht vor mir, 
م‎ erhabener König, ich fehnte mich nad deinem glorreihen Antlige, das ich fo Tange 
Ihon nicht gefehen, auch wünfche ich dir Einiges mitzutheilen.” — „Sprich ohne Scheu!” — 
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„O König! Gott hat von deiner Jugend an did) durch Kenntniffe und Weisheit ausgezeichnet, 
und dir Macht und Reich gefchenft, damit du über deine Heerde wacheſt; nun zerfireue 
nicht, was er dir gefammelt, zerflöre nicht, was er gebaut, entwürdige nicht, was er 
fo herrlich ausgeſtattet; ich fehe leider, dag du alle deine Herrfcherpflichten vernachläſſigſt 
und bloß deinen Begierden nahhängft; laß ab von diefem Wandel, denn das Wohl 
des Königs hängt von dem feiner Untertbanen ab. Du Fennft felbft das Gute und 
weißt, was bein feliger Vater dir eingefhärft.” — „Und was ratheft du mir zu thun?“ — 
„Du ſollſt die Folgen bedenfen und auf den geraden Weg zurüdfehren, auf dem bag 
wahre Leben fih findet; folge nicht den Leidenſchaften, die dich in's Verderben flürzen, 
daß es dir nicht gehe wie dem Mann mit dem Fiſche.“ — „Wie war das?“ — 
Schimas erzäflte: 


Gefchichte des Mannes mit dem Fifrhe. 


Ein Mann, der einft vor einem breiten Fluffe ſich befand, beugte fih an einer 
leicht zugänglihen Stelle, um Waſſer zu trinfen. Da fah er einen fhönen, © 
geftalteten Fifh vorüberfhiwimmen, er börte auf zu trinfen, betrachtete den Fiſch 
und dachte: Wie wunderfhon von Anfehen ift diefer Fiſch, wie muß er erft zum effen 
ſeyn; wenn ich nicht fürchtete zu ertrinfen, fo würde ich ihm nachjagen. Bald Fam 
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ber Fifch wieder vorüber und zwar etwas näher, da fprang er darauf ]08 und faßte 
ihn am Schwanze, konnte ihn aber nicht zu fih beraufziehen. Der Fifch fuchte fi 
loszuwinden, er aber wollte ihn nicht gehen laſſen und ließ fih mit in die Tiefe ziehen, 
bis er endlih in einen Strudel fam, aus dem ein 1012016 Schwimmer, wie er war, 
fih nicht mehr zu befreien im Stande if. Erſt ald er dem Ertrinfen nahe war, warf 
er den Fiſch weg und ſchrie um Hülfe Da kam ein Fifcher vorbei und fagte ihm: 
„Sch weiß fein Mittel, dih aus dem Strudel zu: ziehen; ich kann nicht begreifen, wie 
bu dih da binein wagteft.” Der Mann fagte: „Sch habe den geraden Weg verlaflen, 
um meine Leidenschaft zu befriedigen,” und erzählte ihm den Vorfall mit dem Fifche. 


Der Tag unterbradb bier bie Erzählung, welde in der nädhflen Nacht von 
Scheherſad folgendermaßen fortgefegt wurde: 








Siebenhundert und achtundzwanzigſte Nacht. 
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Hierauf entgegnete der Fiſcher: „Ich habe nie einen unverſtändigeren Menſchen 
geſehen, als du biſt; ich bin froh, wenn ich mit dem Netze Fiſche fangen kann, und du 
willſt ſie mit der Hand faſſen; aus dieſem Strudel kann nur ein vorſichtiger Schwimmer 
ſich retten, aber nicht ein Mann, der ſeiner Hand ſo viel zutraut; du hätteſt den Fiſch 
früher loslaſſen ſollen, ehe er dich in den Strudel gezogen, jetzt verdienſt du zu ertrinken, 
und an dir beſtätigt ſich das Sprichwort: Lüſterne Menſchen ſtürzen ſich ſelbſt in den 
Abgrund; füge dich nun in den Willen des erhabenen Gottes und bereue, was du gethan.“ 
Der Mann aber ſchrie ſo lange um Hülfe und ſeufzte und jammerte und bat den Fiſcher 
fo lange, bis er aus Mitleid und Gottesfurcht ihn zu retten ſuchte. Er warf ihm zuerſt 
fein Netz zu, da er es aber nicht erreichen konnte, flürzte ex fich felbft in den Strudel 
und warf es ihm mit vieler Kraft noch einmal zu; diesmal konnte er deffen Ende 
faffen, und der Fiſcher mit Gottes Beiftand ihn ſchwimmend nach fih an's Ufer ziehen 
und ihn vom Tode retten. 

„Ih habe dir, م‎ mächtiger König!" fuhr Schimas fort, „dieled Beiſpiel 
angeführt, weil auch ich dich mit eigener Gefahr aus der Tiefe reiten will, die © 
zu verfchlingen droht, entfage deinen verächtlichen Bergnügungen, die dir nichts nügen, 
und halte dich an edlere Dinge, zu denen bu berufen bifl. Du bift noch jung, laß dir 
nichts Böſes nachreden und deinen Namen nit vor Bott und den Menfchen befleden.” — 
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„Ich billige deine Rede und finde fie wahr; doch laſſen wir das Vergangene, was foll 
nun geſchehen?“ — „Laffe morgen alle Biziere und Gelehrten und andere Rathgeber 
vor dich kommen, übe dein Herrfcheramt aus, wie es einem gerechten Regenten ziemt, 
entfchuldige dich bei ihnen tiber dein langes Ausbleiben, und führe wieder einen beffern 
Lebenswandel.” Als der König dies zu thun verfpradh, ging Schimas freudig zu den 
Bizieren und den Großen zurüd und berichtete ihnen den günftigen Erfolg feiner Unterredung 
mit dem Könige. Diefer aber dachte über die Worte feines Viziers nah, der ihn fo 
zur Rede geftellt hatte, und ward fehr aufgebracht darüber, Des Abende, als ihn nad 
feiner Gewohnheit eine feiner Frauen befuchte, um die Nacht bei ihm zuzubringen — es 
war gerade diejenige, die er am meiften liebte — und ihn fehr 5108 und mißmuthig 
fand, fragte fie ihn, was ihm fehle. Er erzählte ihr, was zwifchen ihm und dem 
Bizier vorgefallen. Da fagte fie lachend: „Sonderbar, der Löwe fürchtet fih vor dem 
Hafen; mir ift Har, daß beine Biziere und Rathsherren dir das Leben verbüftern 
wollen, fie gönnen dir Feine Ruhe, fein Vergnügen; fie wollen, daß du dich immer 
abmüheſt, damit fie forgenlos Leben können; weil fie wenig Freude haben, fol aud 
du nicht angenehm leben; bei bir gebt es wie bei dem Jungen mit den Dieben.” Der 
König fragte: „Was ift das für eine Geſchichte?“ Da erzählte feine Geliebte: 

Mit diefen Worten beendigte Scheherfad ihre Erzählung für diefe Nacht; in ber 
folgenden ſprach fie weiter: 
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Geirhichte des Aungen mit den Dichen. 


Sieben Diebe, die eines Tages auf Raub ausgingen, begegneten einem armen 
Waifen, der etwas zu effen bettelte. Einer der Diebe fagte ihm: „Komm mit ung, 
wir geben dir zu effen und zu trinken und kleiden dich.” — „Gerne folge ih euch, wohin 
ihre wollt,“ erwiderte der Zunge, „und febe euch als meine Verwandten an.” Sie 
nahmen ihn mit in einen Garten, in welchem ein großer, ſchwer mit Früchten beladener 
Nußbaum war, hießen ihn hinauffleigen und ihn fhütteln, verboten ihm aber, auf dem 
Baume Nüſſe zu effen; erſt wenn fie alle abgefchlittelt und aufgelefen ſeyn würden, ſollte 
er feinen Antheil erhalten. Der Zunge that wie ihm befohlen, und die Diebe hoben 
die Nüffe auf und 08611 davon. Da fam auf einmal der Eigenthlimer des Gartens, 
machte ihnen Vorwürfe und drohte ihnen, fie beim Richter zu verklagen. Die Diebe, 
welche ſich ſchon fatt gegefien. hatten, entfchuldigten fih, indem fie fagten: „Wir gingen 
bier vorüber und fahen den Jungen an der Gartenthlre ftehen, da fragten wir ihn, 
wer er fey; er antwortete, er wäre der Eigenthümer des Gartens, und erbot fich auf 
unfer Verlangen, uns Nüffe von dem Baume zu ſchütteln.“ Als der Eigenthümer des 
Gartens dies hörte, Tieß er den noch hungrigen Jungen vom Baume herunterfommen, 
fagte ihm: „Wie wagft du رق‎ du Dieb! in diefen Garten zu kommen?“ und flelte fid 
an, ihn tüchtig durchzuprügeln. Der Zunge ſchrie: „O Herr! es ift nicht. fo, wie biefe 
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und wollten mich als ihr Kind annehmen, und ald wir hierher kamen, befahlen fie 
mir Nüffe abzuſchütteln, ich ſollte aber feine eſſen, bis fie fie alle aufgelefen.“ Der 
Cigenthümer des Gartens glaubte ihm und ließ ihn frei ziehen, warnte ihn aber, die 
Geſellſchaft diefer Diebe zu meiden. Der arme Junge ging wieder heim, und auch die 
Diebe machten fih bald aus dem Wege 

„So, o Herr!“ ſchloß die Geliebte des Königs, „wollen auch deine Viziere und 
Gelehrten dir Mühe und Sorgen aufladen, damit fie um fo mehr Ruhe genießen.“ 
Der König ließ fih von. diefen füßen Worten bethören, gab ihr feinen Beifall und 
fagte: „Du bit mir theurer, als die Alle, und haft dur deine Anfiht mi von ſchwerem 
Kummer befreit, laß und jetzt effen und trinfen und uns um Niemanden mehr kümmern.“ 
Diefes Weib freute fi ihres Sieges über des Königs Verſtand; fie zog ihn immer 
mehr von den Regierungsangelegenheiten ab, bis er ganz in Bergnügungen und, Wollufl 
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verfant. Als des Morgens alle Viziere und Häupter des Reichs und der Truppen fid 
in den bekannten Gerichtsfaal begeben wollten, um den König zu erwarten, fanden fie 
die Thüre gefchloffen; fie Elopften an, aber Niemand antwortete, und 018 fie nach dem 
König fragten, fagte ihnen eine Frau: er fchlafe und halte heute und morgen feinen 
Divan. Nun fielen Alle über Schimas ber und fagten ihm: „Wie gefällt dir des 
Königs Berfahren gegen did und gegen und? Diefer junge König behandelt ung jeden 
Tag mil mehr Geringfhägung; unfere Geduld ift nun zu Ende, geh einmal zu ihm 
und fiehe, was ihn abhält, zu erfheinen.” Schimas wartete bie Abends, dann fagte 
er einem Dffiier des Könige: „Sage deinem Herrn, der Vizier Schimas habe ihm 
etwas mitzutheilen, das ihm großen Nugen und viel Vergnügen verurfachen wird.” 
Schimas traf den König allein und fagte ihm nad wechfelfeitiger Begrüßung: 6 
bitte Gott um Verzeihung für mein Vergehen!“ — „Welches Bergehen?“ fragte ber 
König. „Das, welches © begangen baben muß, um in eine fo verächtlide Stellung 
zu geratben; ifl mir dies vom Scidfal auferlegt, fo bitte ih Gott und dich um 
Verzeihung, ift es aber bloß Folge deines Willens, fo thuſt du Unrecht; du bift ja unfer 
Hirt und Oberhaupt und darſſt nicht wegen eitier DBergnügungen uns 0 
du wirft fonft den Manne gleidhen, der ein Kameel erzogen und es zur Unzeit melfen 
wollte, fo daß es entfloh, und er weder Kameel, noch Mil hatte. Niemand darf des 
Hungers willen beffändig am Tiſche figen, noch des Durſtes willen immerfort Waffer 
trinfen, oder aus Liebe zu Weibern immer in ihrer Umgebung leben: die Hälfte der 
vierundzwanzig Stunden, die Naht nämlich, genügt dazu; am 2086 aber ifl man 
fhuldig, feinem Berufe zu leben. Wer fich zu viel mit Weibern abgibt, ber ſchwächt 
feinen Körper und feinen Geift und verfürzt fein Leben. Die Grauen empfehlen das 
Gute, das fie felbft nicht thun, und verbieten das Böſe, das fie felbft begehen; höre 
fie nicht an, fonft geht ed dir, wie bem Gärtner mit feiner Frau.” Der König fragte: 
„Wie ging es dieſem?“ Schimas erzählte: 


Gefchichte des Gärtners mit feiner Fran. 


Einft war ein Gärtner, der eine fehr ſchöne Frau hatte, die er fo fehr Tiebte, 8 
er ſich ganz von ihr beberrfchen ließ. Er hatte einen Garten, den er jeden Tag tränfte 


| und pflegte, und aus dem er Abends mit nad Haufe nahın, was fi gerade vorfand. 





Eines Abende, ald er zu feiner Frau kam, fragte fie ihn, wie es mit dem Garten 
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Rebe? Der Gärtner antwortete: „Es ſteht Alles gut und er Bringt mir viel Segen.“ 
Da fagte die Frau: „Wenn du wahr fpriäft, fo folltet du mich einmal mitnehmen, 
daß ich dich dafür fegne.” Der Gärtner erwiderte: „Dein Wunſch ift Teicht zu erfüllen | 
und ich bedarf deines Segens; fo Gott will, folft du morgen mit mir gehen, bereite 
dich nur dazu vor.” Als fie am folgenden Morgen in ihrem arten waren, Riegen | 
junge Leute, die fih in einem benachbarten Garten beluftigten, ganz leiſe auf die Mauer, 
welche die beiden Gfärten trennte, um bie Frau zu fehen, deren Stimme fo üeblich zu 
ihnen hinüberflang, und Einer ſagte zum Andern: „Gewiß hat der Gärtner ein 
Freudenmädchen hierher beſtellt; Yaß und hinabfleigen und ihn von feinem Mädchen 
verjagen.” Da erwiderte Einer der jungen Leute: „Warte nody, bis wir ung Überzeugen, 
daß dem wirklich fo if.” Sie fahen bald, wie die Frau, nachdem fie eine Weile im 
Garten umhergegangen war, fih an ein Bächlein feste, ihren Dann zu fih rief und 
ihn küßte; er machte fie darauf aufmerffam, daß bier fein paflender Drt dazu wäre, 
aber fie ſchlang Teidenfhaftlih ihre Arme um ihn und drüdte ihn an ihr Herz. 


Scheherſad bemerkte den Tag und ſchwieg; in der nächſten Nacht erzählte fie mit 
folgenden Worten weiter: 
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Sobald die jungen Leute dies fahen, fprangen fie von der Mauer herunter und 
fagten zum Gärtner: „Laß ung dieſes Mädden, fonft bringen wir dich um, du Ehebreder, 
und laufen davon.” Der Gärtner erwiderte mit demüthiger Stimme: „In Wahrheit, 
biefed Weib ift meine Gattin; nehmet unfere Kleider und was wir fonft haben, und 
laffet und in Sricden ziehen, Gott wird euch dafür belohnen!” Aber die Jünglinge 
fagten: „Ihr ſeyd Ehebrecher. und wollt ung belügen.” Dann ging Einer von ihnen 
und band den Gärtner an einen Baum und ſteckte ihm einen Stein in den Mund. 
Die Frau aber wurde trotz ihrer vielen Thränen ſo mißhandelt, daß der Gärtner vor 
Aerger und Gram ſtarb. Als die Jünglinge den Gärtner todt ſahen, befürchteten ſie, 
durch die Frau verrathen zu werden; ſie führten ſie daher zu ihm hin und erwürgten 
fie neben ihm, und entfloben. 
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„Hieraus fiehf du, 0 König, wie ed dem Manne geht, ber feiner Frau nachgibt; 
darum hüte dich wohl, du, der du fo weile warft, jebt fo thöricht zu werden, und 
bih von Frauen beherrfhen und von fo verberblicher Leidenfchaft hinreißen zu laſſen.“ 

Der König fagte: „Ich fehe nun ein, daß du Recht haft; fo Gott will, werde © 
morgen im Divan erfheinen und deinen Rath befolgen.“ Schimas freute ſich über 
diefes VBerfprechen des Königs, ging zu den Übrigen Bizieren und fagte ihnen: „Der 
König Fehrt bald wieder auf den guten Weg zurid, von dem ihn feine Jugend abgeleitet; 
er ſchämt fih vor euch, und nur ein unüberwindliched Hinderniß hielt ihn heute ab, vor 
euch zu erfcheinen, er wird aber morgen früh kommen, barum fehle Niemand von euch.“ 
Der König bradte nun wieder einige Zeit in Unruhe und Nachdenken über die Worte 
des Viziers zu, bis die Schöne zu ihm fam, an ber die Reihe war. Sie grüßte ihn 
mit füßen, zarten Worten. Der König erwiderte ihren Gruß, ftieß aber dabei einen 
tiefen Seufzer aus. Da fagte die Schöne: „Gott laſſe dir keinen Kummer zuftoßen! 
Warum feufzer du fo, o tapferer Löwe? Erzähle mir, wag dir widerfahren, daß du 
fo ganz außer dir bi?“ Als ihr der König erzählte, was zwifchen ihm und dem 
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Vizier vorgefallen, fagte fie lächelnd, nachdem fie eine Weile den Kopf zur Erde gebeugt 
hatte: „Du machſt mid flaunen; wie, du biſt König und Königsfohn, und fürdteft dich 
vor deinen Untertbanen? Gott bewahre, was wirft du erft thun, wenn ein Feind did 
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heimſucht? Sey nur recht flandhaft, die Heerde muß dem Hirten und nicht der Hirt 
der Heerde folgen. Du betrübft di, weil du etwas Schlimmes von ihnen befürchteft? 
Sie wollen gewiß nur deine Tapferkeit prüfen; fie werden dich beherrſchen, wenn fie 
dich feig finden, dich aber fürdten, wenn du dich tapfer zeigft; fo machen es die fchlechten 
Biziere; wenn du ihnen Gehör fehenkft, fo werden fie dich zulegt in den Abgrund flürzen, 
und es wird Dir geben, wie dem Kaufmanne mit den Dieben.” Der König fragte: 
„Was war dag für eine Geſchichte?“ Da erzäflte fie: 
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In der nächſten Nacht feste Scheherfad die Erzählung der Geliebten des Könige 
mit deren eigenen Worten fort. 
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